


— 


* 





© 

& 
22 
a: 
7 
Ju. 
x 
Wr 
< 





ANN 
Die 4 


Srenzboten. 





Zeitfchrift für Politik und Literatur, 


vedigirt von 
— \- 


a Br GE rn 


J. Kuranda. 


J. Jahrgang. 
J. Semeſter. I. Band. 





Leipzig, 
Berlag von Friedrich Ludwig Herbig. 
1848. 


9uhalk 


—_— ia 


Nr. 14. de Deſterreicher ‚in Saalien. * — un neus Phyſiognomie. II 
# nchen. &. 23, 8. S. 30. — 
gu "dee ana J vᷣreußen. EM — a are und se ee 8. 91. 
— Raͤchſchri 


Nr. 15. Die Militärhospitäler nah der Leipziger Schlacht. S. 41. — Die rn 
fhe rage. ©. 47. — Aus Stuttgart. ©. 52. — Aus Graz. S 38 — Aus id. ©. 59 


eußen md die Hesolutien. ©. — vo e Efiggar. &. 68. — Aus Wien. ©. 75. 
er zweite Berechtigte Landtag in vengen. & 
Nr. 16. ars Stimmen aus Sei ©. 81. — Der polififche Berk 
ſchritt in Oeſtreich. S. 69, — Aus London. ©. 100. — us Stuttgart, ©. 104, — 


Münden. ©. 107, — — Wien. 1, 2, 3. ©. 108. — "Notizen. ©. 114. 


Mr. 17. Gefchichte der Denkt: und Glaubensfreiheit v. Ad. Schmidt. S. 117. — 
Die deutſchen Republikaner, F 124, — Die Aufgabe der deutſchen Gonftituante, S. 128, — 
Ein —— Kaiſerreich. S. 135. — Aus Paris. S. 140. — Republikaniſche Stimme über 
Hecker. S. 148. — Das allgemeine er —— S. 144. — Aus Prag. S. 146. — Die 
polniſche — ©. 148. — Aus Wien. 1, 2. ©. 153. 


Re 18. Gefchichte der Denk: und Glaubensfreiheit v. X. Schmidt. II. S. 157. — 
Aus Paris. ©. 164. — Aus London. ©, 166. — Zur Gharakteriftif dis franzoͤſiſchen Unter: 
richtsweſens. ©. 169. — Die öftreihifche Gonftitution. S. 174. — Die lage von Böhmen, 
&, 178. — Aus —— S. 182. — Aus Brüſſel. ©. 184. — Eine Fahrt nach Frankfurt. 
S. 158. — Aus Prag. S. 100. — Judenverfolgungen. S. 200. 


Nr. 19. — zn“ gegen Italien und gegen fich felbft. ©. 201. — Eine 

deutjche Kriegsflotte. S. 211. — Die Wiederauferftefung des heiligen römifhen Reiche, ©. 
218. — Aus Preßburg. 238 — Aus Wien. S. 225. — Die Deutichen in Böhmen. ©. 227. 

7 ’s er Beeiihaarengüge S. 232, — Zur deutfchen Berfaffungsfruge. S. 235. — 
us Paris. ©. 


Nr. 20. Eine Fahrt na Brantfurt, 1. S. 241. — Die Aula und die Wiener 
Studenten. &. 256. — Aus Bien. 1, 2, ©. 200. — . Preßburg. ©. 263. — Debrezin, 
©. 264. — Das k. k. flavifche — in Deſtreich. S. 267. — Aus Berlin. ©. 278 — 
Ku Bi Breslau. S. 2755, — Aus Prag. ©, 277. — Aus Paris. S. 278, — Ein Ku: 
rioſum. ©. 280. 


Nr. 21. Deutihe Bewaffnung zur Ser, ©. en — Hamburgiſche Zuftände. ©. 
284. — Zirol und bie öfterreihifhe Gefammtmonardie, S. 294. — Gonfervative und Rabi: 


658659 





cale: S. 301. — Xus Wien. 1, 2. ©. 304. — Aus Prag. &. 308. — Die neuen Tiroler. 
S. 310. — Michel Ehevalicr und der Saint:Simonismus. &. 312. — Böhmifche Vorrede 
zum gie in Prag. ©. 317. — Wochenbericht aus Wien. S. 321. — Aus Berlin, 
8. 325. — Die politifhen Parteien in Halle. &. 326. 


Nr. 22. Die Parifer Mai-Emeute. S. 329. — Gutsbefiser und Bauern in ber 
Steiermark. S. 334. -- Deutſchland und Frankreich. &. 338. — Liebesbriefe eines Fähnrichs. 
©. 345. — Tagebuch: Ragged School und Aſyle. S. 351. — Xus London. ©. 353. — 
Wochenbericht aus Wien. ©. 355. — Aus Prag. S. 359. — Aus Berlin, S. 361. — Aus 
Leipzig. ©. 362, — Notizen. S. 364. 


Nr. 23. De preußifche Verfaffungsentwurf und die Radikalen. S. 369. — Die 
neuen deutſchen Regierungen und die Revolution. &. 373. — Eingaben an den Panflaven- 
reichötag zu Prag. ©. 379. — Prag und der neue Panflavısmus. ©. 383. — Föderalismus 
und Gentralifation. S. 389. — Cine deutiche Verſammlung in London. 396. — Tagebuch: 
Aus Paris, 1, 2. ©. 401. — Xus Stuttgart, ©. 47. — Aus Halle. ©. 405. — Aus Wür- 
temberg. ©. 409, — Notizen ©. 410, 


Nr. 24. Die äußerfte Linke in Frankfurt. ©. 413. — Die Todtenfeiev im Fried— 
richshain zu Berlin. ©. 419, — Die Nationalitäten in Ungern,. I. ©. 423. — Aus dem a 
fchaarenteben in Echleswig-Holftein. ©. 430. — Prag und der neue Panflavismus. I. 
438, — Sad — Aus Londen. ©. 443. — Woͤchenbericht aus Wien. ©. 445. — Au 
Berlin. S. 449. — Aus Paris, ©. 451. 


Nr. 25. Die Nationalitäten in Ungarn. I. ©. 453. — Die deutfche Demokratie. 
©. 480. — Die politifche Poefie des modernen Huffitismus. ©, 466. — Des Kaifers Neffe. 
©. 169. — Das neue Wartburgfifl. ©. 473. — Tagebuch: Hamlet in Leipzig. ©. 479. 
— Aus Stuttgart. ©. 40. — Wocenbericht aus Wien. ©. 481. — Budnik, Municipal, 
Gonftable. ©. 485. — Die Prager Pfingften. ©. 488. 


Nr. 26, Zwei ap ſche Fa S. 493, — Zur bäniichen Frage. ©. 496. — 
Gedanken über das Volk. ©, — Rundſchau im Rorben Deutichlande. ©, 506. — Eine 
Kriedenspredigt. ©. 514. — san: Aus dem Verfailles in der Mark! ©. 518, — Zwei 
Prinzen und zwei Dynaftien, ©. 520. — Wochenberiht aus Wien. S. 522, — Die böbmifche 
en S. 524. — Das Minifterium Gampbaufen und die Nationalverfammlung. 

527. — Aus Leipzig. ©. 531. — 


Die Defterreicher in Italien. 


Bei dieſem unheimlich frühen Sonmerwetter im Natur- und Vöfferleben fühlt 
man ſich geftimmt, die unwahrſcheinlichſten Boffehaften fir die glaubwürdigſten 
zu halten, aber die Berichte aus Mailand und Venedig klingen zu märdenhaft 
und widerfpredsend, um nicht ein banges Mißtrauen einzuflößen. Der Löwe von 
San Marco ift ermacht, Trieft und Dalmatien denken nur auf ihre Vertheidigung. 
Iſt es möglih?! Gleichzeitig aber hören wir, die Lagunenftadt habe ihre von 
den Todten herauf beſchworene Republif wieder unter den väterliden „Schuß“ 
Deſterreichs geftellt!! — Und die Mailänder, vor Kurzem noch als feige Bandi- 
ten verſchwärzt, haben ſich mit einem Heldenmuth erhoben, der den Palermos 
und Berlins um das Zehnfache überragt. Männer, Weiber und Kinder fechten 
‚wie anfife Heroen und firmen die fladtbeherrfchende Eitadelle, die ans dreißig 
Feuerſchlimden Tod fpeit. Tyroler Scharffhüßen niften wie Raubvögel auf den hun 
tert Thürmchen und Giebeln des Mailänder Doms ımd derimiren das bald wehr- 
fofe Volk mit ihren gefeiten Kugeln, — aber die Kinder der Freiheit erobern ihren 
fhönen, fo blutig entweihten Tempel und die Gemferjäger wünfchen ſich in ihre hei— 
mischen Berge zurück. Nach fünftägigem Kampfe wirft das Voll den Landsknechten 
feine zerbrocenen Waffen in's Geſicht und jagt fie, wie Die Furien den Miffethäter 
jagen, bis unter die Mauern von Verona ... doch halt, eine neue Pot fagt, 
Radetzky ſei, gräßlich triumphirend, in Mailand wieder eingezogen, babe zwei 
Straßen dent Erdboden gleich gemacht, die gnadeflehende Bevölkerung den plün- 
dernden Croaten preisgegeber und um 12 Millionen gebrandfehaßt, kurz, Radetzky 
bat ein hohenſtaufenſches Strafgericht gehalten. Pfut der Schande! In Wien 
jubiliren und illuminiren fie über den Sturz Metternich's und in Mailand Taffer 
fie metternichifch wirtbfchaften. Pfui über euch in Wien, die ihr Dazu ſchweiget 
und, geftern faum der Sflaverei entgangen, heute ſchon eure frühern Leidensge— 
führten in die Sklaverei niedertreten wollt, Ob ihr nun fliegt oder erliegt, ihr 
habt feinen Gewinn davon, denn Italien wird demnoch frei und iht habt nur 
neue Schmach auf den deutſchen Namen gewälzt. Wir konnten dort als Freunde 
ſcheiden, und wir fheiden als Beflegte. Die letzte —— welche die deitt- 
ſche Herrſchaft in Mailand zurikkläßt, iſt ein Sinitad. 
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So Magt und knirſcht man in der erften fchmerzlichen Aufregung. Aber wenn 
wir aud hoffen, daß die Gräuelthaten, die man den Groaten zufcreibt, eben fo 
wie die Heldenthaten, die man den Mailändern nachrühmt, eine Mebertreibung 
der jüdländiihen Phantafie fein mögen: es ift gewiß, daß unnüges Blutvergießen 
in Italien ftattfand. Ehe dieſes Heft gefchloffen wird, erhalten wir wohl einen 
berubigenden Aufichluß über jenes Gewirr phantaftifcher Gerüchte und vielleicht 
ftellt fih heraus, daß die mörderifhe Schladht in Mailand durch ein „beklagens— 
wertbes Mißverftändniß” herbeigeführt worden, aber leider fteht Eines feit: 
Defterreih täufht fih auf die gefährlihfte Weife über feine 
Stellung zu Deutfhland wie zu Italien. 

Aus der Wiener Zeitung erjehen wir, daß Defterreich feine deutfchen Pro- 
vinzen von Truppen entblößt und täglich frifche Streitmaffen gegen Süden wirft. 
Es iſt alfo entfchloffen, Italien mit Gewalt zu behaupten; mit allen Kriegs. 
dounern, die ihm zu Gebote ftehen, will es den italienifchen Schrei nach Freiheit 
und nationaler Auferftehung übertönen. Es ſcheut felbft die wahricheinlidhe Ins 
terwention Frankreichs und Sardiniend nicht, wer weiß? Vielleicht fordert es 
fie heraus, vielleicht jucht e8 und wünſcht es einen Krieg um auswärtige Herr: 
ſchaft, noch ehe im Innern zum Wiederaufbau Deutichlands ein fefter Grundſtein 
gelegt ift. Im einem ſolchen Kriege kann das „conftitutionelle Kaiſerthum“ voll- 
ftändigen Schiffbruch leiden, aber auch Deutſchland kann in den Krieg verwidelt, 
die volfsthümliche Bewegung kann unterbrocden oder in eine andere Richtung ges 
drängt und einer gelinden Reaction Luft gemacht werden, So flüftert ein ver: 
zeihliches Mißtrauen. Hört ed nur, ihr Herren in Wien, die Völker fangen an 
mißtrauifch zu werden und man fragt fid), nicht mit Unrecht: Träumen wir oder 
ift der dreizehnte März eine Fabel? Haben fich die edlen Jünglinge auf dem Hof 
und der Freiung nur deßhalb todtſchießen laffen, damit Metternich's Schüler auf 
Metternich's Poften avanciren? Wahrlih, dann thätet ihr beffer, den alten 
Meifter mit der ehernen Stirn zurüdzurufen und ihm demüthiglih Abbitte zw 
thun, demn er verftebt fein Spftem wenigftens. Wenn gegen Mailand jene 
Weisheit fortherrfhen foll, nad) welcher Italien ein „geographiſcher Begriff“ 
ift, jo müffen auch die Völker in Defterreih ein „zoologifher Begriff” blei— 
ben, denn bei der Fimftlihen Zufammenfegung der Monarchie hängt die Außere 
Politif nur zu genau mit der innern zufammen,... 

Und diejelbe Wiener Zeitung, welche die Rüftungen gegen Mailand fo kalt⸗ 
blütig mittheilt, fand unlängft ein allgemein beklatſchtes treffendes Wort für den. 
berrfchfüchtigen Dünkel der weiland preußifchen Großmacht. Dieſer Dünfel Außerte 
fi) im Grunde nur dur eine Phraje Friedrih Wilhelm’s IV. Die weiland 
öfterreichifhe Großmacht zeigt ihre Verblendung durch Thaten. Preußen war, 
troß der 18. Märznacht, von jeber deutjch, durch und durch deutſch, während 
Defterreich bi8 vor drei Wochen noch einen erbitterten, obwohl vergeblichen Gue⸗ 


rillaskrieg gegen jeden Strahl deutſchen Geiftes führte, der durch ein Luftlöchel⸗ 
hen der altöfterreihifchen Grenzmauer eindrang. Nun ift die Mauer gefallen, 
aber die einftrömenden Lichtmaffen blenden euch. Metternich habt ihr vertrieben, 
aber die metternichihhen Ideen wollt ihr euch nicht austreiben laſſen. Dies ift 
det Fluch der Awingberefchaft, dab fie Die Keime der Engbrüftigteit und Kurz⸗ 
fichtiakeit auf ganze Generationen vererbt, wenn fie felbft nicht mehr if. Den 
Baum der Tyrannei fällt man mit einem Schlage, feine Wurzel aber rodet man 
nur langſam und mübfelig aus. Preußen wird ohne großen Kampf „in Deutſch— 
Land aufgeben,” nachdem fein höfiſches Junker- und Soldatenthbum in einer 
Sturnmacht gebrochen ward. Defterreich wird diefer Prozeß größere Opfer Eoften, 
aber‘ es muß fie bringen, wenn ein altes Unrecht gefühnt werden fol, Die Wiener 
haben ja felbit mit Wärme den „Anſchluß an Deutfchland“ verlangt. Wäre es 
möglich, daß fie die volle Bedentung des großen Wortes, das ihnen fo fehr von 
Herzen kam, nicht ermeflen bätten?... Anſchluß an Deutſchland heißt ein qründ: 
liches Brechen mit der politiſchen Vergangenheit, beißt nicht blos einige Ausbeffe- 
rumgen an Rad und Achſe des kaiſerlichen Staatswagens vornehmen, fondern kurz— 
weg die Deichſel umfehren und berzbaft in ein entgegengefeßtes Geleife einbiegen. 
Welcher Deutihe in Defterreih den Anuſchluß an Deutfchland ehrlih will, muß 
alſo aufhören, «mit dem conftitutionellen. Kaiſerthum als europäifcher Großmacht 
zu Tiebängelm Er muß? z. B. Darauf rechnen, daß er künftig nicht als Faiferlich 
öſterreichiſcher ſondern als deuticher Bürger vor dem Ausfande im Oſten und 
Weſten vertreten werde und daß feine heimifche Regierung jo aut wie die preu- 
ßiſche, bairiſche oder" beffiihe dem Fünftigen Bundesparlament in Frankfurt fich 
unterordne, 

Es begreift fih, daß die Idee einer felbitftändigen öfterreichtichen Großmacht 
noch für viele Gemüther einen unmiderftehlichen Reiz hat und id) weiß wohl, wie 
viel Schönes und Wohlflingendes über die Segnungen des bunten Ränderbündels 
im Gentrum Europa’s ſich Tagen ließe. Ich brauchte nur gewiffe Kobredner des 
alten Syſtems abzufchreiben. Zu jenen Segnungen gehört nicht blos der Befig 
der Ueberlandroute nad Italien *), fondern aud die Beherrfchung der Straßen 
in's Herz Italiens und Ruffifch Polens. Lauter fchäßenswerthe geographifche, 
milttärifhe und commerzielle Vortheile. Um welchen Preis aber wurden fie er 
fauft, wem frommten fie, und auf welcher Vorausſetzung beruhte das fünftliche 
Staatögebäude, welches um jener Seynungen willen jo gepriefen ward? — 
Wagt es einmal, dem alten Syftem grad’ in's Geficht zu ſehen, dann merdet 
ihr auch den Entſchluß faſſen können, entichieden euch won ihm abzumenden, 


— 


*) Wie das Morning Shronicle bemerkt, welches ebenfalls für ein „aufgeklärtes“ Kaifers 
thum als felbftftändig® Großmacht ſchwaͤtmt, aber Mailand und Venedig merkwürdiger Weife 
aus dem Spiele läßt. Anmerk. d. Berf. 
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Ein Rämdercompfex bildet noch Seinen lebendigen Staat und eine Gruppe 
zufammengebumdener Bölferfhaften Leinen Bölferbund. Unter Der Borausfegung, 
- daß Deutfchland als nationale Macht verfüunmerte, daß Polen begraben und Ita— 
fien ein geographifcher Begriff blieb, hatte ed einen Sinn — einen traurigen 
jedenfalls — daß noch ein paar Trümmer geſcheiterter Nationalitäten an das 
öfterreichifche Länderbündel angeſchwemmt wurden, Das Kaiferthum war dann 
eine wohlthätige Auftalt für banfrotte VBolfsftämme der verfhiedenften Art, Die 
fi) gezwungen ſahen, unter Die väterliche Obhut einer altehrwürdigen Herricher- 
familie zu flüchten. Es war ein großes Klofter für unglückliche Völferrefte, die 
nad bittern Enttäufchungen in der Weltgefchichte die Kutte nehmen und das Ge- 
Lübde politifher Eutfagung und geiftiger Armuth ablegen mußten. In anderer 
Beziehung war die Disciplin fo milde als möglih. Jedem blieb feine angeborme 
Mundart, nur follte fie nicht zur fchöpferifhen Sprache werden, jedem blieben 
feine gefhichtlihen Erinnerungen, nur follten fie fein prophetiſcher Spiegel einer 
fhönern Zukunft fein. Diefe hohle Vorausfegung war der Felfen, auf den Fürft 
Metternich baute.... — 

Die Völker in Defterreich galten ibm nur als Product ihres Grund und 
Bodens, nur ald die nothwendigen Werkzeuge zur Ausbeutung der gengraphifchen, 
militärifchen und commerziellen Vortheile, welche die Lage der Monarchie gewährt, 
Er ſcheute das Germanifiren, nicht aus Gerechtigkeit gegen Polen oder Italiener, 
fondern weil zu den Hebeln der Germanifation Die geiftige Bewegung gehörte, 
Wie die Soldatedfa, fo benußte er die Stamm: und Sprachverſchiedenheiten. 
Der Böhme follte den Ungar, der Ungar den Lombarden, der Lombarde den 
Deutfchen bewachen; eine Nationalität follte auf diefelbe Weife die andere ab- 
tödten, denn ftatt des freien geiftigen Wetteifers begünftigte er nur kleinliche Eifer- 
füchteleien zwifchen ihnen und Durch den Mund feiner Panegyrifer verfündigte er 
dann dem Welten, wie das Kaijerthum eben fo gut eine ſlaviſche und itakienijche 
als deutfche Großmacht fei. Die Großmächtigfeit berubte aber nur auf der Ge- 
ringfhägung aller Nationalitäten und auf der chimärifhen Hoffnung, daß im 
Lauf der Zeit diefe bunten Bölferjchaften in eine große Unterthanenmaſſe zufam- 
menfaulen würden, welder das Gabinet fein beliebiges Gepräge geben £onnte, 
Ein k. k. öfterreichiiches Bewußtjein follte das Nationalgefühl diefer ganz neuen un- 
natürlichen Gompofition werden! 

Das forinthifche Erz wollte aber nicht in Fluß kommen. Umgekehrt, feit 
Jahrzehenden regte ſich ein neuer Lebendtrieb unter den eingelullten Völkern und 
als der große Menfchenzähmer fein Werk bedroht fah, ‚neigte er fih immer mehr 
nah Diten. Unter den heterogenen Elementen Defterreih® zog er jedes dem ger- 
manifchen vor. Slaven und Magyaren wurde freiere Rede und Schrift gegönnt 
als den Deutfchen, denn das Siegel auf dem Munde Deutigöfterreihs, meinte 
er, verzögerte und hemmte den Zufluß moderner Ideen, für welche die öftlichen 


Bölter fo empfänglich waren. Die Begünftigung der nichtdentfchen Elemente end⸗ 
lich verſprach ihm den Beitand größerer Maſſen, abgefehen davon, daB fie den 
alten Zwiefpalt der Stämme unterhielt und die Hetrfchaft erleichterte. 

Allein auch darin verrechnete ſich der große Wolksbändiger. Die Fluth der 
Zeitideen ließ fich nicht zurückdämmen, fondern fürzte immer raſcher und rafcher 
über die faiferlihen Grenzen und das gemeinfame Streben nad geiftiger Verjüns 
gung befiegte den kleinen Zwieipalt der Stämme, ohne ihre Individualität zu 
verwifchen. Sie lernten einander achten und lieben. Der Uugar fpornte den 
Böhmen, der Böhme den Wiener und ald das Wiener Volk endlich am 13. März 
mit jo edlem Muth das Siegel von feinen Lippen riß, verwandelte ſich die ftolge 
Mipftimmung des Magyaren umd Czechen gegen „die artigen Mutterſöhnchen der 
Monardyie“ in brüderliche Zuftimmung und freudige Anerfennung eines lange 
verfannten Bolfes, 

Bernichtet, ihr Wiener, jet nicht euer eigenes Werk. Aus einer Gruppe 
zufammengebundener Völker foll ein Wölkerbund werden, der durch den Anfchluß 
on den großen deutfchen Bund neue Kraft und junges Reben geminnt, aber mit 
Fener und Schwert gezwungene Mitglieder ftärken feine Brüderfchaft und der Aus 
ſchluß an Deutichlaund, wenn er mehr als ein Wort fein foll, ſchließt die Idee 
einer faiferlihen Großmacht außerhalb Deutichlands vollftändig aus. Ein Kai— 
ſerthum, das zu feinem Beftande die italienische und polnifhe Zwingherrſchaft 
braudt, — eine Waffe, die euer Maulforb werden wird, wie fie es oft gewe— 
jen ift, — wäre die alte metternichiiche Umnatur. Das Beimort „conftitutionell* 
würde fie nur fchlecht übertündyen. 

Oder meint ihr, die Eroberungen des Kaifertbums dem auferftchenden Deutfch- 
land als Morgengabe darzubringen? So fragt doch erft, ob die deutiche Nation 
euch dafür danken wird. Ihr feid fortan folidarifch mit Schwaben und Fran» 
fen, mit Baiern und Heffen u. f. mw. verbunden. Fragt am Nedar und am 
Rheine, au der Dder und an der Donangquelle, wie die Völfer ſprechen — und 
ihr werdet fhamroth werden. Mit Zorn und Schmerz, um den gelindeften Aus- 
druck zu gebrauchen, lieft man in der Wiener Zeitung einen Aufruf zur patrioti- 
ſchen Bekämpfung Staliens! Hat euch der Vorſatz, conftitutionell zu fein, plöß- 
lid ein Zwangsrecht gegen Mailand gegeben? Das deutiche Volk ift Flug und 
gerecht. Es wird euch von ſich ftoßen, wenn ihr, mit einer drohenden ausländi- 
ſchen Hausmacht gewaffnet, in feinen Kreis treten wollt. Ein gutes Gewiffen thut 
zur Wiedergeburt Deutfchlands vor Allen Noth! rief unlängft taufenditimmig eine 
große Bolfsverfammlung. Gerechtigkeit will Deutfchland nad allen Seiten. Das 
Jahr 1848 bat nicht blos für uns, es hat auch ein wenig für Italien und Polen 
geichlagen. 

Preußen ift bereit, das hafbgermanifirte Pofen oder doc) den größten Theil 
davon zu opfern, und Defterreich befinnt fih, Italien und Galizien frei zu geben? 


Nicht daß Deutfchland unbedingt gegen den Anſchluß Mailands und Venedigs 
wäre. Behaltet es, wenn ihr im Stande feid, es durch italienifche Truppen zu 
behaupten, aber wir wollen feinen deutichen Soldaten mehr zum Landsknecht ent» 
würdigen laffen, um dafür italienifche Bayonette gegen deutſche Bürger in Wien 
oder Prag züden zu ſehen. Kann Defterreih Mailand durch italienifche Truppen 
behaupten? Bielleicht fönnte es, wenn es vor Jahren dazu die Einleitung bes 
gonnen hätte. Aber in einem Lande, das bis vor drei Wochen mit Standrecht 
und Spionage gefeguet war und deſſen edelfte Jugend eine Zeit lang den Spiel: 
berg beuölferte, hatte das Bolf ein Recht: Es iſt zu ſpät! zu jagen, wenn man 
mit den Worten: Gonftitution und Preßfreiheit, es plöglich in blinde Schwärmer 
für das öfterreichifche Kaiferthum zu verwandeln wähnte. 

Das Wiener Gabinet bat vermuthlih, als es die telegrapbifche Depefche: 
Eonftitution und Preßfreibeit, nad Mailand fandte, dem greifen Radepky feine 
alten Metternichſchen Inſtructionen gelaffen! Dieſe unbegreiflihe Politik lann für 
Deſterreich verhängnißvoll werden. Wenn es Illyrien und Dalmatien behalten, 
wenn ed das Band der Vaſallentreue, welches Ungarn an das Kaiferhaus knüpft, 
nicht zerreißen will, fo möge es bald mit den Mailändern Frieden ſchließen. Es 
dürfte fonft zu fpät kommen. 

Beharrt aber das Gabinet auf der Unterjochungspolitik in Jtalien, fo ban- 
delt e8 fich nicht mehr um Defterreihs Führerichaft im deutfchen Bunde, fondern 
um feine Aufnahme in denjelben.... War der Anſchluß an Deutjchland nicht buch⸗ 
ftäblich gemeint und denft das Kaiſerthum etwa, das Szepter feiner europätjchen 
Großmächtigfeit zu behalten, danı Gnade Gott den deutichen Völkern der Mo: 
narchie, Gnade Gott dem Fortfchritt und der Freiheit!... Diefes Horoskop muß 
man Defterreich ftellen, wenn es aus Mailand fid) einen Wald voll Lorbern holt... 
Zieht dagegen der Krieg ſich in die Länge, fo fann man nur eine Reihe won Um—⸗ 
wälzungen ahnen, deren letztes Wort wir jegt nicht ausfprechen mögen. 


3. BR——ım. 


Berlins nene Phyſiognomie. 


II. 
(24. bis 30. März.) 


Sollte es auch noch einmal dabin kommen, daß die ſchlanken Taillen der 
Gardelieutenants mit dem Gefolge von dreffirren Bauerföhnen Berlin den alten 
ariftofratifchen Anftrich zurüdgeben, fo wird doch das eigenthümliche Geſicht, das 
Berlin diefe Wochen über annahm, zum Behuf der hiſtoriſchen Reminiscenz immer 
eined Daguerreotyps wertb fein. Denn eine wunderbarere Verwandlung läßt fi 
nicht wohl denken, als ſich in den etwas blafirten, ariftofratifch fatiguirten Zügen 
unferer für ihre Größe noch immer jungen Reſidenz geltend gemacht hat. 

Schon einige Stationen vor der Stadt merkt man, daß etwas Außerordent: 
fiches vorgefallen fein muß. Herren von der fönigl. preuß. Regierung fprechen von 
der Revolution als einer galoriofen That, und die burfchenfchaftlihe Cocarde ift 
nicht nur auf ihrem Hut, fondern auch in ihren Zungen. Süße Reminiscenz ver: 
fhrobener Jugendtage! Ich werde dich nicht mehr auffteden, ſeitdem du officiell 
geworden bift. Gin Haufen Soldaten ſchloß fi unterwegs unferm Zuge an, ein 
Student mit der deutichen Tricolore voran, die Soldaten Arm in Arm mit Givi- 
liften. Alles in einer Art Raufh, der über der Sympolik der neu errungenen 
Freiheit den Ernft der Realität vergeffen zu baben ſchien. Einige Berliner, die 
von einem kurzen Ausflug zurückkehrten, theilten uns einzelne Züge von der glor- 
reihen Revolution des 18. März mit. Man bat gegen Strauß und feine An: 
bänger heftig polemifirt, daß er eine ausführlich aufgefchriebene Geſchichte zu 
einem Mythus habe herabfeßen wollen. Bei Emeuten kehrt fih auch in unferer 
profaifchen Zeit, die ihre Negifter für jedes Evenement in Bereitichaft bat, die 
augenblicklich Stenographen zufammentrommelt, wenn ein Seifenfieder oder der 
Mitarbeiter irgend eines Bolfsblattes fich über den Nutzen der Freiheit, der Tu: 
gend, der guten Gefinnung vernehmen läßt — felbft in unferem gewiffenhaften 
Säculum kehrt fi in Augenbliden, wo die urfprüngliche Poefie der That plöglich 
aus dem organifchen Naturwuchs der alten, faulen Solidität emporfchnelft, eben 
fo die urfprüngliche Poeſie der „mutbenbildenden Subftanz“ heraus, und es wird 
einem fünftigen Ranke ſchwer werden, auf officiellen Urkunden eine diplomatifch 
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gefiherte Geichichte der erften preußifchen Revolution zu fchreiben, wenn auch 
fünftig ein liberaler Papft die römischen Archive mit all’ den Berichten, welche 
die Beten der Diplomaten, die Jefuiten, ibm davon ald Augenzeugen haben zus 
fommen laffen, dem gelehrten Hiftorifer öffnen follte. 

Um nur gleid das Pofitivfte anzuführen, die Zahlen: Aerzte, die in allen 
Lazarethen gewejen fein wollten, gaben mit großer Beftimmtheit die Zahl der ge 
bliebenen Soldaten auf 17 am; ein Herr dagegen, der mitten im Feuer gewefen, der 
17 Barrifaden commandirt hatte, nannte mit eben fo großer Gewißheit 987. So 
werden denn auch die einzelnen Begebenheiten je nach der poetiſchen Richtung und 
dem Geſchmack des Referenten, wie's fommt, in's Zragifche oder — 
binübergezogen. 

Folgende Umftände aber fcheinen feftzuftehen. 

Die anfäffigen Bürger haben nur in geringer Zahl am Kanıpfe Theil genom— 
men; fie baben das Volk nur indirect, dur Deffnung der Käufer u. dergl. begin 
ftigt. Es fcheint aber, das gegen das Ende des Kampfes Die ganze Stadf eine 
ſolche Grbitterung ergriffen babe, daß wenn der König nicht Friede geſchloſſen, 
Die ganze Bevölkerung aufgeftanden wäre. Man muß bier den Ausdrud Bonr: 
geoifie nicht zu weit nehmen: junge Leute haben fi im ſehr großer Zahl in’s 
Handgemenge eingelaffen; zum wahren Weſen der Bourgeoifie gebört ein dider 
Bauch und ein mächtig anwachſendes Kinn. 

Was man von den Heldenthaten Einzelner erzählt, ift Mythus. Mothus iſt 
z. B. die in Leipzig verbreitete Darſtellung, nach welchem der Thierarzt Urban 
der Hauptheld und Anführer des ganzen Barrikadenkampfes geweſen fei. 

Das Militär Hat fich, namentlich bei dem Transport der Gefangenen nad) 
Spandau, mit empörender Brutalität benommen, einer Brutalität, die um fo ab: 
fheulicher war, da fie zum großen Theil wirklih Unſchuldige traf, 

Das Militär ift wirklich gefchlagen worden; es hat zwar die meiften Barri- 
taden foreirt, aber es hat die Stadt nicht unterwerfen fönnen, und ift fo voll 
fommen ermüdet geweien, daß jede Berlingerung des Kampfes fein Untergang 
hätte fein müffen. 

Der eigentliche Kampf ift mur aus Grbitterung gegen das Militär hervor: 
gegangen und bat nur den Zwed gehabt, das Militär zu vertreiben. Nachdent 
diefer Zwed erreicht ward und man damit abfolute Freiheit erlangt hatte zu thum, 
was man wollte, hat man für den erſten Augenblid nicht gewußt, was man 
eigentlich zu erlangen, was man zu erreichen habe, Daher die Verwirrung der 
nächften Zage. 

Aber ein edler Inſtinkt bat das Berliner Volk geleitet. In diefem Bolt -— 
ich meine gerade die fogenannten niedern Stände — fehlummert eite Kraft und eine 
Poeſie, die mitunter felbft in der Frivofität etwas Grandiofes hat. Die Shter 
poeten unferer Tage mit ihrer verwafchenen Sprache follten fich einmal hier umter 


das Volk mifchen und von ihm lernen, was eine naturwüchſig originelle Aus— 
drucksweiſe if. 

Der Augenblid, in dem das Voll fonverän war, it der Mittag am 19. ges 
weien: der Zug der Leichen wor das Schloß. Damals war felbit das Königthum 
in feinen Händen. Das Bolk hat feine Macht mit einer Größe und zugleich ei- 
nem Maaß — einem Maaß des Inftinkts, nicht der Berechnung, ausgeübt, von. 
der die Geſchichte wenig Beifpiele bieten wird. — 

Das Erfte, was uns beim Gintritt in die Stadt begegnet, find die Bürger: 
wachen am Thor. Es fieht drollig genug aus, dieſe durchaus nicht conrfähigen 
Figuren mit Flinten, Säbeln und allem möglichen bewaffnet, was ihnen gerade 
unter die Hände gefallen ift, wie fie unverdroffen aufs und abjchreiten, zum Theil 
die Pfeife im Munde. Nur wo eine Studentenverbindung — jeßt immer in ſchwarz⸗ 
roth - goldnen Müpen — fid) in einer Wache angefiedelt hat, wird man noch etwas 
an die.alte Uniform erinnert: es ift wenigſtens esprit de corps darin, 

Bon Milttär zeigte ih damals feine Spur; wenn ein Soldat ſich auf die 
Straße verirrte, fo war es Arm in Arm mit einem Eiviliften. Die Gensdarmen 
hatten ihre Uniform abgeworfen, zum Theil die Scheermeffer an ihre Bärte ges 
legt. Aber allmälig tauchte einer nad) dem andern wieder auf. 

Es war eine Seltenheit, wenn man einen Menſchen ohne Eocarde begegnete. 
Saft aus jedem Haufe flatterte eine große rothefchwarzsgelbe Fahne, was der Stadt 
einen buntichedigen, aber nicht unangenehmen Anftrih gab. In manchem Haufe 
zählte ich fechs Fahnen, die zum Theil an den Fenſtern, zum Theil auf den Gie- 
bein befeftigt waren. Selbit dem alten Blücher, dem alten Schamborft und all’ 
den übrigen gegoffenen Helden vor der Hauptwadhe und auf dem Wilbehnsplape 
waren die Embleme der deutichen Einheit in die Arme gedrüdt, Die Anfchlags- 
zettel an den Mauern waren roth=fchwarz=gelb geordnet. Die Damen trugen 
xothefchwarzegelbe Halstücher oder entiprechende Bänder auf den Hüten. An allen 
Straßeneden war Hochverrath angeſchlagen; alle drei Schritte rief ein Golporteur: 
„der Prinz von Preußen und die Berliner Revolution für 2 Sgr.“ 

Die Straßen waren voll wie fonft, Doch kamen mir die Spagiergänger weni- 
ger elegant vor als früher; man merkte jelbit an den Mienen der Leute, daß 
man in einem proviforifchen Zuftand lebe, Auch die plebejifche Drofchfe dominirte 
weit über die zierlihe Equipage mit ariftofratifhen Wappen. Die Rauchfreiheit 
wurde mit Maß betrieben: das Rauchen auf den Straßen fcheint noch nicht zum 
guten. Ton zu gehören. 

Die Spuren der Barrifaden waren zum großen Theile verwifcht, nur die Ue— 
bergänge über die Goffen waren noch in einiger Unordnung, und das Pflafter 
war noch in vielen Straßen von den beruntergeworfenen Ziegeln roth gefärbt. 
Die Eonditorei von D’Henreufe und einige andere Häufer zeigten noch immer die 


Spuren ihres beldenmüthigen Widerſtandes. Die berühmte N um die in 
Grenzboten. I. 1848, 
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der Königäftraße eingedrungene Kugel „An meine lieben Berliner” hatte einer 
friedlichern weichen müffen. Dagegen ift die große Tafel, die das Palais des 
Prinzen von Preußen für Nationaleigenthum erklärt, und es unter den Schuß 
des Publikums ftellt, mit allen Randaloffen und Reben: Infchriften noch immer 
erhalten, als das befte Zeichen, daß von einer Eontrerevolution noch nicht die 
Rede fein ann, und unter dem Fenfter deffelben verfauft man die tollſten Blas- 
phemien gegen den ehemaligen Inhaber. 

Die Stadt hat mittlerweile manche Verfhönerung erhalten. Auf dem alten 
Exercirplatze vor Kroll's Local hat ſchon vor längerer Zeit das Syſtem des mär- 
kiſchen Kafernengeiftes — der Flugſand — einer bürgerlichen, ſchönen Gartenan- 
lage weichen müffen. Diefer Platz wird vielleicht einmal einer der fchönften der 
Welt werden, Der Wilhelmsplap war ihm in diefer Reaction gegen das Mili- 
tärwefen vorangegangen. Doc empört fi der märkifhe Sand nody immer gegen, 
die wohlgemeinten Tendenzen der neuen Zeit. 

Die Freöfen auf dem neuen Mufenm find vollendet. Aber die neue Seite 
entipricht an Werth der alten feineswegs. Die ſchöne Gruppe der Sternbilder, 
die um den alten Uranus freifen, hat ein fentimental abgefchwächtes Gegenbild: 
Die Trauer am Tumulus. Die Earricatur, die ein wigiges Flugblatt auf die 
moderne füßlihe Manier brachte: die trauernden Mehlſäcke, paßt auf dieſe neu— 
modiſche Elegie vortrefflih. Bon dem faden allegorifhen Wefen, welches ſich in 
diefen Fresken breit macht, kann man fid) einen Begriff machen aus der offiziellen 
Erklärung, die dem Publikum an der Treppe verkauft wird: 

a) Morgen und Srühling des Lebens. Hirtenvölter im ruhigen Naturgenuß, Die 
Sibylla des Morgens vor ihrer Höhle am Geftade des Meeres in des Drients Fülle ber 
Ratur feffelt bas jugendliche Geſchlecht durch die Deutung der Zukunft, welche fie auf Blätter 
zeichnet. Wildes Jägervolk fleigt aus den Bergmälbern herab, angezogen von den höheren 
Reizen ſibylliſcher und dichteriſcher Begeifterung. Das Bold nimmt Theil am MWettftreit ber 
Kraft und Gewandheit. Die Mufe und Pſyche fpannen in ber Hütte des Dichters bie Sai—⸗ 
ten auf feine Lyra. Der jugendlihe Genius bes Dichters läßt Begeifterung von feinen 
Lippen tönen, Zünglinge find Liebend um ihn befchäftigt, fächelnd und mit Quellen ſpielend. 
Erfter Verſuch, das Schöne in der Natur’ feftzuhalten durch die Kunft. 

b) Sommer und Mittag. Die Erndte und ihre Freuden. Ein junger Held wird 
aus dem Quell ber Begeifterung zu ſchoͤner und tühner That erfriiht. Muſik⸗Genuß. 
Unfhuldiger Muthwille mit bem Elemente ber Phantafit. 

c) Auf den Woltenhähen des Helifon der Erde entfpringt unter bem Hufichlag bes 
erhabenen Roffes, welches einft die Ueberwinder der Ungeheuer Perfeus und Belleropbon 
trug, der Quell ber Phantafie. Unter dem Liebkofen unfchuldiger Rymphen riefelt er hinab in 
den Brunnen, aus welchem ber beglüdte Menfch den Trank der Begeifterung fchöpft und von 
wohlthätigen Wefen empfängt, bamit ſich fein irdiſches Leben und ihn Ahnungen und Borgenüffe 
bes Himmels begleiten in feiner Entwidelung unter Gefegen bes zeitlichen Fortſchreitens. 
Hinter dem Schleier der flürgenden Quellen der Dichtung ſchimmern im tiefen Schooße der 
Erde die ſtrengen Gewalten, welche bie Gefege des irbifchen Lebens unerbittlich halten. Die 
dichterifche Hülle leihet auch ihnen eine milde Form, menfchenfreundlihe Genien umfpielen fie, 
an dem Schickſal des Menfchenlebens Antheil nehmend. Selige Gefhöpfe im Elemente des 
Schönen [hwimmend und baffelbe Anderen fpenbend. 
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d) Mufit des Waldes in der Ferne. Begeifterte, die fih am geflügelten Roffe 
erfreuen. Wohlthätige Rymphen gießen bie fchönfte Fluth in den Brunnen hinab, Wert: 
leute ſtaunen beim Anblic des mwohlthätigen Elemente. Ein junger Dichter fhöpft aus 
dem Brunnen. Ein Gefesgeber naht ſich überrafcht ben fhönen Quellen, die aud ihn ers 
feifchen ſollen. 

e) Abend und Herbft. Weinlefe. Die Werkftadt des Künftlers fchließt ſich allen Denk: 
malen an. Unter den Einflüffen bes Genius entftcht unter bes Kuͤnſtlers Händen das Werk, 
Die Natur ferbft führt gefällig auf Verzierungen hin. Der Acanthus fchlingt fih um die Form 
bes Korpntifchen Kapitäls. Die Helfenden in der Werkftatt und die Schüler. Helden 
kommen fiegreih zurüd. Pſyche blickt forgend aus der Wohnung bes MWeifen nad ihrem 
Lieblinge. Das Feft der Kelter im Anfange des Winters erfordert ſchon bie heimathliche Flamme 
bes Heerdes. Die Mutter wärmt bas am Glanz fich freuende Kind. Das Alter erfreut ſich 
an dem fchönen Zanz der Mufen, bie im Abendſcheine und Mondesglanze bas Alter befuchen, 
Der Weife auf hohem Kelfenfige fchaut in den Nachthimmel und ergrünbet den Lauf der Ges 
ſtirne. Ein Greis iſt in Betrachtung des Elements verfunten, das ihm zauberifch entgegen- 
kommt. Der kühne Schiffer nimmt den Gruß ber Mufen mit fi und treibt in’s weite 
mondbeglängte Meer hinaus in ber Nacht und im Winter. Luna fleigt zum Meere hinab, 

Man kann von diefen Fresfen nur fagen, daß viel plaftiihe Kunft an un: 
plaftijche Gegenftände verfchwendet if. Don Weitem verzieren fie allerdings 
den Hintergrund der prachtvollen jonifhen Säulen, aber leider werden fie aud) 
ein Sangdanerndes Denkmal fein, wie weit die moderne Kunft hinter dem Geift 
der Zeit zurücdgeblieben ift, Der Gedanke, Die Poeſie vertieft fi mit umendlicher 
Auftrengung ins Objective und Realiftifche, die Plaſtik verflüchtigt ſich in Die Ideen 
einer bodenlofen Allegorie. 

Wenn das Mufeum der Zeit dienen muß, fo gefchieht es nur äußerlich, 
Die Kunftausftellung, die jeßt darin gezeigt wird, dient zum Beften der Familien 
der gefallenen Märzbelden. 

Das nene Mufenm, das für die Gypsabgüſſe, die Raritäten aus dem 
Schloſſe und die ägyptiſchen Alterthiimer aus dem Palais Monbijon beftimmt ift, 
wird in großartigem Styl aufgebaut, Schon find die unterirdifchen Grotten der 
äguptifchen Zempel, größtentheild Originale, vom Profeffor Lepfius mitgebracht, 
aufgerichter, ſchon find Die widerfinnigen Hieroglyphen an den Wänden in ihrer 
ganzen Abgefchmadtheit meifterlich nachgebildet, die alten Götzen vom Ni figen 
eben fo ftupid und coloffal, wie fie in der lybiſchen Sandwüſte mit ſtumpfem 
Auge der wiederkehrenden Zeit entgegenfaben, innerhalb der märfifchen Sandwü— 
fien, und der blaſirte Romantifer wird fi nun an diefen canonifchen Hunde» 
föpfen erbauen fönnen, wenn ihm die eigenen Gößen nicht mehr bunt genug vor: 
fommen; er wird fi von ägyptiſcher Erbweisheit durchichauern laffen, wenn 
ihm die märkifch = chriftliche zu trivial wird, Es ift eine wunderbare Gompofition, 
diefes Pantheon in der Umgebung des. Schlofjes: eine chriftliche Mofchee, eine 
antife Rotunde zum katholiſchen Gottesdienft, mittelalterlihe Domtendenzen auf 
Duaderfteinen, die man in die Spree gefenft hat, die aber wohl unter der jetzigen 
Zeit ebenfo ein Symbol des nenerftandenen Ehriftenthums bleiben werden, wie der 
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Kölner Dom ein Symbol von der Einheit des deutfchen Reichs — und in der 
Nähe das einige folide Palais, das Zeughaus im beften Styl des vorigen Jahr: 
bunderts, nicht übertrieben gefchmadvoll, “aber maffiv und tüchtig. Die ſchönen 
Tage Diefes Plabes find wohl leider dahin! Die wallenden Helmbüſche, die 
MWaffenröde, die in der Sonne funfelnden Cüraffe! das Paradefpiel, der Stolz 
des Hofes, hat ein Ende! Halbverdroffen fehleppt der Bürger die Musfete uud 
den Säbel nah, und der Student wird das friedfertige Spiel des Kriegs nur 
fo lange mit Eifer treiben, ald e8 den Neiz der Neuheit hat. Das Bewußtſein 
der Sicherheit wird wiederfehren, auch ohne Soldaten und ohne die commentmäßig 
impertinenten Gefichter der Gensdarmen. Die Adler werden einen andern Flug 
nehmen müffen! nah Dänemark hin, wo ein feindfelige® Volk unfre Brüder 
überfüllt; nah Rußland, wo der ftolze Autofrator — jeßt der einzige Mal— 
contente unter den herrſchenden Mächten, fo eben dem freigewordenen Europa 
mit der alten Tegitimen Knute droht. 

Das Heer wird bleiben, aber nicht mehr als ein Paradefpielzeng, fondern 
als die Schule des Volks. Wir wollen nicht den Adel abichaffen, fondern das 
ganze Bolf adeln, indem wir ihm die Waffen in die Hand geben, und ihm damit 
das ftolze Selbftgefühl eines freien Mannes einflößen. Die Wehrbaftigfeit wird 
nicht mehr ein Symbol des Dienftes, fondern der Freiheit fein. 
| Suoni la tromba, e intrepido 

Jo pugnerd da forte 
Bello & affrontar la morte 
Gradendo fedeltä! 

Amor di patria impavido 
Mieta i sanguigui allori, 


Poi terga i bei sndori, 
E i pianti la libertä! 


Sp fang in Verein der Jafobiner und der Moderado im zweiten Act der 
Puritaner im fönigsftädter Theater, indem der erfte eine fchwarz-roth:goldne, der 
zweite eine italienijhe — grünsweißrothe Fahne ſchwang. Und liberta und patria ! 
brüllten fie wetteifernd und ſchwangen Die beiden Fahnen in einander, uud das 
Publikum fchrie mit und dreimal mußten die halb ausgefchrienen Keblen das nene 
Lied der Freiheit wiederholen. Es beißt auf deutſch: über die Verfaffungsform 
wollen wir ftreiten, aber gegen die Ruffen, gegen die Dänen gehen wir Hand im 
Hand! Und wenn wir mit den Hohenzollern rechten über unfre Freiheit, jo wollen 
wir ihren Adler doch vorantragen, wenn es die Ehre unfrer Nation gilt, und 
wir wollen e8 unferm König nicht nachrechnen, daß wir ihn erobert haben. Preu- 
gen foll in Deutſchland aufgehen, nicht untergehen. 

Es ift einigermaßen frivol, daß ich das heitere Spiel der Oper in die fehr 
ernfthaften Wirren des Zages hineinziehe. Aber ich habe mich in der That diefer 
Frivolität fhuldig gemacht, und wenn jene ſchwarz⸗roth⸗goldnen Puritaner mich ge⸗ 


13 


waltfam mieder in den Sturm des Augenblids hineinführten, jo muß ich geftehen, 
daß in dem „Barbier” mic der reizende Gefang der Signora Fodor für den 
Moment den politifchen Clubb, die polnische Frage und die Arbeiteraufftände ver: 
geffen ließ. Das Berliner Publitum war darin beffer gefinnt als ih, und hatte 
fid) nur im der möglicht geringen Zahl eingefunden. 

Im Königftädter Theater ift das Enſemble demofratifh genug, um mit dem 
Augenbli in Einklang zu ſtehen. Dagegen wedt das ariftofratiiche Ausfehen des 
Opernhauſes unmwillfürlic die Erinnerung an das, mas draußen vorgeht. Der 
Haud) der Freiheit hat in diefen Petrefacten fein anderes Leben eingeführt, als 
daß er ihre Zopfbänder ſchwarz-roth-golden gefärbt hat. Diefe Farben drän- 
gen fid) von allen Seiten fo herauf, daß man ſich mitunter wundert, wenn ein 
frühes Veilchen die Kühnbeit hat, in andern Farben als der deutfchen Tricolore 
aufzublühen. Ich fab im Opernhaus Figaro's Hochzeit. Es ift merfwürdig, dieſe 
Nymphen, Götter, Delphine, Mufen, diefe Bilder und Statuen fahen noch ebenfo 
aus, als wenn feine Revolntion in Berlin gemefen wäre. Das diplomatifche Gorps 
— freilich mehr in feinen männlichen Mitgliedern, amufirt fih noch eben jo an der 
lieblichen Mufif, als wenn wir nicht am Vorabend eines blutigen Kriegs fländen! 
Roth und gold ift genug in dem prächtigen Haufe verfchwendet, aber die weißen 
Studwände find noch nicht ſchwarz geworden. Graf Almaviva erfcheint noch im⸗ 
mer in der Tracht eines Ritters in einem arkadiſchen Schäferromane, Sufanna ift 
noch immer die Salondame, die fi in eine Kammerjungfer verkleidet bat, die 
Ironie gegen das Syſtem des vorigen Jahrhunderts, die erfauften Richterftellen und 
das droit de seigneuriage übt noch immer feine unfhuldigen Scherze aus, Bafll 
bat fein „Vivat“ noch ebenfowenig vergeffen, ald den Wit beim Ausfall der gro— 
Ben Arie im 4, Act, aber feine Nafe ift länger geworden; ich habe es genau be: 
obachtet; fie reicht jeßt über das Kinn hinaus, in der Revolution ift fie gewachſen. 
Noch ein Fortfchritt: Das Duett zwifchen dem Grafen und Sufanna wird nicht 
Dacapo gerufen! Der neue Geift duldet feine Widerholung! 

Die Kunft wird fich zufammennehmen müffen, wenn fie fi in der neuen Be: 
wegung erhalten will, es ſteht ihr eine Revolution bevor, wie dem Leben. In 
ihr, wie in der Politif fragt es ſich jet fehr ernftlich, ob die Kräfte ſich finden 
werden, die der Höhe der Zeit gewachfen find, Schiller's Ausſpruch: „Ernſt 
ift das Leben, heiter ift die Kunft!“ wird für den Augenblid zurücktreten 
müffen. — 

Auch wir wenden und von dem heitern Gebiet der freien Kunft wieder in 
den Ernft des bedingten Lebens zurüd. 

Als der erfte Rauſch der Revolution vorüber war, als der gefammte Staat 
in dem darauf einbrechenden Interregnum wie eine tabula rasa erſchien, die ſich 
bequem einem jeden philoſophiſch⸗politiſchen Syſtem fügen könne, fing man an fi 
zu befinnen, was nun eigentlich Neues aufzuführen ſei. Die alte Oppofition ge 


14 


gen den bisherigen Drud mußte num fehweigen, wenigftens für den Augenblid, 
denn ein Jeder fagte, öffentlid oder privatun, was er Luft hatte, und wenn er 
Muße hatte, e8 zu Papier zu bringen, fo war ein Genfor ebenfowenig hinderlich, 
als fih eine baldige Repreffivmaßregel erwarten ließ. Freilich hatte die Maffe 
von der Preßfreiheit ziemlich fonderbare Vorftellungen; der Berliner Philifter meinte, 
er fönne nun feinen Annoncen in der Voſſiſchen freie Aufnahme verfchaffen. 

Es bildete ſich fehr bald wieder eine revolutionäre und eine confervative Partei, 
die fih principiell Darin unterfchied, daß die eine mit der Revolution vom 18. 
März den alten Staat für abgebrochen hält, und ihn wie auf einem neuen Fun— 
dament — der Sonveränität des Volks, das an den Barrifaden die alte Militärs 
herrſchaft gebrochen — ganz von Friſchem wieder aufrichten will, während die 
andere die Umgeſtaltung, deren Notwendigkeit fie eben fo wohl einfieht, auf dem 
Rechtöboden vorzunehmen gedenft, d. h. innerhalb der geſetzlichen Formen des al⸗ 
ten Staates. Es ift befannt, daß die römifchen Auriften nicht felten dadurch die 
alten Formen fefthielten, daß fie durch eine Fiction einen andern Sinn bineinleg- 
ten, Die alten Formen follen allerdings aufgehoben werden, aber durch ihre ei— 
gene Dialektik. 

Das Practifche diefer Fragen knüpft fich Tediglih an die National-Repräfenta: 
tion; in den Forderungen der Preßfreiheit, Gefchwornen und dergleichen find alle 
einig. Die revolutionäre Partei will, daß die neue, conftituirende Verſammlung 
aus den Urmwahlen hervorgehe, daß alle Staatsbürger ohne Unterſchied, fobald fie 
mündig, find, und Durch Fein richterliches Erfenntniß ihrer Ehrenrechte beraubt, 
Wähler und wählbar fein follen. Die Gonfervativen wollen gewiffe Glaffen aus« 
fchließen, entweder durch einen Fleinen Genfus, oder dur Entfernung beftimmter 
Kategorien, des Sefindes, der Bettler u. dgl., oder durch indirecte Wahlen, 

Die einen wollen alfo die Betheiligung derjenigen Volfsklaffe, Die der mo: 
derne Franzofe Penple nennt, der Befiglofen; denn fie, denen man vorzugsmeife 
die Revolution verdankt, follen auh an den Früchten derfelben Theil nehmen. 
Eben darum find fie auch darauf angemiefen, ſich auf das „Volk“ zu ftüßen, und 
ihre geſchickteſten Nedner verftehen es fehr wohl, dem Arbeiter, dem vielleicht au 
den tbeoretifchen Rechten feiner Souveränität nicht viel gelegen fein würde, durch 
Einmifhung materieller Ausfihten die Sache des Radicalismus in ein befferes 
Licht zu ftellen. Die confervative Partei fieht in dem allgemeinen Stimmrecht, 
dem eine allgemeine Volköbewaffnung auf dem Fuße folgen müßte, die pronun- 
cirte Anarchie, jie glaubt zwar nicht, daß aus den Urmwahlen Männer ans der 
niedern Volkoklaſſe ald Deputirte hervorgehen würden, denn es ift eine alte Er- 
fahrung, daß diefe immer mehr einem beffer Geffeideten ihr Vertrauen jchenken, 
als einem ihres Gleichen, fie fürchtet vielmehr, daß fie ſich von der Leidenfchafte 
lichkeit der entſchiedenen Radicalen fortreißen laffen, und eine Reihe von Jacobi: 
nern in den Nationalconvent ſchicken werden, die felbft die Ideen des Communis- 
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mus nur zu politiihen Zweden ausbeuten dürften — zunächſt zur Proclamation 
der Republik. Unter Republik aber verfteht unfere Bourgeoifie Stantsbanquerout 
und Terrorismus. 

Es Flingt feltiam, liegt aber in der Natur der Sache, daß die Progreffiften, 
die früher den vereinigten Landtag ald das Organ ihrer Anfichten zu einer bö- 
bern, rechtlichen Geltung zu erheben fuchten, jeßt gegen die Einberufung deffelben 
Proteft einlegen, während die conjervative Partei ſich mit aller Gewalt an diefe 
legte Planfe aus dem Wrad des alten Staatögebäudes anklammert, Der Land- 
faq, fagen die Einen, ift hervorgegangen aus den fendalen Doctrinen der alten 
romantischen Rechtslehrer; er iſt legalifirt durch die Willkür des abfoluten Könige 
thums, er gehört als integrirender Theil in den alten preußiſchen Abſolntismus. 
Da diefer durch die Revolution gebrochen ift, fo müſſen nothwendiger Weife mit 
ihm auch feine Inftitutionen fallen; der Landtag ift rechtlich unmöglich, denn die 
Gewalt, die ihn hervorrief und die allein ihn trug, eriftirt nicht mehr; er ift recht: 
lich unmöglich, denn feine Eriftenz ift eine Ujurpation privilegirter Elaffen gegen. 
die alleinige Souveränität des Volks; er ift unmöglich, denn er hat nur die Al- 
ternative, entweder gegen den neuen Geift zu veagiren, wo dann wieder ſich neue 
Barrifaden gegen ihn richten müffen, oder gegen fein eigenes Weſen, feine eigene 
Eriftenz zu proteftiren, feine eigene Vergangenheit zu leugnen, einen Selbſtmord 
an ſich zu begehen — nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Furt vor dem Volk 
— und dann wäre er ehrlos, und könnte noch weniger dad Vertrauen des Volks 
vertreten. Er könne feine Gefege geben, denn die Macht, die ihn bevollmächtigt, 
fei gebrochen, er könne aber auch der Krone feinen Rath ertheilen, denn er fei in 
ſich felbft ein innerer Widerſpruch, und darum rathlos, 

Wie denft nun die radicale Partei diefen einzigen Weg, gefeplich den gefeß- 
fihen Zuftand der Stantöverfaffung abzuändern, zu erfeßen? 

Die Eonfequenten unter ihnen erflärten, der gejegliche Weg fet überhaupt 
nicht mehr möglich, denn alle gefeglichen Autoritäten feien abgefhafft. Das Volk 
müfje die Polifik in feine Hände nehmen. Der König fei nicht mehr abfolut, er 
habe felbft feiner unumfchränften Macht entfagtz; er fei aber auch nicht conftitus 
tionell, denn es gebe noch feine Gonftitution. Bon ihm, der noch vor einem 
Jahre erklärt, er wolle e8 nimmer dulden, daß ein gefchriebenes Blatt die Stelle 
der Borfehung vertrete, und fich zwifchen fein Volk und feinen Herrgott aufftelle, 
fei eine Reorganifation des Staatsweſens, fei aud nur die formelle Initiative 
der nenen Gefeßgebung weder zu erwarten nod anzunehmen, Es hatte fi) and) 
ſchon ein proviforifches Comité gebildet, — auf den Antrag des Herrn Jordan, 
der eben aus Paris zurückkehrte, — die Gleichgefinnten aus allen Provinzen nad) 
Berlin zu berufen, um die neue Verfaffung zu berathen und zu decretiren — 
eine Idee, die genau diefelbe ift, welche aud das fogenannte deutſche Parlament 
in Frankfurt zufammenwehte — allein man befann ſich doch eines andern, vor 
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züglich auf den Nachweis des Heren Oppenheim, daß jemer Aufruf unklar fei, 
und daß in der Politik nichts jo fehr zu fürchten fei, als Uuflarheit, Unklar ift 
aber die Stellung einer Verfammlung, die nichts vertritt als fich felbit, die wicht 
eine rechtliche, fondern nur eine moralifhe Autorität, und allenfalls die Auto- 
rität der Fäuſte an fid) trägt. 

Wenn diejenigen Männer, die den Frankfurter Redeübungsverein — 
beriefen, dies beherzigt hätten, fo wäre Deutſchland viel Verwirrung erſpart 
worden. 

Mit jenem Antrag war es alſo nichts; auch unter den Radicalen fiegte die 
gemäßigie Anficht, die freilich wieder ein wunderliches Anfehn gewann: mit Ord- 
nung fönne die neue Verfaffung nur durch ein beſtehendes gefegliches Organ her- 
geftellt werden, diefes Drgan fei aber der König, der durch eine offene Erklärung 
die Souveränität des Boll! anerkannt babe; ihm gebühre alſo die Initiative, 
vorausgefegt freilih, daß er nichts anders Decretire, als was das Volk wolle, 
d. b., das allgemeine Wahlrecht. „Wir wollen Dir die Initiative laffen, wann 
du willft, was wir wollen; wo nicht, nicht.” Aehnlich ſchwuren die Aragoneſiſchen 
Stände ihrem König Treue, Selbſt der Antrag, den König durch einen morali« 
ſchen Zwang, Durch eine numeriich imponirende Deputation zu dem Schritt zu 
nöthigen, den man wünfchte, fand feinen Beifall, denn wie Herr v. Brandt, 
einer der bedeutendften Redner der radicalen Partei, ganz richtig bemerkte, das 
Berliner Volk ift nicht das Preußiiche Volk, und man müffe dem König die 
Freiheit laffen, nach feiner Ueberzeugung zu handeln, man müſſe diefe Ueberzeu— 
gung nur durch Gründe zu modiflciren. juchen, Daun aber freilid auch ſich die 
Freiheit vorbehalten, die Fahne der Volfsfouveränität zum zweitenmal aufzupflanzen. 

Man hatte demnach — wie es aud von andern Städten des preußiichen 
Staats gefchehen war, eine Petition an den König gerichtet, den Landtag nicht 
einzuberufen, jeudern aus eigener Macht Urwahlen auszufchreiben. Seitdem hat 
fi) die Sachlage dadurcd geändert, daß der König feine volle VBerantwortlichfeit 
einem neuen, populären Minifterium übertragen bat, Ich reifte den folgenden Tag 
ab, darauf ift der Landtag factijch zufammengetreten, und wie nun die Stimmung 
der radicalen Partei ſich weiter entwidelt bat, Fanın man aus den Zeitungen 
nicht Far erkennen, 

Die conferwative Partei hat ihren eigentlichen Zräger in der Bourgeoifie, die 
dur die Idee, mit der Polizei höre auch die Sicherheit des Eigenthums auf, 
und man wollte das Bolf zum Gommunismus und zur Anarchie aufreizen, in 
eine unglaubliche Aufregung verfegt iſt. Sie ſchreibt alle Schuld den Literaten 
zu, von Denen fie meint, fie fehrieben nur des Geldes, allenfalls perfönlichen 
Ehrgeizes wegen. Sie ift nicht abgemeigt, gegen dieſe denfelben Terrorismus zu 
wenden, den fie von Seiten der Mafjen befürchtet. Da in ihren Händen aus: 
ſchließlich Die Bürgerbewaffnung war, hat fie zuweilen zur Abwehr der Volls⸗ 
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aufreizung Maßregeln getroffen, die das Uebel nur vermehren konnten. Als Herr 
Zulius, Redacteur der „Zeitungshalle,” in einem leitenden Artikel den Staat 
aufforderte, nicht bei der Emancipation der Bourgeoiſie, wie es in der franzöfifchen 
Julirevolution gefchehen, ftehen zu bleiben, fondern feine vorzügliche Aufmerkſam— 
feit auf Hebung der niedern Volksklaſſen zu richten, da jetzt ſchon ein entichiedener 
Bruch zwifchen den Befigenden und Befiglofen vorhanden fei, rüdten ihm die Bürger 
mit Säbeln auf den Leib, und drohten ihm feine Druderei zu demoliren, Als 
ein durchreifender Schriftftellee, Herr Boas, den alten Landtag ein infames 
Inftitut nannte — Ausdrüde, an die man in den Clubs fo gewöhnt wird, daß 
fie gar wicht mehr auffallen — verhaftete ihn die Bürgerwache ohne Weiteres, 
Aehnliche Scenen find noch mehrere vorgegangen, und dienen natürlich nur Dazu, 
die Aufregung zu fteigern, und zugleich die Ohnmacht der Reaction zu beweifen, 
denn man muß die Verhafteten doch gleich wieder freilaffen. Die Bürgerfchaft, 
bleibt zu jehr in ihrer negativen, ablehnenden Stellung; fie denkt zu wenig daran, 
die Arbeiter bierfeits aufzuklären, zu wenig daran, für ihre Hebung wirklich ener— 
giſche Maßregeln anzubahnen. 

Natürlich kennt man auf der audern Seite aud fein Maß; alle Augenblicke 
bört man in den Clubs von der „feigen Bourgeoifie, die fih in.sen glorreichen 
Zagen der Revolution verftedt habe, und die fie nun zu Gunften der Hofjumeliere, 
Hofichufter und Hofichneider ausbeuten wolle.” Man drobt hin und wieder ernit- 
lich, fih an die Spike der Arbeiter zu ftellen. Bon beiden Seiten aljo eine maß- 
loſe Leidenfchaft, die alle möglichen Gefahren droht; nur darf man nicht vergefien, 
daß jene Sprache in aufgeregten Augenbliden, in abendlihen Verfammlungen ges 
führt wird, daß ein Nedner den andern fteigert, und daß bei Zage die Sache 
wohl nicht fo gefährlich ausfieht. Die niedern Volksklaſſen beobachten übrigens 
eine mufterhafte Haltung, ich babe in ihren Berfammlungen Ehrfurdht vor den 
Berliner Arbeitern befommen. 

Es handelt ſich in den politifchen Tendenzen der beiden Parteien, wie man 
fieht, nur um einen quantitativen Unterfchied. Die radicale Partei hat den 
Bortheil, daß fie einig ift in ihren Forderungen, denn fie hat ein fehr allgemeines 
Schema: gleiche Berechtigung Aller. Die Eonfervativen dagegen müffen die Bes 
ſchränkung diefes Rechts mehr oder minder nad) Willkür feftfegen, und durchkreuzen 
fih daher mehrfach in ihren Anforderungen. Ein ziemlich) complicirtes Syftem ward 
von Herrn Profeſſor Kries aus Breslau, der fid) dort wegen feiner confervativen 
Gefinnung ‚viele, Feinde zugezogen hat, in der Voſſiſchen Zeitung veröffentlicht ; 
es jollten zwei Kammern ‚gebildet werden, won denen die erfte, demokratiſche, aus 
den Urmwahlen, Die weite, conjewative, aus den Provinzialftänden gebüdet würde, 
Bie wir jegt Iefen, hat die Regierung die Jdee der zweiten Kammer, wenigftens 
für „die conſtituirende Berfammlung fallen laffen; Dagegen hat fie Beichränfung 


der Urmwahlen und indirecte Wahlen vorgejchlagen, eine Maßregel, — ‚was fi) 
Grenzboten. II, 1848, 
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auch im Einzelnen dafür fagen ließe, auf die gegenwärtige Stimmung zu wenig 
berechnet fein dürfte. i 

Den Hauptfig bat die vadicale Partei in dem „politiſchen Club,“ der ſich zus 
erft im Hotel de Ruſſie, jeßt in dem fchönen Mielengfchen Saal verfammelt. Diefe 
fhönen Räume hätten e8 fid) vor furzer Zeit auch wohl nicht träumen laffen, daß 
fie von einigen Zaufenden aufgeregter Politifer, die ebenfo aufgeregt rauchen als 
fprechen, verfinftert werden würden. Der Elub ging urfprünglich von den Libera- 
fen aus, die fhon früher in der Preſſe für die Sache der neuen Entwidelung ges 
fümpft hatten, es haben ſich ſeitdem auch viele andere angefchloffen, doch betrug 
die Zahl, jo lang ih da war, immer nur einige Hundert, Dagegen ftellte ſich je 
deömal eine ungeheure Menge Zuhörer ein, die wenigftens durch Acclamationen 
an der Verſammlung Theil nahmen. Der Elub bat ficy jet vollftändig organtfirt, 
er hält alle Tage Sitzung; fucht Filialclubs in den Provinzen zu errichten und 
gibt ein Fleines Flugblatt heraus — ich habe nur das erfte Blatt gelefen, das 
ſehr gut gefchrieben war, wenn ich nicht irre, von H. Affeffor Jung. Nur die 
Mitglieder dürfen mitfprechen; doch geht zuweilen der Elub in die größere Volls— 
verfemmlung auf, die in demjelben Local gehalten wird. Vorfigender ift H. Eich— 
Ier, ein Literat, der fi an den Barricaden ausgezeichnet bat, fein Stellvertreter, 
Dr. Ruthenberg, ehemals Redacteur der Rheiniſchen Zeitung, jetzt Redacteur der 
neuen Berliner Nationalzeitung, von der ich feltjamer Weife in Leipzig noch fein 
Gremplar gefehen habe. Das bedeutendfle Rednertalent — wenn ich aus den we 
nigen Berfammlungen, denen ich beizumwohnen Gelegenheit batte, ſchließen darf, 
ift 9. v. Brandt, ein junger Mann mit bellblondem Haar und etwas ariftofrati« 
ſchem Anftrid, der mit entfchiedener dialektiſcher Schärfe ein nicht gemeines Feuer 
vereinigt. Bon der Aufregung, die in dieſen Eigungen herrſcht, kann man fih aus 
den magern Berichten der Zeitungen feinen Begriff machen; namentlich wenn man 
aus Leipzig fommt, wo aud) die radicaljte Anficht durch den Vortrag einen falbungs: 
vollen Anftrih annimmt, wird man von der Energie und Leidenjchaftlichkeit diefer 
Debatten ebenfo überrafcht wie fortgeriffen. Mitunter gewinnt die Verſammlung 
freilich etwas den Anfchein eines Polnijchen Reichstags — doch gilt dies mehr 
von der größern Berfammlung, wenn ein Mann präftdirt, der durch feine Perföns 
fichfeit weniger geeignet ift, die feurigen Köpfe zu dominiven, So war es in der 
Berfammlung, in welcher der phantaftiihe Vorſchlag der unmittelbaren Einberufung 
eines Nationalconvents zuerft angenommen wurde — ob von der Majorität oder 
Minorität kann ich nicht jagen. Herr v. Holzendorf, bekannt durch die von 
ihm veranlaßte Bauernadreffe, präfidirte in demfelben, Hier war es auch, wo ein 
Pole auftrat, Die Berliner ernftlich wegen ihres Saͤumens zu Rede ftellte, und ge 
vadezu drohte, wenn nicht bald für Polen etwas geihähe, jo würde ſich die pol- 
nifche Bevölkerung Pofens auf die Deutfchen ftürzen. Statt der derben Abferti- 
gung, die eine folhe Sprache verdiente, fand ein fentimentaler Act der Sraternifi- 


zung zwifchen der deutfhen und polnifchen Nationalität ftatt — ein baiser l’amou- 
rette, das für die Verbrüderung der Provinz von feinem bedeutenden Erfolg fein 
wird, Die Art, wie man bier mit dem Königthum umfpringt, it fabelhaft, wenn 
man fih an frühere Zeiten erinnert; ich fagte ſchon einmal, daß die Berliner 
alle Hocverratbsgedanfen, die fie feit 33 Jahren hatten unterdrüden müſ— 
fen, jet bei der allgemeinen Erplofion an die Luft bringen. Ginen Fehler 
haben die meiften Reden dieſes Clubs: fie pochen zu ſehr auf die Ereigniffe 
vom 19. März, fie erzählen zu viel von ihrer Revolution, fie drohen zu 
viel mit einer neuen, Die Revolution ift nicht ein permanenter Zuftand, der 
Umfturz der Staatsverfaffung bringt feine tabula rasa hervor, fondern eine Maffe 
von Banfteinen und Kocalitäten, die nun benußt werden müffen zum Aufbau der 
neuen. Mögen die Berliner ſich hüten, daß man ihnen nicht vorwirft, was Lord 
Chefterfield von den Franzoien behauptete: fie verftehen wohl Barrifaden aufzu⸗ 
bauen, aber nicht Barrieren, d. h., fie verftehen Die Regierung zu flürzen, aber 
nicht fie zu befchränfen. 

Gewiffermaßen im Gegenfaß gegen diefen Elub hat ſich ein „conftitutioneller‘ 
gebildet unter dem VBorfig des Juftizcommiffarius Erelinger, der früher aus 
Königsberg wegen feiner liberalen Gefinnung entfernt wurde und fi fpäter im 
Polenproceh auszeichnete, Er ift viel zahlreicher ald der andere, und alle Mode- 
rirten fcheinen fi ihm anfchließen zu wollen. Doch ift er entfchieden liberal, und 
will der Reaction ebenfo Widerftand leiften, ald der Anarchie. Diefer Club, der 
feine fefte Organifation, jelbft feine Stenograpben bat, feheint ruhiger und grimds 
licher verfahren zu wollen, als der „politifche,‘ doch fagt man ihm nad, daß er 
auch Ianqweiliger fei. Als Augenzeuge kann ich davon nicht fpredhen, da bei der 
erften, bei meiner Anwefenheit abgehaltenen Berfanmlung wegen Mangel an Raum 
an eine eigentliche Debatte nicht gedacht werden konnte. 

Eine fehr bedeutende Stüge bat die Bourgeoifie an dem Polizeipräftdenten 
v Minutoli, gegenwärtig dem populärften Mann von Berlin, der aud durch 
allgemeine Acclamation an die Spike der Bürgerbewaffnung geftellt wurde. Wenn 
er über die Straße geht, wird er allgemein gegrüßt — eine Ehre, mit welcher 
der Berliner in der legten Zeit aud gegen die Prinzen fehr fparfam war. Gr 
hat fid) während der Blutmacht vom 18. März fehr liberal gezeigt. Indeſſen hat 
ed immer einen eigenen Anftrich gehabt, das Commando der Nationalgarde dem 
Polizeipräfidenten anzuvertrauen, und fpricht mehr für den friedlich gefeglichen 
Sinn der Berliner Bürger, als für ihren Freiheitätrieb. Herr v. Minutoli bat 
das felbit gefühlt, und nur nad langem Sträuben feine neue zu anges 
nommen. — Anm.) So eben hat er fie niedergelegt. 

Bon den Literaten hat fid) namentlich Einer ald Friedensftifter und Verbün— 
deter der gefeglich geftimmten Bourgeoifie ausgezeichnet, Herr Dr. Wöniger, 
der ſchon früher durch feine Referate im der Voffifchen, namentlich) über die Leis 
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ftungen des Königftädter Theaters, die Herzen des Spandauer Viertel und der 
angrenzenden Stadttheife gewonnen hatte. Auch bei Gelegenheit der Gentral: und 
2ocalvereine ift er für die Armuth wahrer Vertreter des gefeglichen Fortichritts 
gewefen. Herr Stieber, berühmt durch den Eonflict feiner polizeilichen und ju— 
riftifhen Functionen, wie fpäter Durch feine glänzenden Dertheidigungen, über die 
er felber in der Voſſtſchen referirte, fand ihm darin zur Seite. Bon Wöniger 
war auch theilweiſe die Adreffe ausgegangen, welche der Thierarzt Urban, ein 
ziemlich populärer Mann mit ftark phantaftifhen Anftrih, der dem Volk durch 
einen fehr langen Bart und eine Toga, wie die polnifchen Juden fie tragen, im: 
ponirt, und der Schneider Eckardt an den König richteten, er möge das Militär 
wieder in die Stadt kommen laffen. Die Bürgergarde, durch Herrn v. Minutoli 
befragt, flimmte zum größern Theil damit überein; der Dienft ermüdete fie na: 
fürlih, da man fie viel unnöthige Wachen beziehen ließ, und da man ſich doch 
nicht getraute, das niedere Volk zu bewaffnen, Bei der großen Gährung, die im 
Volk herrfcht, hatte Herr Urban am vorigen Sonntag eine allgemeine Arbeiterver: 
fammlung auf dem Plab vor dem Schönhaufer Thor berufen. Es hatten ſich 
wohl über 1000 Menfchen verfammelt, Urban hielt eine Friedenspredigt und ftelfte 
die drei Berliner Landtagsdeputirten dem Publikum vor, indem er verficherte, daß 
fie das Vertrauen des Bolfes hätten. Die Arbeiter follten, jeder von feinem Ge- 
wert, ausfprechen, was ihnen am Herzen läge. Einer nach dem andern flieg auf 
die Tribune, imd erklärte, wie viel er Zulage, und wie viel Stunden weniger 
Arbeit er wünfche, Mehr Lohn, weniger Arbeit, das ift das Natürlichite, worauf 
man unter diefen Umſtänden kommt. Es war ermüdend genug, dieſe wechfelnden 
Einfälle anzuhören, die doch zu feinem Refultat führen konnten, als plöglic ein 
Schriftfeger aus Breslau, Herr Brill, auf die Tribune ftieg, und erklärte, er 
wolle bier nicht über fein fpecielles Metier fprechen, denn das fönne doch das ein: 
zelne Gewerk am beften abmachen. Umſonſt fuchte Urban ihn am Weiterfprechen 
zu hindern. Brill erzwang fih das Wort, und feßte auseinander, wie Erhöhung 
des Rohnes mit Verminderung der Arbeit eine Unmöglichkeit fei, weil dadurch die 
Meifter mit fammt den Gejellen ruinirt würden. Die Wurzel des Uebels liege 
tiefer, in den Grundlagen des Staatd, Was dem Arbeiter allein aufbelfen Fönne, 
feien folgende Punkte: 

1) Organifation der Arbeit, Es folle ein Arbeiterminifterium gebildet wer 
den, aus Arbeitern felbft gewählt, welches feine unteren Behörden nah allen 
Städten hin verzweige. Hier folle jeder Arbeiter Nachweis und Förderung finden, 
und eine Provinz jolle die andere ergänzen. 

2) Der Arbeiter fei nicht im Stande, fich felber zu helfen, weil er nicht ge- 
bildet genug fei. Der Arme könne an dem Unterricht nicht Theil nehmen. Der 
Staat fei aljo verpflichtet, eine Volfderziehung auf feine Koften zu organifiren. 
Die vorige Regierung habe das Vol dadurch. geblendet und in Unthätigfeit ge— 
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halten, daß fie daſſelbe durch die Ausſicht auf ein unbekanntes Jenfeits das Elend 
des biefigen Lebens habe vergeffen laſſen; das Minifterium Eichhorn habe dieſes 
Weſen fo auf die Spike getrieben, daß es habe brechen müſſen, und man fei ihm 
darum Dank ſchuldig. Nur die Aufflärung könne den Arbeiter glüdlih und zu 
einem nüßlichen Gliede des Staats machen. 

9 Die Koften diefes Unternehmens feien dadurch berzuftellen, daß man das 
Militär abfchaffe, und eine allgemeine Volksbewaffnung einführe; auch das Waffen- 
handwerk folle eine Schule des Volks fein; fie feien ferner dadurch herzuftellen, 

4) daß man die Regierung mwohlfeiler mache, daß man den unnügen Hofhalt 
abftelle, und die Regierung nur als Beamte des Volkes betrachte. 

5) Endlih müßte die Regierung controlirt werden, aber nicht durch Die pri- 
vilegirten Stände, fondern durch echte Volksvertreter. Diefe fünnten nur aus Ur- 
wablen hervorgehen. Einvernfungen der Urverſammlungen fei alfo das erfte Recht 
des Volkes. 

Sch muß geftehen, daß ic) felten einen Vortrag gehört habe, der Marer und 
mehr auf fein Publikum berechnet geweſen wäre. Durchaus populär, durchaus 
im Zon eines Handwerfers, und doch von einer fogifhen Schärfe, die jedem 
Philojophen Ehre gemacht haben würde. Nur ein paar Mal verplauderte er 
fih, und ließ geradezu Feuerbach'ſche Theorien hören, Den folgenden Tag ſah 
ich ihn im Frad und in Glacéhandſchuhen im politiihen Club. 

Gin Arzt, Dr. Ries, hob diefelben Pumfte mit gleicher Berediamfeit hervor. 
Eie wurden auf den Antrag des Juſtiz-Commiſſarius Reinhard, troß des Wider: 
ftandes, den Urban und das übrige Gomite leifteten, zum Beſchluß der Verfamm- 
lung erhoben und dem König vorgelegt. Der König verwies die Abgeordneten an 
die betreffenden Behörden. 

Es ift feit dem, wie ich leſe, Sonntags wieder eine Arbeiterverfammlung 
gehalten, in der man gegen die projectirten Wahlbefchränfungen proteftirt hat. 
Aud in den Zelten finden noch immer größere Berfammlungen ftatt, meiftend von 
der radicalen Partei. Die bewaffnete Bürgerfchaft fol wieder einige Attentate 
auf die Affociationsfreiheit gemacht haben. 

Die Zeitungen erfcheinen jeßt in einem wahrhaft Schreden erregenden Um— 
fang; den größten Raum füllen die Annoncen aus, denn Jeder will jet etwas 
von fi hören laffen. Zum großen Theil find es Iyrifchdithyrambifche Ausbrüche 
ber freigelaffenen Freiheitsbegeifterung ; auch Artikel verföhnlichen Inhalts; mehs 
tere Zeutnants haben ihre Sympathien mit dem Volk poetiih an den Tag gelegt, 
freilich fommen auch dazwifchen manche ziemlich freche Herausforderungen vor, 
Gebeffert haben ſich aber die Zeitungen nicht, mit Ausnahme der Zeitungshalle, 
deren Redacteur jeßt feinen fophiftifch - antiliberalen Standpunft aufgegeben und 
ſich mit Entſchiedenheit dem Ultra- Radicalismus angefchloffen hat. Das Motto 
feiner Zeitung tft jegt: Alles für das Volk, und alles duch das Voll, Er trägt 


ftets eine Musfete auf dem Rüden, um ſich gegen etwaige Angriffe der Bourgeoifie 
zu hen 

Die Lefezimmer in den Eonditoreien haben ſich fehr ſtark vermehrt, und man 
fängt in einigen an, zu rauhen. Doc ift die Zeitungshalle noch immer der 
Gentralpunft der neuigfeitsbedürftigen Berliner. 

Ueber die Stellung der neuen Regierung — die fonderbarer Weife in der 
Provinz, der Camphauſen und Hanjemann angehören, wenig Sympathien zu haben 
fheint, behalte ich mir vor, im nächften Artikel einiges zu jagen. 

Der Totaleindrud, den Berlin im gegenwärtigen Augenblide macht, ift die- 
fer: fehr viel Kraft, ſehr viel Talent, ehr viel Fonds, aber auch fehr wenig 
Haltung. Es ift nod immer ein frivoler Anſtrich, auch in den ernfteften Par: 
teifämpfen, die an das alte Berlin erinnern. 

Und einen Mangel noch: Berlin ficht immer nur auf fih und den preußi- 
fhen Staat; von Deutfchland ift wenig die Rede, Die Angriffe der füddeutichen 
Blätter in der legten Zeit hat man mit verächtlihem Achfelzuden aufgenommen, 
und mit NRecht. Möge man fi) aber dabei nicht beruhigen; möge man zu der 
Einſicht fommen, daß Preußen nur in Deutfchland groß fein fann, daß das Auf 
gehn Preußens in Deutſchland mit einer bloßen Phrafe nicht abgemacht ift, und 
daß Preußen derjenige Staat ift, der in der Reorganifation des deutjchen Water: 
lands — zunächſt bei ſich felbft — die Initiative ergreifen muß. Die foge- 
nannte Hegentonie ift Dann eine müßige Frage. 

Inlian Schmidt. 


Mus München. 


u Den 7, April. 


Zubilicen umd Proteſtiren. — Kriegsluft und Kriegsrüftungen, — NReactionäre Gelüſte ver Polizei, — 
Schwarprothsgoldene Spielereien. — Bie man das Proletariat erzieht, — Mangel 
an Politikern, 


Faſt if es dem Schriftſteller nicht mehr möglich, mit den Ereigniffen der neuen 
Zeit gleichen Schritt zu halten. Kaum hatten wir uns von unferm Erftaunen über 
die Ab dankung König Ludwigs erholt, da kommen die Nachrichten der Berliner Gräuel 
feenen und fönigliher Anmaßung, und rufen Autodafe's und ähnliche Demonftrationen 
hervor. Adreſſen werden unterfchrieben (au vom König Ludwig), um fich gegen den 
neuen deutſchen Kaifer zu verwahren, SKarrifaturen erfcheinen an den Buchläden und 
Pereats hallen aus allen Zrinfftuben. Dazwiſchen Mlirren die Waffen an allen Eden 
und Enden, denn Künftler, Studenten und Bürgerföhne haben Freiforps gebildet und 
egereiren Tag für Tag, fogar die Männer des baierfehen Hoclandes treten unter der 
Anführung des Herzogs Max von Baiern in eine Art Landflurm zufammen. Die 
Linie ſelbſt wird auf den Kriegsfuß geftellt und ſchon haben viele Truppen die Garni» 
fon verlaffen, um die, Grenze gegen Weften deden zu beifen. Eine ungeheure Kriegsluft 
herrſcht unter der Jugend, aber leider vergißt fie dabei das vor kurzer Zeit Errungene 
fih zu wahren. Die Polizeiwilltür hat ihre goldenen Tage noch nicht vergeffen und 
ſucht allgemach fi wieder geltend zu machen. Schon ward das Ausbieten von Flug⸗ 
blättern an den Straßeneden und in Wirthshäufern verboten — unbefhadet der vollen 
Freiheit der Preffe, wie die Polizei fih auszubrüden beliebt -— und irren wir uns 
nicht, fo werben gar bald andere ähnliche Verordnungen nachfolgen, wenn man nicht 
die Augen offen behält. Das Spielen mit der fhwarzsroth-goldenen Fahne, die nun 
auch bier auf der Feldherrnhalle flattert, macht den Kortfchritt noch nicht aus, und 
nur zu loben if der Takt der Bamberger Landwehr, welche dem neuen König den 
Huldigungseid erft ſchwoͤren will, wenn des baierifhen Volks gerechte Forderungen 
fämmtlih erfüllt find. Mber wie weit iſtss noch bis dahin! Im ganzen weftlichen 
Deutſchland rüftet man ſich gegen die deutfchen Legionen, die von Paris aus uns Freis 
heit und Gleichheit bringen wollen, man fürdtet die Maffen von Proletariern, die 
bis jept nicht gelebt haben, fondern nur am Leben waren, und doch ſtößt man 
bei uns mit jedem Tage eine hoffnungsvolle intelligente Jugend in die Arme des Pros 
letariats, eine Maffe von Rechtöpraktifanten und jungen Werzten, die ihr Bermögen 
darangefept haben, etwas zu lernen und nach Beendigung ihrer Studien ſich nicht eis 
nen Kreuzer verdienen können, weil die Ärztliche Pragis nicht freigegeben ift und fein 
Zandrichter einem Rechtspraltilanten etwas bezahlt, wenn er nicht durch ihn einen Schrei« 
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ber erfparen Tann, Man fürchtet die Proletarier, fage ih, und doch erzieht man ihr 
nen die Führer. Man bringt die Leute zur Verzweiflung, und wenn fie dann ihr 
armfeliges Leben daranfegen, ſich eine beffere Exiftenz zu fchaffen, erflärt man fie für 
Berbreher. Man hat den ungeheuern Andrang zum Staatsdienfte und zu den Wiffen- 
[haften überhaupt dur Bertheuerung der Studien, durch Prüfungen u. f. w. zu mis 
ßigen gefucht, aber die Haupturfache, den ungeheuern Drud, der auf unferm Gemwerbs- 
weſen laftet, die Schwierigkeit der Anfälfigmahung, hat man nicht gehoben. Wo fidh 
aber eine Stimme für Gewerböfreiheit, für Freigebung ärztliher Praxis 2c. erhebt, 
da fchreien die Herrn, die durch die Gonkurrenz in ihrer Behaglichkeit geftört würden: 
Kreuziget ihn! 

Durch die Abreife der tüchtigften Männer unfrer Kammer nah Frankfurt ift auch 
in dieſem Kreife eine Stodung der Gefchäfte eingetreten, und die für den Augenblid 
nothwendigften Dinge, ein Preßgeſetz und ein neues Wahlgefeß, wollen nicht erſchei⸗ 
nen. Der Krieg wird uns über den Hals kommen, und wir werden nothdürftig nach 
Außen, gar nicht nah Innen gededt fein. er 


us Wien. 


Die deutſche Fahne anf vem Stephanstfurme, 


Seit heute Morgen weht die [hwarzrothegoldene Fahne von den Binnen der alt» 
ehrwürdigen Kathedrale Wiens. Bor meinem Fenfter vorüber ziehen Studenten» und 
Sängerhöre, um dur Lieder und Lebehochs fie zu begrüßen. 

Es ift auch die höchſte Zeit, daß Wien ſich wiederfindet als deutfche Stadt, daß 
die Oeſterreicher, die Deutfchöfterreicher ſich befinnen, daß fie Deutfche find. Bor lau- 
ter Gerechtigfeitsgefühl gegen andere angereibte Nationalitäten ift man ungerecht gegen 
fih felbft geworden, vor lauter Gleichftelungswünfhen den Slaven und Magyaren ge 
genüber drohet die Unterjohung dem Hauptbeftandtheil der Monardie. Czechen, Ma- 
gyaren, Groaten, Ztaliener, Polen, Jedes geht angreifend gegen das deutfche Element 
zu Werke, fanatifirend, zum Kampfe aufrufend. Mag fen, daß fie im eigenen Lande 
ihre nationale Oberherrfhaft erobern, das Fremde ausfheiden; aber Wien ift eine 
deutiche Stadt und muß vor Allem deutſch fein. Defterreih ift nur als beutfche 
Großmacht etwas geworden, hat nur als deutfche Macht die Nebenländer allmälig er⸗ 
vbert, kann mur als deutſche Macht in Zukunft etwas fein und muß daher wor Allem 
deutſch bleiben. Die Zeiten der Germantjation find vorüber. Das frühere Deſterreich 
bat mit Hülfe der Finfterniß zu germanifiren geftrebt und bat den Haß ſich zugezogen, 
jest faun umd darf ed michts mehr dem Deutſchthum erobern wollen. Aber es hüte 
fih davor, fi erobern zu laffen. Es hüte fih, feine Hauptpolitif, die nur Hand in 
Hand mit Deutfhland gehen kann, aus Rüdfiht auf die Nebenländer aus dem Auge 
zu verlieren, es büte fich halb und halb zu fein umd nah zwei Seiten hinfchielend 
zwifhen zwei Stühlen durchzufallen. Wir find auf dem fchönften Wege dazu, denn 
leider predigen eine Maffe von Patrioten, von ehrlihen Patrioten, die Deutſche und 
wirflihe Liberale find, die Doctrine von der Gleihberehtigung aller Nationen im Kai- 
ferftante mit ſolcher Ueberfchwänglichkeit, daß gerade Dasjenige, was fie reiten wollen, 
die Einheit, die Größe Deſterreichs duch ihr Bemühen zuerſt in Stüden zu reißen 
droht. Die Gleichberechtigung aller Nationen reift den Staat in vier Gtüde ausein- 
ander. Bereits hat Ungarn ein verantwortliches Mintfterium für fih errungen, das 
feinen Sig nicht mehr in Wien hat. Seine auswärtige Politik, feine Handelspolitif 
wird nicht mehr von Wien beftimmt, fondern von feinen eigenen verantwortlichen Mi- 
niftern. Böhmen if auf dem Wege, baffelbe zu fordern. Italien iſt fat ganz, Ga 
lizien zu drei Biertheilen aufgegeben. Defterreichs Kraft beruht jept rein in feinen 
deutſchen Provinzen; was foll daher das Umherblicken nach einer andern Richtung als nach 
der deutfhen? Das find ſchlechte Patrioten und unfelige Politiker, die immer verhin- 

Grenzboten. II. 1848. 4 
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dern wollen, daß Defterreih fich entfchieden als deutfcher Staat erfläre. Diefe Ent- 
fchiedenheit würde Defterreih Macht und Reſpect verleihen, felbft bei feinen affilirten 
Staaten, jelbft bei den Ungarn, die jegt ein Reich für fih geworden, die das Ueber 
greifen der deutjchen Bureaufratie nicht mehr zu fürdten haben, dagegen aber fehr 
zufrieden damit fein Fönnen, daß Defterreich ihr in einer Ede ſich befindendes Reich 
mit Deutfhland vermittelt. 

Darum begrüßen wir die fehwarzrotbsgoldene Fahne, die jept auf St. Stephan 
weht, mit freudigem Herzen. Es ift dies feine Berliner SKönigscoquetterie. Wir 
Defterreicher wünfchen in der Reihe deutfcher Bölferfchaften wieder im erften Range zu 
ftehen, aber wir werfen uns nicht dazu auf. Die Stimmen, die bisder für eine Wahl 
Deſterreichs zur deutſchen Kaiferfrone laut wurden, ertönten aus den verfchiedenen Enden 
Deutfhlands — aber wir Defterreicher haben und nicht hervorgedrängt. Wir wollen 
zu unfern deutfchen Brüdern in Allem und Jedem ſtehen — das allein ift die Bedeu—⸗ 
tung unferer fchwarzsroth» goldenen Fahne. 

— Heiner, — 


2. 


Das neue Prefgefeh. — Unwillen tarüber und Agitationen dagegen. — Cine Volfsbitte! — Die itafies 
nifhe Oper und ver italienifche Krieg. — Der jarbinifche Geſandte reift ab. — Die veutſchen Farben und 
die Fahne Kaiſer Joſeph'e. — Was ift des Deutſchen DBaterland ? auf allerhöchftes TE in ver 
Burg gefungen. 


Das neue ominds genug am 1. April veröffentlichte Preßgefeb bat allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit und Entrüflung erregt. Es gibt fich darin eine vollfommen reactionäre 
Richtung fund, die um fo unangenehmer berührt, als man bisher mit Vertrauen auf die 
Freifinnigfeit des Freiherrn von Pillersdorf hinblidte, der es als Minifter des Innern 
unterzeichnet und fomit die auf ihn und fein Wirken gerichteten Erwartungen mit 
diefem feinem erften erlaffenen Geſetze nicht gerechtfertigt hat. Diefes Geſetz macht eine 
genaue, offene, freimüthige Befprechung der Regierungsmaßregeln unmöglich ; es verpönt 
die Befprehung einer Gonftitution, die wir noch gar nicht haben, die wir fodann, ohne 
daß’ fih darüber die Stimme der Deffentlichfeit wird fund geben können, in jeglicher 
willtürliher Form werden annehmen müſſen; es ftellt fogar jeden „öffentlichen Diener“ 
unter feine Agide, macht ihn foweit unverleplih, denn jede freie Meußerung über feine 
Amtsverwaltung kann von den Richtern, die ſelbſt Beamte find, als eine Beleidigung 
beurtheilt werden. Die Angehörigen des kaiſ. Haufes, die bisher jedem andern Bürger 
gleichgeftellt waren, werden fortan mit einer Unverleglichkeit, die bisher nur der Majeſtät 
zufam, befleidet. Die Berhandlungen find öffentlich und mündlich, aber ohne Geſchwornen ·⸗ 
gerichte; die Polizei kann Beſchlagnahme verfügen, worüber fie freilih Bericht erfatten 
muß; das Tribunal aus vier Räthen des Landrechtes und einem Präfidenten beſtehend, 
urtheilt darüber, ob dieſe Beſchlagnahme fortdauern fol und über jedes Preßvergehen. 
Ausländifhe Drudfachen unterliegen demfelben Gefege; ftellt ſich der Autor oder Mes 
dacteur nicht dem Tribunal, fo kann in diefem Falle au als Strafe bmonatliches Ber- 
bot oder Verbot auf immer ausgefprocdhen werden. 

Man flieht aus alldem, dag die freie offene Beſprechung Alles beffen, was bie wich. 
tigften ‚Intereffen des Volkes betrifft, unmöglich gemacht und fomit eine der Grund« 
bedingungen des conftitutionellen Syſtems negirt worden if. 

Die Entrüftung gab fih auch ſogleich nach deffen Veröffentlichung dadurch fund, 
daß es auf dem Univerfitätsplage, freilich nicht von ſaͤmmtlichen Studenten, doch aber 
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immerhin einer ziemlichen Menge derfelben verbrannt wurde. Nachmittags wollte Prof. 
Hye, der an der Ausarbeitung deffelben fich wefentlich betheiligt hatte, daffelbe verthei: 
digen, er fand aber an Giskra und Kuranda, dem Redacteur diefer Blätter, welchen 
Schreiber diefes den Studenten vorgeftellt hatte, die ihn mit dem größten Jubel in ihrer 
Mitte aufnahmen, fo tüchtige Opponenten; die Entrüftung der Studenten war fo heftig 
und Schufelfa wußte im treffliher Rede diefe Entrüftung noch fo zu erhöhen, daß 
Hye gänzlich feinen Zwed verfehlte, und augenblidlid eine Deputation, aus allen den 
eben genannten Herren beſtehend, wozu noch die Gommandanten des jurid. und mebdic. 
Nationalgardecorps zugezogen wurden, zum Freiherrn von Pillersdorf gefendet ward. 
Sie famen mit der Antwort zurüd, daß er das Gefeß, gegen welches fich eine fo leb⸗ 
bafte Erbitterung fund gebe, einer volltonımenen Umänderung zu unterziehen fuchen 
werde, und daß er die Studenten bitte, das aus ihrer Mitte zu bildende Gomite, welches 
alle Wünfhe derfelben gehörigen Orts zu vertreten habe, mit der Formulirung ihrer 
Befchwerden zu beauftragen, worauf er diefelben gewiß zu berüdfichtigen verfpreche. Zum 
Schluffe wurden Kuranda und Schufelfa von der jubelnden Studentenmenge durd die 
Hallen der Univerfität getragen, welche Ovation man dur die ganze Stadt fortgejegt 
hätte, wenn fie fih diefe Ehrenbezeugung nicht auf das Dringendfte verbeten hätten. 

Auch der jur.» politifche Lefeverein wird in Form einer Proteflation dem neuen 
Preßgefeb entgegen treten. Heute find die Studentenausfchäffe, welchen auch Dortoren 
beigefellt wurden, ins Gomite gewählt worden, die nun die weitern Schritte überneh— 
men werden, 

Seit geftern eireulirt eine Vollsbitte, um Entfernung des Erzherzog Ludwig und Aufe 
löfung des Staatsrathes, die auch auf der Univerfität mit allgemeiner Acclamation begrüßt 
wurde, Geftern wurde die Krakauer Danfadreffe auf ber Univerfität in Empfang ge- 
nommen umd in einer Antwort die Sympathie der öfterreichifchen Studenten mit der freien 
Erhebung und Einigung Polens ausgefprochen. 

Geftern fellte die Eröffnung der ital. Oper ftattfinden. Der allgemeine Volksunwille 
erbob fi) dagegen, die Zettel wurden abgeriffen, eine Proclamation dagegen angefchlas 
gen und fo unterblieb fie. Auch heute findet feine Vorſtellung flatt. Es ſpricht ſich 
dadurch weniger Nationalhag als vielmehr eine Entrüftung darüber aus, daß man in 
einem Momente, wo Defterreih gegen Italiens Freiheit fämpfe und anringe, auf einem 
Theater die Jtaliener folle fingen hören, indeß ihre Brüder bluten. — Geftern ſprach 
man auch von einem Beichluffe des Gabinets, nur mehr die Defenfive zu ergreifen, 
und ein Heer am Ifonzo, alfo ſchon außerhalb des lomb,venet. Königreichs, aufzuftellen. 
Im geftrigen Abendblatte des Beobachters ſteht die Kriegserflärung Sardiniens und die 
offieielle Nachricht, daß dem fardinifchen Gefandten hier feine Päffe zugeſchickt worden find. 

Indeſſen ficht man hier Maffen von Zügen aus ben unterften Vollsklaſſen mit 
einem Zettel: „Freiwillige Legion nad Italien” auf dem Hute herumgehen. Ob fie nach 
Italien gehen werden, fteht dahin. Die Gold» und Sifberausfuhr aus Deſterreich ift 
verboten worden. 

Heute weht die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne von der Spike des Stephansthurms, 
Eben zieht eine Maffe von Studenten und Sängern, nachdem fie auf dem Stephans- 
platz: „Was ift des Deutfchen Vaterland” abgefungen haben, durch die Stadt, um 
auf dem Jofephsplape vor Joſeph's II. Denkmal daffelbe zu thun. - 

Indeffen flattert die Fahne mit dem Worte: Preffreiheit in der Hand des großen 
Fürften, fort und fort. Wir hoffen, daß wir fie ihm nicht wieder aus der Hand wer- 
ben nehmen müffen, fondern daß jener eherne Kaiſer mit feiner Fahne uns den Weg 
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zum unabläffigen Fortſchritt zeigen möge, beffer als die Lebenden, die an unfere 
Spige ſich geftellt Haben, die aber zurüdzubleiben jcheinen hinter dem drängenden Zeit: 
geifte. 

Ich will gerade den Brief ſchließen. — Da erzählt man mir, daß eine fingende 
und jubelnde Menge auf das Verlangen des Hofes aud vor die Burg gezogen fei und 
dort „Was ift des Deutfchen Vaterland” abgefungen babe. Der Kaifer ſchickte Brof. 
Endlicher herab und ließ eine tricolore Fahne verlangen, die er fodann nah allen Rich: 
tungen ſchwenkte. Hierauf war des Jubelns fein Ende, die Vollshymne wurde abges 
fungen, und von dem Balcone der Wiener Hofburg flattert jetzt — die deutfche Tricolore. 


5 
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Küdblide auf ven Polizeiftaat. — Gin Genfer und feine Prophezeihung. — „Sie baten mi betrogen!“ — 
Die yerfünlihe Gute des Kaiſers. — Metternich’ Gpigenen. 


Im Sturm der Ereigniffe thut Sammlung Noth, jeder Tag dringt mit fo viel 
Neuem auf uns ein, daß man fich befinnen muß, was geftern vorgefallen. Wer denkt 
heute an die geftürzten Gögenbilder und Fetifche, die noch vor 14 Tagen allmädhtig 
waren. In welchem Jahrhundert haben Metternih und Sedlinizky gelebt? Wohin find 
fie gefommen? Niemand fragt darnach. Die neue Freibeitöfonne Defterreichs hat keine 
Morgenröthe gehabt, von tieffter Mitternacht fprang der Staat plötzlich in den vollften 
Mittag um, Noch am Tage, bevor die Revolution ausbrach, hatte der Direftor der 
biefigen Genfur zwei Nummern der ifluftrirten Zeitung, der unfchuldigen Illuſtrirten! 
confiseiren laffen, wegen eines Artikels — über Spanien. Der Buchhandlung 3. 3. Weber 
wurde die Weifung gegeben, daß diefe zwei nen gedrudt werden müſſen, und die Bezeichnung 
„zweite Auflage” auf jedem Exemplar fteben mühe, damit keins der confiscirten 
Eremplare in Umlauf komme. Kankhoffer, eine der fchlimmften Greaturen Sedlinizky's, 
hatte den Grundfag aufgeftellt, daß Defterreih nur dann Ruhe haben könne, wenn 
die ganze Literatur auf Schulbücher vedueirt würde; er ſoll fih laut gerühmt haben, 
daß binnen zwei Monate kein verbotened Bud in Defterreih exiftiren ſolle. Diefe 
Prophezeihung ift, Dank den Göttern, eingetroffen: es gibt wirklich fein verbotenes 
Bud in Defterreih mehr! 

Graf Sedliniziy, der ganz verfchwunden ift, war unftreitig das frechfte Inftrus 
ment der Metternichifhen PBolitit. Die Bolizeiverwaltung dieſes Menſchen läft fi 
in ihrer frechen Tyrannei erft jeßt überſchauen. Metternich hatte wenigſtens Geiſt; 
feine Bulldogge aber wiüthete umter der Heerde blind herum, er betrog nicht nur 
das Volk, er betrog auch die Dymaftie. Folgendes Factum iſt hiſtoriſch anf 
zubewahren, zur Charakteriſtik und zum Berfändnig der abgelaufenen Epoche. 
Sämmtliche Polizeidirectionen der verfciedenen Provinzial» Hauptflädte waren ver: 
pflichtet in gewiſſen Zeiträumen, Berichte über die Stimmung der Bevölkerung einzu« 
fenden. (sic!) Diefe gingen zuerft an Sedliniziy; von diefem wurden fie cenfirt zus» 
rüdgefhidt! mit dem Bemerken, diefe oder jene Stelle fei auszulaffen, jeme andere 
abzuändern u. f. w. Da es Vorſchrift ift, daß folhe Berichte im Original, fo wie 
fie die betreffende Provinzialbehörde abgefaßt hat, dem Kaifer vorgelegt werden müſſen, 
fo trug Sedlinizfy Sorge, daß fie erft in feinem Sinne purificirt wurden, umd bie 
fatferlihe Familie nur das erfuhr, was Sedlinizfy für gut erachtete fie erfahren zu 
laffen. Diefe Macination, die Jahrzehnte gedauert und die regierende Familie im 
Irrthum erhalten hat, wurde jegt erſt aufgededt, und hierauf namentlich bezieht fih das 
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Decret, womit der Kaifer den Grafen Sedlinigfy verabfchiedete, und worin die merk 
würdigen Worte vorfamen® „Sie haben mich betrogen!“ 

Diefe Ueberzeugung der regierenden Familie, daß fie betrogen wurde, hat aud 
die Revolution fo leicht gemacht. Es ift vielleicht in der Gefchichte noch nicht da ge 
weſen, daß ein Staat von 38 Millionen Menfhen fein ganzes bisheriges Syſtem 
über Nacht umkehrt in Folge einer Revolution, die faum 30 Menfchenleben gefoftet 
hat. Es herrſcht allenthalben die Ueberzeugung, daß diefe Erſcheinung grade ber Ins 
dividualität des Kaiferd zu danken ift, der fein eminenter Kopf, fein Kraftmenſch, 
aber grade das ift, was man in folhen Momenten braucht, eine kindsgute, reine 
Seele, fanft und tiefmenfhlih. „I laſſ' nit ſchießen! 3 laſſ' mit ſchießen“ — ſchrie 
er unaufhörlich, — „I reif’ fort, wann's ihr fchießen laßt.“ Als man ihm nod 
ein Mal abreden wollte, die Gonceffionen zu unterfchreiben, rief er zornig: „Bin i der 
Kaifer oder bin i mit der Kaiſer?“ Im der Freude des guten Mannes, daß Wien 
jest jo bewegt und glücklich ift, Liegt feine Coquetterie, fondern der wolle Ausdrud 
tindlicher, herzficher Wahrheit. Jeden Tag ſieht man ihn. ausfahren und er ift ein 
viel zu talentlofer Schaufpieler, als daß das vergnügte Gefiht, das er zeigt, Maske 
fein ſollte. 

Dennoch müſſen wir auf unferer Hut fein. Die Anhänger des Metternichfchen 
Syſtems find noch immer zahlreih und in der Nähe. Cie zeigen mit Schabenfreube 
auf die vielfachen Berlegenheiten der Negierung und die zahllofen Gonceffionen, die fie 
tagtäglih machen muß. Hätte man und gefolgt, rufen fie, hätte man der Emeute 
mit Kanonen geantwortet, fo fände die Regierung jetzt gefürchtet und mächtig da. 
Aber in Berlin hat man ja diejes Syſtem befolgt, und was hat man damit gewonnen? 
In Mailand hat man mitrailliren laffen, und hat man nicht Alles dadurch verloren? 
Nur Berräther, hirnlofe, fluhwürdige Menfchen können jet noch der Regierung rathen, 
auf halbem Wege fteben zu bleiben. Defterreih muß jegt ein eben fo confequent freier 
Staat werden, wie er früher ein confequent abfolutiftifher und despotifcher war. Nur die 
volle Freiheit fichert feine Zukunft, ein jeder Schritt zurüd ift ein Schritt zum Abgrand ! 


Nainer. 


Aus Paris. 


Lamartine's Briebensprebigten, — Die Arbeiterausweifungen und Gmanuel Arago. — Die Propäganta 
und Peter in ber Brembe. — Bornftebt's Armee. — Die Anfhläge auf Belgien, — Bartels und Jot⸗ 
trand, — Der Meſſager ve Sand, — Die Affaire bei Risquonstent. — Ihre Folgen, — 

Gmile ®irarbin, 


Die Reibungen zwifhen Frankreich und Belgien fangen an 
bebenktlih zu werden. Die Proteflationen der proviforifhen Regierung gegen 
die Freifchärler, welche die Republit in Quievrain und Mouscron proclamiren wollten, 
find eben — Proteftationen und feinem nüchternen Menfhen in Brüffel werden fie 
übertriebenes Bertrauen einflößen. Die humanen und glänzenden Friedenspredigten 
Zamartine's machen feinem perfünlihen Charakter alle Ehre, aber Lamartine fann nur 
für ſich, nit für feine Gollegen und noch weniger für Frankreich bürgen. Wenn die 
Bolfsleidenfhaft den fanften Zügel feiner Beredſamkeit nicht mehr erträgt, wird er 
‚ vielleicht abdanken oder abgedankt werden, — eine ſchwache Genngthuung für diejeni« 
gen, die der erfte Choc der furia francese treffen wird. Beruft euch dann auf bie 
Maximen Lamartine’s, haltet fie einer fiegreichen Invaflon vor, — on vous rira au 
nez! — 

Man muß die Proclamationen der Regierung, fo weit fie fih aufs Ausland be 
ziehen, zwifchen den Zeilen Ilefen. Wie wenig Geltung fie im Innern haben, zeige 
Ihnen folgende Thatfahe. Ih erwähnte in meinem Schreiben vom 26. März bie 
Austreibung fremder Arbeiter und daß diefer Gewaltftreich des Volkes durch einen Erlaß 
der Polizei (Gauffidiere) fanctionirt wurde. Seht, nachdem fat Niemand mehr ausm 
treiben ift, nimmt der republifanifhe Gommiffär Em, Arago in Lyon die fremden Ar« 
beiter großmüthig in Schuß, durch einen Papierwifch nämlich, worin er im Namen der 
Fraternite die Berfolgung der Fremden für Frankreichs unwürdig erflärt, befonders da 
die Deutfhen und Italiener überall mit folder Hingebung in die Fußſtapfen der Re 
publik getreten fein!!!.. Wie flimmt diefe Herjchsergiefung Arago's zum Erlaf 
Eauffidiere's, warum foll, was in Lyon unwürdig heißt, anderdwo für würdig gelten ? 
In Baris, in Rouen, Lille und Balencienned hat man die Fremden ſchockweiſe wegge- 
jagt, die englifhen Zeitungen melden bald einen Trupp von 150, bald von 200 Ar- 
beitern, die in der größten Entblößung nah Haufe kommen; Biele haben die Früchte 
jahrelangen Fleißes großentheil® oder ganz in den franzöfifchen Eparkaffen zurüdlaffen 
müffen, eben fo lieblos verführt man mit den Belgiern und Deutfchen, und in Balen- 
eienned hat man erft vor einigen Tagen förmliche Jagd auf jeden Fremden gemacht, der 
noch einen Biffen Brot auf dem gaftlihen Boden der Republik verdiente. Das Alles 
fegt Herrn Emanuel Arago und feine wohlfeilen Declamationen nicht in Berlegenheit. 
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Diefe Fremden » Razzias hängen außerdem auf das Genauefte mit den propagan- 
diſtiſchen BVerfuchen gegen Belgien und Deutfchland zuſammen, welche von der Central 
regierung in Paris auf das Anftändigfte desavonirt, von ihren Commiffären und Agenten 
in der Provinz aber auf das Unanftändigfte begünftigt werden. Den englifchen Du: 
vrierd gab man den Laufpaß sans phrase, denn man weiß, daß fie zur Revolutionis 
rung ihres Baterlandes fchlecht zu gebrauchen find. Mit dem übrigen wird diplomati- 
firt. Man möchte fie gern gebrauchen, wie Simfon die Füchfe, ihnen Beuerbrände an 
die Schwänze binden und fie fo in die Saaten der conftitutionellen Philifter treiben. 
Um fie auf die profitabelfte Weife los zu werden und zwei Fliegen mit einer Klappe 
zu treffen, flüftert und fchreit man ihnen zu: „Sacres b—s, haben wir nicht genug 
für euch gethan mit unferer Revolution? Ihr ſeht, daß wir euch nicht ernähren kön« 
nen. Geht nah Haufe und macht's wie wir. Wenn ihr brav feid, wird es euch nicht 
an unferem Beiftand fehlen. Waffen, auch einige Sous follt ihr ſogleich befommen. 
Und ihr dürft euch ja nur zeigen, um euer Vaterland zu befreien. Alfo en route und 
„verkündet auch bei euch die Ehre der franzöfifchen Republit“ (Worte des National), 
dann werden wir noch einmal fo cordial fraternifiren, mit Eflaven fraternifirt der 
Franzoſe nit.” — — 

Die armen Teufel wollen fih dann nicht lumpen laffen und verfprechen die glän« 
zendften Heldenthaten, nur um mit guter Manier fortzulommen und auf dem Marfche 
nothdürftig verpflegt zu werden. Ich fann Sie verfihern, daß die Anfchläge auf 
Baden großentheild aus diefem Gemifh von Verzweiflung, Renommage und Gedanken. 
lofigkeit entftanden find. Die Arbeiter werden freilih auch von deutſchen Tolllöpfen 
bearbeitet. Herwegh mit feinem phantaftifchen Nepublitanismus und Herr Adalbert von 
Bornftedt mit feiner einfchmeichelnden Yeredfamfeit haben eine Schaar entfchloffener 
Profelyten angeworben. Der Leßtere, der mit mehreren Mitgliedern des Proviforiums 
intim zu fein fcheint, rühmt fih öffentlih, von der Regierung Geld und Waffen er: 
halten zu haben. Er weiß feinen Rekruten die Unternehmung als fo leicht zu fhildern 
und, als ehemaliger Offizier, find ihm die tactifchen und ftrategifchen Kunftausdrüde fo 
geläufig, daß er Glauben findet. Aber das Gros feiner Armee befteht rein aus mou- 
tons enrages, aus verzweifelten Peters in der Fremde, die fih innerlich eben fo fehr 
vor dem Empfang in der Heimath wie vor dem Aufenthalt in Frankreich fürchten. 
Benn diefe Zeilen nach Leipzig kommen, fo ſtehen die deutfch» franzöfifhen Republikaner 
vielleicht fchon am der badifchen Grenze, — ich höre, fie rechnen auf die ſchwarzwaͤlder 
Bauern und den Seekreis — aber ich müßte mich fehr irren, wenn der Einfall nicht 
ein ſchlechter it. Im unglüdlichften Kalle wird daraus eine zweite Auflage des Sa— 
voyerzuges. Möge man mit den Verirrten und Verführten nur recht glimpflich verfah- 
ren und. lieber mit. großen Brotlaiben als mit Kanonenkugeln ihnen zu Leibe gehn, 
die Anführer werden fih ſchon von felbft aus dem Staube machen, fobald fie nicht 
augenblidlihe. Adhäfion finden. — Bedenklicher find die francobelgifhen Wühlereien, 
Der tragilomiſche Ausgang, den die zwei erften Expeditionen hatten, ſcheint mir nichts 
weniger als beruhigend, denn fie laffen doch große Mipftimmung zurüd und geben zu 
gefährlihen Necriminationen Beranlaffung. Die hiefigen Republitaner haben es Fein 
Hehl, daß eine belgiſche Republit zu ihren „loyalften Wünfchen“ gehöre und dag König 
Leopold, als Schwiegerfohn Louis Philipps, ihr Bertrauen nicht befige, aber Franf- 
reich, fagen fie, werde fi nie einmifchen! 

Das Siecle lobte fhon wor einem Monat die Klugheit, mit welder das republi- 
laniſche Eomite zu Brüffel feine Schilderhebung aufgefhoben habe! Diefes Eomite 


exiſtirt aber nicht blos in Brüffel, fondern auch hier zu Paris; nad den Februartagen 
fam Herr Ad. Bartels, der Belgifche Caffius, her, ein alter Freund von Cats und de 
Potter, ein Mann, deſſen feinen blaßgelben Zügen und dunflen Feueraugen etwas Un« 
ternehmungsgeift zuzutrauen ift. Früher Medacteur des Debat focial, des avancirteften 
beigifehen Oppofitionsblattes, ſteht er feit Jahren mit den hiefigen Revolutionäre in 
Berbindung und erflärte füngft offen in einem Brief am die Brüffeler Independanee, 
daß er von jeher für die Republik in Belgien gearbeitet habe und dafür fortarbeiten 
werde, — jedoch nur mit der Feder. Eben fo wie Bartels denkt Herr Zottrand und 
denken Andere. Sollte die Flinte gefhwind erobern, wofür die Feder geduldig ſchreibt, 
fo wird Teßtere nichts weniger als untröftlih fein. Daß Leute nie Jottrand und Bars 
tels ſich nicht unnützer Weife compromittiren, verfteht fih von ſelbſt. Herwegh und 
Bornftedt find minder fein, aber auch weniger advokatiſch. 

Bartels und Jottrand find jedenfalls beffere Diplomaten, kennen die Lage und 
Stimmung ihres Vaterlandes und berechnen forgfältig jede Chance, die fih ihnen bie- 
tet. Der „Meffager de Gand,“ ein antitoburgifches Blatt, welches ſtets orangiſtiſche 
Sympathien verfocht, neigt ſich jept offen der Republik zu, ohne dag den Gentern. des 
bald einfiele, ihm die Preffen zu zerbrechen; die Genter Fabrifanten wollen ihre Lein- 
wand entweder an Holland oder an Frankreich zelffrei verkaufen. Dies if feit Jahren 
öffentliches Geheimniß und die Meetings, die vor acht Wochen in der oftflandrifchen 
Hauptſtadt gehalten wurden, beftätigten es. Aehnlichen Zunder finden die Nepublifaner 
im Ballonerland. 

Beobachten Sie endlih die Phyſiognomie des zweiten Attentat? auf Belgien ge- 
nauer umd es wird Ihnen ernfthafter erfcheinen, al® man es von vielen Seiten darzu- 
ftellen beliebt. Die belgifhe Legion (2000 Mann), welde zwifchen Risquonstout und 
Menin in die Flucht gefchlagen wurde, hatte nicht nur aus dem Arfenal von 
Lille Musteten befommen, fondern wurde von Zöglingen der polytechniſchen 
Schule angeführt, deren viele auf dem Platz geblieben find. Alle Regierungsblätter 
desavouiren den mißlungenen Handftreih, wie aber, wenn er einen Heinen Erfolg ge 
habt, wenn ein paar wallonifhe Offiziere mit ihren Gompagnien fih angefchloffen 
hätten?! — 

Die Sprache der Heinen Blätter hier ift fehr unzweideutig. Sie mahen aus Ben 
flamifchen Arbeitern, die bei Risquonstont geflohen find, pelitiihe Flüchtlinge, — eine 
offenbare Unwahrheit, — und aus den Franzoſen, die dort gefallen find, Märtyrer für 
die Freiheit, deren Blut um Rache fehreie. Die belgifhen Truppen, die den Einfall 
abwehrten, werden ſchon der Gebietsverlegung angelagt, weil fie in der Hite des 
Kampfes einige Schritt weit über die franzöfifche Grenze famen und ein lärmender 
Bolkshaufe hat deshalb ſchon Lamartine beftürmt, er folle Genugthuung dafür verlan- 
gen. Sie werden ſehen, am Ende ift Frankreich der beleidigte Theil und die Echafe 
an der Maas und Schelde werden das Waffer in der Seine getrübt haben. 

So Tange Franfreih daran liegen muß, mit England in Frieden zu bleiben, wird 
man ſich bier auf den „moralifhen Einfluß” befchränten, den die Republik auf ben 
Heinen Nachbar übt. Sobald jene Nüdficht wegfällt, fobald der Friede einmal com⸗ 
promittirt ift, wird Belgien in Befchlag genommen, Ils ne savent pas, fügt man 
ſchon öffentlich, ce qui leur tombera sur le nez; ce sera une affaire de 24 heures. 
Die Sache geht aber nicht blos Belgien und England, fondern auch Deutfchland an. 

In diefem Augenblick macht Nichts größeres Aufſehen als der erbitterte Kampf 
Girardins gegen die proviſoriſche Regierung. Seine Artikel -in der Preffe wären geeigr 
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net, die Arbeiterbevölterung zu einer neuen Revolution zu reizen, wenn die Ouvriers 
nicht vom blindeften Glauben an Louis Blanc und Lamartine erfüllt wären. Einige 
taufend Bloufen haben zwei Tage lang Sirardin’d Haus in der Rue Montmartre be: 
lagert, einzelne Haufen drangen bis auf feine Stube und mißhandelten ihn mit Droh— 
worten und Befchimpfungen der furchtbarften Art. Girardin bat fie, feine Artikel nur 
zu lefen; fie würden dann ſehen, wie gut er's mit ihnen meine. Die Kritik, mit der 
er die Verfprechungen und die Berwaltung des Proviforiums verfolgt, ift im Grunde 
meifterbaft und unwiderlegbar, aber fein Privatruf und der perfönlihe Haß gegen die 
neuen Herrfiher, den jede feiner Zeilen athmet, find gegen ihn. Man zerreißt jekt 
Öffentlich die neneften Nummern der Preffe, ohne fie gelefen zu haben, man 
verfolgt feine Colporteurs und er felbft darf fih nit auf der Strafe zeigen. Die 
großen Journale proteftiren ziemlich lau gegen folche Berleßung der Preffreiheit und Cauſ— 
fiviere beruhigt die Maffen auf eine fehr aufregende Weife. Man fenne Herrn 
Emile de Girardin, fagt er, und bie öffentlihe Verachtung fei die befte Widerlegung 
feiner Berleumdungen; er wünfhe nur, daß fein Treiben „ihm nicht verhängnißvoll 
(fatal) werde... .“ 
©. Sr. 


&rengboten. Il. 1848. 5 


Das neue Wahlgefet in Preußen. 


Die Miniſter haben mit allen Maßregeln gezögert, bis zur Eröffnung des 
Landtages, ſo ſehr auch die dringendſte Eile gefordert ſchien zur Beendigung 
eines Zuſtandes, welcher der Anarchie ziemlich nahe ſteht. Man kann in dieſer 
Zögerung die weiſe Abſicht erblicken, den Halt der Legalität feinen Augenblid 
aufzugeben, weil ſein Verluſt zur unmittelbaren, d. h. willkürlichen Demokratie 
führe, — Die radikale Partei ſieht darin die Nichtanerfennung der Revolution, 
Die Gefahr, die im Berzuge lag, ift jedenfalls worüber. Prüfen wir die Maf- 
regeln ſelbſt. 

Der Landtag foll nicht über die Verfaſſung entſcheiden. Er ift nur ein Pros 
viforium -— zur Begründung eines Proviforiums, Er fol das Organ ſchaffen, 
welches die Organifation beräth, die dauernde Form, aus welcher erft die neuen 
Gefege hervorgehen. Die Weitläufigkeit dieſes Weges rechtfertigt fi aus dem 
oben angegebenen Grunde. Der Landtag konnte die Verfaffung nicht berathen, 
nachdem die Affemblee conftituante zum Stihwort und Ehrenpunft der Revolution 
geworden. So mußte man die Affemblee durch den Landtag berufen laffen, wenn 
man die Ungefeplichfeit nicht wollte. Das Wahlgeſetz feldft ift möglichit freifinnig, 
bis auf einen Hauptpunft, den der indirecten Wahlen, Es ift eine große Unvor—⸗ 
fihtigfeit, aus doctrinären Gefihtspunften einen Grundſatz aufrecht halten zu wol 
fen, der die öffentliche Meinung in einem foldhen Grade gegen fih hat. Die in- 
directe Wahl, felbft wenn die conftituirende Berfammlung fie beibehalten follte, 
wird einen fortwährenden Agitationspunft abgeben, weil eine wahrhafte Betheis 
figung des Volls nur bei directen Wahlen möglich) ift. 

Belder in feinem Entwurf eined Wahlgeſetzes für das deutfche Parlament 
bat ebenfalls indirecte Wahlen empfohlen und fi) dabei auf das Beifpiel Badens 
berufen, wo die indirecten Wahlen beffere Nefultate geliefert als die directen in 
Würtemberg. Das liegt aber in ganz localen Berhältniffen. In Würtemberg 
bängt ein großer Theil der Wahlen von der Landbevölferung ab. Die Dorfber 
wohner richten ſich dort meiftens nad) ihren Schulzen und diefe find in beftän- 
diger Furcht und Abhängigkeit von der Regierung, weil die Gemeindeverwaltung 
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unter Controle der Staatsbeamten ſteht umd die des burenufratiichen Mechanis- 
mus ungewohnten Landleute fortwährend Verftöße machen [wenn auch nur formelle], 
alfo der Nachficht bedürfen. So fonnten die Wahlen auf dem Lande meift im 
Sinne der Regierung gelenft werden. Dieſe Schwierigfeit fällt hinweg, fobald 
die Gemeinden felbititändiger ımd die Verwaltungen volfstbümlicher find. Ueber: 
dies gewähren die indirecten Wahlen feine Abhülfe. 

Um auf Preußen zurüdzufommen, jo it die Ginführung indirecter Wahlen 
für die conſtituirende Verſammlung ein großer Schritt zur Unpopularität der neuen 
Minifter, wenn die Landtagsverhandlungen ihnen diefe Bürde nicht abnehmen. 

Zu den Urwahlen läßt das vorgefchlagene Gejeß jeden heimathsberechtigten 
mündigen Preußen zu, fofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armenunterftügung 
oder ohne eigenen Hausftand in einem dienenden Verhältniß Lohn und Koft bes 
zieht. Dies fchließt zunächſt deutlich den Almofenenipfünger und den Dienftboten 
aus. Die radicnle Partei erflärte in ihrem eriten Manifefte, ſich auch dieſe nicht 
entreißen laffen zu wollen. Thatfächlich kommt darauf wenig an. Wer geiftig 
unfelbftftändig, urtheilslos ift, wählt nicht mit. Er gehorcht fremden Einflüffen, 
wenn er nicht ausgefchloffen if. Das Princip muß anerkannt werden, daß 
Alle auf die Stufe der Wahlfähigfeit gehoben werden follen. Die Dienftboten 
müffen jelbititändige und gebildete, d. h. urtheilsfähige Menfchen fein, deren 
Verhaͤltniß als Haushaltungsgehülren auf Contract, alfo auf Gleichheit beruht. 

Der Begriff der Armenunterftügung it zu unbeſtimmt. Der Invalid der 
Arbeit darf fo wenig ausgefchloffen werden wie der Staatspenfionär, und wer 
nie arbeiten fonnte, it nicht mündig, alio diefe Ausnahme überflüffig. 

Wie ift dies aber weiter zu verſtehen, „jofern er nicht in einem dienenden 
Verhältniſſe Lohn und Koft bezieht?" Sind damit blos die Dienftboten gemeint, 
bezieht ſich alfo das „dienende Verhältniß” blos auf Dienftleiftungen zu Privat: 
zweden? Es fcheint nicht, Dann find alſo die Kaufmannsdiener, die Gefellen 
ausgefchloffen. Wohl auch die Staatsdiener? Dem der Gefelle, der Kauf: 
mannsgehülfe dient ebenfalls öffentlichen Zweden. Das Hauptfriterion wird alfo 
wohl der eigene Hausftand fein. Aber wer hat einen Hausftand? Wer verhei- 
ratbet ift oder wer Kinder hat oder wer Dienjtboten hält? Kann ein Wittwer 
nicht feine Kinder auswärts erziehen laffen und ohne eigene Dienftboten zur 
Miethe wohnen? Oder ift ſtimmberechtigt nur, wer mit Frau oder Kindern zu: 
ſammenwohnt und der Kinderlofe wie der won Kindern getrennt lebende Wittwer 
ausgeichloffen ? 

Die Verhandlungen werden in diefe Umklarheit Licht bringen. Es ift zu 
wünſchen, daß die unbeftimmte Grenze des „dienenden Verhaͤltniſſes“ möglichit 
enge gezogen wird. Ob es nicht -politifch geweſen wäre, gar feine ſolche Grenze 
zu ziehen, bleibe dahingeftellt. Die Minifter hätten damit ein großes Freiheit: 
princip anerfannt und dem Volke ein Vertrauensvotum gegeben, das vom wohl: 


thätigften Eindruck gewefen wäre. Das Refultat der Wahlen wäre ficher daffelbe 
geblieben, alfo auch für dem nächiten Zwed wenigftens fein Schade erwachſen. 
Bei der conftitwirenden Berfammlung bätte man dann immer beantragen fönnen, 
von der weitern Verwirklichung des Princips fo ange wieder abzuſehen, bis die 
Bolksbildung mehr vorgefchritten, denn was einmal in einer Zeit edlen Aufſchwun— 
ges geht, gebt nicht immer: daß eine große Anzahl geiftig unfelbftftändiger Wäh— 
fer feinen Schaden fifte. Die radicale Partei möge die augenblidliche Aufrechthal: 
tung des Princips nicht zum Gegenftande der Agitation machen. Sie möge be— 
denken, daß, wo eine große Anzahl Wähler fi noch nicht aus Marem Willen 
enticheiden faun, die Korruption herausgefordert wird, daß man an Eigennutz, 
Furcht oder Täuſchung appelliren muß, wo man nit an die Einficht appelliren 
kann. 

Große Anerkennung verdient, daß die Wählbarkeit der Abgeordneten feinen 
focalen und provinzialen Befchränfungen unterliegt, daß Jeder, der zum Abs 
geordneten wählbar ift, es in jedem Wahlbezirk der ganzen Monarchie it, Dies 
ift nicht pofitiv ausgeſprochen, aber auch feine Beftimmung des Gegentheile, 
während bei den Wahlmänmern eine ſolche Beſchränkung ftattfindet, was ganz 
richtig ift, wenn man einmal die indirecten Wahlen zugibt. u | 


Die Nevolution und Der Bundestag. 


Das improvifirte Parlament der deutichen Nation hat feine Aufgabe im We— 
fentlichen beendigt. Der Ausgang feiner Berathungen ift eben fo unklar geweſen, 
als die Art feiner Zufammenfeßung, und doch hat die revolutionäre Gewalt, die 
in der Zeit liegt, dieſer Verfammlung, die ftaatsrechtlich ungültig war und Deren 
Kraft man nur nad dem unmittelbaren Gewicht ihrer Thaten hätte abmeffen 
follen, einen Impuls verliehen, daß fie den alten Bundestag, der freilich ſchon 
in den letzten Zügen lag, den Reft gegeben bat. 

Staatsrechtlich betrachtet, vertrat die Verſammlung Niemand anders als fi 
felbft. Gin quter Freund hatte den andern aufgefordert, nad Frankfurt zu kom— 
men und fid über Die Eritifhe Lage Deutfchlands zu beratben. Es war eine 
Berfammlung fachverftändiger, zum Theil populärer Männer, die nur ein morali- 
fhes Gewicht in die Waagſchale der politiichen Entfchetdung legen fonnten. 

Wenn daher die republifanifche Partei, unter Hecker's und Struve's Lei: 
tung, die Berfammlung aufzureizen fuchte, fich für permanent zu erklären und 
geradezu ald dentfches Parlament der Nation Geſetze zu geben, jo wäre ein fol- 
her Schritt ein freches Attentat gegen die Souveränität der Nation geweien, und 
dieje hätte e8 mit eben fo großer Entjchiedenheit zurückgewieſen, als die Fürften 
felbit. Es ift daher ein Glück für Deutfchlands politifche Entwidelung, daß die 
Berlammlung mit entſchiedener Majorität diefe Ufurpation zurüdgewiefen, daß fie 
die jogenannte republifanifche Partei wenigitens fo ziemlich aus dem Ausſchuß 
verdrängt hat, der bis zur wirklichen Zuſammenkunft des deutichen Parlaments 
in Frankfurt refidiren ſoll. 

Die Verſammlung erbielt Dadurch ein größeres Gewicht, daß die neuen Bun» 
destagsgefandten, welche die mwiedergebornen deutichen Staaten zur Reorganifation 
des Bundestages abgefendet hatten, ſich in fie aufnehmen Tiefen. Es war da— 
durch gleichſam officiell zugeftanden, daß man von den Anfichten diefer fachver: 
fändigen Männer am Bundestag Notiz nehmen werde, Wenn nun das moralische 
Gewicht der Verfammlung die alten Knechte des Abfolutismus, die Männer der 
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Karlsbader Beichlüffe, zur Abdankung veranlaßte, fo kann man eine ſolche Ein- 
wirfung nur preifen. 

Dennoch bleibt in der Sache nod immer viel Unbeftimmtes und daher Be- 
denfliches. Wir fchenken den 50 Männern, die zu dem permanenten Ausſchuß 
gewählt find, unbedingtes Vertrauen, aber find fie fich felber klar, was fie eigent: 
lich vorftellen? Ein comit& de surveillance gegen den Bundestag, fcheint es, und - 
zugleich eine Art Vermittler zwifchen demfelben und — wem doch gleih? der 
deutfchen Nation? jedenfalls der Nation in partibus infidelium. Oeſterreich ift 
fo gut wie gar nicht *), Preußen nicht viel mehr vertreten, und wir trauen der 
Berfammlung die Tollheit nicht zu, die Deutfchen mit Ausſchluß Defterreichs und 
Preußens für die deutfhe Nation zu erflären. 

Wie dem auch fei, Die Verfammlung bat bisher wohlthätig gewirft, fie hat 
den Bundestag angeftachelt, fie hat zweckmähßige Vorfchläge über die Zufammen- 
feßung des neuen Parlaments gemacht, fie hat auch verfchiedene löbliche Aeuße- 
rungen über Deutichlands auswärtige Politik fallen laffen. Wenn fie freilich ernft- 
haft darüber berathen hat, ob fie Pofen in den deutſchen Bund aufnehmen 
follte oder nicht — ich glaube auch Galizien — fo ſah das kurios genug aus. 
Alles in Allem, ift e8 fehr gut, daß es noch fo abgegangen ift, 

Die Initiative bei der neuen Verfaſſung kaun, rechtlich, kein anderer haben, 
ald die conftitutionellen Vertreter der 38 deutfchen Staaten, in denen bisher allein 
die Souveränität ruhte: die Fürften, d. b. ihre nad der Majorität der Land« 
ftäude beftimmten und allein verantwortlichen Minifter. Denn die jeßige Ver» 
fammlung des Bundestages ift die alte nicht mehr; es find nicht mehr die Be— 
dienten Metternichs, die dort figen, fondern die Vertreter freier Staaten. 

Man mißverftehe mich nicht: ich ſchließe mic vollftändig der Anficht mehrerer 
deutichen Fürften an, daß dieſe Staaten aufgelöft werden follen, daß fie „aufgehn“ 
jollen in den deutichen Bundesftaat; möge Defterreich, möge Preußen, möge Buiern, 
Baden u. ſ. w. u. ſ. w. zufammenftürgen zu Gunften Deutſchlands — es wird 
mir vielleicht wehe thun um meines bisherigen Baterlandes willen, aber fort da= 
mit, wenn ein befjeres daraus hervorgeht! — aber noch find diefe Staaten 
nicht aufgelöft, noch find fie Die einzigen Träger der deutſchen Ras 
tionalität, und jeder Berfud, mit Umgehung derſelben den neuen 
deutſchen Staat zu conſtituiren, iſt eine Uſurpation, und führt 
zur Anarchie! Und wer unter dieſen Umftänden, in eingr Kriſis, wie fie Deutſch⸗ 
land noch nie erlebt, die Anarchie predigt, Die noch beftehenden Bande lodert, 
ift ein dreifacher Verräther an der Sache des deutjchen Vaterlandes. 

9 Dod. Wien hat die Herren Anaftafius Grün, Bauernfeldb, Enbliher und 
Schuſelka, wie wir fo eben hören, nach Frankfurt deputirt, 2.0. 


Der Bundestag bat die Einberufung des neuen Parlaments auf den 1. Mai 
beſchloſſen — ein etwas eilfertiger Entſchluß! er hat die Art der Wahl mit Recht 
den Staaten überlaffen. 

Benn aber der neue preußifche Minifter, Herr Camphauſen, diefe Wahl den 
alten, verfaulten Provinzialftänden überläßt, fo weiß man in der That nicht, was 
man dazu fagen fol; e8 grenzt an Hundstagsraferei. Es ift ein Hohn gegen 
das deutfche Volk, aber auch ein Hohn gegen das preußifche, das nun gezwungen 
iſt, ſich durch die ſe Vertreter vor den Augen Deutſchlands zu compromittiren. 
Wenn der neue preußiſche Staat mit Hegemonie und dergl. coquettirt, dabei 
aber ſich in eben ſo großer Halbheit bewegt als der alte, ſo wird man ihn eben 


fo wenig brauchen können. 
Inlian Schmidt. 


Nachiehrift 


zum erſten Artikel diefes Heftes. 


Es ftellt fih heraus, daß die erften Berichte aus Mailand in der That übertrie- 
ben waren. Die Croaten hatten feine Zeit, Gräuel zu verüben, fie mußten im Sturm— 
fchritt abziehen "und Radetzky ift weder gefangen, noch hat er Mailand wieder erobert‘ 
Die öſtreichiſche Negierung fcheint auf den Verluft Italiens gefaßt zu fein und wird 
dafür den Kaiferftant um fo leichter in Deutichland aufgeben laffen. Sie hätte freilich 
fhon am Tage von Metternich's Sturz Stalien unter die Rubrik: Ausland, fehen 
follen, denn Italien ift nicht auf eine Stufe mit Böhmen, Mähren und Schlefien zu 
ſtellen, welche Länder feit Jahrhunderten von deutfher Cultur getragen wurden und auch 
jebt dem magnetifchen Zug der deutſchen Wahlverwandtichaft folgen werden. So lange 
das alte Gleichgewicht Europas galt, wäre eine Freigebung Mailands nur eine Ber 
reiherung Frankreichs oder Sardiniens gewefen, wir geben es aber nicht Herrn Mare 
raft und nicht Alberto la ſpada, fondern dem vereinigten Italien zurüd, Dies mag 
ein Berluft an äußerer Macht fein, es ift ein Gewinn an innerer Einheit und natür- 
liher Geftaltung. Wer der Revolution nur das verdanfen will, was ihm an ihr 
gefällt, den vernichtet fie. Man kann nicht immer Eines gewinnen und das Andere 
behalten. Das fünftige Gleichgewicht Europas wird nicht mehr ein diplomatifches 
Kartenhaus fein. Eine feftere und würdigere Ordnung wird erfteben, die auf dem 
Gleihgewicht großer Nationalitäten beruhen fol. Die deutſche, italtenifhe und pol 
nifhe Nationalität -find die Pfeiler diefer neuen Ordnung. 

Krampfhaft an den abgeriffenen Sparren Polens und Italiens fethalten, hätte nur 
dann einen Sinn, wenn Deftreih eine Trennung von Deutfchland im Schilde führte; 
wenn ed, feinen Schwerpunkt auch ferner in nichtdeutichen Befigungen fuchend, dem 
Bunde in Frankfurt fagen wollte: Seht, wir find immer noch europäifche Macht, im» 
mer noch felbftfländig und brauchen euch nicht. Protegiren wollen wir euch, aber nad 
unferer Weife. — Davor möge der Himmel uns und Deftreich bewahren. 

Der Wiener Zeitung find aber die Schuppen noch nicht von den Augen gefallen 
und fie fährt fort, wie wahnfinnig Sturm zu läuten gegen die „hochverrätheri— 
The Rebellion“ Italiens. Sie glaubt mit ihrem Kaifertbum in der Welt allein 
zu fein und den 13. März fieht fie als eine ifolirte Bewegung an, deren Zwed der 


Sturz Metternich’s, Sedliniztyhis und I. Gabriel Seidl's gewefen if. Das Kaifertfum - 


wird fi jept beffern, meint fie, es wird fih zu Reformen bequemen, die Anno 1790 
zeitgemäß gewefen wären — fonft bleibt Alles beim Alten. Europa ift dann entzüdt über 
diefe Befehrung des Kaiferthums und garantirt ihm den ewigen Befiß von feinem Stüd 
Polen und Italien mit den Menfchen darauf, Was der Abfolutismus gewonnen hat, 
wird der Gonftitutionalismus fhon zu vertheidigen wiffen. Ganz Europa mag bie 
Erfhütterung neugeftalten, Deftreih aber bleibt das alte umd die klaffendſten Riffe 
des baufälligen Haufes wird man mit einer Charte vortrefflich überfleben. — Diefe 
Anfhauung if zu naiv, um einer Widerlegung zu bedürfen, 


Berlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur: 3, Kuranda. 
Drud von Friebrih Andrä. 
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Die Militärbospitale nach der Leipziger Schlacht. 


In Nr. 4 der „Grenzboten“ d. 3. befindet fih ein Auffag, „die Verwun— 
deten nad) der Leipziger Schlacht; Erinnerungen an 3. C. Reil,“ in welchem nad) 
einer furzen Biographie deffelben ein von ihm an deu Minifter Freiherrn v. Stein 
eritatteter Bericht vom 26. October 1813 abgedrudt ift, nad deffen Inhalt man 
fowobl bei den Behörden als bei der gefammten Einwohnerſchaft Leipzigs die 
größte Gefühllofigfeit und Unmenfchlichkeit gegen Die in der Stadt befindlichen 
fraufen und verwundeten Soldaten vorausfeßen müßte. Neil fagt darin, daß er 
ungefähr 20,000 Kranke und Verwundete von allen Nationen vorgefunden, die in 
dumpfen Spelunfen, in welden jelbft das Amphibienleben nicht Sauerftoff genug 
finden würde, oder in jcheibenleeren Schulen und wölbifhen Kirchen untergebracht 
wären, und von denen nicht ein Ginziger ein Hemde, Betttuh, Dede, Strobfad. 
oder Bettftelle erhalten habe, ftatt deffen die Stuben nur mit Hederling aus den 
Bivouncd ausgeftreut wären, und wobei ed an Wärtern völlig fehle, und macht 
am Ende den menfchenfreundlichen Vorſchlag, ein Schod kranker Baſchliren in die 
Betten der Banquierfrauen zu legen, und in jedes Krankenzimmer einen Kofafen 
mit zu geben, der für Aufrechthaltung der Ordnung verantwortlih fei. Ohne 
die großen Verdienfte Neils im geringften berabfegen und feinen wohl erworbenen 


© Ruhm fchmälern zu wollen, follte ic doch glauben, daß die nah 34 Jahren er 
° folgte Beröffentlihung diefes Berichts nicht gerade viel zur Vergrößerung dieſes 


Ruhms beitragen möchte, und ich fühle mic verpflichtet, meine Vaterſtadt gegen 
die ihr gemachten harten Vorwürfe zu vertheidigen, da ich ald damaliges Mitglied 
der ftädtiihen Behörde mit den DVerhältniffen befannt genug war, um beurtheilen 
zu Lönnen, daß die Schilderung Reild theils in hohem Grade übertrieben ift, 
theils die wirklih vorhandenen Mängel ihren Grund nicht in der Schlaffheit, 
Indolenz oder böfen Willen der Leipziger, wie Neil behauptet, fondern- in der 
zeitweiligen Unmöglichkeit der Abhilfe fanden. Auch hat der damals mit der 
obern Leitung aller Militärlazarethe in der Stadt und der Umgegend beauftragte 


Herr Geheime Medicinalratd Dr. Clarus mir feine Anfichten über den Reil’schen 
Bericht und Notizen über den Zuftand der Spitale zu jener Zeit freundlichft mit- 


getheilt, welche bei. der gegenwärtigen Darftellung benugt worden * 
Grenzboten. II. 1848, 


% 
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Daß in der Stadt Leipzig überhaupt ein böfer Wille gegen die werbündeten 
Truppen, und insbefondere gegen die Preußen nicht vorhanden war, bezeugt nicht 
nur der jubelnde Empfang derfelben bei ihrem Einrüden am 19. October 1813, der 
von allen Klaffen der Einwohner ausging, fondern aud die Theilnahme, die dem 
im Laufe des Sommers häufig hieher gebrachten Gefangenen bewiefen wurde, von 
welchen viele heimlich befreit und verftedt, die Gefangenen aber möglichft gut ver- 
pflegt wurden. So hatten ſich 3.8. nad der Schlacht bei Lützen mehrere Leipziger 
Familien ‚duch die Kriegsräthin v. Quandt an den franzöfifhen Commandanten, 
General Bertrand gewendet, um die Grlaubniß zu erhalten, eine Anzahl verwuns 
dete preußiiche Offiziere, welche für Verwandte oder Bekannte ausgegeben wurden, 
in ihren Wohnungen zu verpflegen, was auch von dem fehr menichenfreundlichen 
Commandanten geftattet wurde. Desgleichen wurde in denfelben Tagen eine fehr 
anſehnliche Sammlung von Lebensmitteln und Erquidungen aller Art für die auf 
dem Schlachtfelde und in den Dörfern um Lügen liegenden verwundeten Preußen 
veranftaltet, und am 5. Mai unter franzöſiſcher Escorte in zwei vierfpännigen 
Wagen von dem Dr. Glarus und einer Anzahl feiner Gollegen und Zuhörer auf 
das Schlachtfeld gebracht und vertheilt, und mehrere Aerzte blieben einige Tage 
daſelbſt, bis die legten Verwundeten untergebracht waren. Diefes erfannte aud) 
der König Friedrich Wilhelm III., als ich ihn bei feinem Ginzuge am 19, Detbr. 
in der Grimmaifchen Borftadt begrüßte, mit höchft freundlichen Worten an. Uebri— 
gend hatten die Aeußerungen diefer Theilnahme für Leipzig fehr traurige Folgen, 
indem aus den von dem Herzog von Padua hierüber erftatteten Berichten Napo» 
feon Beranlaffung nahm, die Stadt in Belagerungsftand zu fepen und die Be: 
ſchlagnahme aller vorhandenen Eolonialmaaren anzuordnen. j 

Unter die Uebel des Kriegs, von welden Leipzig den ganzen Sommer 1813 
unausgefeßt zu leiden hatte, war befonders die feit der Schlacht von Füßen am 
2. Mai ftets fteigende Anhäufung Kranker und Berwundeter in der Stadt zu 
rechnen, welde zur. Folge hatte, daß ſchon am 11. Juni vierzehn öffentliche und 
Privatgebände, nämlich der ehemalige Ranftädter Schießgraben, der Peters:Schieß- 
graben, das löäniger Herrenhaus, der Thonberg, der Wollboden, der Tuchboden, 
das Reithaus, der fogenannte Place de repos, die Johanniskirhe, das Armen- 
haus, das Arbeitshaus für Arme, die Schneiderherberge, die Ziegelfheune und 
Pfaffendorf zu Militärhospitalen eingerichtet waren. An Diefem Zage trafen 
jedoch abermals fo flarfe Transporte von Kranken und Verwundeten ein, daß fie 
in den vorhandenen Localien nicht mehr unterzubringen waren, weshalb noch die 
drei Schankhäuſer der großen und Meinen Funfenburg und der fogenannten blauen 
Mühe, fo wie dad Magazinhaus zu Hospitalen genommen werden mußten. Allein 
fpäter reichten auch diefe Localien nicht mehr aus, fondern ed mußten am 4. Sep⸗ 
tember 700 Berwundete in die Paulinerfirdhe gebracht, am 24. September die 
Thomaskirche und am 14, October noch acht Privathäufer, welche zum größten 


Theil als nur im Sommer bewohnte Locale beftanden, als Militärhospitale in 
Beſchlag genommen werden, während welcher Zeit nod das große Hospital neben 
Pfaffendorf (die jebige Kammgarnfpinneret) erbaut wurde. Daß die Zahl der 
-Berwundeten im Laufe des Monats October und ſchon vorher durch die häufigen 
ganz in der Nähe von Leipzig ftattfindenden Vorpoftengefechte fi täglich mehrte, 
daß ihre Verpflegung zu einer Zeit, wo faft fämmtliche, die Stadt mit den Marft- 
bedürfniffen verforgende Dorfſchaften theils von den Franzofen, theil8 von den 
verbündeten Truppen befegt und felbit auf alle Weife in Anſpruch genommen wa— 
ten, wo aller Mehl⸗ und Brotworrath für die Truppen mit Beſchlag belegt wurde, 
fo daß von den Einwohnern nur mit der größten Mühe und Schwierigfeit und 
öfters gar nicht Brot zu erlangen war, nur mit der größten Anftrengung bewirkt 
werden konnte, bedarf wohl feines Beweifes; auf eine unglaubliche Weife häuften 
ſich aber dieſe Schwierigkeiten während der Tage der Schladht, wo unaufbörlich 
zu allen Thoren herein Züge von Verwundeten und Kranken, zum Theil auf Schub» 
farren, weil alle andre nur mögliche Transportmittel erfhöpft waren, gebracht 
wurden, von welchen die Offiziere fofort einquartirt werden mußten, und in den 
erften Tagen nad der Schlacht, wo nun auch alle Kranke und Verwundete der 
verbündeten Truppen entweder von dem Schlachtfelde felbft, oder von den benach⸗ 
barten Dörfern, wo ſie im einſtweiligen Feldhospitalen gelegen hatten, ſo weit 
nur immer möglich zur Stadt geſchafft, und die Offiziere, wenigftens die höhern, 
ebenfalls in Privathäufer einquartirt wurden. Auch mußten fofort in den erften 
Tagen mehrere in der Vorftadt gelegene und von den Bewohnern geräumte Häufer, 
unter andern auch ein der Familie meiner Ehefrau zugehörige, zu Spitalen ein- 
* gerichtet werden. Dabei ift die von Neil angegebene Zahl von ungefähr 20,000 
Kranken und Verwundeten, welde er am 22. October, dem Tage feiner Ankunft 
in Leipzig vorgefunden haben will, unbedingt zu niedrig. Nach der Schlacht bei 
Lüpen follten auf Napoleons Befehl 6000 Verwundete in Leipzig untergebracht 
werden, und eine Deputation, beftehend aus Dr. Glarus und den Kaufleuten Du- 
ſour ⸗ Feronce und Lacarriere, welche am 20. Mai zu Abwendung diefer Maß— 
regel an ihn geichict wurde, batte feinen Grfolg. Die Anzahl der Kranfen ver: 
minderte ſich während des Warffenftillftandes, ftieg aber nach Wiederausbruc der 
Feindfeligkeiten fehr bald wieder auf diefe Höhe. Zufolge der in-den Acten bes 
findlichen ſchriftlichen Mittheilung eines franzoͤſiſchen Oberchirurgen betrug die An— 
zahl der allein in der Schlacht bei Leipzig bleſſirten Franzoſen 18,000. Rechnet 
man hierzu wenigſtens 12,000 Verbündete, deren Zahl wegen der anfänglichen 
Bermengung und erſt fucceifiv erfolgten Sonderung der verfchiedenen Nationen fid) 
weniger genau angeben läßt, und den Beſtand der Spitale vor der Schlacht, fo 
fann man die Totalfumme zu wenigftens 30 bis 40,000 annehmen, welche ſich 
freilich durch den wüthenden Tuphus bald auf ſchreckbare Weiſe verminderte, Die 
Dahl allein der in Privathäufern einquartirten verwundeten oder kranken franzoͤſi⸗ 
6 ” 
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fhen Dffiziere und Militärbeamten belief fih nod am 22. November 1813 laut 
eines dem damaligen Generalgowverneur von dem Stadtrathe überreidhten er 
niffes auf 177. 

Wenn num Meil in dem erwähnten Bericht fagt, daß man die Kranken an 
Drte niedergelegt babe, melde er der Kaufınännin nicht für ihr krankes Möppel 
anbieten möchte, und fie zum Theil in dumpfen Spelunfen lägen, fo läßt ſich 
diefe- Bezeichnung nur auf den allerdings dunkeln Wollboden und einigermaßen, 
jedoch in weit geringerem Maaße, auf den Zuchboden anwenden. Alle übrige 
oben benannte Rocalitäten find feineswegs geeignet, mit Diefer Benennung befegt 
zu werden. ben fo unmahr ift nad dem Vorangeführten die Aeußerung Reils, 
daß bei dem Mangel öffentlicher Gebäude auch nicht ein einziges Bürgerhaus den 
gemeinen Soldaten zum Spitale eingeräumt worden fei. Daß die Kirchen gerade 
nicht paffende Banlicykeiten find, um zu Hospitalen angewendet zu werden, if 
wohl zugugeben, allein die Nothwendigkeit zwang dazu, und es war damals noch 
nicht jo kalt, daß der Aufenthalt daſelbſt unbedingt tödtlih hätte werden müſſen; 
auch war, fo weit möglich, durch aufgeftellte Defen für deren Erwärmung geforgt« 
Was aber die ſcheibenloſen Schulen anlangt, fo war bis nach der Schlacht nur 
die einzige im Arbeitshaufe für Arme befindlihe Schule mit diefem Gebäude felbft 
zum Hospital eingeräumt worden; erft nad der Schlacht ergriff das ruſſiſche Ge— 
neralgouvernement zwar nicht jo energiſche Maßregeln, als Reil in feinem Bericht 
in Vorſchlag bringt, verlangte aber doch mit der größten Beftimmtheit binnen 24 
Stunden die Evacuirung des ganzen Neichelihen, an die Promenade ftoßenden 
Gebäudes (das im Garten ſtehende Hintergebäude eziftirte damals noch nicht), umd 
man muß Die Verzweiflung der zahlreihen, in diefem Gebäude wohnenden Famis 
lien, welche mit ihren fümmtlichen Habfeligkeiten und ihren vielen franfen Fami— 
liengliedern fofort auf die Straße gefegt werden follten, geſehen haben, um fidy 
zu überzeugen, welche Noth und welchen Jammer die Ausführung diefer Maßregel 
herbeigeführt haben würde. Mit der unfäglichften Schwierigkeit und Anftrens 
gung gelang e8 endlich, Diefelbe dadurd abzuwenden, daß das Georgenhaus und 
die Bürgerfhule zu Hospitalen eingerichtet wurden, eine Aufgabe, die namentlid) 
wegen des Georgenhaufes nicht gering war, da in dieſem Gebäude nicht nur das 
Zuchthaus für eigentliche Sträflinge, welde durch Kojafen nad Zwidau, Wald: 
beim, Goldig und Kichtenburg transportirt werden mußten, fondern auch ein 
Arbeitshaus für Bettler und Strohmer, eine Verpflegungsanftalt für hülfloſe Per 
fonen und ein WBaifenhaus ſich befanden, deren Bewohner ſaͤmmtlich auf die eine 
oder andre Weife anderwärts unterzubringen waren. Gewiß ift aber das Geor- 
genhaus eben fo wenig als die Bürgerfchule den Behörden in einem ſcheibenloſen 
Zuftande übergeben worden, was mohl Feder beftätigen wird, der die Bürger- 
ſchule in ihrem damaligen und jegigen Zuftande fennt, und follte wirklidy ein folcher 
Mangel an Scheiben vorhanden geweien fein, als Neil bemerkt haben will, fo 
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dürfte man ihn wohl eher der eignen Schuld der eingelegten Kranken umd Ber: 
wundeten beimeffen, welche fih zum Theil ganz ungebärdig betrugen. 

Eben, jo übertrieben ift zuverläffig der Vormurf, daß von 20,000 Kranken 
und Verwundeten auch nicht ein Einziger ein Hemde, Betttud oder dergleichen 
erhalten. Schon vor der Schlacht bei Lügen, nach dem erften Ginzuge dev ver- 
bündeten Truppen im April 1813, wurden die Militairfpitale in Leipzig, nad 
Anleitung der königl. preußiſchen Inftruction, für die Feldlazarethe vom Jahre 
1809 eingerichtet. Feder Kranfe erhielt eine böfgerne Bettftelle, Strohſack, Kopf⸗ 
fiffen, Betttuch und wollene Dede. Diefe Einrichtung blieb im Wefentlichen 
diefelbe fowohl während der franzöfifchen Occupation als nad der Schladht bei 
Leipzig. Dei der großen ſchon vorhandenen Anzahl von Hospitalen find wenig: 
ſtens diejenigen Kranken, welche noch dort untergebradyt werden fonnten, fo meit 
ed möglich war, mit den Effecten verfehen worden. Allein freilih war es eine 
Unmöglichkeit, diejenigen Gebäude, welde ganz nen zu SHospitalen eingerichtet 
werden mußten, fofort mit den nöthigen Mequifiten zu verforgen; um jedod die— 
fem Mangel bald möglichft abzubelfen, wurden von dem Stadtrathe am 29. De: 
tober von jeder Familie ein Hemde, ein Betttuch und ein Strobfad requirirt, 
welche Stüde fofort an das Lazarethcomite abgeliefert werden mußten. Eben fo 
ſchwierig war die Herbeifchaffung von Kranfenwärtern, melde fhon während des 
Sommers zum Theil von den Thonbergs-Straßenhäufern und den andern nächften 
Umgebungen der Stadt mit Gewalt requirirt werden mußten, und während der 
Schlachttage, theild um ihren Familien beizufteben, theild aus andern weniger 
fobenswerthen Urſachen aus den Spitalen ſich entfernt hatten, weshalb das Laza- 
retlicomite ſich genöthigt ſah, am 26. October von dem Stadtrathe, außer 46 
Affiftenten für das Gomite, 800 Kranfenwärter zu requiriren, welche freilich, am 
wenigften unter den damaligen Verhältniffen, fo fchnell herbeizuſchaffen waren, 

Zudem wurde die Schwierigkeit der Einrichtung der für die Militärhospitale 
erforderlichen Localitäten dadurd ungemein wermehrt, 

1) daß die vor der Schlacht eingerichteten Spitale in den Vorftädten zum 
großen Theil geplündert und verwüftet waren; 

2) daß der Kaifer von Rußland den firengen Befehl erließ, feinen Ruſſen 
in ein Spital zu legen, in dem früher Franzofen gemwefen waren; 

3) daß die Anordnungen der vwerfchiedenen Armeen einander oft zumiderfiefen; 

4) daß ſaͤmmtliche Militairärzte der verbündeten Truppen den Armeen folgten 
und die ganze Beforgung der Spitale den Aerzten und Chirurgen der Stadt 
überlaffen blieb, die außer drei ſchwediſchen und fünf franzöfifchen Chirurgen nur 
die Barbiergehilfen zur Unterftügung hatten. | 

Demungeachtet wurden die erften Maßregeln, um in diefes fchauderhafte 
Chaos einige Ordnung zu bringen, fchon am 19, October, Nachmittags 3 Uhr, 
unter Mitwirkung des kaiſerl. ruffichen Generalintendanten von Romwanoff ergriffen, 


und ſchon am 20. October waren die bereits belegten Spitale mit Chirurgen ver 
fehen. Die übrigen wurden erft in den folgenden Zagen nad und nad vom 
Schlachtfelde und von den Dörfern aus mit Kranken belegt. Unter diefe gehört 
auch die Bürgerfchule, die Petersfirche und der Goncertfaal, über welche ſich 
Reil ereifert und die er am 22. October gefehen hat. Die übrigen fcheint er gar 
nicht gefehen, und ſich überhaupt nur flüchtig um die Sache befümmert zu haben, 
wie ſchon daraus hervorgeht, daß er ſich weder bei dem Lazarethcomite, noch bei 
Dr, Glarus bliden laffen, ob er gleich wiſſen mußte, daß dort die Gentralbe 
hörde war. 

Uebrigens ift nicht unerwähnt zu laffen, Daß in Leipzig, wo fchon feit den 
Kriegsereigniffen ded Sommers und der Befchlagnahme der Eolonialwaaren aller 
Handel und Gemerbe ftodte, die Michaelismeffe faft geichäftlos vorüberging, der 
Zuphus in vielen Familien dergeftalt wüthete, daß der Zodtenzettel bei der dama⸗ 
ligen Bevölkerung von ungefähr 30,000 Seelen wöchentlich über 100, zumeilen 
über 200 Begrabene, ungerechnet die Zodten aus den Militärhospitalen nachwies, 
und von der Gefellihaft der Harmonie, die damals aus 120 Berfonen beftand, 
im Laufe des Winters 12 Perfonen, mithin gerade der zehnte Theil verftorben 
waren, bei dem am 31. Octbr. 1813 gehaltenen firhlichen Danffefte eine Sammlung 
zum Beften der Kranken und Berwundeten von den verbündeten Truppen 1042 Thlr, 
13 Gr. 3Pf. eintrug, worunter 31 Stüd Louisd’or in Einem Padet, 13 Stud Rapo—⸗ 
leonsd’or in Einem Padet und 150 Thlr. in Speciesthaler in zwei Padeten fid) befanden, 
und außerdem noch ein werthuoller Brillantring eingelegt war, daß im Laufe des Mo» 
nats November zu gleihem Zwede eine Sammlung unter der Damaligen Bürgergarde 
164 Thlr. 4 Gr., eine Sammlung in der Gefellfchaft der Harmonie 565 Thlr., 
eine in der Gefellihaft der Reffource 470 Thlr., eine in der Gefellichaft der So: 
cietät 323 Thlr 5 Gr., daneben eine von den damaligen Stadtoffizieren in den 
gefammten Häufern der Stadt und Vorftadt veranftaltete Sammlung 3,475 Thlr. 
15 Gr. einbrachte, und daß die Einnahmen in einer zum Beften der Kranken und 
Verwundeten gegebenen Theatervorftellung auf 383 Thlr. 19 Gr. 9 Pf. und in 
einem ebenfalld dafür veranftalteten Concert auf 573 Thlr. 16 Gr. ſich beliefen. 
Diefe Thatjachen möchten wohl die damaligen Einwohner Leipzigs gegen die An— 
fhuldigung eines böfen Willens gegen die verbündeten Truppen ausreichend ver 
theidigen. 


Leipzig, im Monat März 1848, Dr. Groſſ. 


Die polnifchbe Frage 


Es ift nicht genug, daß die Reorganifation Deutichlands mit innern Schwie- 
rigfeiten zu kämpfen hat, Schwierigkeiten, gegen welche die feudalen Berwidelun- 
gen, welche die franzöfifche Revolution zu überwinden hatte, wahre Kinderfpiele 
zum nennen find, ed müffen auch gleichzeitig nach allen Seiten hin äußerlibe Um- 
ftände eintreten, die unfere Entwidelung aufzubalten oder ihr gar einen verkehrten 
Lauf anzuweifen nur gar zu fehr geeignet find. 

Diefe Fragen der auswärtigen Politik, durch welche in diefem Moment ſelbſt 
die Verfaſſungskämpfe vieler aufrichtigen Patrioten aus den Augen gerückt werden, 
find. die ſchleswig⸗ holfteinifche, die polnische, die italienifche, und — in nicht weis 
ter Ferne, die franzöfifhe. Mit der polnifchen will ich mich hier befchäftigen, 

Augendlidlih nad dem Ausbruch der Parifer Revolution war zu erwarten, 
daß das polniſche Volk, deffen ebenfo hochherziger als leidenſchaftlicher Patriotis- 
mus in weit minder günftigen Zeitumftänden das Wagniß, die alte Republik wie 
derherzuftellen, über fich genommen hatte, diefen Augenblid nicht unbenugt laffen 
würde. Als wenige Tage nah der Wiedergeburt Frankreichs ganz Deutſchland 
ſich erhob, um die lange erjehnte, immer verfagte Freiheit auf eigne Hand zu 
werben, da regten ſich überall die Sympathien für das gefnechtete Nachbarvolf, 
deffen Heldenmuth in den Kämpfen von 1831 die Bewunderung aller Freunde der 
Freiheit erregt hatte, und es ift ein fchöner Zug in dem Berliner Aufftand vom 
19. März, daß einer der erſten Schritte des erwachten Volks die Befreiung der 
gefangenen Polen war. 

Es ift nicht zu leugnen, daß der Umfang diefer Sympathien in Deutjchland 
fi) feit der Zeit fehr vermindert hat. Die Polen find wie die Gascogner; ihre 
Nenommage ift ebenfo handgreiflih als ihr Muth. Nicht genug, daß fie nament- 
ih in Pofen, zum Theil mit verlegendem Hohn gegen die Nation, gegen den 
Staat, deffen Unterftägung allein ihre Jdeen fördern konnte, augenblidiich und 
auf eigene Hand ihren ziemlich exclufiven Patriotismus zur Geltung zu bringen 
ſuchten — in demfelben Augenblid, wo fie mit großer Ungeduld den preußifchen 
Staat und das preußifche Volk aufforderten, er folle die Waffen ergreifen und zu 
ihren Gunften einen Krigg gegen Rußland unternehmen; fie träumen vielmehr for 
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gleih von der Herftellung der alten Reichsgrenzen, und find gar nicht abgeneigt, 
Schleſien, Preußen u. |. w. dem Rei, das nod gar nicht befteht, wieder ein- 
zuverleiben. 

Natürlich fprechen dies nur die Eraltirten unter ihnen aus; aber phantaftijch 
genug ift die ganze Nation, um ähnliche Gedanken zu hegen. Außerdem ift die 
deutſche Bevölkerung des Großherzogthums, durch die Anmaßungen ihrer pols 
nifhen Mitbürger — die man in einzelnen Fällen felbit, abgefehen von den Ey 
cefjen des Pöbels, geradezu Unverſchämtheit nennen Faun, wie 3. B. den Verſuch 
des polnifchen Comités, die Randräthe jelbft der deutjchen Kreiſe, wie in Liffa, 
aus eigner Machtvollkommenheit abzufegen — fie ift durch diefe Eingriffe fo auf 
geregt, daß fle in der Wiederherftellung des Königreichs ihren eigenen Lntergang . 
fiebt, und alles aufbietet, die Pläne der Bolenfreunde zu bintertreiben. 

Wir wollen uns von der Leidenfchaftlichkeit auf beiden Seiten nicht beſtimmen 
laffen; in der ‘Bolitif foll der flare Berftand enticheiden, und nicht das Gefühl, 
man foll nach Principien urtheilen, nicht nad) Sympathien. Stellen wir zunächft 
unfern Geſichtspunkt feit. 

Es ift eine in unferm romantifchen Säcnlum ziemlich weit verbreitete Phraſe, 
wir müffen die Sünde unferer Väter über ums nehmen, und freiwillig leiden für 
das, was jene gefehlt. Diefer Sap iſt eben fo richtig wie verkehrt; richtig, denn 
wir fönnen mit unferer Vergangenheit nicht brechen, aud wenn wir wollen, weil 
die Vergangenheit nicht mit uns bricht; verfehrt, denn fo viel an uns ift, wollen 
wir nicht leiden unter den Sünden unferer Väter, wir wollen z. B. den Polen 
das Unrecht, das die alten, abfoluten Mächte ihnen zugefügt haben, nicht vergüten, 
und e3 bedarf gar nicht den hochfahrenden Großmuth der Reupolen, uns unfere. 
Schuld zu erlaffen; wir erkennen fie nicht an. Haben die Monarchen durch ihre 
Ufurpation gefündigt, fo haben die Polen diefelbe Schuld durch ihr erbärm- 
liches Staatswefen, das die Ufurpation möglich machte; das eine gleicht Das an⸗ 
dere aus, 

Wir wollen alfo, ohne allen fentimentalen Rückblick auf die Vergangenheit, 
und lediglich und ausfchlieplih durch unjfer Intereſſe beftimmen laffen. Das 
vernünftig verftandene Intereffe eines Volls kann dem eines andern mie 
im Bege fein. 

Die Frage wäre viel leichter feftzuftellen, wenn das „Wir, „unfer Inter 
effe” genauer conftatirt wäre. Wir, das deutfche Volk, find vorläufig noch ein 
Begriff; trog all’ der deutihen Revolutionen, trog der Frankfurter Notabeln, 
und trop der ZTricolore, die zu Wien auf dem Stephansthurm weht, ift Das deut 
ſche Reich noch immer vorläufig in partibus infidelum. Wir haben uns aljo zu- 
nächft Darüber aufzuklären, was foll Preußen, was foll Oeſtreich thun, 

Natürlich das neue Preußen, das neue Deftreih; denn der abjolute Staat 
Friedrich des Großen, der Kaiferftaat Metternichs, find ig den glorreichen März 
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tagen geftürzt. Ob das Haus Hohenzollern Die Pofenfchen Polen, ob das Haus 
Lothringen die galizifchen Polen zu feinen Unterthanen zählt, das fol uns ganz 
und gar nicht kümmern, denn wir felber haben aufgehört, Unterthauen zu fein, 
und der alte Dienfteifer, unfern Herren fo viel andere Knechte wie möglich zu- 
zuführen, bat feinen Sinn mehr, 

Die Frage ift vielmehr einfah die: Liegt es im Intereſſe des preußifchen 
Volks, daß Pofen mit ihm in Einem Staatöverbande ſtehe? und eben fo in 
Galizien. 

Die Antwort ergibt fich leicht: es liegt in unferem Intereſſe, fo raſch wie ** 
die polniſchen Provinzen loszuwerden. Es liegt in unſerem Intereſſe, auch wenn 
fein polniſches Reich entſtehen ſollte. Ich will noch weiter gehen, obgleich ich eins 
ſehe, daß das eine ſchauderhafte Ketzerei ift: es liegt in unferem Intereffe, auch 
wenn fie an Rußland fallen follten, 

Der Grund ift Har. Die Polen wollen nicht Deutfche werden, und fie haben 
Ausdauer genug, dieſen Willen noch Jahrhunderte lang feftzuhalten. So lange 
Poſen eine preußifhe Provinz bleibt, ift fie ein Krebsſchaden in unjerem eigenen 
Fleiſch. Sie werden Direct oder indirect fih gegen den Staat auflebnen, möge 
diefer eine Verfaffung haben, welde er wolle. Man denfe an die Verſchwörung 
von 1846, Wir haben die Infurgenten jegt frei gegeben, aus Sympatbien; aber 
ift das ein normaler Zuftand? Sollen wir fortwährend damit zu thun haben, 
Amneftien zu ertheilen ? 

Unſer Intereſſe erheiicht e8, die polnifch gefinnten Provinzen unferes Staats 
lodzulöſen, aber e8 erheifcht Feineswegs, auf Koften deutfcher Provinzen, oder 
auf Koften eines weitausfehenden, gefährlichen, jedenfalls fehr biutigen Kriegs 
die Wiederherftellung des feit 70 Jahren getheilten Polens zu vweranlaffen. 

Es if ein Wahnftun, wenn die Polen verlangen, Preußen folle einen Krieg 
gegen Rußland anfangen, um die polnifhe Provinz von Rußland loszureißen. 
Diefer Krieg ift einmal ungewiß in feinem Ausgang, fodaun jedenfalls gefährlich, 
vielleicht verderblich für unfre öftlichen Provinzen, er ift endlich ftörend für — 
innere politiſche Entwickelung. 

Er wäre aber auch eine Perfidie. Deſtreich und Preußen haben die — 
porirung der ruſſiſch-polniſchen Provinz nicht nur geſchehen laſſen, fie haben fie 
begünftigt; wenn fie jet eine Infurrection hervorriefen, fo wäre das ein Friedens- 
bruch, eine Intervention, die wir bei uns nicht dulden wollen, Die, wir alfo auch 
nirgendwo anders unternehmen jollen, 4 

Die Redensarten „Vormauer gegen Rußland,“ „Srieg gegen die Barbarei⸗ 
u, dergl. ſagen gar nichts. Wenn Deutſchland ſich jetzt wirklich ——— ſo 


braucht es 20 ruſſiſche Kaiſer nicht zu fürchten, 
Grenjboten. II, 1848, 7 
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Nach diefer Einleitung muß ih alfo mid mit der Antwort, die Herr 
Gamphaufen dem polnifhen Deputirten v. Kraszewsky ertheilt hat, volllommen 
einverftanden erflären. 

Eine andere Frage ift die: wie foll die Losloͤſung Pofens bewerfftelligt wer- 
den, fo daß unfere Intereffen fo wenig als möglich dabei verlegt werden? Wir 
ftellen dabei drei leitende Geſichtspunkte auf. 

1) Diejenigen Theile der Provinz Poſen, die deutſch gefinnt und geographifch 
mit der alten Provinz verbunden find, müffen deutſch bleiben. 2) Die neue Re— 
gierung Poſens muß ſtark genug fein, um mit ihr unterhandeln, mit ihr Verträge 
ſchließen zu können; diefe Verträge find nothmwendig, theils um den Zollverband auf: 
recht zu halten, theild um eine Entſchädigung für die bisherigen deutfchen Beamten 
in Pofen, und die Uebernahme eines Theild der Staatsfhuld zu veranlaffen, 
3) Die Provinz muß in Frieden und Freundfchaft von uns feheiden. 

Demnach ergibt fih das Berfahren, das unfere Regierung zu beobachten hat, 
von felbft. Die deutfchen Grenzftriche müſſen augenblicklich — denn es ift Ge: 
fahr im Berzuge — zu den Provinzen Preußen und Schlefien geichlagen wers 
den. Die Regierung zu Poſen, fo wie das Militär muß von den preußifchen 
Beamten, aber unter Mitwirkung des polnischen Gomites, polnifh reorganifirt 
werden, fo daß an einem beftimmten Zag das gefammte preußifche Militär und 
Beamtenperfonal friedlih die Provinz verlaffen kann. Vorher müffen aber die 
finanziellen Verhältniſſe durch einen beftimmten Vertrag geordnet werden. 

Die Deutſchen, welche zerftreut in Pofen leben, haben ebenfo wenig ein Reit, 
die Provinz bei Deutichland halten zu wollen, als die Deutfchen in Nordamerifa 
oder in Rußland. Um Gotteswillen feine nationalen Groberungsgelüfte; wir 
wollen in dieſer Verkehrtheit, eben fo wenig wie in vielen andern, unfern guten 
Nachbarn, den Frangofen, nicht nachahmen. 

Mit dem neuen Staat wird ein Schußbündniß abgefchloffen, fo lange er feine 
Neutralität gegen andere Staaten behauptet. Sobald er fi in einen Krieg mit 
Rußland einläßt, wird der preußifhe Staat fein Intereffe befragen, auf welde 
Weiſe er in demfelben fich gu verhalten hat, ob er vermitteln, ob er Theil neh» 
men foll. 

Aber was gefchehen muß, geſchehe augenblidlih! Denkt an NRadepfi, 
ihr preußifhen Minifter! Es hängt von euch ab, ob wir als Brüder und Freunde 
und von Polen trennen, oder ob wir mit Schimpf und Schande daraus vertrie- 
ben werden follen. 

Rußland wird eine böfe Miene machen, wenn e8 fo fommt, aber es wird 
uns feinen Krieg erklären, wenn wir nicht im jugendlichen Uebermuth den Hand- 


ſchuh binwerfen, 
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Und Deftreih? mich dünft, hier liegen die Verhältniffe wo möglich noch ein- 
facher. Pofen ift in vielen Beziehungen mit der preußiſchen ‘Provinz verzweigt, 
Galizien, fo viel wie befannt ift, gar nicht. Gebt Galizien und Krakau ohne 
Weiteres frei, und Deftreih hat nichts daran verloren. 

Inzwiſchen wird der deutfche Bund reorganifirt fein, und dann fönnen Deftreich 
und Preußen mit Vertrauen ihre Sahe dem Gefammtftaat in die Hände geben. 
Aber die Freigebung der polnifhen Provinzen muß von ihnen felber ausgehn, 
von den bis jegt noch fouweränen Staaten Deftreih und Preußen. 


Den 7. April, 
Inlian Schmidt. 


Ans Stuttgart‘) 


Gin revolutionärer Drudfehler, — Nothwendige Verbindung des Ravicaliemus mit ber Intelligenz. — 
Die rechte rabicale Mitte. — Die politifhe Thätigfeit Stuttgart, — Störung ber gefellfhaftlichen und 
 eommerciellen Verhaͤltniſſe. — Gin Autorafe, — Bolksverfammlungen, — Boltsbewaffnung, — Branfs 
furter Verſammlung. — Die neuen Minifter, — Politifche Literatur Stuttgarts, — 

Der Frühling. 


Was müfen Ihre verehrlichen Leſer von den Stuttgarter Verhältniffen denken, 
wenn ſie in meinem vorigen Berichte von einer Berjagung der Ständefammern ge 
Iefen haben! Ich erzähle Ihnen bona fide von einer Vertagung und der Setzer madıt 
aus dem harmlofen T ein revolutionäre 3. An dem Septembrifiren find wir denn 
doch noch nicht, werben auch hoffentlich nicht dazu fommen; aber hinter beängftigender 
Schwüle zuden einzelne Blitze, grollt dumpf der Donner. Und warum? Weil fi die 
Mehrzahl unfrer Landsleute, ob ſchon fie den vollendeten Thatfachen der letzten Wochen 
freudig zuftimmte, jetzt vor den Gonfequenzen zu fürdten anfängt. O wäre doch 
Deutfhland nicht zu bdiefer unfeligen Halbheit verdammt! Ihr Deutfhen, emancipirt 
euch endlih von eurem engherzigen Philifterthume; fragt nicht, wie wird ed werden, 
fagt vielmehr: fo muß es werden. Aber eilt, fo lange noch die Entſcheidurg in eu 
ren Händen liegt; denn ſchon gähnt ein finfirer Abgrund, die Herrfchaft des Gom- 
munismus und die im Weberflurg bereinbrechende Anarchie, die Tyrannei der Materie 
im Hintergrunde die lauernde Reaction. Darum, ihr Männer, die ihr über das PBals 
ladium der Intelligenz wacht, die ihr es redlich mit der Freiheit meint, rüftet euch zu 
fcharfer Wehr nad beiden Seiten, fonft frift Saturn feine eignen Kinder; Kunft und 
Wiffen, die theuren Errungenfhaften der Iehten Perioden, ſtehen auf dem Spiele. 
Thörichtes Beginnen, dur hohle Doftrinen die Möglichkeit einer Vermittlung zwifchen 
Reaction und Freiheit vorzufpiegeln. Das ift die verdammliche Weisheit der Stuben» 
hoder, die das Vaterland ad modum Minelli erlöfen wil. Wie fann man veraltete, 
faule Einrihtungen noch mit einem Worte vertheidigen! dadurch bringt man den blins 
den Haufen, der die Sophismen nicht verdauen fann, der nur mit dem dumpfen Be: 
wußtfein nothwendiger Ummälzung gegen das Beftehende anftürmt, nicht auf beffere 
Gedanken. Warum follen wir ihm die volle Berechtigung der einzelnen Forderungen 
nicht in Marer Auseinanderfegung einräumen? Auch wir wollen Abfhaffung jedes Mip- 
brauchs, jeder Ungerechtigkeit, jeder wirklichen Ungleichheit, wir wollen Hebung auch 
des materiellen Lebens. Wir wiffen aber andererfeits, daß alles das nur auf den 
Grundlagen einer vermehrten Ginfiht, Bildung, Gefittung erzielt werden Tann. Und 
ihr Männer, die ihr euch an die Spike des Volks geftellt habt oder ſtellen follt, ver- 


*) Wir bitten unfere verehrten Herren Gorrefponbenten, es fo einzurichten, daß ihre Mit: 
theilungen fpäteflens Mittwoch Morgens in Leipzig ankommen. D. Red. 
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fündet dem Volke diefe Nothwendigkeit, bemeift ihm die Unmöglichkeit einer plögli- 
hen Umänderung, die alle jet materiell Benachtheiligten auf die Höhe ihrer Wünſche 
ftelfen tönnte. Sagt dem Volke, daß feine gerechten Wünfche nur in einer perma- 
nenten Revolution, die gerade in ihrer Tängern Dauer die Nachhaltigkeit Wi; 
Bernünftigfeit der Aenderungen verbürgte, ihrer Erfüllung entgegengehen. Wie. fan 
man jegt verlangen: die Fürften find abgeſchafft, das Volk regiert! Die Fähigfeit die 
fer Sefammtregierung muß erſt errungen werden. Zur Republit ift die Gefammtheit 
Deutſchlands noch nicht befähigt. Dept befämen wir eine beftructive Oligarchie, hinter 
der ein hungerndes und dürftendes Proletariat als ultima ratio ſtünde. Welche Dämme 
diefem hereindrohenden Unglüd gegenüber zu flellen find, das müſſen erfahrene, von 
Deutfhland dazu berufene Männer augenblicklich berathen, Männer, die das Bedürf—⸗ 
niß der radicalen Umgeftaltung ?ennen, aber in gefchloffenen Reiben, in befonnener 
Ordnung vorwärts fchreiten. Wer zum Höhenpunfte des Strebens ſchon jept fliegen 
fönnte, mag dennoch in patriotifcher Aufoyferung den Maffen zu Fuß den Weg in’s 
Heiligtbum zeigen und ihnen nicht Dädalusflügel zumutben, welche dem Abgrunde 
Helatomben zuführen würden. 

Eine eigentliche politifche Thätigfeit if in Stuttgart augenblidtih nicht bemerk- 
bar; die allgemeine Erregtheit dauert natürlich fort, mehr aber in pafliver Form. 
Der Adel, die Bonrgeoifie ift muthlos und macht lange Geflchter, die arbeitende Elaffe 
feiert mehr, als gewöhnlich; das. baare Geld fehlt, der Gredit ift fehr gefunfen. Bes 
merkenswerth im diefer Beziehung ift ein von Dr. Scherr verfaßter und veröffentlichter 
Auffag, welcher die Befikenden auffordert, durch übertriebene Aengſtlichkeit, durch Zu⸗ 
rüdhalten des baaren Gelds, durch Aufgeben des ihnen bis jept unentbehrlihen Auf 
wandes, durch Entlaffung von Arbeitern den allgemeinen Nothftand nicht zu vermehren 
und das Profetariat nicht aufzureizen. Er bat uns aus der Seele gefchrieben, denn 
dadurch, daß der Berbienft unnöthiger Weife ftodt, wird der Handwerker, der Arbeiter 
zur äußerſten Verzweiflung getrieben, Aid politifche Demonftration erwähne ich das 
Autodafe an dem Bilde des Königs von Preußen. Hervorgerufen durch das aller 
dings unfluge Borhaben des preußifhen Gefandten, die Prätentionen ſeines Monar- 
hen durch Aufpflanzen der deutfchen Reichsfahne auf feinem Hotel zu approbiren, 
dur die mit unterlaufende Abfiht, in der bildlichen Bernichtung dieſes einen 
Könige fombolifh eine gemwiffe Richtung anzuregen, durfte dennoch diefer Act keines— 
wegs gebilligt werden. Erftlih können dergleihen Vorfälle heut’ zu Tage zu unbe 
rechenbaren Folgen ſchon wegen des Zufammenfluffes einer großen, leicht erregbaren 
Menfhenmaffe führen. Dann liegt in diefer Demonftration ein tieferer Same zu Zwies 
trat, als fi die Urheber vielleicht gedacht haben, fie wird zur nationalen, feitens 
des fübbeutfchen Elements gegen die Vertreterin des norbdeutfchen, Preußen; fell eine 
Kinderei die uns fo nothmwendige Einigkeit zerfpalten? — Einzelne Bolfsverfammlungen 
haben im Umkreiſe flattgefunden, im Ganzen ohne etwas Hervortretendes zu berathen. 
Die gefammte Aufmerkfamfeit wird von den Erwartungen der Frankfurter Ergebniffe 
abforbirt. Die Bolksbewaffnung fehreitet langfam vorwärts; noch ftreitet man fih um 
Uniform und Anffchläge Auch fehlt e8 fehr an Schießgewehren; die Entfhloffenften 
haben fih mit Senfen bewaffnet. Biele Ariftofraten ſchließen fih den Bürgerſchützen 
an, welche ſchon vorher beftanden. Leider ſcheint ſich diefes Corps, ſchon durch das 
Koftfpielige feiner Bewaffnung, der Gintrittögelder und Beiträge, aus dem bürgerlichen 
Kreife zu entfernen und fchon verlauten Stimmen, welche die Mitglieder deffelben mit 
den ci-devant Parifer Bärenmügen in eine Kategorie bringen. — Die neuen Minifter 
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befinden ſich noch in dem Vorpoſtengefechte ihrer Berufung; fie haben mit dem Wuſte, 
den fie vorgefunden haben, faure Arbeit. Römer ift nah Frankfurt gefendet; eine 
große Anzahl ehemaliger Kammermitglieder (die Kammer ift nunmehr aufgelöf) hat 
denfelben Weg eingefhlagen. Römer ift ein unerfchrodener Borkämpfer ftaatsbürgerlicher 
Freiheit, wenn aud vielleicht für feine Stellung etwas zu ſchroff. Duvernoy zeigt fi 
als Mann von fharfem Berftande und überrafhendem Faffungsvermögen. Pflger dürfte 
vielleicht zu ſehr Ideolog fein; indeffen eiferner Fleiß, verbunden mit redlihem Willen, 
der der Bermittlung fehr zugänglich ift, machen ihn zu einer werthvollen Acquifition 
des neuen Minifteriums. Goppelt ift ein praftifher Finanzmann und dabei vortreffli- 
« her Dialektifer. Diefe Männer Teiften das Mögliche; fie find aber leider bereits dem 
ungeflümen Drängen des Unverſtandes ausgefept, der Alles mit einem Schlage verwan« 
delt haben will. Ein Wort über die Journaliſtik Stuttgarts. Der ſchwäbiſche Merkur 
gilt von jeher als ein gutmüthiges Blatt ohne entfchiedene Richtung, cher etwas mis 
niſteriell, da er eine halbofficielle Stellung einnimmt. Der Beobachter, bis auf den 
heutigen Tag der unerfchrodene Bertheidiger würtembergifher Freiheit, hat fi 
von der Wendung der Dinge in fo fern überrumpeln laffen, als ihm die Zeitlage 
urplöglih einen Anfhluß an die deutfhe Sache gebietet. Nun aber ift dem Beo- 
bachter das fhmäbifhe Coterienthum in Fleifh und Blut übergegangen. Doch, man 
muß zu feiner Ehre geftehen, er bequemt fih nach und nach zu einer Meberfeßung aus 
dem Schwäbifchen in's Deutfche. Diefes Journal mar zu gleicher Zeit das Organ 
der ehemaligen Oppofition, die nunmehr den Miniftertifch einnimmt, Es bat dennod 
jeßt das Beftreben an den Tag gelegt, eine unabhängige Stellung zu behaupten, und 
ſich entfhieden dagegen verwahrt, ald Regierungsblatt zu gelten. Die füddeutfche polis 
tifhe Zeitung iſt durchaus doctrinär und unvollsthümlih. Es finden fih in ihr, wie 
in allen dergleichen Blättern, Goldförner neben Erdflumpen. Auch will es uns faft 
gemuthen, als ob die ehrfame Süddeutfche noch halben Blicks mit der Reaction lieb- 
äugelte. Die ſchwaͤbiſche Volkszeitung ift noh im Entſtehen, und befchränft ſich bis 
jegt mit einer Ueberfiht der Ereigniffe sine ira et studio. Zu erwähnen wäre noch 
eine illuftrirte Zeitfhrift, welche fih mit der Politif in fatyrifchen Rapport ſetzt, der 
Eulenfpiegel, redigirt von einem jungen, talentvollen Mann, Pfau. Daß in diefem 
Blatte gute und ſchlechte Wige unter einander laufen, verfteht fih von ſelbſt. Jeden⸗ 
falls hat es den Vorzug der Entfhiedenheit und Lebendfrifche, erfreut fi auch bereits 
einer bedeutenden Theilnahme. Der größte Theil der übrigen biefigen Literatur fchläft 
den Schlaf des — Gerehten. Wenn dieſe Herren aufwachen follten, fo wird es ihnen 
ergeben, wie den fieben thörichten Jungfrauen., Sie mögen nicht vergebens an die 
Pforte pochen, denn das Volk wird fagen: Ich fenne euch nicht. — — — Und bei 
alle dem fcheint die Sonne, grünt der Rafen, fingen die Vögel, daß es eine Luſt 
wäre, im Thau des Doppelfrühlinge die Bruft gefund zu baden. Wer denkt daran? 
Wie ich höre, follen die Veilchen und die Lerchen eine Befchwerdefhrift berathen haben 
gegen das Dichtervolk, wegen Ddiesjähriger gröbliher Vernachläſſigung. O die Ber« 
blendeten, fie wiffen gar nicht, wie gut ſie's haben. 
Iul. Ed. Bartm. 
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Leider mußten in Graz die fo folgenreihen Ereigniffe Wiens von einer Aufregung 
und von Erfcheinungen begleitet fein, melde die Freude über das Errungene verbitter- 
ten. — Bevormundung und Beamtenallmaht hatten nirgends fo traurige Früchte ge 
tragen als in Graz. Der von der Regierung ernannte Magiftrat in dem in feiner 
vorigen Abhängigkeit ganz natürlihen Wunſche, höheren Orts gefällig zu fein, und 
von einer aus diefem Wunfche erflärbaren Stadtverfhönerungsmanie befeffen, öfonomifirte 
mit den Einkünften der Stadt im modernen Style, d. h. er arbeitete unter der väter 
lichen Kuratel des Guberniums darauf hin, daß die Gemeindeanlagen fih von Jahr 
zu Jahr vermehrten. Sie ftiegen zulegt auf die Summe von 190,000 Fl., eine 
Summe, die beinahe zu unerſchwinglich war für eine Stadt mit circa 3000 Häufern, 
deren Population im großen Durchfchnitt wenigftens nicht wohlhabend if; wo ſich außer 
einer Zuder» Raffinerie fein großartiges Etabliffement befindet, wo daher Gelegenheit 
zu reichlihem Erwerb nicht zu finden if. Dennoch zeigte fih für das Verwaltungs: 
jahr 1848 ein Defizit von 30,000 Fl. &.:M. Unter den Mitteln, die vorgefchlagen 
wurden, dem Uebelſtande abzuhelfen, ergriff die Hofftelle unter Verwerfung der in 
Antrag gebrachten Hund» und Pflafterfleuer gerade dasjenige, welches wegen feiner 
Rückwirkung auf die zahlreiche Klaffe der Armen dic Gemüther am meiften erbittern 
und vorausfihtlih die Unzufriedenheit in den umterften Schichten verbreiten mußte. 
Es wurde nämlich beliebt eine Miethfteuer pro. 2 Thlr. vom Gulden einzuführen, 
welde, da Niemand, alfo auch nicht der Arme, ausgenommen fhien, um fo mehr die 
tieffte Indignation erregen mußte, als der Arme durch ein fehmähliches Stempelpatent 
und durch die Berzehrungsfteuer, deren Tarif die unentbehrlihen Lebensmittel viel 
zu hoch befteuerte, ohnehin auf mehr als unbillige Weife zu den Staats- und Gemein- 
debedürfniffen beitragen mußte. Die neue Auflage hatte aber auch noch eine gefähr- 
lichere Wirkung, denn da die Bewohner dur die Art, wie mit dem Gemeindevermögen 
gebahrt wurde, auf das Empfindlichfte gereizt wurden, fo drohten viele ihre Beiträge 
zum Armen«Berein einzufellen, und da diefer bisher die Commune in Berforgung 
der Armen Fräftig unterftügte, fo war das Budget der Stadt in der Rubrik: „Armen- 
betheilung” von einer die früheren Jahre überfleigenden Ausgabe, bedroht. Die Er- 
bitterung flieg von Tag zu Tag, und eine Beröffentlihung des Magiftrats, worin uns 
ter Darftellung des Standes der Einkünfte der Stadt und der zu beftreitenden Aus- 
lagen die Noihwendigkeit der neuen Auflage nachgewieſen wurde, machte, da fie post 
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festum fam , die der gehofften entgegengefegte Wirkung. Wie die fpäter eingetretenen 
Ereigniffe zu beftätigen fcheinen, ward das Mißvergnügen in geheimen Conventiklen 
unterhalten und genäbrt; Drob- und Schmähbriefe der gemeinften Art wurden als, 
Mittel angewendet, um die Gemäßigten in Furcht zu ſetzen und die allgemeine Unbes 
haglichkeit zu vermehren. Die Schlappen, welde unfere Regierung durch ihr ungeit- 
gemäßes Verfahren in der Schweiz erhielt, die Demonftrationen, welche in Pettau und 
bier gegen die von oben herab unterftügte ultramontane Partei ftattfanden, die fieg- 
reihen Revolutionen in Italien, der gänzlich darniederliegende öffentlihe und Privat- 
kredit, die dadurch erzeugte Furcht vor Berluften — alles das löſte die Bande des 
Bertrauend und machte eine fhon längft unpopulär gewefene Regierung geradezu ver« 
haft, und da fie fih nun auch als fraftlos gezeigt, auch ungefürdhtet. 

Noch vor den Parifer Ereigniffen beriefen die Stände, überzeugt, daß der Zu: 
fand, in welchem das Land fih befand, ein. unhaltbarer geworden, und ſchon Tängft 
und zu einer Zeit auf Reformen dringend, wo diefes Thema demjenigen, welcher es 
anfimmte, nur Dornen einzutragen geeignet war, auf den 15. d. M. einen Landtag 
ein, deſſen Zweck war, eine Petition zu berathen, in welder zur Hebung des Staats. 
fredites rükhaltlofe Vorlage des Standes des Staatsvermögens vor einer Berfammlung 
aller Stände des Reiches und Berathung mit denfelben über alle notbwendigen Re— 
formen, und insbefondere angemeffene Bertretung aller Volksintereſſen am Landtage, 
gefordert wurde. Schon am Tage vorher gelangte die Nachricht von den in Wien 
ausgebrochenen Unruhen hier ein, und alles beeilte fih num von denfelben, wenn fie 
fiegreich fein follten, den weiteften Gebrauch zu machen. Bürgerverfammlungen wur 
den gehalten, Petitionen beratben und entworfen, die Stimmung war all’ überall die 
gereiztefte. Unter folhen Aufpicien brach der Morgen des 15. heran, die Stände vers 
fammelten fih im Landhaufe, während Taufende die Straßen durchzogen, fein Militär, 
- feine Polizei ließ fih bfiden. Der Gemeindeausfhuß überreichte dem Landeshauptmann 
eine Petition zur weiteren Vorlage, in welcher in würdiger Haltung und ausgezeichne— 
ter Sprache die Uebelftände, welche auf der Gemeinde Laften, der Mangel an Bertrauen 
zum Spyfteme der Negierung, und die Urfachen der allgemeinen Unzufriedenheit darge⸗ 
ſtellt und in acht Punkten die Reformen angeführt wurden, von welchen man eine beſ— 
ſere Zukunft erwartete. Cine zweite Petition von Bürgern, die am Tage vorher vor» 
bereitet wurde, und in 25 () Punkten die Wünfche derfelben ausdrüden follte, ward 
ebenfalls den Ständen durch eine befondere Bürger-Deputation überreiht, Wir müffen 
bet diefer Petition länger verweilen, weil fie ein Licht auf die Perfonen zu werfen 
geeignet it, welche ſich im diefer Zeit an die Spige der Bewegung zu ſtellen fuchten. 

Wir ftellen an Bolfsführer, zumal an die Führer von Bürgern einer Hauptſtadt 
von der Bildungsftufe wie Graz, zwei Forderungen, nämlich: 1) eigene politifche Bil- 
dung oder doch politifhen Takt, und 2) den Willen und die Kraft, die Wünfche des 
Volkes innerhalb der Grenzen des zunächſt Nothwendigen zu halten und felbiges zu 
beruhigen, fobald es diefe Grenzen überfchreiten zu wollen droht. 

Nur diefen Eigenfhaften verdanfte Giceruahio feine Erfolge, feinen Einfluß 
und das Vertrauen, das fein Erfcheinen überall erweckte. 

Was wir binfihtlih der erwähnten Petition vor allen tadeln müffen, ift, daß die 
den Ständen überreichte um einige Punkte weniger enthält, als diejenige, welche die- 
felben Bittfteller Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Johann überbrachten. Uns ſcheint 
diefes Verfahren mindeftens nicht offen ‚genug. Auch können wir nicht billigen, daß 

neben dem Bürgerausfhuffe, welcher doch die gefammte Bürgerſchaft der Li; teprä- 
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fentirt und deſſen Petition alles enthält, was man billiger Weife, ohne einem künftigen 
gefeßgebenden Körper in feinem Wirkungsfreife vorzugreifen, begehren konnte, noch 
eine abgefonderte Petition überreicht und dadurch die Meinung hervorgerufen wurde, 
als fei die hiefige Bürgerfhaft in zwei Fractionen getbeilt. Eben fo wenig können 
wir begreifen, was derfelbe unter dem fteyrifchen Kommunalvermögen begreife, e8 müßte 
denn fein, er habe daran gedacht, das Herzogthum Steiermark in eine große Gemeinde, 
allenfalls in eine Phalanftere zu verwandeln. Ein in den Anfangsgründen der Staatd- 
wiffenfhaften etwas Unterrichteter würde übrigens felbft auf die Gefahr hin, die Zahl 
feiner Wünfche vermindert zu fehen, die Punkte 18 bis 24 unter einem: „Ertbeilung 
einer auf liberalen Grundfägen rubenden Gemeindeverfaffung“ zufammengefaft, in feir 
nem Falle aber fih die Inconfequenz haben zu Echulden fommen laffen, in No. 20 zu 
begehren, daß dem PVicebürgermeifter der Stadt die Leitung des Gerichts obliegen joll, 
welches nad Punkt 21 an das Landrecht abzutreten wäre, das übrigens nach dem im 
Bunte 11 begehrten öffentlichen Gerichtsverfahren mit Schwurgerichten auch nicht mehr 
befteben fann. Es ſcheint die Herren haben nicht verftanden, was fie begehren, und 
daher werde ihnen nad dem Ausſpruche Chrifti „Verzeihung.” 

Obgleich die Nachrichten von Gewährung der Preßfreiheit, der Nationalgarde und 
das Verſprechen der Ertheilung einer Gonftitution offiziell bereits am 15. befannt war, 
wurden dennoch am 15., 16. und 17. im fändifchen Redoutenfaale fogenannte Natio- 
nalverfammlungen abgehalten, welche durch die darin herrfhende Aufregung und durch 
die Sewaltmafregeln, die vorgefchlagen und aufgenommen wurden, die friedlihen Be— 
wohner der Stadt in Angſt und Schreden ſetzten. Wir haben einer ſolchen beigewohnt 
und haben num erft die Macht politifcher Leidenfhaften verftehen gelernt. Es gab fein 
Gerücht, jo unwahrfheinlic es auch war, das nicht geglaubt worden wäre, feine Ber 
dächtigung, die nicht ihre Anhänger gefunden hätte, feinen noch fo unausführbaren Bor- 
fhlag, der in ter Exaltation, in welcher fih der größte Theil der Verſammlung be 
fand, nicht mit Weclamation angenommen worden wäre. Vergebens ftellte der Gouver- 
neur, Graf Widenburg, der perfönlich in der Verſammlung erfcbienen war, vor, daf 
nach dem, was bereits die Bürger Wiens erreichten, fein Grund zu weiterer Beunrus 
higung vorhanden fei, daß eine Reaction dur den Rücktritt — bei der ge⸗ 
waͤhrten Preßfreiheit und bei dem Inſtitute der Nationalgarde, dann bei der Haltung 
der Bevölkerung Wiens unmöglich geworden, daß die laufenden Gerüchte von böswil- 
ligen Leuten erfunden, die Ruhe und Ordnung und Zeit nothwendig fein, um, was 
fo lange vernachläffiget worden, aufzubauen, vergebens erinnerte er, daß die Militär- 
bebörde in Graz an eine Erdrüdung der Freiheit mit Waffengewalt nicht denken könne, 
verg mahnte er daran, daß er, indem er die Bewachung der Stadt ganz in die 
Hände des Freikorps der Studenten und der eiligft errichteten Nationalgarde gab, Ber- 
trauen zu den Bewohnern gezeigt habe und wieder Vertrauen fordern könne. Alle 
Borftellungen waren vergebens, feine Worte fanden feinen Glauben; man forderte 
Kanonen, die man nöthigen Falls nicht hätte bedienen können, Austheilung von Mus 
nition an das Boll, Entwarnung des Militärs und deffen Entfernung aus der Stadt 
und bedachte nicht, welche Gefahren man mit der Gewährung diefer Bitten herauf 
befhworen haben würde; man mißtraute allen Nachrichten, aus denen die Vernünfti- 
gen Beruhigung fhöpften, man verdächtigte das Militär, das fi während diefer ftür- 
mifhen Tage mit mufterhafter Mäfigung benahm, und dachte nicht daran, wie gefährlich 
es für.die Partei der tötes echauffees felbft fei, daſſelbe zu reizen, und ſchalt diejes 
nigen, melde nur einen Grad von Mäigung zeigten, ſchlechte Patrioten. 

Grenzboten. II. 1848, 8 
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Mittlerweile hatten das Freicorps der Studirenden, das uniformirte Bürgereorps 
und einzelne, in Eile gebildete Abtheilungen der Nationalgarde — die Wichtigkeit ihrer 
Stellung erfennend, unermübdet für die Ruhe der Stadt und ihrer Umgebung rühmlich 
Sorge getragen, und ihren Bemühungen allein ift es zuzuſchreiben, daß diefe verhäng- 
nißvollen Tage durch feinerlei Exceffe entehrt wurden. Wir fönnen hiebei nicht uner- 
wähnt laffen, daß nur die P. P. Jefuiten das Ziel eines Bollsangriffes zu werden 
fhienen, er wurde jedoch durch die kräftigen Worte des Herrn Battay verhinderf. 

Die Ruhe fehlen nah dem 17. wieder zurüdzufehren, die Nachrichten aus Wien 
fauteten gimftig, Die Ernennung eined verantwortlichen Minifteriums machte einen guten 
Eindrud. Da ließ man am 24. an allen Straßeneden eine Aufforderung zu einer 
Nationalverfammlung, welche am 25., einem Sonntag, in dem in „Nationalfaal* um« 
getauften Redoutenfaale ftattfinden folle. 

Man raunt fih in die Ohren, in der Berfammlung ſolle die Republik proklamirt 
werden, und man beabſichtige einen Handſtreich auf das Zeughaus und auf die am 
Schloßberge befindfihen Kanonen. Die Nationalgarde, das uniformirte Bürgercorps 
und das Freicorps der Studirenden werden am Hauptwachplage verfammelt, und in 
ihrem Beifein wird der Urheber des Plafates von dem Bürgermeifter und einigen Of⸗ 
fiieren des Bürgercorps über feine Abfichten zur Rede geftellt. Es hatte den Anfchein, 
ald wolle man die Einwilligung der aufgeftellten Corps zu feiner Verhaftung; man 
fheint aber nicht bedacht zu haben, daß wenn das Geſetz, das doch noch beftcht, die 
Verhaftung geflattete, Niemands Einwilligung hiezu notbwendig war, daß aber im 
entgegengefegten Falle auch die Einwilligung fämmtlicher Corps einen ſolchen Aft nicht 
- gerechtfertiget haben würde, Die aus edlen Motiven entfpringende, aber mit Rüͤckſicht 
auf die Umfände doch unverantwortlihe Hitze einiger Offiziere des Bürgercorps machte 
die Scene zu einer tumultuarifchen, aus den Reiben der Garden erfhollen die Rufe: 
„nieder mit ihm, verhaftet den Feind der Ordnung,“ andere brachten der bedrohten 
Perſon ein Hoh und Tas Echaufpiel endete damit, daß man das Entgegengefepte ers 
zielte von dem, was man wollte, daß die Behörden, deren Wirkfamteit dod im In« 
tereffe der Ordnung nicht Aufgehört haben follte, die Demüthigung erlitt, den, wel» 
chen fie verbaften wollten, als Garanten der Rube annehmen zu müffen, daß der 
Oberft des uniformirten Vürgercorps und der gefammte Bürgerausfchuß noch in der 
felben Nacht abdankten, und der Bürgermeifter aus Gefundheitsrüdfichten einen drei- 
monatlihen Urlaub nahm. 

Und fo leben wir denn jept in einem Zuftande, der fih von Anarchie eben nicht 
viel unterfeheidet. Die Regierung in Wien, durch die überall ausbrehenden Zwiftig- 
feiten, durch die Ungeduld, womit man fie belagert, in den Arbeiten gehindert, 
welche die Gonftituirung der Verfaffung eines aus fo verfdiedenartigen Elementen be 
ſte henden Staates erfordert, und die um fo riefenhaftere Anftrengung erheifcht, als 
gar feine Vorarbeiten vorliegen; die Nachrichten aus Italien, das Stoden der Ges 
fhäfte, da8 Darniederliegen alles Erwerbs, die Entlaffung der Arbeiter in den großen 
Fabriken bei Wien, die drohende Berarmung aller Befigenden — alles dies hat ung 
in einen Zirkel gebradht, in welchem Unordnung Berlufte und Berlufte wieder Unord- 
nung hervorrufen. 

Bir wollen nicht auf die, welche dreiunddreißig Jahre des Friedens jo unbenüpt 
vorüberftreihen liegen, welche in diefer fangen Zeit gar nichts thaten, um die Grund» 
lagen zu bauen, auf welden eine befjere Zukunft hätte angebahnt werden können, 
welche in der Berblendung des Hochmuths mitten unter den belehrenden Ereigniffen 
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an die Möglichkeit eines gewaltfamen Sturzes ihres Syſtems nicht glauben wollten, 
die jede Stimme der Warnung mit Schreiberhohn erflidten — wir wollen nicht weitere 
Anklage auf fie werfen; wir find überzeugt, ihr Gewiffen muß die furchtbarſte der Geis 
ßeln für fie fein. un 

Am 31. März 1848. 


Hus Paris. 


Die Revolution und das Bürgertfum. — Die Geldnoth, Louis Blane und die Gommunifen. — Taſche⸗ 
reau und Blanqui. — Die Pidees curieuses der Revue retrospectivre., — Gine Urfahe der unzähligen 
Gorruptionsfälle In Erankreich, 


Seit dem denfwürdigen Tage, an welchem 200,000 Republifaner auf einem Spas 
ziergange durch Paris acte de presence mahten, haben die Verfuche zu einer Reac— 
tion in Paris aufgehört. Man fah diefen Männern an, daß fie von Zeit zu Zeit die 
Leibedbewegung des Schlagens nöthig haben, und daß die Gefammtmaffe derfelben 
weiß, wie diefe Leibesbewegung, als Refultat der Bewegung des Geiftes, ihr großes 
Recht bat. Da durch die Größe der europäifhen Bewegung Franfreih im Augenblide 
feinen äußern Feind hat, fo ift in den franzöfifchen Gefhäften fein Poften fchwieriger, 
als der des Minifters des Innern, und man könnte es daher naiv nennen, wenn das 
Bürgerthum ſich über den Radikalismus LedrusRollind befchwert und die Folgen der 
Revolution drüdend findet. Ich will hiermit Teineswegs behaupten, daß fo manche 
Mapregel nicht hätte vermieden oder gemildert werden fünnen; aber was würde Frank— 
reih, was würde die Welt dazu gefagt haben, wenn das Bolf der Provinzen, nach— 
dem alle monardifchen Formen fih in Frankreich ald unmöglich eywiefen haben, mo— 
narhifche Deputirte in die National» Berfammlung gefhidt und fo, ohne es vielleicht 
zu ahnen, den Bürgerkrieg herbeigeführt hätte? Die Propaganda durch Gommiffäre für 
die Republit war alfo nothwendig, denn Die Provinzen find im Allgemeinen weit wenie 
ger republitanifh als Paris, und auf dem Lande hält ein großer Theil der Bevölfe- 
zung Republit und Gommunismus für identifh und verdammt erflere aus Furcht vor 
dem letztern. Die Commiffäre mußten alfo wegen der Gefahr, die dem Lande drohte, 
die einflußreihen Beamtenftellen neu und zwar mit folhen Männern befegen, die Ga: 
rantien für die Republik bieten. Der Einwand, daß die republifanifche Negierung in 
diejem alle daffelbe thäte, was man der monarchifchen fonft zum Borwurfe gemacht 
hat: Propaganda für die Wahlen, hat durhaus feinen Halt; denn die Mittel, welche 
die jepige Regierung anwendet, find nicht wie die der vorigen eorrumpirender Natur, 
Man verfpriht für das Votum feine Aemter, theilt fein Geld aus u. f. w., 
fondern man ſucht nur von den Bortheilen und der Nothwendigfeit der Republik zu 
überzeugen’). Auch der Einwand gilt nicht, dag eine Republik ohne Republikaner eine 
Lüge fei. Erftens if die Majorität in Paris republitanifh und da in Frankreich nun 
einmal Paris der Siegelbewahrer der öffentlichen Meinung it und den Provinzen fein 
Votum aufdrüdt, fo kann bei der Wahl zwifchen einem Bürgerkriege und einer Bil: 


gehören. 
8 * 


% 


En 


*) Zu biefen Weberzeugungsgründen fcheint eben auch die Drohung mit Bürgerkrieg zu , 
D. Reb. 
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dung (?) der Nation zur Republit *), die Entfheidung feinen Augenblid zweifelhaft 
fein. Die Bourgeoifle wußte nicht, was fie that, als fie fih von dunaftifchen Leitern 
zu einer reactionären Manifeftation verleiten ließ und wenn es ihr wirklich gelungen 
wäre, LebrusRollin zu flürgen, fo wäre er ihr außerhalb der Regierung gefährlicher 
geworden, als innerhalb derfelben. 

Die Haupturfache der Unzufriedenheit unter den Bürgern liegt in der Finanzfrifis. 
Obgleich fie fih felbft geftehen müffen, daß eine folhe auch ohne die Revolution hätte 
eintreten müffen, obgleih ihr eigenes Gewiffen ihnen fagen muß, daß fie durd ihr. 
Miftrauen die Krifis vergrößert haben, fuchen fie die Gründe derfelben in den Maf- 
regeln der Regierung. Selbit. wenn wir zugeben, daß Ledru-Rollin's bekanntes Cir- 
cular den Gommiffären eine zu große Macht ertheilt hat und daß fie diefe Macht zu- 
weilen mißbraucht haben, bleibt darum doch nicht weniger wahr, daß der Egoismus 
der Wohlhabenheit und des Reichthums, der eine Meine Summe in harten Thalern der 
Hoffnung auf den Werth der Papiere vorzog, dem Stoden des Handels vorgear- 
beitet hat. 

Mit der Republik find die Leute gar wohl einverftanden, denn die Staatsform ift 
eben nur eine Form für fie: aber was fie ängftlich macht, ift die ſoziale Abficht der 
legten Revolution. Hier muß man nur geftehben, daß die Mittel, die man zur Um— 
geftaltung der Geſellſchaft vorgefhlagen bat, allerdings fein Vertrauen einflößen fönnen, 
und daß fie bisher nur ein ‚allgemeines Stoden der Privatgefchäfte zu Stande gebradt 
haben. Louis Blanc hat mit feinem vworeiligen Verfprehen die Arbeit fo zu organifiren, 
daß Jeder zu leben hat, den unheilvollen Brand angezündet. Daß, wer arbeitet, fein 
Brot verdienen muß, leuchtet jedem ein, daß nun aber, um dies möglich zu machen, 
feiner mehr verdienen darf, ald der andere, ift nichts anderes, als ein Eicherheitsgefeß 
für die Befriedigung der tbierifchen Bedürfniffe auf Koften der geiftigen, der Freiheit. 
Sch fchmiede in einem Tage 100 Pfund Eifen und erhalte nah Blanc dafür 4 Fran- 
fen, mein Nachbar ſchmiedet nur 50 Pfund und erhält dafür daffelbe, alfo bin ich um 
die Hälfte fchlechter bezahlt, als mein Nachbar. Und wo bleiben die Frauen, die . 
Kinder? braucht ein verheiratheter Mann nicht mehr, ald ein Junggefelle? Darauf wird 
geantwortet: die Frauen und die Kinder arbeiten ebenfall®, und die Kinder, die noch 
nicht arbeiten fönnen, fommen in gemeinfchaftlihe Erziehungsanftalten. Und dies foll 
der intelligente, fleifige Arbeiter fih gefallen laffen? Er foll feinen Schweiß dafür 
vergießen, daß er nothdürftig und von feinen Kindern getrennt leben kann, damit fein 
von der Natur vernachläffigter Nachbar, von dem man vorausſetzt, daß er nicht 
fauf fein wird, zu effen babe! Werden die Arbeiter nicht aufhören, ihren Scharffinn 
anzufpornen, um überhaupt etwas zu erfinden, wenn fie den Gewinn davon mit den 
unfäbigften Menfchen theilen müffen? Das hättet du doch nicht geglaubt, Bater Spi- 
noza, daß in dem Rande, deffen Geift dem deiner Philoſophie fo entfhieden entgegen- 
geſetzt ift, in welchem die Vernunft, deren höchſte Entwidelung du vorausfegeft, ſo oft 
mit der Leidenfhaft davonläuft, in welchem beine Lehre (man denfe, ganz abgefehen 
von den Theologen, nur an den aufgeflärten Bayle) jo ſehr verleumdet wurde, der 
Sa von der Gleichheit der Pflichten bei der Ungleichgeit der Naturen, praftifh an- 
gewendet werden foll. Bon dem Plage des Kanzler von Frankreich, umgeben von 


*) Wenn die Nation erft zur Republik „gebildet“ werben foll, dann allerdings muß „ber 
Siegelbewahrer‘ die biscretionäre Gewalt bed Echulmeifters behaupten und ganz Frank— 
reich einer despotiſchen Diseiplin unterwerfen können. D. Red. 


den bloufenbefeßten Seffeln der Paits, dietirt eim dreißigjähriger Mann feinen Plan 
zur Organifation der Arbeit, und flürzt in feinem Traume von fpinoziftifchen ES chleifern, 
Rouſſeau'ſchen Notencopiften u. f. w. die Demofratie Franfreihs in die Abgründe des 
Gommuniemus. Louis Blanc hält Wort: ich kenne Jemand, dem er gefagt hat: 
„wenn ich je zur Regierung fomme, fo vernichte ich die Inftitutionen meines Vater 
landes.“ Die Gommuniften find nun theilweife durch die Revolution ſelbſt, theilweife 
durch die mit der Autorität der Regierung etablirte Blancſſche Vorftufe zu ihrer Lehre, 
dreifter gemacht, zu einer drohenden Stellung übergegangen. In dem Club republi- 
eain central treten fie mit einer ganz beifpiellofen Frechheit auf und thun, als. ob fie 
allein die Revolution gemacht und nun auch ihre Früchte zu tragen hätten. Diefer 
Tage verlängten fie, daß die Gandidaten, die fich für die Nationalverfammlung melde 
ten, mit dem Glaubensbefenntniffe beginnen: „daß das Eigenthum ein Diebſtahl ſei.“ 
Ich wohnte diefer Sigung bei und war nicht wenig erflaunt, daß, als ſich der gebildes 
tere Theil der Zuhörer, die in den Logen faßen, gegen diefe Zumuthung erhob, ein 
Theil des Parterres ihnen die gemeinften Schimpfreden entgegenrief, „Ihr follt bald 
kommen,“ fagten fie, „und uns fniefällig um Verzeihung bitten, aber die Zeit des Ver: 
zeihens ift vorüber.“ „Und wann wollt Ihr anfangen?“ fragte ganz gelaffen ein Herr, 
„vielleicht morgen,” war die Antwort. Dezamy trat nun als Gandidat auf und machte 
feine communiftifche profession de foi. Das gedrüdte ärmliche Anfehen diefes Mannes, 
feine unzufammenbängende Nede, die Erzählung feiner Gonflicte mit der Polizei, ver 
urfachten in den Logen eine gewiffe Heiterkeit, die fih noch fteigerte, ald Dezamy, der 
befanntlich mehrere communiſtiſche Werke gejchrieben hat, naiv geftand: feine Werke 
feien in Frankreich nicht gefannt. Ja, lacht nur, fiel er ein, die Polizei hat fie immer 
gleich mit Beſchlag belegt, darum kennt ihr fie nicht, aber ausländifche Gelehrte haben 
fie gelobt, Nuge bat in feinem Werke: „Zwei Jahre in Paris,“ über mich gefprochen 
und ih bin fo unbekannt nicht, als ihr glaubt. Die Nichteommuniften waren durch 
die Brutalitäten, die ihnen an diefem Abende widerfuhren, fo eingefchüchtert , daß fie 
nicht gegen die Candidatur Dezamy's aufzutreten wagten. Er wurde von. der Minder: 
zahl im Saale aber doch einftimmig angenommen, denn die Mehrzahl votirte gar nicht. 

Der Präfident diefes Clubs ſteht im Augenblide unter dem Gerichte einer furcht⸗ 
baren Anklage. Adolph Blanqui, der Bruder des bekannten Nationaldconomen vom 
Iufitut, iſt der Gründer der in der Affaire vom Mai 1839 kompromittirten Societe 
des fümilles, und wurde mit Barbes vom Pairshofe verurtheilt. Schon früher waren 
Gerüchte im Umlauf, daß Blanqui fih das Elend der Gefangenfhaft zu erleichtern 
gewußt habe, und wirklich kam fowohl er, als Barbis von St. Michel in das füdliche 
Sranfreih; beide, wie man fagt, der Gefundheit wegen. Vor zwei Jahren wurde 
Blanqui frei, Barbes hingegen fam erft durch die legte Revolution aus der Gefangen» 
haft. Während des Strafenfampfes in den Februar» Tagen durchwühlte der bekannte 
Antiquar und Verfaſſer des Lebens Moliere’s, Tafchereau, die Archive des Minifteriums 
des Innern, und wurde dort einer Menge geheimer Papiere mächtig, die er zu ver- 
öffentlichen beſchloß. Taſchereau hatte fhon 1830 eine Revue retrospective heraus: 
gegeben, in welcher ‘er intereffante Actenſtücke veröffentlichte; jetzt nahm er den alten 
Plan wieder auf und die erfte Nummer der erneuerten Revue enthält als Eröffnungs- 
Rü folgendes Document: Declarations faites par ** * devant le ministre de 
Pinterieur. Der Empfänger hat „Blangui” darauf -gefhrieben, und übrigens ſoll 
es auch des letzteren Sandfhrift fein, Der Autor diefes Documentes verräth darin 
feine Mitverfehworenen auf die perfidefte Weife von der Welt, er fehildert ‚die innere 


Einrichtung der Gefellfchaft, ihre Pläne u. f. w. Blanqui het vor einigen Tagen im 
Glub, dem er mit den Geberden des wüthendften Nepublifaners präfidirte, Proteft ein- 
gelegt, er erflärte das Dokument für untergefehoben und drohte einigen Mitgliedern 
der Regierung, die fih feiner, wie er fagte, emtledigen wollten, mit infamirenden 
Denunciationen. Mehr als geleugnet hat Blanqui aber bisher nicht und feiner Recht» 
fertigung ſieht man mit der äuferften Spannung entgegen. 

Die zweite piece curieuse in bdiefer Revue beſteht aus Briefen des Polizeipräs 
fecten Deleffert an den Minifter des Auswärtigen über die berüchtigte Verfafferin der 
Memoires d’une Contemporaine, Jda Saint- Elme. Diefe Abenteurerin veröffent- 
lichte nämlich im Jahre 1836 in London einen Profpectus unter dem Titel: la poire 
couronnee und verfpradh darin eine vollftändigere Ausgabe ihrer Memoiren und der 
Briefe Louis Philipps. Später erfchienen diefe Briefe wirflih, und das Journal 
fa France, das zwei davon abgedrudt hatte, wurde in den Anklageftand verfegt. Da 
die Briefe nun aber in London ungebeures Aufſehen erregten, fo legte fih das Mini- 
ſterium des Auswärtigen ins Mittel und bewog die Times, die Saint- Eime als Bäl- 
fcherin zu befimpfen. Hierauf verflagte letztere die Times wegen Berleumdung, und 
der Redacteur bat num die franzöfifhe Regierung, die ihn vorgefhoben hatte, um bie 
Mittel, die Anklage gegen die Saint» Elme zu unterflügen. Die Briefe num, die 
Taſchereau veröffentlicht, enthalten die Nachrichten, die der Bolizeipräfeet fih über die 
Gontemporaine zu verfhafften wußte. Sie fagen am Ende Nichts über ihren Charakter, 
was man nicht vorher ſchon gewußt hätte: die Saint-Elme war eine Abentenrerin. 
Aber Deleffert felbit gefteht, daß Manches im ihren Memoiren, z. B. was fie über 
Ney fagt, wahr fei. Daß nicht fie, fondern der Buchhändler Ladvocat die Memoiren mit 
Benußung ihres Materials, von Pichot, Nodier, Pillemarent u. f. w. hat färeiben 
faffen, wußte man früher ſchon, aber diefer Umſtand ſtößt darum die Wahrheit von fo 
Manchem, was in diefen Memoiren erzählt wird, nicht um. Auf jeden Ball muß die 
Regierung die Bekämpfung der Saint» Elime für wichtig gehalten haben. 

Die dritte piece curieuse ift nicht minder intereffant. Herr Hippolyte Bonne- 
fier, Secretär der proviforifhen Regierung vom 1830 und fpäter Unterpräfect von 
Gompiegne, ſchreibt, nachdem er diefe Stelle verloren und im Minifterium des Auss 
wärtigen allerlei Dienfte verrichtet hatte, an Guizot's Serretär, Genie, einen Drobbrief, 
weil man ihn mit fhönen Worten abzufpeifen dien. „Quatre ans de patience, 
heit es, est-ce assez? Prenez garde, d’ailleurs, que je ne souhaite ni ne de- 
mande ancune faveur. Diefem Briefe folgt eine Quittung: j'ai regu des 
mains de Mr. Genie, de la part de Mr. Guizot la somme de — deux cents 
frances. Der war nicht gefährlich! deflo mehr aber war es Emile de Girardin, deſſen 
plögliches. Einftellen feiner Oppofition gegen die Regierung fonderbare Gründe bat. 
An alle dem ift in Frankreich die Genußſucht ſchuld: ſelbſt die Herrſchſucht ift ihr 
unterthan, und die Weiber führen, wenn aud nicht das Regiment, doch die, die es 
führen. Beſſer wär's, die franzöfifhen Weiber würden unter der Republif Amagonen, 
als daß fie Boudoir⸗ und Salondamen bleiben. 

Den 6. April. Dr. $. S. Bamb. 


Preufien und Die Nevolution. 


Die Revolution hat einen großen Sieg davon getragen; einen Sieg, der 
mehr durch die Haltlofigkeit ihrer Gegner, als durch ihre eigene Kraft herbeige—⸗ 
führt zu fein ſcheint. Das preußifhe Gouvernement, d. h. das neue, liberale 
Minifterium, hat es verfucht, ihr einen Damm entgegen zu feßen; es hat grand 
jeu gefpielt, und hat verloren. 

Das Minifterium Gamphaufen batte die beften Chancen. Es war in fi 
einig; die Männer, die e8 bildeten, hatten feine Vergangenheit gegen ſich, fie 
konnten ſich entfchieden an die Spige der liberalen Partei ftellen, deren worzüg- 
lichſte Vertreter fie auf dem vorjährigen Landtage geweſen waren; fie fonnten die 
Sache der Drdnung und des Rechts dadurch aufrecht halten,’ daß fie die wahren 
Principien der Revolution, die Principien der Freiheit zu den ihrigen machten, 
und auf gefeglihem Wege realifirten, 

Es ftand ihnen fein wefentliches Hinderniß im Wege. Der König hatte fich 
aller directen Einmiſchung in die Gefchäfte begeben und feine ganze Berantwort- 
lichkeit auf das neue Minifterium übertragen; die alte bureaufratifche Partei, an 
ihrer Spike der Graf v. Arnim, der durch feine hochherzige Erflärwig bei Er: 
Öffnung des vereinigten Landtags die Bergangenbeit völlig ausgeloͤſcht bat, hatte 
ihnen eine energifhe und aufrichtige Unterftügung zugefagt, und fie konnten mit 
leichter Mühe alle Männer, die Freiheit wollten, aber auch das Recht, um fich 
fhaaren, und mit fräftiger Hand die Freiheit- beritellen, die Anarchie unterdrüden. 

Das Minifterium fing mit einigen Ungeſchicklichkeiten an. Es ftieß die Män- 
ner, die aus verfchiedenen Gegenden des Reichs — aus Göln, aus Bresfau, an 
fie abgeordnet waren, vor den Kopf, indem es, ftatt ihnen unmittelbare Zuſiche— 
rungen zu geben, im Allgemeinen Vertrauen von ihnen verlangte, Es zögerte mit 
einem demofratifhen Programm, es zögerte fogar, der factifch bereits aufs Boll: 
fändigfte ansgebenteten Preß- und Affociationsfreiheit Tegale Geltung zu geben, 
Es überließ die Initiative des Liberalismus, ganz wie das vo— 
rige Minifterium, der radicalen Partei. In revolutionären Zeiten hält 
fid aber, wie Graf Arnim ganz richtig bemerft hat, nur diejenige Regierung, die 
den Forderungen des Volles voraus iſt. 
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Worauf wartete die Regierung eigentlih? Wie fie fagte, auf das gefekliche 
Drgan des Landes, den Vereinigten Landtag. Sie wollte nicht aus abfoluter 
Machtvollkommenheit die Freiheit geben. Sie vergaß, daß im aufgeregten Zeiten 
die Stände nur in fo weit gelten, als fie die Stimme des Volks, d. h. der Ent: 
ichiedenen im Volke, für fi) haben; fie vergaß, daß ihre eigne Eriftenz nicht auf 
dem Rectsboden, fondern auf einem Bulfan ruhe, den die Revolution, den der 
Barrifadenfampf aufgeworfen. Sie vergaß, daß die Stände, welche dem abfoluten 
Königthum gegenüber die Freiheit vertreten hatten, im Verhältniß zu der neuen Zeit 
nur die Reaction fein konnten. Sie hatte die Gefchichte der franzöfifchen Revo: 
Iution nicht gelefen, oder fie hatte vergeffen, daß die Parlamentsräthe, die gegen 
die Autokratie des Hofes die wüthendfte Oppofition gemacht, in der demofratijchen 
Verſammlung die extremſten Neactionärs waren. Die Vertreter der Privilegien 
werden gegen den abjoluten Staat ebenjo energiſch auftreten, ald gegen die Sou- 
veränität des Bölfes. Ich will Herrn v. Binde nicht mit D’Espremenil verglei- 
hen, aber in ihrer Situation ift doch eine gewiffe Verwandtichaft. 

Was follte der Landtag eigentlih? Die alte, geftürzte Partei beſchwichtigen? 
Das konnte er nicht, denn für dieſe war er immer noch zu liberal; das durfte ex 
auch nicht, denn eine Einigkeit mit der alten verrätheriichen Partei wäre ein 
Berrath an der Sache gewejen, die allein Die neue Regierung aufrecht hielt. Die 
conjervativ = conftitutionelle Partei wollte Ordnung, Gejeß, gemäßigte Freiheit; 
wenn das Gouvernement dieſe Telbftftändig geben Eonnte, fo wäre die Partei zu— 
frieden gewefen, mit oder ohne Landtag. Die Radikalen dagegen denuncirten 
bpreitö . die Möglichkeit diefes Landtags als einen Verrath; das Voll war in 
Gährung, und der Landtag konnte diefer nur neuen Stoff geben, nicht fie be- 
ſchwichtigen. * 

Noch einmal alſo, was ſollte der Landtag? die Regierung ſtützen, er, deſſen 
Grundveſten vollkommen aufgelöſt und zerbröckelt waren, der ſich ſelbſt das Todes: 
urtheil ſprechen mußte? Wollte die Regierung demokratiſche Einrichtungen hervor— 
rufen, ſo konnte ſie es ohne ihn, denn das Volk ſtützte ſie; wollte ſie es nicht, 
fo konnte er ihr nichts helfen, denn wenn er fie unterftügte, fo Flagte man beide 
an, wenn er ihr opponirte, fo war ihr wieder die Initiative geraubt, und fie 
mußte Eoncejfionen machen, anftatt zu führen. Iſt es nicht, beiläufig, eine Schmach 
für Männer wie Hanfemann, Camphaufen, Auerswald, daß dieſer alte Land: 
tag in wichtigen Punkten in die Gefegvorfchläge des Gouvernements eine Modift- 
cation in liberalem Sinn eintreten laſſen zu müffen glaubte? F 

Und vor Allem: durch diejen Aufichub gingen einige fofibare Tage verloren, 
die bei der herrichenden Stimmung nothwendig der Revolution zu Gute fommen 
mußten, — 

Wie dem auch fei, die Regierung glaubte einmal, den einberufenen Landtag, 
aud abhalten zu müfen. Noch jept hätte fie ihn halten toͤnnenn wenn ſie ihn 
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ausdrüdlich darauf befchränft hätte, Das neue Wahlgefeß, fo wie die Garantiefdes 
Preß-, Aſſociations- und Wehrrechts zu übernehmen. Es ift zwar eine fonder- 
bare Garantie, die man von einem.banquerouten Inſtitut verlangt, aber es jei! 
Wir Deutfchen lieben das Gründliche, und man hätte fi) ausgeföhnt, wenn die 
Wirkſamkeit des ancien regime dabei ftehen geblieben wäre. 

Inzwiſchen hatte die Frankfurter Verſammlung ftattgefunden. Eine Verſamm— 
lung, die ſich ſelbſt gewählt hatte, die alfo einen entſchieden revolutionären Cha— 
rafter an ſich trug, hatte die Reorganifation des deutfchen Reichs zum Gegenftand 
ihrer Berathung gemadt. Die in Frankfurt verfammelten Repräfentanten der 
deutichen Regierung nahmen Notiz von ihr und legalifirten fie bis zu einem ge— 
wiffen Grade. Mit Recht, denn es waren Männer von politifchem Ruf, die in 
einzelnen Theilen des Vaterlandes großes Gewicht hatten, und was mehr ift, fie 
waren in bedeutender Mehrzahl den Anmaßungen der prononeirten Revolution, 
der anarchifchen Partei unter Heder und Struve mit Entjchiedenheit entgegenge- 
treten. Sie votirten einen Wahlmodus und legten ihn als Willen des Vollkes 
dem auf ihr Veranlaffen epurirten Bundestag vor. Sie wählten ein revolutio- 
näres Comite de surveillance, das. im Falle eines Widerftandes von Seiten des 
Bundestages in ganz Deutſchland die Lärmglode ſchlagen follte. 

Was that unter diefen Umftänden die preußifche Regierung? — Sie, die 
überweife, fuperfluge Erbin der alten königl. preuß. Bureaufratie, fie dachte nicht 
daran, gleichfalls „Männer des öffentlichen Vertrauens“ hinzuſchicken! Sie dachte 
nicht daran, augenblidlih die Stadträthe, die Kreistage u. f. w. zu einer pros 
viſoriſchen Wahl zu veranlaffen! Sie wiegte fih auf gut Berliniſch in den pr 
meinen, inhaltlofen Traum der preußifchen Hegemonie ein, und ließ es zu, daß 
Preußen durch einige radikale Rheinländer und durch Männer pertreten wurde, die, 
wie große Hochachtung fie jonft verdienen, in den ſtaͤndiſchen Intereſſen Preußens 
bisher ganz und gar nicht betheiligt waren. Männer wie Jacoby und Simon 
hätten in einer Reihe anderer Repräfentanten ihrem Baterlande die höchfte Ehre 
gemacht ; aber als alleinige Vertreter des ganzen Altpreußens waren fie dann doc) 


. eine etwas anomale Erſcheinung. 


Genug, das Factum lag vor; die prefffifche Regierung konnte nichts eiligeres 
thun, als dafür ſorgen, daß in dem neuen deutſchen Parlament durch ſchnelle, ge— 
börig geleitete Wahlen das preußifche Volk feine echten und würdigen Vertreter finde, 

Bas, thun die Bertreter Preußens am Bundestag mit fammt den übrigen 
faulen Gliedern dieſes antiquirten Inftituts? Sie nehmen nicht den ihnen von 
dem „Borparlament“ vorgelegten Entwurf des Wahlmodus an, fondern fierfhmug« 
geln einen andern ein, den fie einen Tag vor der Eröffnung der Frankfurter 
Derfammlung, alfe,mit prämeditirter Nichtachtung der etwaigen Beftimmungen der- 
felben ſich ausgedacht, aber nicht veröffentlicht hatten. Gr enthält ein anderes 


numerifheß Berhältniß, eine andere Wahlart; fie überlaffen es den einzelnen 
Grenzboten. Il. 1848. 9 
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Staaten, auf ihre Wünſche die Wahl anzuordnen. Sie hatten nicht den Muth, 
ihre Anficht über das „Vorparlament” zu erflären: fie hätte feine Beſchlüſſe ent- 
weder adoptiren, oder caffiren müffen, denn daß fie da waren, konnten fie nicht 
mehr nad alt diplomatiichem Styl überfehen. Sie wählten, wie es die Halb- 
heit immer thut, den gefährlichften Ausweg: fie dachten die Sache im Stillen zu 
vertuſchen, fie dachten ohne offene Erflärwtg die einzelnen Staaten eben fo zu 
einem fait accompli zu veranlaffen, wie es von dem „Vorparlament” ausgegangen 
war. Der Fünfziger Ausfhuß tft nicht fo zagbaft; fobald er won diefen Intriguen 
unterrichtet wird, rückt er forort dem Bundestag auf den Pelz und droht, und 
der Bundestag murmelt ein Pater peccavi, und befiehlt den Staaten, den von dem 
„Borparlament” ausgefchriebenen Wahlınodus zu befolgen; er compromittirt nicht 
nur fich felbft, — daran war nicht mehr viel gelegen — fondern auch die Regie 
rungen, die feinem erften Gebot gefolgt waren. 

D ihr Fürften, Minifter u. f. m.! nicht die Nadifalen machen die Revolution, 
nicht fie bauen die Republik! ihr felbft beſchwört fie herauf, indem ihr durch eitre 
Halbheit und NRathlofigkeit euch unmöglich macht. 

Was thut mittlerweile die preußiſche Regierung, fie, die im vorigen Jahr 
als Vertreter des ertremften Liberalismus ſich gebärdet hatte? Sie überträgt die 
Wahlen dem alten Landtag, der auch nicht einen Schein von Recht Hatte, in 
diefer Sache zu wählen; den alten privilegirten Provinzialftänden, die alles Der- 
trauen im Volk verloren hatten, Die Stände find felber beftürzt; aber fie jeben 
ein, daß eine Weigerung ihrerfeitd den Sturz des Minifteriums, das fie fügen 
follten, nach ſich ziehen müßte, fie wagen alfo zu Gunſten dieſes Minifteriums eine 
Ufurpation der ſchlimmſten Art, fie vollziehn die Wahlen, 

Diefe Wahlen fielen — fo weit fie befammt find — fo aus, daß die Depu⸗ 
firten das alte, rechtlich zu Grabe getragene, jpecifiihe Prenfenthum vertreten 
hätten. Man hatte die Kühnheit gehabt, Männer, wie Stahl und Keller, die Doc 
trinärs des Syſtems, auf dent der Fluch der gmizen Nation laftet, zu wählen. 

Ich manıte Diefen Entfchluß* der Minifter vor einer Woche eine Hundes— 
tagsraferei; denn er gab nicht nur den Radikalen neuen Stoff, er mußte auch 
die Freunde des Rechts und der Freiheit zweifelhaft machen. Wenn fi) das ges 
fammte Bolt nicht jchmell erhob und laut proteftirte, fo geſchah es nur, um die 
legte Regierung, auf die man feine Hoffnung feßte, zu ſchonen. Ich glaubte, 
die Regierung werfe der Revolution den Handſchuh hin und wolle die ganze con- 
fervativ » conftitutionelle Partet um fich fehnaren, um — vielleicht im Ginver- 
ftändnig mit den andern liberalen Regierungen — die Deerete der Frankfurter 
Berfammlung zu annulliren, Ein gefährlicher Schritt, aber ed mar doch irgend 
eine Tendenz. Aber ich war allerdings nicht daranf gefaßt, daß diefe Regierung 
ohne allen Plan gehandelt haben würde, Ich war nicht darauf gefaßt, dab fie in 
findifehem Leichtfinn — der unter diefen Umſtänden ein Verrath an ber Nation 
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it — ohne fi felbit oder Die verbündeten Staaten irgend über ihre Anficht 
aufzuklaͤren, mit jener yefährlihen Waffe blos gefpielt haben würde. Und doch 
ift e8 fo. Nachdem die Wahlen vollzogen, erflärt fie plöglic heiter und gemüth- 
li ihren getreuen Ständen: es ift brav von euch, daß ihr gehorfam feid; aber 
wir haben andere Nachrichten vom Bundestag (iu dem doch wohl die Ber: 
treter Preußens aud eine Stimme gehabt haben werden!), die Sade 
ift nun ungefeglich, wir kaffiren daher die Wahlen und werden nächſtens neue anordnen. 

Und nachdem fie auf diefe Weiſe dem alten Inflitut den letzten Gnadenſtoß 
verfeßt, nachdem fie es erft vor den Augen der Ration auf das ſchrecklichſte com- 
promittirt, Daun, nachdem ed fid für fle geopfert, Detavouirt hat — nad) dieſer 
Einleitung mimmt fie von ihm ein Vertrauensvotum in Anfpruch! ein Vertrauens- 
votum in Geldangelegenbeiten! Und der Landtag, moralifh völlig vernichtet, 
gibt fih aud Dazu her, um mur einmal fertig zu werden, um einmal nad 
Haufe gehn zu können, 

Es ift der fchlimmfte Stoß, den die conftitutionelle Sache bisher erlitten hat; 
ein Stoß, von dem fih Preußen als foldes faum erheben kann. Die Wahlen, 
Die unter dieſen Umſtänden vollzogen werden, werden gewiß feine Deputirte ber» 
vorbringen, die für den preußifchen Staat noch einiges Intereffe haben. Es mag 
fo gut fein! Obgleich ich geftehen muß, Daß unter den gegenwärtigen Umftänden 
der Banquerout des preußiihen Staates mir auch für Deutſchland gefährlich er- 
ſcheint. In einem Augenblid, wo drei Zeinde zugleich drohen, läßt fi das Gou- 
vernement die Zügel aus den Händen reißen, und übergibt fie einer Demofrati- 
fhen Verfammlung, die man nod gar nicht überjehen fann. 

Aber wir wollen darum den Muth nicht verlieren. Es fommt nur darauf 
an, diefe Demokratie fo fett ald möglich zu confolidiren, ihr fo wiel confervative, 
d. h. liberale Elemente, denn beides ift jetzt identifch, zuzuführen als möglich. 
Die Wahlen find jegt der Schauplaß der Entſcheidung. 

Den 12, April. Julian Schmidt. 


Nahtrag. 


Bei dem wunderbaren Drange der Ereigniffe muß man erwarten, feine eigenen 
Anfichten -in jedem Augenblid widerlegt zu fehen. So eben erfheint das neue 
preußiſche Wahlgefeg und der ftenographifche Bericht über die legte Sigung des 
vereinigten Landtages. Da gleichzeitig das fächfifche Wahlgeſetz herausgegeben 
wurde, boffte ic) einen gemeinfamen Plan der beiden Regierungen. Leider finde 
ih nad) näherer Einficht feine Deranlaffung, die in dem Auffag ſelbſt ausgedrückte 
Meinung aufzugeben. Die Rede des Freiberrn v. Binde appellirt au den preu— 
Bifhen Patriotismus, fie athmet die ganze Kraft Des ansgezeichneten Mannes, 
und man darf fi) über den Jubel, der ihr folgte, nicht wundern; aber fie thut 
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dem Berftand nicht Genüge. Der Redner läßt feine eigenen Einwürfe auf die 
oberflächlichfte Art widerlegen, um nur einen guten Schluß zu haben. Der Landtag 
ſpricht fein volles Bertrauen aus, er caffirt feine Wahlen mit nod) größerer Leich— 
tigfeit al8 er fie vollzogen hat; aber in diefer Einigkeit ift eben fo viel Ermüdung 
als Enthuſiasmus. in ſolches Vertrauens» Votum bat nicht viel zu bedeuten. 

Gegen Das Wahlgefeß an fich ift nichts einzumenden; es ift im Wefentlichen 
das alte, auf die preußiſche Eonftituante beredinet. Aber man fällt aus den 
Wolken, wenn man den 10. Mai als den Wahltermin angefeßt findet! Iſt es 
möglich, nach einem folchen Act der Unterwerfung noch @laufeln! Wenn die 
preußifchen Abgeordneten — etwa den 15. Mai in Frankfurt erjcheinen, ift viel» 
feicht das neue Deutfchland in der Hauptfache bereits fertig, und Preußen bat 
dann als fremdes Glied um Aufnahme zu bitten. 

Es find noch die Refte des alten bureaufratifhen Schlendrians, es ift noch 
die alte Paffivität, die einen foldhen Aufſchub veranlaßte. Wir beherzigen fehr 
wohl die Worte des Freiheren v. Binde: wer foll die jepigen Minifter erſetzen, 
wenn fie durch die Unzufriedenheit der Nation geftürgt werden. . Aber eine Thor: 
heit nad) der andern ift Doch zu viel! In unfern Tagen find 14 Tage Aufichub 
ein Jahrhundert! | 

Man wende nicht die Kürze der Zeit ein! In einem Tage Fonnte das 
Wahlmandat gedrudt, in drei Tagen in alle Theile der Monardyie verbreitet fein; 
in wieder drei Tagen fonnten die Urwahlen an allen Orten gleichzeitig beendigt, 
in zuſammen neun Tagen die ganze Wahl geichloffen fein. Natürlich nicht auf 
dem Wege der legitimen preußiichen Aftenfchmiererei. 

Es läßt fi erwarten, daß in zwei bis drei Tagen von Seiten des Bundes: 
tags ein Befehl an Preußen ergeht, vafcher fertig zu fein. Die Herren Minifter 
werden fid) mit Grazie und Heiterkeit dieſem Befehle fügen; fie werden thun, als 
wäre nichts gefchehen; und fagen: ein Meines Mißverftändniß ! 

Eine ſolche Mifhung von Vorſchnelligkeit und Unentſchloſſenheit im Augen: 
blide, wo nur der Gntfchiedene fih halten kann, ift mir noch nicht vorgefommen, 
Ale Gutgefinnten werden einig fein, das Minifterium zu unterftügen, denn es 
ift fein anderes möglich, aber mit welchen Bertrauen! 

Die Minifter hätten viel gut gemacht, wenn fie bei der Rückſahme ihrer 
Landesrechte mwenigftens offen ihren politifchen Mißgriff eingeftanden, wenn fie 
offen erklärt hätten, entweder, fi) der neuen Idee zu fügen, oder, zurüdzutreten, 
und die Geſchäfte nur proviſoriſch zu führen, bis fie der in 14 Zagen zu be 
rufenden Nationalverfammlung die Berantwortlichkeit übertragen fonnten. Daß fie 
diefen innern Bruch ihrer politifchen Ueberzeugung nicht gefühlt und offen aner 
kannt haben, fpricht von einem Mangel an fittliher Energie, der uns fürchten läßt, 
jene politifchen Mißgriffe werden nicht die legten fein, 


Politiſche Skizzen. 
Das öſterreichiſch-kaiſerliche Bewußtſein. — Mailand. 


„Das öſterreichiſch-kaiſerliche Bewußtſein“ heißt eine fo eben 
(2eipzig, bei Otto Spamer) erfchienene Flugfchrift, von der wir wünfchen, daß 
fie in Wien viel gelefen und ehrlich beberzigt werden möge. Der Verf. (Bern: 
hard Friedemann) ift ſelbſt ein Deftreicher, welchem wahrer Patriotismus die 
Feder geführt hat und wir find überzeugt, feine Worte werden allen Freigefinnten 
an der Donau aus der Seele gefchrieben fein, aber leider ſchweigen diefe Freien 
noch, troß der Preßfreiheit, entweder aus Scheu vor dem profanum vulgus, das 
mit nichtöfagendem Jubel jede männliche Stimme übertönt, oder aus — Gewohn— 
heit. Es tft daher qut, daß ein Deftreicher, der ſchon vor der Revolution deutfche 
Luft geihöpft hat, ihnen das rechte Wort auf die Zunge legt. 

Das öfterreichifch = faiferliche Bemwußtfein ift dieſelbe bureaufratifche und diplo- 
matifche Fiction, die am 13. März in Luft zerrann; es ift mit andern Worten 
der Servilismus der alten Zeit. Wer fein Herz für fein fchönes Deftreich oder 
Böhyıen oder Tyrol hatte, wer fein Herz befaß für die Freiheit, für Die geiftige 
Zukunft der bochbegabten Völker feiner Heimath, fondern alles edlere Streben den 
Zweden und Bedürfniffen der k. k. Gefammtberrichaft opferte, nannte fich ſonſt „eis 
nen guten Unterthan, einen quten Deftreiher.” Gr war weder deutſch, noch un: 
dentſch, fondern faiferlih und feine feömmften Wünſche verftiegen fich nicht weit 
über fein materielles Wohl. Diefe Gefühle und Gefinnungslofigfeit hätten die 
ee zu einem pofitiven Gefühl, zu einer pofitiven Gefinnung ums 
geitempelt. Wie Schreiber diefes ſchon im vorigen Heft andeutete, hätte ein ſolches 
‚pofitives Gefühl fi erft aus der faulen Gährung entwiceln können, durch welche 
allein die WVölkerfchaften der Monarchie zu einer compacten Untertbanenmaffe 
zufammenichmelzen konnten. Diefer Prozeß war eine Unmöglichkeit, jo war 
auch jenes Gefühl eine Heuchelei, eine Fiction. Seltſamer Weiſe fand, durch eine 
graufame Ironie des Schidjals, Herr Dr. 3. Perthaler erft kurz vor jenen März: 
tagen, in denen es wie eine Zuftblaje zerplagen fullte, das bezeichnende Wort da: 
für: »„öfterreicyifch » Fatferliches Bewußtfein,“ Gin jelbitmörderifches Wort! Die 
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Wiener Zeitung hatte die Ehre, es in einem Artikel von Perthaler zuerft auszu⸗ 
fprehen. Kaum ift der Conftitutionsjubel losgebrechen, fo ſucht Herr Perthaler 
das alte Gefpenft, mit fchwarz-roth-goldgefchminften Wangen, unter die Lebendigen 
wieder einzufchmuggeln und ftüßt ſich dabei auf einen mißverftandenen Sa von 
Hegel! — 

Der Berfaffer obiger Flugfhrift nun hat an Herrn Perthaler ein Exempel 
ftatuirt. Mit Ruhe, aber mit gebührendem Nachdruck fchlägt er das öſterreichiſch⸗ 
faiferliche Bewußtjein aufs Haupt. Diefe theoretifhe Mißgeburt wäre vielleicht nicht 
werth geweſen, mit fo feharfer Feder fecirt zu werden, wenn nicht das Perthaler: 
thum noch unter mancherlei Geftalten in der öſtreichiſchen Preffe ſpukte. 

Schreiber diefes ift jelbit ein geborner Deftreicher und hat den „Laiferlichen Pa— 
triotismus“ nie gekannt und nie begreifen können, troßdem oder eben deshalb fchmei- 
chelt er ſich, ftets ein guter Patriot gewefen zu fein. Sein ichönfter Traum war 
von jeher der Untergang der öftreihiichen Großmacht und die Auferftebung der 
öftreichifchen Völker, Diefer Traum geht jegt in Crfüllung, aber man täufche 
das Volk nicht über den nothwendigen Zuſammenhang zwifchen beiden Kataftrophen. 
Es Liegt in der Natur der Dinge, daß das Cabinet noch gern mit dem Glange 
feiner alten Sonveränetät bublt und fie nicht mit einem Mal fahren läßt: Die 
Bölfer haben ein anderes Intereffe. Graf Fiquelmont mag fih darnach fehnen, 
die felbftitändige Macht des Kaifertbums zu erhalten: die Völker müffen wünfchen, 
fammt ihrem Kaifer fobald wie möglid unter „Das Reich” zurüdzufehren. Damit 
das Perthalerthum fiege, müßten die emaneipirten Völker fih die Ehwingen von 
neuem flußen laffen, ihre deutfhen Sympatbien und ihre Zreiheitsbeftrebungen 
von neuem den öfterreichifch» kaijerlichen Tendenzen unterordnen. in Fingerzeig 
it das neue Preßgeſetz. 

Deshalb fucht man das erwachende Rationalgefühl der Wiener mit der an 
fih gerechten Liebe für den guten Kaifer Ferdinand zu identificiren, Die Souve- 
rönetätögelüfte des Gabinets zu einer Ehrenſache des Volkes zu machen und das 
deutiche Bewußtfein geſchwind in ein öſterreichiſch⸗kaiſerliches umzudociren. Das 
ift Zaichenfpielerei oder Blindheit, Patriotismus ift es nicht. Man fchmeichelt 
dem Bolfe, man fpiegelt ihm vor, es ſei plöglich eine eigenthümliche felbftftändige 
Nation geworden, welde durd Die fünftige Gonftitution eben fo großmächtig in 
ihrer Art werden würde, wie früher das Cabinet durch die Abmweienheit der Gon- 
flitution war, Statt ihm offen Die Wunden zu zeigen, aus denen es biutet, redet 
man ihm nur von feiner Kraft und Gefundheit und möchte ibm einen falihen Stolz 
auf feine faijerlihe Beftimmung, auf die Geſchichte der Monarchie und deren hir 
ſt oriſche Sonderberechtigung einflößen. Eitel Wind! 

Ich weiß nicht, ob ich nicht zu ſchwarz fehe und einer diplomatifchen Abſicht 
zuſchreibe, was vielleicht nur die Folge einer unſchuldigen Begriffsverwirrung if. 
Jedenfalls Hat Iegtere die Wiener Zeitung zu mehren höchſt unpatriotiſchen Arti» 
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fein infpieirt. Wie kann eim deutſches Blatt noch heutzutage die alte Uneinigfeit 
ſchuren und die erbärmlichen Rivalitäten der Cabinette aufwärmen? Wir erinnern 
fe an einen ihrer Teitenden Artikel vom 7. April und wollen nur kurz bemerten, 
daß die beiden Großmächte, die öſtteichiſche und die preußifche, einander wenig 
ſchuldig bleiben werden, fehr wenig, wenn fie über ihre Sünden gegen Deutſch⸗ 
land gegenfeitig abrechnen wollen. Deftreich dürfte ſogar im Nachteile fein, Die 
W. 3. bat die Naivetät, ſich auf Deftreichs Präfidentichaft beim deutfchen Bundes; 
tage zu berufen, bei jenem Bunde, — den wir, gottlob, geftürzt haben, — um 
die „hiſtoriſche“ Berechtigung Deftreihs auf die deutjche Kaiferfchaft zu beweifen, 
Noch andere Berufungen, die nicht glücklicher find, übergehen wir, Und diefes 
Plaidoyer unterftügt fie durch) die maßlofeften Ausfälle auf den König von Preußen, 

Am 20, März waren folhe Zornausbrüche erflärlih, am 7. April find es 
finnlofe Schmaͤhungen, die nichts beweifen, Will die Wiener Zeitimg das deutſche 
Boll in Preußen mit der Perfon des Königs identificiren, wie leicht könnte die 
Berliner Preffe ein Aehuliches mit Deſtreich thun und zu was für unangenehmen 
Rekriminationen gäbe dies Anlaß! 

Der Hegeittonieftreit ift ein gewaltiger Anachronismus; es handelt ſich nicht 
mehr um den Vorrang diefes oder jenes Cabinets, fondern um Deutfchland. Wen 
dieſes zur Führerfchaft beruft, der wird mit fehten Kräften der ganzen Nation 
angehören; man wird ihn wahrlich nicht frönen, um feinem Hofftaat einen größern 
Nimbus zu beſcheren oder ihm die Mittel zur Arrondirung feiner Hausmacht zu 
verihaffen; der deutſche Kaiſer oder Präfident — gleichwiel welchen Titel das 
fünftige Bundesoberhaupt tragen möge — wird durch die Vertreter der Nation 
und durch die Gefimmtverfaffung des Bindesftaates gebührend befchränft fein, 
Gleichviel, ob er in Wien oder Berlin oder fonft wo zu Haufe ift: er wird dan 
Völkern zwiſchen Alpen und Sudeten ebenfo genaue Rechenſchaft ſchuldig fein wie 
den Stämmen zwifchen Rhein und Niemen. 

Es iſt alfo ein befchränfter oder heuchlerifcher Patristismus, der fortwährend 
blos Vivat! ſchreit oder Deftreich über Alles! Nur die Servilen von geſtern umd 
Liberalen von heute find’s, die, mit dem Strome ſchwimmend, ihr Bischen Pre 
freiheit dazun gebrauchen, diplomatiſchen Rococd aufzüuwärmen oder den Deftreichern 
einzureden, daß ſie von Preußen bemeider werden! Wir wollen feine preußifche 
Großmannsſucht mehr, aber auch feine öftreichifche Eitelkeit, 

Wer es ehrlich mit Deftreich meint, wird fich das gemüthlich verhätſchelnde 
Selbſtlob abgewöhnen und fortan die trockene Wahrheit zu jagen ſuchen. Härtet 
euch ab gegen die rauhe Luft der Wirklichkeit, wenn ihr die Preßfreiheit oder 
bie Freiheit überhanpt liebt, In Deſtreich ſchlummern gewaltige Kräfte, wuchert 
aber auch noch geisaltiges Unkraut, Es wird eine Herfulesarbeit fein, die Berfäumnif 
von Jahrhunderte nahzupolen. Seht das verfehlammte, verworrene Mafchinen- 
wert eier Bureaukratie an, oder das gottloſe oſtreichiſche Ergiehungfyftem, — 


72 


Scylendrian, Eorruption und Jefuitismus- haben alle Säfte des großen Orga- 
nismus vergiftet. Das Voll befigt unverwüftlihe Anlagen und feine gefunde 
Natur hat fich tapfer gegen den tückiſchen Peftitoff gewehrt, der ihm planmäßig 
eingeimpft wurde, aber geheilt ift der Schaden nod lange nicht. Mit der beften 
Eonftitution von der Welt bringt man eine ſolche Cur nicht über Nacht zu Stande, 

Das „Perthalerthum“ aber, weldes die oben erwähnte Brofhüre geißelt, 
fheint für diefe Nötbhen fein Auge zu haben; es jubelt, e8 ſchwärmt und hat den 
Meſſias fchon gefunden im „oͤſtreichiſch-kaiſerlichen Bewußtſein;“ in einer Bewußt- 
lofigfeit, Die nur geeignet wäre, Deftreih von Reuem dem deutfhen Nationalgeift 
zu entfremden, die Völker von der einzigen SHeilquelle abzuwenden, aus der fie 
Genefung jchöpfen können. Erſt wenn Deftreih einige Jahre lang innig und 
unmittelbar mit dem ehemaligen „Ausland“ verbrüdert ift, wird es gewahr 
werden, wie viel es dem Anfchluß an Deutjchland zu verdanken und weffen Hilfe 
es nöthig haben wird, um die Schäge in feinem eigenen Innern zu heben, 


Eine klare und augenſcheinlich getreue Schilderung des Mailänder Aufitandes 
ftefert die Times. Ihr Eorrefpondent ift ein Tourift, der mancher Herren Länder 
im Sturme und vieler Städte Barrifaden gefeben hat. Er beurtheilt den „Job“ 
mit Sadfunde und lnparteilichkeit, ift woll froher Begeifterung für die „freie 
und jegt unfterbliche Großftadt (city)“ Milano, ohne ungerechten Schimpf auf die 
öftreichifchen Waffen zu werfen. Die volle Schuld am Ausbruch wie am Aus- 
gang des Kampfes trägt das Wiener Cabinet. Hierin hatten wir recht vermuthet. 
Den Mailändern ward feine officielle Kunde vom Sturze Metternich’s, Nichts als 
eine umbeftimmte Zufage Fünftiger Reformen, Man zeigte alſo Schwähe und 
flößte fein Vertrauen ein. Feldmarihall Radepfy follte andererfeitS die Grenzen 
feiner Vollmacht felbit beftimmen. Seine frühern Inftructionen wurden nicht wis 
derrufen, während die Ungewißheit über den Gang der Wiener Revolution feine 
Thatkraft Tähmte. Die Herren in Wien wollten’8 eben darauf anfommen laffen, 
Das Schießen in Mailand konnte ja der gute Kaifer in feiner Hofburg nicht hören ! 

Bor dem Rathhaufe in Mailand feuerteg einige Soldaten auf eigene Fauſt — 
nad altem Styl — unter die Vollshaufen, welche über die verweigerte Bürger« 
bewaffnung murrten Dies Murren war freilich Rebellion — nad) der alten Zeit- 
rechnung. Woher follten die Soldaten in Mailand wiffen, wie viel es gefchlagen 
hatte? Wußten es doch die Herren in Wien felber nicht... So begann der 
Aufruhr und Radetzky beging dem erften Fehler: ex verachtete den Feind und 
glaubte, Durch einige Eompagnien die Straßen vom „feigen italienifchen Gefindel“ 
fäubern zu können, Aber die paar Compagnien warden geworfen, Barrifaden 
fliegen aus. der Erde und rüsten, wie der Schild der Tunnelarbeiter unter dex 
Themje, immer weiter vor, die Soldaten immer weiter vor fich herfchiebend. Rach 
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wenigen Stunden war der Kern der Stadt zur nneinnehmbaren Veſte verſchanzt. 
Nun ftellte Radepky feine Truppen auf einem offenen Glacis zwifhen Stadt und 
Gitadelle auf, wo fie den Flinten der Anführer eine bequeme Scheibe boten, obne 
felbit einen gleichen Zielyunft zu baben. Zulegt mußte fih Radetzky in die Eis 
tadelle zurũckziehen. Diefe beherrſcht die Stadt nichtz fie liegt auf einem Niveau 
mit ihr. Die kaiſerlichen Kanonen fpielten alfo nur gegen die verbarrifadirten 
Straßen, die auf die Gitadelle münden. Vom Sonnabend bis zur Mittwoch 
währte dieſes Scharnrügeln, unter häufigen Paufen, fort; Die Stadt zu bombar—⸗ 
diren konnte oder mollte der Feldmarſchall nicht wagen. Indeſſen hatten die In— 
furgenten Durch Heine Luftballons Proclamationen über das Weihbild der Stadt 
geworfen, der Landfturm erhob fich won Allen Seiten, Radetzty konnte abgefchnit- 
ten und ausgebumgert werden — denn es fehlte, merfwürdiger Weife, an Schieß- 
und Mundvorrath in der Veſte — er zug aljo in ftiller Nacht mit feinen Trup— 
pen: ab und Mailand wurde frei, obme, wie die erften Berichte erzählten, ein 
zweites Saragoifa geworden zu fein, 

Die weientlihiten und wichtigiten Züge an dieſem Ereigniß find, daß Die 
Bürger Mailands ohne franzöſiſche oder fardinifche Hilfe eine mächtige und tapfere 
Beſatzung vertreiben fonnten, ferner daß noch einige andere VBorurtheile Lügen ge 
ftraft wurden, mit denen fi) das Wiener Gabinet fange in Schlaf gelullt hatte, 
Der lombardiſche Bauer, fcheint es, fab in der öftreichiichen Regierung nicht feinen 
Schußpateon gegen den Drud der Städter, wie man vor einigen Monaten glaubte, 
warum hätte er ſonſt fi) fo rafch zum Landfturm erhoben? und die lombardifihen 
Nobili wollten ih nicht aus Schen vor den vepubfifanifchen Ideen enger an 
Deftreih anichließen, wie man and. Wien vor einigen Wochen nad allen Welt 
gegeuden fchrieb., Wer die Stellung des italienifchen Adels und jeine Verfchte- 
denbeit von unſerer nordiſchen Wriftofratie Fennt, mußte jene Wiener Nachricht 
überhaupt mit Kopfihäütteln aufnehmen, Nobili und Facchini, Geiftliche und 
Laien, Alles focht brüderlid neben einander gegen die Beſatzung; ohne verabre— 
beten Plan, ohne Führer und Commando, organifirte fich der Aufſtand aus dem 
Stegreif. und von jelbit. Dev Times⸗Correſpondent behauptet, ein ſchöneres Schu: 
ſpiel ſei undenkbar als dieſe Vollſerhebung, die, ungleich vieler Revolutionen, 
völlig rein: blieb. von. Parteimanövern und Jutriguen; wo fein Stand: den andern 
vorſchob, um! die Kaftanien für ihn aus dem Feuer zu holen; wo feine Volfs- 
flaffe gegen die andere gehetzt wurde und fein Geſchlecht, Alter oder Beruf im 
Gefechte: zurüdblieb. Es war eben Feine Revolution, e8 hatte feinen einzigen 
Zug von Bürgerkrieg: es war ein Nationalfrieg gegen ein fremdes Joch und da— 
ber von all’ jenen wunderbaren Grfcheinungen begleitet, die ſolchen Kriegen eigen 
find, Der größte Theil der mailändifhen Waffen beftand in Bogelflinten und 
Piftolen, - Zum: Barrifadenbau gaben die Reichen ihre fchönften Gquipagen her 


und die wornehmften Frauen ihre Pianos, Harfen und Schachteln, die, um 
Grenzboten. II, 1848, 10 


74 


für den Augenblid eine Art Bollwerk zu bilden, mit Steinen und Erde gefüllt 
wurden. Der Bau geſchah mit Zauberfchnelle, und im Ganzen follen 2000 in 
einer Nacht entftanden fein. Endlich haben die öftreichifhen Gefangenen die ſcho— 
nendite Behandlung erfahren, — zur Beihämung der Berleumder Jtaliens. 

Das deutiche Nationalgefühl, jagen manche Leute, ift verlegt darüber, daß 
man im Moment, „wo unfere Brüder in Italien geſchlachtet werden,“ 
den Kampf der Mailänder mit Anerkennung betrachten fönne. Iſt das nicht Alt 
weibergeihbwäg? Das Gefühl foll uns nicht am Sehen hindern. Haltet nur die Augen 
tapfer offen, wir werden und an ergreifendere Schaufpiele gewöhnen müffen im Lauf 
der fommenden Jahre, Ich wollte, der italieniiche Batriotismns hätte fih an 
einem andern Gegner die Sporen verdient als an uns! Weſſen Schuld ift dies 
aber? Mein Rationalgefühl verlegt e8, daß deutiche Truppen noch zu Schlächte— 
reien ohne Zwed und Ehre gebraudt werden konnten! Der deutſche Soldat in 
Italien war auch in Friedenszeiten das Opfer einer grauſamen Politik. Von dem 
traurigen Leben, zu welchem er in der Regel verdammt war, ſpreche ich vielleicht 
ein anderes Mal. Der Kerkermeiſter iſt eben ſo bedanernswerth wie ſein Ge— 
fangener. Weder ein wohlverſtandenes Intereſſe, noch ein deutſches Princip gebot 
dieſen Kampf; und es gibt nicht einmal einen Nationalhaß mehr zwiſchen Deut⸗ 
ſchen und Italienern. 

Die Handelsintereſſen der öſtreichiſchen Lande haben durch die Mailänder 
Vorgänge einen furchtbaren Schlag erlitten. Der Sieg Radetzky's hätte dieſen 
Schlag nicht abgemendet, vielleicht verftärft, demm der Sieg fonnte nur durch 
eingeäfcherte Städte und verheerte Provinzen erfauft werden. Die Italiener, ver- 
muthe ich, find nicht blos Käufer auf öftreichifchen Märkten geweſen und die Bor» 
theife, die ein Handelövertrag mit einem befreundeten Nachbar bietet, überwiegen 
wohl den Gewinn, den die foftipielige, geld» und menjchenverfchlingende Zwing- 
herrſchaft über eine widerjpenftige Provinz bringt. 

Die neue Stellung Deſtreichs zu Deutichland wird jene Handelsintereffen 
vermuthlich ebenfalld mit einer Krifis bedrohen. Die Krifen kommen jept von 
allen Seiten. Möge daher Deſtreich in feinen italienifchen PBacificationsverfuchen, 
zu denen es ſich endlich entichloffen hat, klug und glücklich fein. Auch möge es 
nicht verfäumen, baldigft feine Rationalvertreter zum Frankfurter Barlament zu 
wählen und fein Augenmerk vorzugsweife auf Männer richten, die feine Gewerbs- 
und Handeldinteveffen nicht blos aus Büchern verftehen lernten, 

I. R——ın. 





Aus: Wien 


Die alte Herrſchaft und ihre Nachwehen. — Pillersdorf und das Preßgeſetz. — Bidelmont und bie Kofas 
fen. — Böhmen und ver Slaviemus. — Abmarfch ver Ligusrianer. — Die Pfaffen in voller Reacion. — 
Beit’s Predigten. — Rapenmufifen und Minifterreven. — Die Nationalgarde als PVolizei. 


Die Stimmung der Deffentlichfeit geftaltete fih im Laufe der legten Woche immer 
trüber umd drüdender. Der beinahe fihere und unmiederbringliche Verluſt Italiens, 
die drohende Stellung Rußlands wirken erfchredend und niederdrüdend. Dazu kommt 
die von Tag zu Tag allgemeiner und verbreiteter werdende Ueberzeugung, daß wir 
gar feinen Mann befigen, der den gegenwärtigen Berhältniffen gewachſen wäre, der 
die neue Zeit, ihre Hoffnungen und Wünſche eben fo auf feine Schultern nehmen 
fünnte, wie Metternih das ancien regime; die Freiheit umd der Fortfchritt hat eine 
Menge auter Köpfe, tüchtige Männer, aber feinen einzigen Staatsmann und es märe 
ein großes Unglück für unfere Sache, und ein unendlicher Borfprung für die Reaction, 
wenn das lange fo bliebe. In Folge davon haben unfere Zufände eine gewiffe anar— 
hifhe Geftaltung erhalten, die nur durch eim Mittel zu heben wäre — durd unge 
fäumte Eröffnung und Zufammenberufung des Landtages. Aus feiner Mitte würden 
vieleicht auch jene Staatdmänner aufftehn, die wir brauchen. 

Unfer jetziges Gabinet ift durchaus ein Kind des ancien regime; es fann feine 
alten Gewohnheiten aus der früheren Zeit nicht los werden, fo manches Wort, fo 
manche Bhrafe, fo mancher Schritt erinnert an jene Zeit, Die «8 und gerne vergeffen 
maden möchte, es ift der Zopfbeamte mit der Feder hinterm Ohr, der mit einem 
Male die Volfstribune betreten foll. Pillersdorf, der tüchtigfte und erfenchtetfte von 
Aller‘, if durch das fchlechte Preßgeſetz unpepulär geworden, hat ſich überdies unbe 
greiflicher Wetfe bei der Rügung eines Straßenerceffes zu dem Nusdrud „verbredperifch“ 
binreißen Taffen, der alle alten Erinnerungen an Sedlinikfy mit einem Male wieder 
wach rief und begeht einen uneonftitutionellen Echritt nah dem andern. Taafe hat 
das Gabinet mit ſich felbft in Zwiejpalt und Widerfpruch gebracht, denm während Pil- 
lersdorf den Studenten verfprah, er wolle ihre Wünfche und Anfichten in Bezug auf 
das Prefgefeb gehörig berüudfihtigen, macht unerwartet Taafe bekannt, daß daffelbe in 
Kraft und Wirkung beftche, und verzudert in ect dipfomatifcher Weife diefe bittere 
Pille mit den Berfprehungen, daß es recht mild gehandhabt werden folle, daß es fei- 
neswegs eine würdige Wefprehung und Rüge der Staatöverwaltung ausſchließe, daß 
man fpäterhin Gefchmwornengerichte einzuführen gedente, daß die Ausnahme von der 
Regel, es follen nur eigentliche Rechtsfreunde Vertheidiger fein, in allen Fällen, wo 
feine Urfache zur Berweigerung vorliegt, flattfinden foll u. f. w. aber das Preßgeſetz — 
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bleibt. Ficquelmont, der uns noch aus der Metternichfchen ‘Periode als deſſen treuer 
Bamulus in guter Erinnerung ift, hüllt fih in undurchdringliches Dunfel und kokettirt 
mit Rußland. Ein Courier, der die Anfrage brachte, ob die Ruffen als Freunde oder 
Feinde in Galizien aufgenommen würden, wurde mehrere Tage zurüdgebalten. Aus 
genfheinlih war man in Berlegenhreit, ob man die Koſaken herüberfommen laffen follte, 
die die junge freiheitsluftige Auftria nah Eibirien ſchleppen würden. freilich die befte 
Art, die Kofafen mit der freibeitsluftigen Auftria zugleich 108 zu werden. Noch verlautet 
Nichts davon, ob umd mit welcher Antwort jener Gourier verabfchiedet wurde. Indeß 
dringen die Böhmen auf die Anerkennung der flavifhen Nationalität, Kosreifung von 
Deutfhland, und haben tiefer Tage eine große Deputation nah Brünn geſchickt, um 
dafelbft die deutfchen Farben herunterzureißen, und mit Wort und Echrift dahin zu 
wirfen, daß fih Mähren eng an Böhmen ſchließe. Auch von hier aus find mehrere 
Deputirte in entgegengefeßter Abfiht nah Mähren gegangen. Zugleih wird die Stel- 
lung der zahlreichen an Intelligenz und Befig reichen Deutfhböhmen den Czechen gegen: 
über immer mißlicher. 

In Wien felbft befchäftigt man fih mit Kapenmuflfen, Exerciren und Politifiren. 
Namentlich if gegen Vie Geiftlifeit die Stimmung eine fehr aufgeregt. Dem Exp 
bifhof und den LRiguorianern, fodann in einer fpätern Naht den Schottnern wurden 
Kapenmufifen gebracht; der Erzbifhof fol zu wiederholten Malen feine volltommene 
Abneigung gegen die neuen Errungenfhaften durch Wort und That an den Tag gelegt 
haben; gegen die Liguorianer hatte man eben Nichts weiter — als daß fie Liguorianer 
waren. Den Tag nad der unter Schred, und, Angft zugebradhten Nacht verliefen fie 
unter Bedeckung der Nationalgarde die Stadt, das Haus, wo fie gewohnt hatten, wurde 
gefperrt und als „Nationaleigenthum” erklärt. Heute find 60,000 FH. C.⸗M. ein 
gebradht worden, welche die Nationalgarde den fchon verjagten und zerftreuten Söhnen 
Loyola's abnahm. Died dürfte aber nur ein Meiner Theil der von ihnen verfchleppten 
Reichthümer fein. Im Laufe der vorigen Woche hatte fih das Gerücht verbreitet, in 
ihrem Haufe feien unterirdifche Behältniffe, die vielleicht mit Opfern ihrer Umtriebe 
gefüllt feien. Das Studentencomite fandte deshalb aus feiner Mitte zwei Deputirte 
an den VBürgermeifter ab, der die Schlüffel zu allen Gemächern übernommen hatte, und 
das Haus wurde in allen feinen Räumen und Echlupfwinteln unterfuht. Man fand 
Nichte. Heute Miet man eine Vertheidigung des Erzbifhofs von ihm ſelbſt an allen 
Straßeneden. Er hatte fih gleichfalls nah jener Naht auf eines feiner Güter begeben. 
Gegen alle Kloftergeiftliche regte fih übrigens im Laufe der legten Woche der Volks— 
unwille. Daß die Geiftlichfeit den Bewegungen der Neuzeit abhold fein muß, erhellt 
aus der Natur der Sache; fie müffen aber ihre Abneigung und Reaction doch etwas 
politifher an den Tag legen und nicht gar fo unflug und einfältig die tobenden Wellen 
und Wogen mit fleinen Nutben, mit Rofenkranz und Breviarium zurüdtreiben wollen. 
Man erzählte mir zwei treffende Züge: Ein Abt, der bei den mährifhen Ständen fa, 
wo über die Zulaffung des Bürger» und Bauernftandes zur Landesvertretung verbandelt 
wurde, flimmte dafür: „Ich will das, was KHaifer Franz fchon verordnet hat: ein 
Bürger und ein Bauer foll unter uns figen.” Er fand das ganz natürlich, daß das 
fo fein folle, und wunderte fih nur, wie die Herren fo viel Aufbebens davon. machen 
fönnten. — Beit, ein hiefiger oft genannter und populärer Kanzelredner wies nad, 
daß alle diefe unheilvollen Bewegungen daraus entflünden, daß man den Menfchen- 
verftand als maßgebend hinftellen wolle. Und was if diefer Menfchenverftand? Koper: 
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nifus, Galiläi, Columbus u. ſ. w. fämpften gegen das, was man (zu ihrer Zeit) dem 
Menfchenverftand nannte, und doch hatten fie recht. Seht ihr alfo? deshalb feid 
bübfh artig — und zahlt eure Zehnten u. f. w. 
Muh Taafe und Pillersdorf follten Katzenmuſiken gebracht werden; die Herren 
mußten ſich berablaffen, in fpäter Stunde noch in höchſt eigener Perfon das Volk zu 
baranguiren. Es ift fchredlih, was aus unfern Staatdmännern und unfern Wienern 
geworden if. Gin Taafe muß einen Haufen Studenten oder andere gewöhnliche Leute 
haranguiren, um ruhig fohlafen zu können, haranguiren auf offener Strafe, ein Staats 
minifter, Graf, Ariftoerat und? — — — die Wiener aber wollen feine italienifche 
Dper dies Jahr hören, verfchmähen ihren göttlichen Fraſchini, und wollen feine andere 
Mufit ale — Kapenmufifen. Sie glauben gar nicht, was wir jeßt an Katzenmuſiken 
conſummiren. 

Heute geht eine Deputation der Studenten mit einer Dankadreſſe nach Preßburg. 
In den Straßen flattern überall ſchwarz-roth-goldene Fahnen und furchtbare Droh—⸗ 
worte gegen (!) die Ruſſen fhweben auf allen Lippen. Die Nationalgarde egereirt fehr 
fleißig und übt fih im Polizeidienft — wahrſcheinlich megen des ruffifhen Feldzugs. 
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Der zweite vereinigte: Landtag in Prenfen. 


Es find im Ganzen vier Situngen Kewefen und drei Vorlagen zu berathen, von 
denen jede in einer Sigung erledigt wurde. 

Nah der erften Sigung ſchien es, ald werde der Landtag die ungetheilte Aner: 
fennung, die er während feiner erften Beriode von ganz Deutfchland geerndtet, in vollem 
Maße wieder in Anfpruch nehmen. In den beiden folgenden Sigungen aber war es 
deutlich zu erfennen, wie die Schwierigkeit der DBerhältniffe, vermehrt durch die halben 
Mafregeln und die unfihere Haltung der Minifter, den Geift der Berfammlung nieder 
drüdte. In der Schlußfigung dagegen bat der Landtag nochmals eine Haltung gezeigt, 
die nicht nur feiner rubmreichen Vergangenheit würdig, fondern auch geeignet ift, die 
Frage zu erregen, ob die nächſte Verfammlung fo viel Männer von fiherer und dabei 
edler Haltung und fo viel practifher Bildung vereinigen werde, 

Das Volt ift dem Landtag dieſe Anerkennung fchuldig. Berubend auf einem durch. 
aus verwerflihen Wahlprincip, auf die Abwehr aller Freiheitsbeftreb ungen berechnet, 
hat er fih vom Geift der Zeit durchdrungen gezeigt. Er hat in einem Augenblide, 
wo die literarifhe Oppoſition, fo wie die practifche Agitation der Vereine, Volkever—⸗ 
fammlungen u. f. w. dur die Gewalt der Polizei geläbmt war und die Hoffnung 
eines endlichen Sieges der Freiheit auf lange Zeit verſchwunden ſchien, den Kampf nicht 
nur wieder aufgenommen, fondern den Umſchwung der öffentlichen Meinung entfchieden. 
Die allgemeine Ueberzeugung, daß Preußen eine Conftitution ertragen könne, daß 
der Uebergang zur confitutionellen Verfaſſung für Preußen eine unausbleibliche Noth— 
‚wendigfeit geworden, fchreibt fih vom erften vereinigten Zandtage her. Die Wir: 


fung diefes Landtages ift eine der einflufreihften VBorausfegungen 


‚der gegenwärtigen Revolution. 
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Die Zweifel, vor dem Zuſammentreten des Landtages, gegen ſeine Competenz 
erhoben, verſtummten vor feiner Thätigkeit. Um fo ungeſchickter und undankbarer war 
ed, diefe Zweifel zu erheben, um den Landtag nicht einmal feine Auflöfung durch 
ſich ſelbſt vollziehen zu Taffen und das Organ, welches die neue Verfaffung ſchaffen 
fol, anf willfürlihe Weife in's Leben zu rufen. — 

In der Eröffnungsfigung legte die Verfammlung fofort an den Tag, daß fie ihre 
nur noch proviforifche Stelfung und die Nothwendigfeit, mit möglichfter Schnelligkeit 
einer neuen conflituirenden Berfammlung Platz zu machen, erfannte. Die vorliegenden 
Propofitionen, diesmal in vereinigten Eurien zu berathen, wurde von der Herrencurie 
einfimmig, von der Gurie der drei Stände faft einftimmig beſchloſſen. Es wurde bes 
ſchloſſen, die Adreffe während der Sipung entwerfen zu laſſen und fofort zu berathen. 

Diefe Adreffe, faſt einftimmig angenommen, enthielt die Forderung aller Haupts 
momente, welche die Selbftregierung des Volkes conflitniren. Mit Einer Ausnahme, 
zeigten ſelbſt die Alt-Gonfervativen, daß fie fich der Gegenwart nicht widerfeßen wollen. 
Bon der Mehrzahl darf man wohl annehmen, daß, wenn fie früher weit weniger ver- 
langt, fle nur damals der unerfchütterten Gewalt gewichen. 

Eine befondere Auszeichnung verdienen in diefer erften Sitzung die Erklärungen 
des Grafen Arnim: 1) daß jedes conftitutionelle Syſtem, einmal ergriffen, aufrichtig 
und wahr in allen feinen Gonfequenzen angenommen werden müſſe. 2) Daß es gut 
fei, den Greigniffen um einen Schritt voran zu gehen, damit nicht erft durch einzelne 
Gonceffionen Einzelnes gegeben und immer wieder von dem Strome der Zeit überfluthet 
werde, fondern damit das, was gewährt merden fönne, auf einmal gegeben, Geltung 
und Dauer gewinne. 3) Daß jedes Syſtem offen und Mar in feinen wefentlihen Theilen 
erfennbar fein müffe. 4) Daß er deshalb aus dem Minifterium gefchieden, weil ein 
moͤglichſt gleihartiges Minifterium habe gebildet werden follen und weil für diefe Gleich 
artigfeit er felbft ein Hinderniß gewefen, welcher vor Jahren dem früheren Syſtem 
feine Thätigfeit gewidmet. — Graf Arnim, fhon auf dem erften Landtage durch feine 
eben fo feine, als felbfigewiffe Haltung bervorragend, hat fi dur den unummun« 
denen Ausdrud feines Verhäftniffes zur früheren Regierung und durch die entfchiedene 
Erflärung, aufrichtig dem conftitutionellen Syſtem anbängen zu wollen, geradezu wieder 
möglih gemacht — wenn ber bisherige Conſtitutivnalismus dem neuen Preußen gelin« 
gen follte. 

In der zweiten Sigung war, nah einigen ſchwachen Berfuchen der Eonfervativen, 
ihre Unzufriedenheit mit der neuen Lage der Dinge, welcher fie in der Adreſſe zuge: 
flimmt, an den Tag zu legen, die Interpellation des Abgeordneten v. Bismarl-Schön- 
haufen wegen Dänemarf, und die Antwort des Minifters der auswärtigen Angelegens 
beiten bemerkenswerth. v. Bismark drüdte fih aus: Sch werde in meinem Ans 
trag auf eine offene und ſchleunige Erklärung beftärft durch einen der letzten Ber- 
gangenheit angehörigen und für das künftige Schickſal von ganz Deutfchland wichtigen 
Vorgang, bei welchem leider die Beforgniß, mit der wir dem phaetonifhen Fluge der 
preußifchen Politik nachſehen, auf eine bedauerliche Weife beftätigt wurde. Der Minifter 
v. Arnim fagte: Es werde nicht zum Kriege kommen, es ſei begründete Hoffnung vor 
handen, Daß unter Mitwirkung einer befreundeten Macht diefe Angelegenheit 
in den Weg der Berbandlungen gebradt und in zufriedenftellender Weife beigelegt werde. 
In diefer Antwort fam auch die Aeußerung vor: Ich babe wohl überlegt, mas ich zu 
fagen habe und bin bei diefer Gelegenheit mir ftets für jedes Wort, das id fage, 
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verantwortlidh; fie werden an dieſem Platze nie einen Widerruf des mit Bedacht 
von mir Geäußerten hören. Es war in Berlin die Frage aufgetaucht, warım der 
Minifter des Auswärtigen den Antrag auf Berantwortlichfeit nicht auch unterzeichnet 
habe. Die Erklärung des Minifters bezieht fih dem Wortlante nach zwar bloß auf 
feine Worte, doch ift über die Abfiht wohl fein Zweifel. 

Der Landtag ging hierauf zu der königlichen Propofition einiger Grundlagen der 
fünftigen preußiſchen Berfaffung über. Die Borlage war in diefer Form verkehrt. 
Grundlagen der neuen Berfaffung konnte eine proviforifhe Berfammlung nicht berathen, 
fondern nur proviforifch diejenigen Gefepe geben, deren augenblickliches in Kraft treten 
die Umflände geboten. Diefer formelle Fehler wurde bemerkt, aber auf feiner Abftel- 
lung nit beftanden. Faktiſch entftebt ein Nachtheil, weil die eonftituirende Verſamm⸗ 
lung diefe Grundlagen jedenfalls wieder berathen, d. b. fie als proviforifche Geſetze 
behandeln wird. Aber der Klarheit der Minifter über die Sachlage macht der Titel 
diefer Propofition keine Ehre. Infofern dadurch das Land über die Mbfichten der Re 
gierung beruhigt werden follte, mar es zwedmäßiger, ein Programm zu erlaffen oder 
den der conftituirenden Verſammlung vorzulegenden Berfaffungsentwurf möglichft bald 
zu veröffentlichen. 

Nachdem der Referent den erfien Paragraphen des Gutachtens der Abtheilung ver- 

leſen, fleflte der Abgeordnete v. Bardeleben die von den Radikalen außerhalb bes Land- 
tags werfochtene Anfiht auf: Die Minifter follten als proviforifche Dictatoren ohne 
Bermittelung des Landtags alle augenblidlih nöthigen Gefege auf ihre Berantwortung 
erlaffen. Mehrere Abgeordnete und der Minifter des Gultus fprachen dagegen, nament- 
lich gegen die Borausfepung, daß der Landtag dad Vertrauen des Volkes nicht mehr 
befiße. Den entfheidenden Grund deutete der Randtagscommiffär Gamphaufen an: 
Daß eine Dictatur unmögliche Forderungen anrege, die wahrſcheinlich nicht geftellt wer- 
den, wenn Jedermann weiß, die Minifter flehen auf einem feften gefeglichen Boden, fie 
können bis dahin, weiter nicht. Die Dietatur bringt außerdem die Dictatoren in die 
Lage, entweder von täglich erfcheinenden Deputationen fih regieren zu laſſen, oder das 
perfönlihe Vertrauen, auf welchem die Dietatur beruht, fofort zu verlieren. Der 
Bardeleben'ſche Antrag fand nicht einmal die nöthige Unterflüßung, um zur Abftimmung 
zu kommen. 
Der erfte Paragraph der Bropofition wurde hierauf uhne Discuffion angenommen. 
Er betrifft die Aufhebung der Gaution für neue Zeitfehriften. Dies ift die einzige 
Erleichterung, welche die Minifter der Preffe fofort gewähren wollen. Nicht einmal 
die Eonceffion ift aufgehoben! 

$. 2 der Propofition hebt den dur Ausnahmegeſetze für einzelne Kategorien 
von Berbrechen und Bergehen eingeführten befonderen Gerichtsftand auf, $. 3 die die 
Unabhängigkeit der Richter gefährdende Verordnung vom 29. März 1844. Beide $$. 
werden mit unbedeutender Formverbefferung angenommen. 

Eine fängere Discuffion entfpann fi über $. 4. Der erfte Theil des $. betrifft 
das Berfammlungsrecht und geftattet, in gefchloffenen Räumen ohne Anfrage bei der 
Polizei fich zu verfaommeln. Bermöge der ſchlechten Redaction des Gefehes fehlte eine 
Beftimmung über Berfammlungen im Freien gänzlih. Man hatte über diefen Punkt 
der Phantafte freien Spielraum zu laffen beliebt. Es hätte gleich hinzugefügt fein 
müffen, daß Verfammlungen im Freien ebenfalls erlaubt feien, jedoch der Polizei ange 
zeigt werden müfjen, welche in gewi ſſen Sällen das Recht hat, die Abhaltung auf be 


flimmten Dertlichkeiten aus- localen Rüdfichten des Verkehrs u. f. w. au verbieten, Ein 
folher Zufag wurde im weniger klarer Faſſung von der Abtheilung vorgefhlagen und ans 
genommen. Bei diefer Gelegenheit gab Herr v. Binde feiner Popularität einen großen 
Stoß, indem er gegen das Verſammlungsrecht die alten polizeilihen Bedenken hervor— 
fehrte und fogar meinde, daß ‚Bolfsverfammlungen die- Freiheit des gefeßgebenden Kör⸗ 
pers zu ftören geeignet feien.) Mit Recht bemerkte der Abgeordnete v. Bederath, daß 
dies eine Verkennung des Geiftes fei, der die gegenwärtige Verſammlung beiebe und 
die fünftigebeleben werde, eben ſo dine Verkennung des Geiftes unferes Volles. Wer 
friedliche Boltöverfammlungen, fürchte, fürdte das Volt ſelbſt } 


Der zweite Theil des z. ſtellt das Verelnigungsrecht ebenfalls von polizeilicher 
Erlaubniß unabhängig her umd wilrde mit einer Nedactionsverbefferung dur die Ab⸗ 
theilung angenommen 


$. 5. „Die Ausübung ftantsbürgerliher. Rechte it fortan. von. dem religiöfen 
Glaubensbekiiihtnip“ unabhängig, wird ohne Discuffion angenommen, Der fofortige 
Erlaß diefes Geſetzes iſt ſehr dankenswerth auch darum, weil es eine wichtige Voraus— 
ſetzung für das Wahlgefep bildet. 


* $. 6., welcher die Zuſicherung eines Minimums von Rechten der künftigen Bolfs- 
vertretungnenthält, hat eine ganz fchiefe Stellung. Er gehört in ein Programm. . Die 
Schiefheit entjpringt aus dem unklaren Gedanken der ganzen Propofition, Was bel» 
fen Grundfagen einer Verfaſſung, welche der Landtag acceptirt, wenn die conflituirende 
Berfammlung fie ablehnt? Und dazu hat das entfcheidende Organ doch wohl das 
Net? Das tritt bei $ 6. am deutlichiten. hervor, weil er bloße Zuſicherungen, fein 
fofort einzuführendes Geſetz enthält. Diefer Hebelftand wurde auch von der Verſamm⸗ 
lung bemerkt, aber übergangen, nur um Aufenthalt zu vermeiden, Mit Recht hob man 
auch hervor, daß diefe Zufiherungen ſelbſt als Minimum ungenügend fein. Die Minis 
fer können. ſich jedenfalls durch fie nicht der Nothiwendigfeit überhoben glauben, bald. 
ein Programm zu erlaffen, oder den Verfaffungsentwurf zu veröffentlichen. C. Fa 


WGeber die dritte und vierte Sitzung im nädften Heft.) 


Lee Sämmtliche geehrte Eorrefpondenten der Grenzboten werden dringend 
erfucht, uns künftig ihre Berichte [päteftens Mittwoch Morgens zukommen zu 
laſſen. D. Red. 
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Slaviſche Stimmen aus Deftreich. 


1. 
Die Polen von Kuffein. 


Aufgefprungen find die Riegel Jahrzehnde lang verrammelter Kerkerthüren 
und hervorgetreten aus ihnen find die Helden des Geiftes, die Helden des Wortes, 
die Helden der That, die man noch vor wenigen Wochen bei und mit dem Na- 
men „Berbrecher” brandmarfte! 

Es war ein Abend, deffen Angedenfen mir tiefer in die Seele gegraben bleibt, 
als der. Donnerhall der erften Salve in der Herrengaffe, weil er mid) tiefer in 
der Seele erfaßt! Die erften Opfer, welche die erften Kugeln in der Herren: 
gafje niederfineckten, waren Opfer, auf den Altar des Völferheils gelegt, fie waren 
der Preis, um den die Freiheit errungen werden mußte, fie waren in den Augen 
des Bolfes die Garantie, daß fie errungen werden würde! Die Opfer, die uns 
der Abend des 8, April vorführte, waren die des flarrften, widernatürlichften, 
unmenfchlichften Syſtems, hingeworfen in die Arme eines ſchauerlichen Staats- 
gefängniffes, fie waren der Preis, mit dem ein Volk feine Feffeln bezahlte, fie 
follten in den Augen Deſtreichs die Garantie fein, daß ein Volk feine Geſchichte 
vergeffen werde! — Run find es faft achtzehn Jahre, ald mein feliger Vater all- 
abendlich nach Haufe fam und mit Begeifterung erzählte, wie das edle, fühne Volf 
der Polen fi) erhebe und nun ſiegreich die Joche fremder Herrfchaft von ſich ab- 
wälze, umd wie es ein einiges, großes Reich werden würde, fo wie e8 ehedem 
war. Eines Abends kam er aus dem Cafe und war ftill und in ſich gekehrt, 
und als ih ihn fragte warum, da fragte er mich, ob ich es ſchon fo weit im 
Zateinifchen gebracht hätte, daß ich verftände, was das hieße: finis Poloniae ? 
Ich hatte eine Freude, daß ich es verftand, mein Vater aber blieb traurig und 
in fich gekehrt und fagte: Ich glaub's nicht! 

Die Polen haben es auch nicht geglaubt, und fangen: „Noch ift Polen nicht 
verloren,” umd fangen ed in den unheimlichen Klaufen Kuffteins, bis nach dreizehn 
Jahren die Märztage des Jahres 1848 die Schlöffer von den ſchuhdicken eifernen 
Kerkerthüren abriffen, und fie herausführten Mm Gottes Tangentbehrte Luft und 


zurüd in das geliebte, geliebte Polen! 
Srenzboten. II. 1348, 11 
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E83 war der Abend des 8. April, ein Sonntagsabend, ald in den von 
wentgen Gasflammen erleuchteten Räumen des Sperlfanles auf eine heimlich er- 
theilte Parole fi etwa 300 Slaven verfchiedener Nationen verfammelten, um 
aus Dr. Trojan’d Munde das Kabinetsichreiben anzubören, in weldem der Kaiſer 
der Petition der Prager Abgefandten größtentheils willfabrte. Die Aufnahme 
des Kabinetsfchreibens war eine kalte. Ach theile dies Factum mit, obne mid) 
in Reflerionen über daſſelbe einzulaffen, Nach ihm beftiegen mehrere Redner die 
Tribune, an die wärinften Dankſagungen, die fie den Czechen darbrachten, zugleich 
ihre Hoffnungen für die andern ſlaviſchen Stämme in Deitreih knüpfend. Man 
wollte ſchon auseinandergebn, als ein alter gebüdter Mann auf der Rednerbübne 
erichten, und in polniiher Sprade an das Bahrtuch Dftrolenfa erinnerte, und 
an die traurigen Ufer der Weichſel, wo die Freiheit zum Märchen geworden, 
wie König Trojan, der in Nebel zerrinnt, Wohl ift Oſtrolenka's Ebne von edlem 
Blute gedüngt, fuhr er fort, doch nicht alle find gefallen, und jene, die eine 
klugberechnende Staatsweisheit hinter Kufiteins Gitter geiperrt, leben noch, und 
leben in Eurer Mitte, jubeln jegt mit Euch, unter Euch, in dieſem Saale der 
langentbehrten, der ewig verloren gemeinten Heimath entgegen! inftimmiger 
Zuenf verlangte die erlöften Polen, die Gefangenen von Kufftein zu ſehen. Zehn 
traurige Gejtalten, bleih, gebeugt, doch glühenden Auges, erfchienen auf der 
Tribune, Wer will den Moment beichreiben, als der Redner einem von ihnen, 
einem fämmigen Manne ven mittlerer Größe, in aſchgrauem Ueberrocke, einem 
Manne, deffen Haar offenbar der Gram gebleicht und nicht das Alter, um den 
Hals fiel und mit bebender Stimme und mit Thränen im Nuge ausrief: „Za— 
timsfito Zatimsfi! jo fehen Did Deine Polen wieder? Die Kraft des Redners 
brach . bei diefen Worten, und die Kniee Zatiwskis umfaſſend ftürgte er nieder 
vor dem frübbleichen Greiſe, beugte fein Haupt bis zur Erde und rief ans: „In 
Dir grüße ich Polens wiedererftandene Freiheit, in Div bete ich an die Taufende 
von Helden, die im edelften Kampfe vor 18 Jahren ihr beftes Herzblut fruchtlos für 
die beiligfte Sache vergoſſen. Tiefe Erſchütterung ergriff die Heine Verſammlung 
in dieſem Augenblid und jedes Auge ſchwamm in Thraͤnen. Zatiwoky war Oberft 
in der polnischen Armee, einer der entichiedenften und geiftreichften Kämpfer der 
Freiheit, und nun? — Fünfzehnjäbrige Kerkerluft bat feinen Geiſt gebrochen und 
ſeinen Körper zermalmt, eine tiefe, dültre Melancholie bat ihre Schatten über 
feine Seele geſtreckt. Es ift furchtbar! 

Auf fürmifches allgemeines Verlangen ftellte num der Redner der Verſamm⸗ 
lung die andern freigelaffenen Bewohner Kuffteins vor, Es waren: Michal 
Giersza (feit 1837 in Kufitein, früher in Lemberg gefangen), Leopold Biat— 
£ofskı (jeit 1833 auf Kufftein), Ludwig Kempinski (feit 1837 auf Kufftein), 
Marcelli Kropiwnidi (feit 1837 anf. Kufftein), Casper ‚Eigglevicz 
(eit 1837), Stefan Mutkofski (fett 1837), Stanislaw Marinofsti 


(feit 1837), Fortunat Stavnidi (1837), umd Leopold Kmietovicz, der 
befannte Geiftliche, der vor einigen Monaten wegen Theilnahme an der Revolus 
tion im Jahre 1846 bereits zum Tode verurtheilt war, und nur durch die Stand» 
haftigleit des Bifchofes, der ihm nicht entweihen wollte, dem Strange entgangen 
war, Beſondere Theilnahme erregte der letztere. Es ift ein fonderbares Gefüht, 
einen Menfchen am Leben und in Freiheit zu fehen, über den der Stab ſchon 
gebrodhen war! Wie wird er in Lemberg empfangen werden, wo die Munde, 
die des edlen Wisniewski's Hinrichtung allen Einwohnern Polens ſchlug, 
noch blutet? Noch wandelte Wisniewki in der Mitte ſeiner Freunde, frei 
und ſchuldlos Fehrte auch er in den Kreis der Seinen zurück, wäre ein Syſtem, 
dem der Zod ſchon Längft geichworen war, einige Monate früher gefallen, Der 
Gedanke tft zum Raſendwerden! 

Ich habe Ihnen die Scene zu erzählen nicht unterlaffen können, weil üb 
kein Prophet bin, und nicht weiß, was die Zukunft bringen wird, und was Damm 
als hiſtoriſcher Moment von Bedeutung fein könntet — 


2. . 
Der Ezehismus und die deutfhen Befürdtungen. 


Ehe ich Ihnen meine Anfichten über die jeht mehr als je kritiſche Lage der 
Dinge in Böhmen entwidle, finde ich es für nöthig, Ihnen vor Allem den Stand« 
punft amzudenten, von welchem ich wünfche, daß Sie meine Worte auffaffen möch— 
ten. Ich gehöre weder ald Czeche noch als Deutfchböhme zu den Ultras. Das 
unbeftreitbare Recht aller Nationalitäten fih neben einander zu entwideln, it 
die Fahne, zu der ich fehwöre! Nur von diefem und feinem andern Veſichewwuntie 
möchte ich dieſe Zeilen beherzigt wiſſen! 

Ehe überhaupt der Streit, oder doch wenigſtens das vorhandene Moment 
eines Streites zwiſchen Czechen und Deutſchen in Böhmen in Erwägung gezogen 
werden fann, frägt es fih vor Allem, ob denn die beiden Factoren dieſes Streites 
in Böhmen wirklich vorhanden feien. Die Antwort muß eine unbedingt bejahende 
fein. Das Deutſchthum in Böhmen ift nicht nur eine Thatfache von Außen ges, 
fommenen Einfluffes (in Bezug auf die urflavifchen Bewohner des Landes), es ift 
Thatfache der Lirfprünglichkeit, denn die Benölferung der deutfchen Kreife Böh- 
mens war nie flavifh, ift daher nie germanifirt worden, fie ift eine eben jo ur- 
fprünglich deutiche, als jene Würtembergs und Badens! Was ich aber fo eben 
von den Deutfhen in Böhmen ſprach, gilt ohme alle Einfchränfung auch vollfom- 
men von den Ezechen. Auch ihre Urfprünglichfeit im Lande ift unläugbare That- 
ſache, fie waren nie Deutihe, und find daher nie flavifirt worden; fie find eben 
fo Slaven von, gnverfälfgtem Schrot und Korn, als die Croaten, Serben, Po: 
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Sind nun Czechen und Deutfche in Böhmen wirklich vorhanden, find. fie 
wirklich hiftorifh berechtigt, vorhanden zu fein; find dann Die Momente eines 
zu befürdhtenden Kampfes zwifchen beiden ebenfalls thatfählih? — Sie find es! 
Nie noch ftanden ſich beide Nationalitäten, beide Berechtigungen ſchroffer gegen» 
über, als eben jet! 

Daß es eine Zeit gegeben, zu welcher das czechifche Glement in Böhmen ein 
geltendes war, ein anerkanntes und tüchtiges, läugnet Niemand, der die 
merkwürdige Geſchichte diefes Königreiches, der die Denkmale feiner altvaterlän- 
difhen Literatur fennt. Daß diefes Element allmählig durch Kriege, politiiche 
Gombinationen, fremdherrfchaftlihe Einflüffe zurüdgedrängt und endlich in den 
Zuftand völliger Lethargie verfeßt wurde, laͤugnet ebenfalls Riemand, der die Ge- 
fhichte der Ferdinande, der Weiffenberger Schlacht u, f. w. einer gerechten Prü- 
fung unterzogen. Daß dieſes Element trog allem Drude, troß aller Einfchrän- 
kungen, troß Interdicts und Bannftrahls nicht ausgeftorben, daß es ſich vielmehr 
zu einem neuen, fräftigen Leben aufgerafft, daß es fich ferner nicht durch über- 
fpannte Higköpfe, fondern aus dem Kern des Volkes und im Volke felbft regene⸗ 
rirt, kann ebenfalld Niemand laͤugnen, der die Kämpfe fennt, unter denen die Ber- 
fechter der neuczechifchen Literatur gerungen, der die Bedeutendheit würdigt, welche 
bis jeßt dieſe Literatur erlangt, der den Anklang nicht gefliffentlich überfiebt, den 
die nationale Idee feit wenigen Jahren unter den Slaven Böhmens gefunden. 

Was ich vom czechifchen Elemente in Böhmen gefagt, firdet, jedoch nur mit 
Ausfchluß der Bezugnahme auf den czechifchen Theil der Bevölkerung, auch auf 
das deutſche Element in Böhmen feine Anwendung. Es war von jeher und ift 
noch jegt ein geltendes, anerkanntes und tüchtiges unter den deutfchen 
Einwohnern. Es ift aber nie dem czechifchen Einfluffe unterlegen, eben weil es 
im Gefolge der fiegenden Gewalt felbit als fiegendes auftrat. In Bezug auf 
die Czechen aber war es, ift es, und bleibt e8 immer und ewig ein fremdartiges, 
wenn auch geltendes, ein nicht anerfennbares, wenn auch tüchtiges! 

Ich bin nun bei dem Punkte angelangt, der uns die Momente des zu be 
fürdhtenden Streited vor Augen führt. 

Das deutihe Element in Böhmen in Bezug auf die Czechen war und ift ein 
von außen binzugetretenes, auf dem Wege des materiellen Sieges fich geltend 
machendes. Inter dem influffe diefes Elementes aber hat ſich das czechifche 
aufs Neue geltend zu machen verfuht, und man fann nicht läugnen, daß der 
Berfuch nicht mißglüdt. Es ftellt fih nun das Verhältniß heraus, daß ein Leber: 
wundenes feinem Ueberwinder gegenüber feine alten Rechte wieder in Anſpruch 
nimmt und Durch kräftige Lebenszeichen Beweiſe liefert, daß es dazu nicht nur in 
der dee, fondern in der Wirklichkeit berechtigt ift. Das deutfche Element (in 
Bezug auf die Czechen) als der’ Unterdrüder, fieht nun allerdings nicht ruhig zu, 
und erhebt Ginrede, nennt das Aufleben des czechifhen Elements Ufurpation, 


Unbilligkeit, Fantafterei, und knüpft daran eine Reihe von Befürchtungen für feine 
eigene Exiſtenz. 

Meine, über den Kämpfen der Partei ftehende Meinung ift nun diefe, 

Das ezechiſche Element ufurpirt nichts, in fo fern es jeine Rechte im vollften 
Maße auf die czechifche Benölfernng ausgedehnt wiffen will. Es emancipirt ſich 
nur. Und welde Nationalität thut das jetzt nicht? welche that es nicht, fo bald 
fie zum Bewußtfein fam? That es nicht Die deutfche in Bezug auf das fie ehe- 
mals beherrſchende Aranzofentbum? Wenn nun die Deutfchen in Böhmen an 
diefe Emaneipation die Befürchtung Enüpfen, als fei durch dieſelbe die Eriftenz 
des Deutichthums in Böhmen bedroht, fo ift dieſe Befürchtung in Bezug auf den 
czechiſchen Theil der Bewohner eine völlig gegründete, aber ungerechte, weil die 
Deutſchen dieſelbe freie Entwicklung, die fie für fih in Anfprucd nehmen, auch 
für andere müſſen gelten laffen; in Bezug auf den deutfchen Theil der Benöl- 
kerung jedoch eine völlig ungegründete, da der erfte Paragraph der neuen 
Inftitntionen: die durchgehende Gleichitellung und Berechtigung beider Nationa- 
litäten in Schule und Staatöverwaltung zum Grundfage macht. Die Beforg- 
niffe der Deutſchen fprecben fich nun dahin aus: Wie kann das gelten, daß von 
nn «an jeder, der in Böhmen amtlich angeftellt werden will, beider Landes» 
ſprachen kundig fein muß? Wie kommen deutjche Bezirke dazu, daß ihre von nun 
an anzuſtellenden Beamten auch böhmiſch fennen follen? Ich antworte, daß die 
Kenutniß beider Landesipraden von jeher gefeßlich erfordert wurde, daß das 
Studium der: böhmischen Sprache für die Nechtsbefliffenen an der Prager Univer- 
fität fogar eim obligates war; daß jedod diefed Gefeß immer umgangen und 
nit beachtet wurde! Und frage gleich wieder, wie fommt die czechiſche Be— 
völferung dazu, daß Jemand, der in ibren Bezirken ein Amt befleiden will, nicht 
auch ihrer Sprache mächtig zu fein brauchte? Daß man in ftodböhmifchen Dör- 
fern ſtockdeutſche Berwalter, Juſtiziäre 2c. anftellte? daß feine Stimmerhebung 
dagegen ‚etwas fruchtete? Das bradıte das deutfche Element mit; fürchtet etwa 
das ‚deutiche Element, man werde nun in ſtockdeutſchen Dörfern ftodböhmifche 
Beamten anftellen? Diefe Furcht zerfällt in fih, da ja die Kenntniß beider 
Landeöfprachen erfordert wird! Studirte ein Deutfhböhme in Prag .die Rechte, 
fo mußte er. ja von jeher die Vorlefungen über böhmifhe Sprache beſuchen. 
Brachte er nun bisber ein Zeugniß über die verlangte Kenntniß bei, ohne fie 
wirflich im mindeften erlangt zu haben, fo möge er num einige Stunden» des Mo: 
nat, Darauf verwenden, fich wirklich das nöthigfte derfelben anzueignen, und 
mehr verlangt ‚man und fann man auch billigermaßen nicht verlangen. 

Eine zweite Frage ftellen die Deutichen in Böhmen dahin: Welche Sprache 
toll auf dem Landtage gefprochen werden? und beantworten fie gleich felbft, indem 
fie unbedingt die deutſche ala die Landtagsſprache anerfannt wiffen wollen, Liegt 
bierin nicht wieder Unbilligkeit, Intoleranz, Ueberhebung? Geben fie ald Grund 
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für die Geltung der deutfchen Sprache ald Landtagsfpracdhe die Anweſenheit ftod- 
deutfcher Zandtagsdeputirten an, die den böhmiſchen Verhandlungen nicht folgen 
fönnten, fo erhebt die czechiſche Benölferung dagegen ihre Stimme, daß eben 
fo Landtagsdeputirte aus dem Bauernftande czechifcher Seite, die fein Wort dentſch 
verftehen, da fein könnten. Der Mittelweg jedoch ift durch die ausgeſprochene, 
grundfäglihe Gleichftellung beider Nationalitäten bereit8 angebahnt! Jeder ſpreche 
auf dem Landtage feine Mutterfprache, oder jene Sprache, in der er fih am ge 
fäufigften ausdrüden und verftändlih machen zu Fönnen glaubt. Am zweckmä— 
Bigften wäre es jedoch, die Kenntniß beider Landesfprachen zur Bedingung der 
Wählbarkeit zu machen, Erwidern nun die Deutjhböhmen: „Wie fommen wir 
dazu, daß unfere Deputirten aud der böhmifchen Sprache fundig fein follen? 
Unter den Ezechen finden ſich Leute genug, die deutfch Fönnen; alfo — muß 
die deutfhe Sprache die Landtagsſprache fein!“ fo bleibt mur zu amtworten, 
daß, wenn letzteres aud der Fall wäre, dieſer Einwendung doch nicht willfahrt 
werden kann, weil fonft das Princip der Gfeichitellung beider Nationalitäten 
umgeftoßen würde, da die deutfche Nationalität offenbar ein Uebergewicht in An: 
fpruch nimmt! 

Es fehlt nicht an Stimmen, die died Uebergewicht ein gerechtes und die 
Gleichſtellung des czechiſchen Elementes mit dem deutſchen eine Unbilligkeit aus 
dem Grunde nennen, weil ja die Bildung der czechifchen Bevoͤlkerung eine aus 
deutſchem Einfluffe hervorgegangene fei. Gilt dies auch mur von den höhern 
Schichten, feineswegd aber von dem Landvolfe, fo wäre nod zu beweifen, daß 
das czechifche Element ohne deutjchen Einfluß nicht fähig war, eine Bildung aus 
fich ſelbſt zu entwideln, was jedenfalls fchwer halten dürfte. Iſt übrigens das 
Faktum gehabten Einfluffes auf die Bildung Jemandes auch zugleih ein Be: 
rechtigungsgrund? hat ein Lehrer das Recht ſich immer etwas vor feinem Schüler 
vorauszubedingen, wenn der Schüler Mann geworden? 

Zur Verftändigung — und dieſe ift wohl in dem Augenblide das nöthigfte! 
— möge die Ueberzeugung leiten, daß die von deutſcher Seite gehegten Befürd- 
tungen in Böhmen, nicht fowohl Befürchtungen find, (denn das deutfche Element 
fann von einem erft aufftrebenden Elemente eigentlich gar nichts befürchten!) als 
vielmehr unter dem Mantel diejes Namens, vielleicht unbewußt und ohne es zu 
wollen, verborgene Anftrebungen gegen das feine urfprünglichen nationalen Rechte 
wieder anfprechende Czechenthum! Man befürchtet nicht, daß das deutfche Element 
in Deutfhböhmen leiden, man münfcht nur nicht, daß es in Czechiſch— 
böhmen dem czechiſchen nachgebe. Und das nenne ich in einer Zeit, wo alle 
Nationalitäten fih geltend machen wollen und müffen, gegen den Strom der Zeit 
ſchwimmen! 

Möge in Böhmen, als einem integrirenden Theile des deutſchen 
Bundes, Deutfches und Czechiſches ſich geltend machen nach Maßgabe der jedem 
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von beiden innewohnenden Lebenselemente! Möge feines von beiden das andere 
befchränfen wollen, möge feines von beiden fid) etwas vor dem andern heraus: 
nehmen, und Böhmens Zukunft ift eine ſchöne, glüdliche, große! Herrſcht aber der 
Zwieipalt fort, beftehen die Deutſchen darauf, daß der Czechismus ſich noch im- 
mer unterordne in Schule und Staatöverwaltung, (und daß fie beides wollen, ift 
nur leider zu wahr; man lieft e8 gedrudt in ihren Proclamationen, in denen fie 
Aufrechthaltung und Uebergewicht des deutſchen Elements an der Univerfität 
Prags verlangen), und verfäumen fie den Zeitpunkt brüderlichen Ginverftändniffes, 
dann find leider die Ausfichten auf die nächften Tage fehr trübe — und die trau: 
rigen Scenen kommender Zeiten fallen auf das Schuldblatt jener, die fie durch 
Unbrüderlichkeit herbeigeführt *). Cʒ. 


*) Dächten alle Slaven in Böhmen, wie unfer geehrte Herr Correſpondent, jo wäre 
nichts Leichter, als bie erfehnte Verftändigung zwifhen Deutfchböhmen und Gyechen herbei: 
zuführen. Allein der geehrte Herr Einfender fteht, wie er felbft fagt, über den Parteien; 
es fragt fih, 0b die Prager Gzechenpartei nicht ebenfalls einer dringenden Ermahnung zur 
Brüderlichkeit bedürfe, und wir fordern ihn daher auf, im felben Zone, wie ju uns, auch zu 
ben Gzechen zu reden. Deutfchland ift nichtö weniger als erclufio gefinnt. Man gönnt hier 
ben Slaven Böhmens von ganzem Herzen bie Sleichftellung ihrer nationalen Individualität 
und die Gleichberechtigung ihrer Sprache, und weit entfernt, den geiftigen Wettftreit mit ihnen 
zu fürdten, wirb man ihn als ein Bilbungsmittel und eine Bürgfchaft für die fleigende Gultur 
des böhmischen Landvolkes begünftigen. Deutfchland weiß, daß die Czechen, fo lange es ihnen 
wirklich um das Licht bes Geiftes zu thun ift, ihr Antlitz nicht nach Dften wenden können. Ihre 
Freiheitsbeſtrebungen find den beutfchen analog, ihre politifchen Korberungen find diefelben, wie 
die unfern, — noch mehr, ihre bisherigen bürgerlihen Inftitutionen fanden, bei jall ihren 
Mängeln, doch himmelhoch über ben altpolnifchen und ruffifchen Barbareneinrichtungen, und 
nur deshalb, weil fie occibentalifh, weil fie beutfch waren. Nicht umfonft hat der czechifche 
Rationalgeift von jeher größere Ziefe und Kraft bewiefen, als alle andern flavifchen Rationa- 
litäten; die Czechen befaßen fchon vor Jahrhunderten ein BürgerthHum, einen Mittel: 
fand; diefe Grundbedbingung wahrer Freiheit hatten bie Czechen allein vor ihren öftlichen 
Stammverwanbten voraus. Der Mangel daran bezeichnet eben jeden reinen Slavenftaat und 
erklärt bie ruffifche Nacht fowohl, wie die Tragik der polnifchen Kämpfe. Auch Polen wird 
mit feinem glängendften Heroismus und feinem ritterlichften Schwung nur blutige Siege auf 
unfruchtbarer Wahlſtatt erringen, aber keine Freiheit und einen Beftand, fo lange es fich nicht 
entfchließt, in bürgerlicher Beziehung dem Beiſpiel der verachteten „Njemsi” zu folgen. 

Wie gejagt, Deutfchland fürchtet nicht die czechiſche Sprache und nicht die czechiſche Kite: 
ratur in Böhmen. Ungeftört möge das czechifche Volksleben feine Blüthen entfalten ; die deutfche 
Sonne wirb mit Wohlgefallen auf fie niederleuchten. Der Rosmarin hat keine Dornen für uns. 
Alle edlen Keime, die in ber Individualität des czechifchen Gemüthes fhlummern und fich oft 
fo [hön in Lieb und Sang offenbaren, mögen zur Bereicherung des böhmifchen Wefens aufgehn; 
fie werden mit der modernen politifchen Bildung, mit ben Errungenfchaften des Geiftes, mit 
Glaubensfreiheit und Humanität, im weiteften Wortfinn, fehr wohl fich vertragen Können. Und 
biefe Tegtern Güter find weſentlich germanifche Pflanzen, denn, rühmt fich der Czeche auch, 
daß er im Kampf um Glaubensfreiheit uns vorausging, fo wird er doch zugeben müffen, daf 
berfelbe erft auf deutſchem Boden fiegreich burchgefochten wurde und mehr als theologifche Krüchte 
trug. Jedenfalls deutet der Wettftreit in bdiefem Punkte auf keine nothwendige Feindſeligkeit 
zwiſchen Germanen = und Gzechenthum, 


Was beforgt man benn alfo in Deutfhland? — Man beforgt, daß die Führer ber 
ezechifchen Partei ihr eigenes Intereffe verkennen; daß fie dem Sturm und Drang einer 
ſchwärmeriſchen Jugend nachgeben unb bie alte Träumerei von einem felbftfländigen Böhmer: 
reich wieder anfachen könnten. Prag ift eine fo Eönigliche, eine fo flolge und melandpolifche 
Schönheit, daß fie manches Pragerkind verführen und den czechifchen Localpatriotismus leicht 
zum Fanatismus und zur Phantafterei fteigern Kann; man kann ſich erklären, wie begeifterte 
Czechen die Stabt kibuſſa's wieder gern mit dem Diadem der vollen Gouveränetät krönen 
möchten, — Die Losreißung Böhmens vom Reichöverband ift eine Unmöglichkeit, denn wäre 
das Land auch rein flanifh, wie könnte mitten in ber heutigen Bewegung, bie umaufhaltfam 
auf bie Bereinigung großer Maffen hinbrängt, ein Ländchen, wie Böhmen, fi iſoliren? Man 
fürchtet alfo nicht den Erfolg eines czechomanifchen Losreißungsverfuhs — diefe Furcht wäre 
mehr als kindiſch — aber die unheilvollen Gonflicte, die eine folche Terirrung hervorrufen müßte. 

Kennt dieſe Beforgniffe Gefpenfterfeherei; fie ift nur zu verzeihlih, wenn man fortwäh- 
rend fo unheimlihe Schilderungen des in Prag herrfchenden Geiftes erhält. Alle Berichte ſtim⸗ 
men barin überein, daß ber beutfche Name in Prag auf bie gehäffigfte Weife verhöhnt und 
bedroht werde, daß Niemand wagen dürfe, öffentlich eine deutſche Gocarbe zu tragen, ober vom 
Frankfurter Parlament zu fprechen ꝛc. Iſt dies Duldſamkeit oder Brüderlichkeit? Niemand 
hindert den Gzechen, mitten in Wien oder in Deutfhböhmen, fein czechifches Volk zu preifen 
und die weißrothe Gocarde mit Stolz zu tragen; man findet vielmehr fein Selbſtgefühl ſchön 
und natürlich, aber der beutfcherzogene Böhme will auch mitten in Prag ein Deutfcher bleiben 
können. Möge unfer geehrte Gorrefponbent bies den Gzechen auf czechiſch ſagen. — Wir 
hören fo eben, daß 200 Wiener Studenten ihren Prager Brüdern eine deutſche Fahne über: . 
bringen und als ein Symbol ber Verbrüderung neben bie böhmifche ftellen wollen. Hoffen 
wir, baf bie Aufnahme diefer Deputation jene Berichte Lügen flrafen und den Weg zur Ber: 
fländigung bahnen wird, 

D. Reb, 


Der politifche Fortfchritt in Deftreich- 


feit der Revolution vom 13. März. 


„Die Welt ift heute überall in Wahnfinn verfallen, verſchmäht ihre alten 
Geſetze und firebt nach eingebildeten Gonftitutionen,“ 

Diefe Worte rief der hochfelige Kaifer Franz den ungarifhen Magnaten im 
Jahre 1820 zu, als diejelben um eine Verbefferung ihrer Rechtszuftände baten, 

Und in dieſen Wahnſinn ift num die ganze öftreichiihe Monarchie verfallen 
und alle einzelnen Provinzen verſchmähen ihre alten Gefeße und fireben nad; ein- 
gebildeten Gonftitutionen! 

Der gute Kaifer Franz, konnte er abnen, daß fih auf Geheiß feines Sohnes 
die öftreichifche Baftille, der Spielberg öffnen werde, um jene politischen Gefan- 
genen frei zu geben, welche die alte Monarchie mit wäterlicher Fürſorge in dum— 
pfen Kerkern vom „WBahnfinn“ zu heilen trachtete?! 

Die guten alten Gejeße, durch welche bisher das Unterthanenverhältniß und 
das Anſehen der Regierung aufrecht erhalten wurde, werden nicht mehr revidirt, 
gejammelt, in Hofkommiſſionen jahrelang vorberathen, vom Staatsrathe in Grmwä- 
gung gezogen, einem kaiſerlichen Prinzen unterbreitet und fchlieglih wegen Anhäu— 
fung der Gejchäfte in der geheimen Conferenz — bei Seite gelegt. Nein, man 
verſchmaͤht fie ganz entſchieden, die alten Gefeße, und ein Ausfhuß von Ständen 
und Bürgern berathet jelbfiftändig neue Gefegentwürfe über Munizipalfreiheit, öffent: 
liches Gerichtöwefen, über die Unterrichtsanftalten und die Gewerbe: und Induſtrie— 
verbältniffe. 

3a, in einzelnen Provinzen ift factifch die Regierungsgewalt aufgelöſt und 
die k. £. Gubernien fuchen bei den Bürgern Rath und Hülfe. In Gräg bittet 
der Gouverneur einen jungen Mann, der weder „angeftellt,“ noch von „ange: 
jehener Familie” ift, um feinen Beiftand, In Prag wählten die Bürger nad) 
dem freifinnigften Wahlmodus den Bürgermeifter, und der Ausſchuß berathet und 
decretirt über dad Wohl des ganzen Landes. Die ganze beftehende Drdnung der 
Dinge ift außerhalb den Wänden der Ganzleien umgefehrt. 

Böhmen, Galizien, die Slavonier und Eroaten „ftreben nach eingebildeten 


Eonftitutionen.“ Und die Wiener felbft find auf die verfprodene Eonftitution, 
Grenzboten. II. 1848. 12 
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von deren Wefen noch Niemand eine Ahnung bat, fo eingebildet, daß fie bie 
Italiener verachten, welche die fegensreiche Hand nicht küſſen wollen, die biöher 
die Ruthe unbarmberzig über fie geichwungen hat”). Die Wiener, fcheint es, 
find voll eitler Bewundrung ihrer felbit; fie begreifen jet erft den eignen Helden- 
mutb, mit welchem fie die alten Feffeln gebrochen haben. Sie freuen fi wie 
Kinder, feitdem man ihnen einige gefahrloje Spielzeuge, wie ein verantwortliches 
Minifterium ohne gefeßlihe Richter über deifen Verfahren, eine Nationalgarde 
ohne Munition, eine freie Preffe mit einem cenfurartigen Repreffivgefeß gegeben, 
feitdem man ihnen das filberne Glödlein einer Eonftitution um den Hald gehängt 
bat. Sie find ſtark im Glauben an ihre Freiheit und Kraft, aber fie wiffen die 
neue Freiheit und Kraft nicht recht zu verwerthen. Die ganze neue Geftaltung 
der Verhältniffe kam für die fo lange Gefnechteten zu plötzlich, als daß die polis 
tiiche Bewegung von ihnen zu gleicher Zeit hervorgerufen, erhalten und bemeis 
ftert werden fünnte, 

Es zeigt fi überall in Oeſtreich ein fräftiger Vollswille, ein warmer Pa- 
triotismus, ein großes Streben für die Sache der Freiheit — aber der Volkswille 
hat nod) feinen beftimmten fittlichen und rechtlichen Inhalt und artet daher in 
Anarhie aus, der Patriotismus ift fid) bis jeßt, durch die verfchiedenen Ratios 
nalitätsintereffen getheilt, nody feines gemeinfamen Zieles bewußt, die Freiheit, 
nad welcher Alle ftreben, hat noch feine Rechte erlangt, es fehlt noch allenthalben 
ein gemeinfamer Stügpunft für Die politifchen Intereffen, eine beftimmte Form, 
in welcher ſich die dringendften Bedürfniffe einer innern ftaatlihen Entwidlung bes 
friedigen könnten. 

Der Regierung in Deftreih ift jetzt mehr als in allen andern Staaten die 
Pfliht auferlegt, die allgemeine Bewegung zu leiten, den Wünfchen und Forde- 
rungen des Volkes die gefeglichen Garantien zu gewähren und fo das Vertrauen 
zu der neuen Ordnung der Verhältniffe im Staate wieder berzuftellen. Wie weit 
hat nun das neue Minifterium diefe Pflicht erfüllt? Hat es feine Aufgabe, den 
Uebergang vom abfolutiftifchen Regiment zu einer volfsthümlichen Staatsverfaf- 
fung raſch umd emergifh zu vermitteln, gehörig aufgefaßt? Hat e8 durch frei- 
finnige Verordnungen, durch durchgreifende Reformen feine Tüchtigkeit bewährt ?. 
Beſitzt der Staat in einem folchen Minifterium die hinreichende Bürgichaft, im 
fürzefter Frift aus dem proviforifchen, anarchifchen Zuftande herauszufommen und 
eine neue Fräftige Organifation zu erhalten? 

Sehen wir einmal zu, mit welchen öffentlichen Funktionen die einzelnen Mi— 
nifterien bisher hervorgetreten find, bevor wir diefe Fragen entſcheidend beantworten, 

Der populärfte unter den neuen Miniftern, der Minifter des Innern, hat 








*) Erft in den legten Tagen hat ſich die Öffentliche Meinung für bie Freigebung der Lom⸗ 
barbei ausgefprochen. 


gl 


wenigftens dadurch fein aufrichtiges Verftändniß einer conftituttonellen Staatsform 
bewiefen, daß er die altherfömmliche Schweigfamkeit der Regierung gebrochen und 
feine Anfichten über den gegenwärtigen Staatözuftand im Allgemeinen ausgeſprochen 
hat. Befonderes Vertrauen erwedte der Erlaß an die Polizeibehörden, betreffend das 
Berfahren bei Verhaftungen und Eingriffen in die perfönliche Freiheit der Bürger. 
Die Berantwortlichfeit der Beamten ift jedoch, in jo lange nicht öffentliches und 
mündliches Gerichtöverfahren im ganzen Lande eingeführt und der Gebrauch der 
freien Preffe durch Geichwornengerichte gefichert ift, nur chimäriſch. Aud das 
Betragen der Polizeibehörden gegenüber den Parteien, welches bis jetzt menichen: 
feindlich genannt werden founte, wird ſich ſchwerlich ändern, wenn nicht die Po— 
ligeigewalt in die Hände der Gommunen übergeht, jo lange nicht durch die Gons 
ftitutionsacte volllommene Gleichftellung aller Bürger vor dem Geſetze und Die 
Berpflichtung der Beamten auf die Verfaffung ausgefprocen if. 

Das Minifterium des Innern hätte alfo, um einige wahrhafte reelle Reformen 
in. diefer Beziehung einzuführen, gewiffe Beftimmungen aufheben müſſen, welde 
bis jeßt das Nechtögefühl jedes Bürgers empört haben, Wir erwähnen bier nur 
das ganze Unweſen mit den Päffen und PBaffirfcheinen, welches den reijenden 
Deftreicher unter beftändiger Polizeicontrofe hält, den Verkehr felbft zwiichen den 
einzelnen Provinzen lähmt und überhaupt der Willfür des niedrigften Polizei— 
beamten freien Spielraum gewährt. 

Ferner ift in Bezug auf Hausfuchungen der Polizei, welche bisher nächllich 
und mit einer wahren Berferferrohbeit geichehen find, fo wie in Betreff der gehei- 
men Gonduiteliften nichts vorgejehen, eben fo wenig als die mittelalterliche Ein— 
richtung eined befondern Judenamtes und der bejonderen Paffirzettel und Geld: 
erpreffungen bereits aufgehoben ift *). 

Die Bureaukratie, welche bisher einem Sedlinigfy gedient hat, kann nicht 
durch freifinnige Grundjäße eines Minifters, fondern nur durch beftimmte Ders 
ordnungen im Geifte der neuen Zeit zu einer Aenderung ihres Berfahrens ge: 
jwungen werden. 

Das proviforifche Preßgeſetz, welches das Minifterium des Innern erlaffen, 
hat eine entfchiedene Mißbilligung gefunden und wurde an mehreren Orten feierlich 
verbrannt. Die einzelnen Punkte defjelben, in welchen der polizeilichen Willkür 
und der Unverlegbarfeit der Bureaufratie Vorfchub geleiftet wird, anzuführen, ift 
bier nicht der Raum vergönnt. Die Entjhuldigung des Minifterd gegenüber der 
Proteftation der Studentendeputation: er habe das Schickſal des Geſetzes vorher 
gewußt, ſei aber bei der Abftimmung in der Minorität geblieben, ift eben fo fehr 
ein Beweis für den unmwürdigen Geift, der das ganze Minifterium befeelt, als 


) Die Befegung der Wiener Polizeibirectorftele durch Herrn Martineg kann auch wenig 
Bertrauen erwecken. 
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ein Zeugniß fir die Schwäche des Minifters des Innern. Wozu ift die Ver— 
antwortlichkeit der Minifter ausgefprohen, wenn ein Minifter gegen feine 
Ueberzeugung ein Geſetz mit feiner Signatur erfcheinen läßt und dann, nach— 
dem fich die öffentlihe Meinung mit Entfciedenheit dagegen ausgefprochen bat, 
noch auf feinem Platze bleibt? Ja, die Regierung bat bis jetzt das Gefeß noch 
nicht zurückgenommen oder wefentlich modificirt. Der Yuftizminifter hat blos 
den Gerichtsftellen eine Erklärung über den Geift des Gefeges zukommen Taffen *). 
Aber ein Geſetz, deffen ganzer Inhalt und deffen einzelne Paragraphe eine offene 
Verhöhnung jedes geiftigen Rechtes ausfprechen, wird am aflerwenigften einem 
öftreichifchen Gerichtsbeamten, welcher an das peinliche und heimliche Gerichtsver⸗ 
fahren gewöhnt ift, irgend welde Achtung vor den Anfprücen des Geiftes ein- 
flößen können. UWeberdies ift die adminiftrative und richterliche Gewalt in Deſtreich 
noch zu ſehr mit einander verfnüpft, als daß von der Umnparteilichfeit der Ge- 
richte, befonders in Bezug auf Prefvergeben, etwas zu hoffen wäre. — Nebmen 
wir endlich noch die Politik in Betracht, welche das Minifterium des Innern den 
ausgefprodhenen Wünfhen und Forderungen der einzelnen Provinzen gegenüber 
befolgt bat, jo fünnen wir hierin weder ftaatdmännifchen Takt noch Energie ent- 
deden. Die halben Zugeftändniffe haben theild eine größere Aufregung hervorge- 
rufen, wie in Böhmen, theild haben durch die Kraftlofigfeit der Regierungsorgane 
und durch das fortbeftehende Mißtrauen des Volkes, welchem das Minifterium 
durch eine offene, entichiedene Erklärung zu begegnen, noch nicht für gut befunden 
bat, die einzelnen Stände eine bedrohliche Haltung gegen einander angenommen, 
wie dies in Galizien der Fall if. Der Grundbefig ift an allen Orten gefährdet, 
die öffentliche Ruhe geftört, der Bauer= und Arbeiterftand zu blutigen Exceſſen 
geneigt, der Adel rathlos und die Regierung ohnmächtig. So findet der Staat 
jest feine einzige Stüße in dem Kerne des Bürgerftandes, welcher alle Kräfte auf: 
bietet, um der einreißenden Anarchie zu ſteuern. Trogdem hat das Minifterium 
die allgemeine Volfsbewaffnung noch nicht angeordnet und überläßt die Aufrecht- 
haltung der Gefege und der öffentlihen Ordnung dem Zufalle, oder was im ge- 
genwärtigen Augenblide daffelbe bedeutet, dem Gutdünfen der Gouverneure und 
Kreisbeamten. — 

Das Finangminifterium bat fogleih nad den erften Tagen der Revolution 
eine Ueberficht des Staatshaushaltes für die Finanzperiode von 1840 bis 1847, 
fo wie fpäter dad Budget für 1848 veröffentlicht, Es hat hierdurch den Eredit des 
Staates, jo wie das Vertrauen der Induftrie und Handelöwelt im Inlande fichtlich 
gehoben. Das Budget für das laufende Jahr wird wohl durch die veränderten 
Berbältniffe in Ungarn und Stalien, fo wie durch die Kriegsfoften eine wefentliche 


*) Wie flimmt damit die Erklärung des Hofrat) Salzgeber zufammen: daß das Pfefgefeh 
factiſch gar nicht beftehe, weil es nicht in ber legalen Form verkündet wurbe? Ri 


Beränderung erleiden. Cine Beurtheilung der einzelnen Poſten deffelben, fo wie 
die Ileberficht des Staatsetats müffen wir fachfundigen Staatsdconomen überlaffen. 
Leider mußte Baron Kübel in dem Augenblide von feinem Poſten abtreten, in 
welchem er fi des allgemeinen Vertrauens hätte am würbdigften zeigen können. 
Sein Nachfolger im Finanzminifterium, Herr v. Kraus, ift, wenn wir nicht irren, 
der Schöpfer der genialen öftreichifchen Zoll» ıumd Monopolordnung, deren gründs 
lies Studium als 13. Herfulesarbeit (gleich nach der Räumung des Augias— 
ftalles) aufgezählt werden könnte. Wir wollen hoffen, daß der neue Finanzminiſter 
in die Staatsausgaben und Gimmahmen mehr Ordnung und weife Berechnung 
bringen werde, als er dies in der Zoll» und Monopolordnung zu thun im 
Stande war. 

Das Minifterium der Juſtiz hat außer der Vollziehbung der Fatferlichen Am— 
neftie *) und der obenerwähnten Preßgeießerflärung fein öffentliches Lebenszeichen 
gegeben. Auch ift von dem jekigen Vorftande dieſes Minifteriums faum ein 
thatfräftiges Cinfchreiten im Sinne des Fortfchrittes zu erwarten. 

Der erft fürzlih ernannte Minifter des Unterrichts, Baron v. Somarnga, 
begann feine Thätigfeit mit väterlichen Ermahnungen an die Studenten: fle (die 
Helden des Tages!) mögen doch die Semeftralprüfungen ablegen und ihre Fami— 
lien nicht durch Müßiggang kränken. Es ift wohl ziemlich gleichgültig, ob die 
Studenten noch einige Gollegien nad der alten Zopfdisciplin anhören oder fi 
den nußlofeg, fchulmeifterlihen Prüfungen unterziehen. Ihre Verdienfte um den 
Staat, oder das Vertrauen der Bürger zu deren Tüchtigfeit werden dadurch wahr- 
lich nicht erhöht. Man könnte alfo füglich bis zum nächften Semefter, mit wel: 
chem zugleih die verfprochene Lehr» und Lernfreiheit in Wirkſamkeit treten foll, 
die Univerfitäten fchließen. Baron Somaruga wird als ein rechtlicher und libe— 
raler Mann gerühmt. Hoffentlich befigt der Unterrichtsminifter noch einige andere 
wefentlihe Vorzüge. Denn rechtlich und fiberal muß num auch der geringfte 
Bürger fein, wenn er das öffentliche Vertrauen genießen will. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Minifterium des Auswärtigen, fo be 
zeichnen wir eine Hauptfeite in der Wirkſamkeit diefes Minifteriums dadurch, daf 
wir die italienischen Verwicklungen im Reſſort des Minifteriums des Auswärtigen 
anführen. Das Minifterium des Innern hat die Iombardifchevenetianifhe Provinz, 
unter dem Titel: Italien, an das Minifterium des Auswärtigen abgegeben. Dies 
ift ein einfacher Vorgang innerhalb der Wände des Stantsbureau, welcher jedoch 
außerhalb Dderfelben viel Blut, Schmah und Buße koſtet. Die vielgerühmte 


*) Deren vollftändige Erfüllung in Zweifel gezogen wurde. Herr Heinrich Kern hat in 
biefer he, geftügt auf authentifche Ausfagen von Seiten ber Polen, eine ſchwere Anklage 
gegen Zuftigminifter erhoben, welche derfelbe bisher durch bie Preffe ungenügend zurüd: 
zuweifen im Stande war. 


94 f 


Armee des Grafen Radetzky hat ſich mit ftarfem Berlufte vor den Mailändern: 
zurüdgezogen; Venedig wurde ohne Schwertftreich verlaffen und das Aufftellen 
eines neuen Armeekorps an der Grenze hat die Sardinier und Toskaner in’s 
Land gerufen. Das öftreichifhe Wappen wird in allen itafienifchen Städten bes 
fhimpft, ohne dag Eine der Regierungen der Halbinfel im Stande geweſen wäre, 
diefem Ausbruche der Volkswuth Einhalt zu thun. Die öftreichifche Regierung 
wird ſich endlid gezwungen fehen, mit den Jtalienern Frieden zu fchließen. Bor 
einigen Monaten hätte fie noth die italifche Provinz mit einer freien Berfaffung 
befchenfen und den Hafen von Venedig durch eine öftreichifche Kriegs» und Handels- 
marine zum Hauptftapelplage des mittelländifchen Handeld machen fönnen. Heute 
muß fie um einen günftigen Handelstraftat mit der Republik Benedig unterhandelt 
und die Kriegsfoften, vielleicht noch die rüdftändigen Berwaltungsfoften der Lom⸗ 
bardei werden von den übrigen Provinzen der Monarchie getragen werden. Her 
vorgerufen ward Diefe plößliche Aenderung der Rage dur die Zaftlofigfeit des 
Minifteriums des Auswärtigen und die nuglofe Bravour des Feldmarſchall Radepfy. 
Die öftreichifche Revolution war in ihrem Hauptacte vollbracht und Metternich geftürzt. 
Fiquelmont nahm feine Stelle im Minifterium ein. So hatten fi die Zeiten 
fchnell geändert — aber die Menfchen hatten fich nicht in ihnen geändert. So— 
wohl der neue Minifter in Wien als der alte Soldat in Mailand bewiejen 
dies thatfächlich durch ihre Mafregeln in der Lombardei. Statt im Geifte der 
neuen Zeit zu handeln, ließen fie den Geift des alten nochmals aufegtehen, um 
eine begeifterte Nation um wiele theure Brüder ärmer, und das öſtreichiſche Voll 
um einen großen Feind reicher zu machen. Das letzte Zuden des abfolutiftifchen 
Nerves erregte in Italien das revolutionäre Blut fo heftig, daß fid) die Fürften mit 
bineinftürzen mußten in die allgemeine Bewegung gegen Deftreih. Der Kampf 
gegen die „tnrannifchen Deutſchen“ war für die Italiener ein heiliger geworden 
und bedrohte felbft die Throne der weltlichen Herren, welche fidy einem ſolchen 
Aufſchwunge des Volksgeiftes widerfegt hätten. Daher das Anerbieten des Protef- 
torats an den heiligen Vater zu Rom, daher die Bereitwilligfeit des habsburgiſchen 
Großherzogs von Toskana, die Schwäche des Königs von Neapel und der raſche 
Kriegszug des Königs von Sardinien. Glaube man ja nit an irgend welde 
weltliche Gedanken im Kopfe des Alberto la Spada. Er ift zu lange Garbonari 
und Jeſuit geweſen, um nicht in jedem Augenblide die ganze innere Bedeutung 
der Verhältniffe zu begreifen. Die ſtets gemandte zweideutige Politif der far= 
Dinifchen Könige hat fich überlebt. Savoyen foll ſich bereits felbftftändig erflärt 
haben. Dies wäre der legte Wink für die italienifchen Fürften, daß ihre Zeit: um 
und der letzte Akt der Tyrannenfomödie ausgefpielt ift. 

Die Deftreicher mögen num fehen, daß fie fo fehnell wie möglich die Schmady 
ihrer Armee in Italien durch einen ehrenvollen Frieden tilgen und daß ihnen ein 
Fürft Windiſchgräz mit der Nordarmee feine ähnliche Bläme vor den Augen Eu: 
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ropa’3 bereite, wie Graf Radetzky mit der Südarmee, Der Wiener Freifchaarenzug 
nach Italien, welchen wir bier beiläufig erwähnen wollen, erhält feine befte Eharakteriftif 
dadurch, dag ihm die Regierung unter dad Commando eines Mannes geftellt hat, 
der ftetd die Waffen blindlings für eine abfolutiftifhe und jefuitifhe Partei er 
griffen bat, Der viele Male verabfchiedete und ſtets wiederkehrende Landsknecht 
hat feine Don Quizotefahrten fowohl unter dem pfäfffhen Don Garlos, als in 
Galizien, fo wie beim Sonderbund mit gleichem Glüde unternommen. Wahr: 
fheinlih wird er bald von feinem neuen Feldzuge an der Spitze eines trumfenen 
und badhändelfüchtigen Haufens zurüdfehren! Die Romantik findet doch überall 
ihre treuen Helden. 

“Für den Anſchluß an den deutfchen Bund hat das Minifterium bisher faum 
noch mit Worten etwas gethan. Der öftreichifche Bundestagsgefandte in Franf: 
furt bat blos den Wunſch ausgedrüdt, daß die Wahlen (d. h. der Entihluß zur 
Wahl) für die einzelnen Staaten bis zum 1. Mai hinausgeſchoben werden follen. 
Hat das Minifterium die Wichtigfeit eines deutfchen Parlament und der von 
demfelben zu faffenden Befchlüffe erfannt, dann können nur Unentjchiedenheit, 
diplomatifche Klugheit oder entſchiedene Abneigung gegen die Souveränität einer 
deutihen Volkskammer die öftreichifhe Regierung von einem offenen Bündniffe 
mit Deutichland abhalten. 

Die Grundlagen des Volkswohls, welche das Vorparlament anerkannt bat 
und welde in einzelnen Geſetzvorſchlägen vom künftigen Parlamente berathen und 
beichloffen werden follen, find allerding® von hoher Bedeutung. „Unbedingte Frei: 
heit der Meinungsäußerung, Glaubens» und Gemwifjensfreiheit, Vereinigungsrecht, 
Schutz der perfönlichen Ginheit, Unabhängigkeit der Rechtspflege und Schwur- 
gerihte, Schuß der arbeitenden Klaffen, gerechte Vertheilung der Staatslaften, 
Selbftftändigfeit der Gemeinden,” auf diefen Grundlagen follen die unveräußer- 
lichen Rechte eines jeden deutichen Staatsbürger, alfo auch des verbündeten 
Deftreicherd begründet werden, Aber diefe Rechte find diefelben, welche bereits 
in mehreren Petitionen einzelner öſtreichiſcher Provinzen angefprodhen wurden. 
Mit dem vollftändigen Eintritt in den deutfchen Vollsbund würden alfo diefe Ans 
fprühe der Deftreicher ohne Weiteres garantirt fein. Deftreich hat jedoch wefent- 
lich zwei Punkte in Erwägung zu ziehen, ehe ed ohne weiteren Rückhalt in den 
deutfchen Bundesftaat als gleichberechtigtes Mitglied aufgenommen werden kann. 

Der erfte betrifft Die verfchiedenen Nationalitäten. Man fcheint in Frankfurt 
auf die Lombardei und Ungarn gänzlich verzichtet zu haben, indem man über die 
Aufnabme Deftreihs in den Bund verhandelt. Die Lombardei wird wohl in 
den nächften Tagen im die neugeftiftete italienifche Bundesverfammlung eintreten, 
Ungarn jedoch fteht no im LUnterthanenverband mit dem Haufe Habsburg. Die 
Souveränität der ungarifchen Nation ift durch die pragmatifche Sanction gelähmt 
und der deutjche Bundesfürft von Deftreich trägt zu gleicher Zeit die ungarifch- 
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fiebenbürgifhe Krone. Kann fih nun der Kaifer von Deftreich den Befchlüffen 
des deutſchen Parlaments unbedingt unterwerfen, (wie er dies doch ald Bundes» 
mitglied thun müßte) jo lange er noch ald König von Ungarn an die Zuftimmung 
der ungarifchen Stände gebunden it? Dder, um beftimmte Fälle auszufprechen, 
würde der Kaiſer von Deftreidh ald deutfcher Bundespräfident dem Könige von 
Ungarn, d. 5. ſich felbft den Krieg erklären, falls ihm dies im Jutereſſe der deut⸗ 
hen Nation geboten würde? Oder fann fi der König von Ungarn mit einer 
auswärtigen Macht, 3. DB. den Polen gegen Deutſchland verbünden, wenn er zu 
gleicher Zeit deutfcher Bundesfürft iſt? Oder kann der öftreichifche Kaifer feine 
deutſchen Bundestruppen zur Unterdrüdung einer Infurrection in Ungarn ver: 
wenden? Es zeigt ſich bier die innere Unmöglichkeit für den aufrichtigen Beitritt 
ODeſtreichs zum deutichen Bunde, jo lange nicht entweder. die Ungarn ebenfalls 
ihren Beitritt erklären, oder der oͤſtreichiſche Kaifer die ungarifche Kroug, die im 
gegenwärtigen Augenbligfe kaum mehr als ein Schmud it, niedergelegt hat ). 

Biel einfacher geitalten „fih die Berhältniffe in Bezug auf die flavifche Na- 
tionalität. Die ezechiſchen und. illyrifchen Provinzen gehören feit jeher mit zum 
deutfchen Bunde, und die Achtung und Gleichftellung der ſlaviſchen Rationalität 
mit der deutſchen ift erft neuerdings ſowohl von der öftreihifchen Regierung 
als von der Frankfurter Verſammlung ausgefprohen und garantirt worden. Eben 
jo ſprechen die Deputationen aus .denfelben ihre Wünſche zur Bereinigung mit 
Deutjchland aus, Sowohl geographiſch als politifch find dieſe Länder als un- 
zertrennbar mit Deutichland anzufehen und können unbefchadet ihrer Nationalität 
(fo gut wie die franzöfiihen und italienifhen Kantone in der Schweiz oder die 
deutfchen Diftrikte in Nordamerika) ihren einzigen natürlichen Stützpunkt nad in- 
nen und nad außen nur im deutjchen Föderativftaate finden. Die öſtreichiſchen 
Slaven mögen nun died Eine feſthalten: daß ihre innere ſtaatliche Entwickelung 
durch das größte Maß von freien Rechten von Seiten des deutſchen Parlaments 
garautirt und durch die Kraft einer Bundesmacht nach außen geſchüht wird, daß 
ferner die Souveränität der einzelnen Bundesftämme und Regierungen, fie mögen 
deutſch oder ſlaviſch fein, Durch feine Gewalt ald den im ihrem eigenen Snterefle 
geichloffenen Bundesvertrag beſchraͤnkt fein wird. 

Der zweite wefentliche Punft betrifft den Anſchluß Oeſtreichs an den deut— 
hen Zollverein. Es wird Riemand verfenuen, daß ein augenblidlides 
Sinfen der öftreichiihen Zollihranfen die ganzen öftreichifchen Handels» und 
Imduftrieverhältuiffe gewaltfam erjhüttern würde, Nur durch eine genaue Kennt: 


*) Der Antrag, welchen Welder in feinem Gommiffionsbericht über den Bundesverfaffungs- 
entwurf ftellte: „daß kein deutfcher Bundesfürft zugleich Souverän eines außerbeutfchen Staates 
fein dürfe‘* — würde die bier angeregte Frage beim Parlamente zur fofortigen Eutſcheidung 
bringen. Die öfterreichigche Regierung muß daher darauf gefaßt fein, 
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nißnahme diefer Verbältniffe, durch eine reifliche Erwägung der agrarifchen und 
induftriellen Zuftände in den einzelnen Provinzen, durch ein mwohlberechtetes Hans 
delsfyftem kann der allmählige Anfchluß an den deutichen Zollverein von Seiten 
Deftreih8 vermittelt werden. Es frägt fih yun, ob das deutiche Parlament 
die Aufnahme: Deftreihs in den deutichen Bundesftaat befchliegen kann, fo 
lange dieſes große Bundesglied gerade in dem wichtigften Intereſſe eine fepara- 
tiftifche Stellung einnimmt, fo fange die deutiche Schifffahrt anf der Elbe, Donan, 


‘ im adriatifchen Meere durch öſtreichiſche Zölle gelähmt it? — — — 


er 


Man fieht jedenfalls, daß die Frage, ob Deftreich in den deutichen Volks— 
bund aufzunehmen fei, nod immer feine-müßige ift. Die öftreichifche Regierung 
wird endlich gezwungen fein, ihr Diplomatifches Schweigen zu brechen und offen 
und Far ihre Anficht in Bezug auf die Möglichkeit ihres Beitrittes auszufprechen, 

So lange fie dies nicht gethan bat, fo lange muß das Behaupten des Pre 
fidiums von Seiten des öftreihifchen Bundestagsgefandten ald eine Anmaßung 
gegenüber den übrigen Bundesftanten und als keine Verhöhnung des öſtreichiſchen 
Volkes ericheinen, welches laut und entfhieden.den Ruf nad einer voll- 
ftändigen Bereinigung mit den deutfchen Brüdern erhoben bat. 

Das Verhältniß zum deutjchen Zollverein, der ganze Durch Monopole und Eredit- 
mangel gedrüdte Zuftand der Induſtrie und Gewerbe, fo wie Die Noth des Arbeiter: 
ftandes machen für Deftreich die fofortige Errichtung eines Miniftertums des Handels 
und der Arbeit *) dringend nothwendig. Diefes Minifterium müßte mit Han- 
delöfammern in Verbindung fteben, welche nach dem Mufter der preußifchen, in den 
einzelnen Provinzen zu organifiren wären, Eben fo ſehr ift das Berfahren des ſäch— 
fiichen Minifteriums des Innern zu empfehlen, welches die Bedürfniffe des Arbeits- 
ftandes durch im ganzen Laude gebildete Ausfchüffe erforichen und in einer eigenen 
Eommiffton unter Borfig des Minifters berathen läßt. Auf diefe Weiſe wird die 
Frage der Organifation der Arbeit von den fachkundigen Wahlcomites des betrof- 
fenen Standes durcdhgreifend erörtert und praktiſch und friedlich gelöft werden. : 
Das Finanzminifterium in Deftreich wird zu fehr durd die Regelung des Staats: 
haushaltes befchäftigt, als daß es zu gleicher Zeit die Arbeiten zum ſchnellen Ge— 
deihen des ganzen materiellen Vollswohles übernehmen könnte. — 

Die Augbrüche der Vollswuth gegen die Klöfter und geiftlihen Befigungen 
würden einem erleuchteten Staatsmanne Gelegenheit geben, das Werk Joſephs II. 
wieder aufzunehmen und eine Reorganifation der fatholifchen Kirche in Deftreich 
in's Werk zu fegen, Der offene Krieg mit dem päbtlichen Staate, welcher mit 
der Beihimpfung des öftreichifchen Wappens begonnen, macht in diefem Augenblid 
ein Losreißen der Kirche von der päbftlichen Hierarchie leicht möglih. Der Staat 


*) welchem zugleich die öffentlichen Bauten und Arbeiten zugetheilt würden. 
Grenzbeten. Il, 1848, 13° 


St. Petri, welchen wir bisher zum größten Schaden des Bolfes und zum 
Nupen des abſolutiſtiſchen Verdummungsſyſtems im sftreichifchen Staate geduldet 
baben, fann nun aufgehoben werden; denn die Priefter, welche nod ihren Herrn 
in Rom fuchen, müßte das Volk ald Feinde des Baterlandes betrachten. Eine 
katholiſche Epiffopalkiche, welche feine neue Hierarchie im Staate bildete, fondern 
aus der freien Wahl der Gemeinden hervorginge und in welcher die Priefter vom 
Staate befoldet werden, Säcularifation der Klöfter, welche bisher das befte Mark 
des Landes ausgefaugt, und Umwandlung der bisherigen geifttödtenden Semina= 
vien in wahre Bildungsanftalten für die Eeelforger des Volkes — eine derartige 
totale Reform des Clerikalweſens in Deftreich würde in dieſem Augenblide die 
jegensreichfte Wirkung bervorbringen. Wir würden dadurd dem die beften geifti- 
gen und politiihen Kräfte verzehrenden Diffenter- und Sektenweſen entgehen, 
welches bis jeßt im übrigen Deutſchland geherrſcht hat und durch die Glaubens: 
und Gewiffensfreiheit, diefem untaftbaren Rechte jedes freien Staatsbürgers, auch 
in Deftreih bei dem, jeßigen Zuftande der Staatsfirde entftehen müßte — — 

Wir waren im Borhergehenden bemüht zu zeigen, was das jegige Minifterium 
in Oeftreih bisher geleiftet hat. Wie viel noch zu leiten übrig bleibt, welcher 
energifche Umfchwung in allen Zweigen der Berfaflung und Verwaltung des Lan: 
des gefheben muß, wird Jeder fühlen, der die in Deftreich herrſchende Anarchie 
als eine nothwendige Revolution anfiebt, welche das Volk fo lange fortieken 
wird, bis die Regierung, d. h. ein tüchtiges Mintfterium ſich felbit an die Spike 
diefer Revolution ftelen und Ddiefelbe in einen gefeglichen Zuftand verwandeln 
wird. Dazu gehört aber von Seiten der Regierungsmänner eben jo viel Geift 
und Berftändniß für die Forderungen und Bedingungen des neuen Staatslebens, 
ald ungefchwächte Kraft und Energie. Das Minifterium in feiner jegigen Zuſam⸗ 
menfegung jedoch bat feinen Stützpunkt im Bertrauen des Volles und feinen 
Muth für oder gegen die neue Lage des Staates, Wir feben ein immerwähr 
rendes Schwanken in feinen Zuficherungen, eine ſchwache Handhabung der Regie 
rungdgewalt, eine verftedte und unconftitutionelle Politit nah Außen, einen 
gänzlihen Mangel an PBroductivität in jeder Beziehung. Diefer Mans 
gel an Productiwität ift übrigens auch auf Seite der Bürger zu bemerken, fo daB 
dieſelben ſtets nur eine Kritif gegen die Regierungsgewalt ausüben, in feinem 
Bunfte aber die Initiative ergreifen. Befonders fehlt e8 in Wien an organifiren- 
den Talenten unter den Volksführern, fo wie an fräftigen Vertretern des deutſchen 
Glementes in den Provinzen. So bieter uns nun der böhmifche Ausschuß allein 
das Bild einer tüchtigen, feiner moraliihen Macht bewußten Körperichaft. 

Es ift Zeit, daß die Dftreicher den proviforifhen Zuftand, in welchem fie 
bisher ihre Freiheit genoffen haben, aufgeben. Die Bildung eines neuen Mini- 
fteriums (vielleicht durch Pillersdorf felbft), welches gleich bei feinem Eintritt ein 


beftimmtes Programm feftftellt und kundgibt, thut eben fo Noth, als eine feftere 
und in ihren Zweden bewußte Verbindung der einzelnen Parteien und Körper— 
fhaften. Eine Beröffentlihung des DBerfaffungsentwurfes, damit derfelbe von der 
Preſſe vorher befprochen werde und die fofortige Beftimmung wegen der Wahlen 
zum Reichötage müßte vor Allem die Thätigkeit des Minifteriums in Bezug auf 
die Realifirung der Eonftitution in Anſpruch nehmen, Auch die augenblicliche 
Erklärung wegen der Wahlen zum deutſchen Barlament ift nothmendig. 

Die Eonftitution für Deftreih, fo wie der vollftändige Anſchluß an den 
deutichen Volksbund muß endlich eine Wahrheit werden, wenn nicht: das Schred- 
bild eines gänzlichen Zerfalles der öftreichifchen Monarchie eine Wahrheit wer- 
den joll. 

Am 18, April, Bernhard Sriedemann. 
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Aus London. 


Die Ghartiften und das Parlament, — O'Connor und DO’Brion, — Die englifchen Frauen im Unterhaus. — 
Ritter Bunfen und der Prinz von Preußen. — Die deutſchen Gommuniften und Republikaner, — Schap⸗ 
per, Breiligrath , Heingen. — Metternich und literarifhe Neuigkeiten, 


Eine helle Morgenfonne begrüßte den Tag, an welchem 500,000 Chartiſten fi 
verfprachen, in der Metropolis Englands zufammenzutreffen, ein Tag, der für das 
Reih, ja für die bewohnte Welt von unberechenbaren Folgen hätte fein fünnen! Aber 
e3 war ein Apriltag; und im Momente, wo der große Zielpunft lang gehegter und 
forgfam vorbereiteter Erwartung erreicht werden follte, trat O'Connor, bleich, zitternd, 
mit einem großen — Senfpflafter auf der Bruft, unter die Chartiften und fprad: 
„Meine Kinder, ih bitte Euch, keine Gewaltthat! Ich habe mein Teftament geftern 
gemacht; das fei Euch ein Beweis, daß ich mein Leben für Eure gute Sache einzufegen 
bereit bin. Laßt uns aber doch lieber mit Güte erreichen, was wir mit Gewalt fchwer- 
(ih erzwingen würden — (denn ganz London ift unter Waffen und ih babe wenigftens 
hundert anonyme Briefe erhalten, die mich warnten, auf meiner Hut zu fein, weil der - 
erfte Schuß auf mich fallen würde;) — laßt und ruhig unfern Weg nah „Kennington- 
Green“ fortfegen, uns dort mit unfern Gefährten zu vereinigen, und dann wollen wir 
unfere Bittfchrift übergeben, ohne daß auh nur ein Hund auf feinem Pfade geftört 
werde. Berfpreht mir das, geliebte Kinder! Bei Allem, was Euch heilig ift, flebe 
ich darum! Schießt nicht, fchlagt nicht, Fehlt nicht, — ja breit felbft in keinen Bäder: 
laden ein; denn die ariftofratifchen Kinder des Landes nennen Euch „pickpockets,‘* 
(Tafchendiebe) und Unruheftifter; darum beweift ihnen, daß Ihr beides nicht feid, fon« 
dern ruhige, betriebfame Proletarier, die nichts ald Recht und Gerechtigkeit wünſchen 
gegen Alle und für Alle.” — Dies war ungefähr der langen Rede kurzer Sinn, und 
obwohl die guten Leute fih ein wenig wunderten, daß fie mit einem Male fo friedlich 
fein follten, da ihnen vorher immer eingefhärft worden, für ihre gute Sache Alles zu 
wagen, wenn es gälte, fogar das Leben, fo ließen fie fih doch auch gerne den Weg 
der Güte gefallen, wenn ihres theuren Baters, Herrn O' Connor's Leben, dadurch 
gerettet werden konnte. Ein ungeheurer Karren fuhr nun vor, in welchem 50 ®Ber- 
fonen bequem Plag finden konnten. Schs Pferde zogen die Maſchine. In diefem 
„magnificent van‘ — wie die Journale es nennen — nahm Herr O’Connor Pla, 
feine Gefährten — die erften des Reiches — neben ihm, der Reſt ging zu Buß. — 
Gin zweiter Karren folgte mit der „Monster - petition;‘“ die man ihrem Ausfehen 
nah für fünf ungeheure Zeinwandballen nehmen konnte, Cie war von 2,000,000 Ber: 
fonen unterzeichnet. Die Ghartiftfarben, roth, weiß und grün zierten den „mag- 
nificent van,‘* und auf der Fahne fanden fih unter eben diefen Farben allerlei finnige 
Motto's, wie z. B. „Die Stimme der Weisheit wird den Kanonen Schweigen gebieten.“ 
„No vote, no musket.“ „Die Stimme des Bolfes if die Stimme Gottes" ıc. — 
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Langſam fuhr der magnifique Karren dahin, Niemand ftörte feinen Fortgang, aber Nie 
mand bewillfommte ihn aud. Nur Neugierige fahen ihm nach oder folgten feinem 
Zuge, der durch die City entlang nad) der andern Seite des Fluffes „Kennington-Green“ 
zuging. Alles blieb ruhig und geordnet; fein Soldat zeigte fih, feine Wade. Das 
war ded Herzogs von Wellington's Rath, der fich dies eine Mal von Wirkung erwies. 
Er hatte gemeint, der Anblid der rothen Röcke würde das Volk, d. h. die Ghartiften, 
irrittren; und darin hatte er wohl Recht. Die Polizei, die chrbar dunfelfarben aus— 
fieht und die man am jeder Straßenede zu finden gewöhnt war, flörte Niemand; auch 
die guten alten Penſionäre von „Chelfens Hospital,” die man auf die Brüde geftellt, 
faben eben nicht danadı) aus, Jemand auf mordluftige Gedanfen bringen zu können. 
Man wußte aber, daß ganz London an diefem Tage wachfam und bewaffnet war, d. h. 
wenigftens 150,000 feiner beften Bürger, daß in jedem Diftrict befondere Conſtables 
ernannt worden, daß jeder Mann mit einer weißen Binde um den Arm einen diden 
Knüppel unter feinem Rode verborgen trug, den er im Fall der Noth für die Ruhe 
des Landes, für Gefeg und Ordnung gegen den Beleidiger derfelben zu gebrauchen ger 
ſchworen; man wußte, daß das Parlament, daß Budingbam Palace und die Bank hin» 
länglih mit Wachen befegt waren, ja daß die legtere fogar mit einer Barrifade von 
Sandfäden befeftigt worden, hinter denen man mit Sicherheit auf. die Angreifer ſchießen 
konnte, ohne fürdten zu dürfen, wieder getroffen zu werden. Man wußte dies Alles, 
wußte, daß der Staat ſich diefe Norbereitungen 100,000 Pf. St. foften laffen, d. h. 
die Führer wußten es, und erfannten aud, daß in einem Ort von zwei Millionen Ein- 
wohner, die auch nicht die geringfte Sympathie für fie an den Tag legten, durch Ge: 
waltthat nichts zu machen fei. In „Kennington» Green“ angelommen, wurden nun 
einige ſchöne Neden gehalten und nochmals zu Ruhe und Ordnung ermahnt, darauf 
fprang Herr DO’Eonnor von feinem „magnificent van‘ und begab ſich mit der „Mon- 
ster - petition‘“ nach dem Parlament. Ganz London war indeffen in fliller Erwartung 
gewefen. Aller Handel, aller Verkehr war an diefem Tage geftört, Jedermann hatte 
fih auf Mord und Todtſchlag vorbereitet und allen rauen und Kindern war forgfam 
“ anempfohlen, unter feiner Bedingung das Haus zu verlaffen. Ein heftiger Wind erhob 
fih nad; zwei Uhr, und fehütterte an den Fenſtern, was alle Welt unbedingt für Ka— 
nonendonner nahm. Aengſtlich ſah man den fommenden Dingen entgegen und malte 
fih die Gräuel eines Bürgerfrieges aus. Aber — Herr Smith O’Brion hatte den 
Rubifon nicht les armes à la main überfhritten, Herr v. Lamartine wies ihn zurüd 
und er erfchien heute im Parlamente mit feiner „Monster - petition,‘‘ das Brandmal 
eines Berrätbers an feiner Stirn, das fi durch feine fhönen Worte abwifchen lief. 
Als um 4 Uhr das Unterhaus verfammelt war, fand man die „Monster -petition‘ 
vor, und ein fchallendes Gelächter begrüßte die fünf großen Bündel. Herr Smith 
D’Brion hielt eine Rede — die das Haus mit Hohnläheln anhörte. Herrn O’Gonnor 
ſchenkte man ſchon mehr Aufmerkfamkeit; jedenfalls mehr Achtung. Die Judenfrage, 
die behandelt werden follte, wurde bei Seite gefept, um das wichtigere Intereffe des 
Tages zu fördern, das in der Befprehung der ſechs Punkte beftand, die die „Monster- 
petition‘“ dem Unterhaus zur Berüdfihtigung vorlegte. Diefe find: 1) Ein Votum 
für jeden Bürger des Staates (Universal suffrage). 2) Ein alljährliches Parlament. 
3) Stimmen geben mit Kugeln. 4) No property qualification, 5) Die Parlaments 
glieder jollten bezahlt werden. 6) Die Wahldiftricte müßten von gleicher Größe fein. 
Das Refultat der Verhandlung war, daß man die Forderungen für billig erfannte 
umd fie zu bewilligen nicht abgeneigt war; nur wollte man fi unter feiner Bedingung 


mit Gewalt etwas abtroßen laffen, fei ed was es fei, und ihn, der dies wollen Tönne; 
belegte man mit. dem Namen eined Hochverrätherd — ein Wort, das mehr gentle- 
manly klinge, als Felonie. Die Herren fcherzten über die Wahl des einen oder 
andern Ausdruds, welches der verdiente, und welches der glimpflichere fei. Sir Ben» 
jamin Hall war faft der einzige an jenem Abend, der leidlich Sprach, mit Marer Stimme, 
und ohne jene unangenehmen Geften, die fo viele diefer Herren gebrauchen ihren Wors 
ten Emphafts zu leihen. Dr. Bowring ift vorzüglih ſtark in diefem Punkte. Es 
waren meiftens alle bejahrte Männer, die fih und andere mit Tangen Abhandlungen 
über die Ehartiftenforderung langweilten, und die jüngern Herren nahmen fi die Sade 
fo wenig zu Herzen, daß fie von einem zum andern gingen und fih augenſcheinlich 
mit taufend Dingen unterhielten, die dieſer ernften Verſammlung ferne lagen. Herr 
Mondton Milnes, der das ennui derfelben vollfommen zu theilen fhien, begab ſich 
endlih nah dem Kaften, im welchem die grüne PBerrüde des „Speakers“ über feinen 
langen ſchwarzen Talar thronte, und Tehnte fein blondes Dichterhaupt gegen die ehr- 
würdigen Puderlocken, um in diefer attitude languissante ein halbes Stündchen 
wegzuplaudern. Auf der Galerie fanden fih auch ein paar Dandies ein, die fih der 
Länge nah auf die Bank ftredten, ein Stündchen zu verfchlafen,, und aus einer Ritze 
in der Wand, die einem zwei Ellen großen Kaften angehört, in welchen aus befonde- 
rer Gunft Damen geftedt werden, um den Berhandlungen beizuwohnen, blidten heute 
nur zwei Augen, weil die Furcht vor den Chartiften in feinem zweiten Individium 
befiegbar gewefen. Aber welch' ein Loh für die Frauen Englands! — Hoffentlich 
werden fih bie Berlinerinnen nicht mit einem fo garftigen Behältniß abſpeiſen laſſen, 
mit einer folhen wahren Casper Haufer= Höhle, wo fie auf einen Sig gendthigt find, 
von dem ihre Füße in der Luft fchmeben, wo ein mitternädhtliches Dunkel herrſcht 
und die mangelnde Luft ihnen den Athem benimmt. Ob die engliſchen Parlantents« 
mitglieder wirklich fo susceptible find, daß fie den Frauen nicht einmal ein Fenſter 
erlauben konnten, faft fcheint es fo. Wir werden feben was Deutſchland in der Art 
wagen fann! Als das Haus ausgeredet, fand Jeder beim Hinausgehen die Stadt 
ruhig wie immer, von den Chartiften feine Spur, nirgends ein Auflauf, eine Unrube, 
eine Bewegung. So endete diefer große Tag, und jeder Bürger, der feine Hilfe 
lieb, die Ordnung im Fall der Noth aufrecht zu erhalten, wird von Lord Grey ein 
eigenes Dankſchreiben erhalten. 

Was aber that die Feine Königin indeffen? — Daß fih Gott erbarme! fie war 
wirklich fo Hein, wie alle Fürften heutiger Zeit. Wenn doch nur ein Einziger Mann 
groß genug gemwefen wäre, das eigene Leben für ein Princip einzufegen, dem er bie 
dahin ohne Bedenken Andere geopfert! Frau Victoria hat fih ganz behutfam aus dem 
Staube gemaht und den Prinz Gonforten, ihren Gemahl, mit hinweggeführt!! Man 
macht in England viel Redens von dem König von Preußen, nennt ihn eine Hum— 
bug nnd wer weiß was Alles, und will nicht glauben, daß er es .chrlich meine; es iſt 
fein Wunder, denn fo mie er bier vertreten ift, fchließt man von dem Diener auf den 
Herren. Wie kann das freie, das liberale, das conftitutionelle Preußen nod einen 
Gefandten dulden, der fo fange Kreuzzüge gepredigt hat, um feine Familie zu Ehren 
und Würden und andere ehrlihe Deutfhe an den Bettelftab zu bringen? — Man 
ſchicke ihn als Miffionär nad Jerufalem, da wird er anf feinem Boften fein; aber 
nicht in London, wo er unter 100,000 Deutfhen das Schwarz, Roth und Gold des 
vereinigten Germaniens vertreten foll und wo er feine Fahne nicht nah dem Winde 
drehen fann, ohme allgemein verachtet zu werden. Gr hat eb verfucht, aber es wollte 


nicht geben. Er hat eine liberale Rede gehalten; die Worte aber, die er ſprach, Fan« 
gen im dem Munde eines Mannes, der aus frommen Prineipien einen verdienftvollen 
Mann, wie Dr. Freund, vom deutſchen Hospitat entfernt, wie eine Blasphemie, und 
wurden auch als foldhe aufgenommen. Darauf wollte er gar eine Gefellfchaft geben 
und Roth, Schwarz und Gold auffteden; aber der Prinz von Preußen fam, und er 
wechfelte ſchnell die Farbe, ließ feinen Gäften abfagen und beredete die „Times“ einen 
Auffag zu Gunften der gefallenen Hoheit einzurüden, in welchem gefagt wurde, er 
fei mit einem befondern Auftrag am die Königin bier und aus feinem politifhen Grunde, 
er habe nichts mit den Vorgängen in Berlin zu thun gehabt. Dies fagt man, in 
einem Augenblid, wo fein Palais als Staatseigentbum configeirt if. DO Humbug 
über Humbug! — Und der preußifche Gefandte, der Stifter und Beſchützer alles Hum- 
bug! Das thut jedem deutfchen Herzen weh. Denn preußifche Herzen gibt es nun 
nicht mehr; nur deutſche. 

Auch wäre es überdem viel weifer, er mifchte fich hier mehr in das Thun und 
Treiben der Deutfchen, ſtatt ſich ariftocratifh ferne von ihnen zu halten, und fih an 
der Ehre genügen zu kaffen, einen bechgeborenen und Meingefinnten Fürften zu bewir- 
then. Unter den Deutfchen bier, den Proletariern meine ich, nicht den geldmachenden 
Gitys Leuten, die unfere Sprache reden, — herrſcht ein bedeutender Geift der Unruhe, 
und fie find micht abgeneigt, en masse nad Deutfhland zu ziehen. Das wäre in 
jetziger Zeit ein trauriges Unternehmen! Schapper, der Präfident der hiefigen Eom- 
muniften, ift nach Deutfchland abgereift, als Deputirter für das preußifhe Parlament 
aufzutreten. Er if ein fluger Kopf, aber fein weifer Menfh. Auch will er eine 
Republil, — comnu, connu! Leider hegt auch Preiligratb ähnliche republifanifche 
dern. Carl Heinzen ift ebenfalld von News Mork eingetroffen, um feine Stimme 
auf's Neue zu erheben. Gebe der Himmel feinen Segen dazu! Man geht nie weiter, 
als wenn man nicht weiß wohin man geht, fagt Göthe; möchte Deutfchland doch ime- 
mer fein Biel im Auge behalten! England ſieht dem Gontinente mit ernflem Auge 
zu — und auch mit theilnehmendem, Es hat feine Freude an Berlin, das kein Extrem 
fucht oder erlaubt, und das durch feinen Umfturz alles Beftebenden zu einem Refultat 
gelangen will, deſſen Theorie es erft erproben foll; England achtet das. Aber es 
verachtet das rohe Weberfchreiten aller Sitten, aller Mäfigung, wie z. B. ein kleiner 
Staat wie Mecklenburg jetzt aufweiſt. Die Irländer erfchießen ihre Gutsherrn; — 
das ift Mord, aber das Mittel ift wenigftens ariftofratifch; die Medlenburger ftampfen 
ihm im einen Düngerhaufen — das ift viehiſch, brutal, ift gefitteter Menfchen unwür⸗ 
dig — und das im 19. Jahrhundert! 

Metternich ift no immer nicht in London angefommen. Der alte Herr reift 
langfam. Man meint, er könne nichts Befferes thun, als feine Muße damit auszufüllen 
ein Buch darüber zu fihreiben: wie man es anfange feine Steuer zu bezahlen, ein 
Thema, das er durch feine Erfahrung fo erfolgreich zu behandeln verftehe, indem er 
30 Jahre hindurd ſehr gefchidt mie einen Pfennig für feine Befigungen am Rhein 
entrichtet. Bücherichreiben iſt jegt auch nur ein wenig einträglihes Geſchaͤft; denn 
wer hat Zeit zum Leſen? — Es fei denn was auf die Tagesbegebenbeiten Bezug bat. 
Sp verkaufte der Buchhändler Bohn in einer Woche 5000 Exemplare von ‚der Ueber⸗ 
fepung der „Geſchichte Hr Girondiften“ von Lamartine. „Sonft geht auch nichts“ 
fagte er, während ein kleines fonderbares Männchen hereintrat, das halb wie Knabe 
halb wie Mann ausjah. Ein angeblicher Sohn von Lord Byron, hieß es, der ber 
hamptet, eine ganze Gorrefbondenz von feinem Bater und feiner Mutter zu befigen, 
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die er eben druden laffen will; die Familie will ihn jedoch nicht anerkennen. Eben fo 
bat ſich jept eine Tochter von Lord Nelfon und Lady Hamilton gefunden, die die 
Berfaiferin des Romans „Jane Eyre“ ift, der fo viel Auffehn erregte und eben ſchon 
eine zweite Auflage erlebt bat. Augenblidlih find „The Halfſiſters“ von Miß Jews— 
burg die Neuigkeit des Tages. 

Amely. 


Aus Stuttgart. 


Die Tumulttage, 


Auch wir haben am 10. und 11. einige Tumulttage aebabt, aber Dank dem guten 
Sinn der hiefigen Bürgerſchaft, es ift fein Blut dabei gefloffen, tüchtige blaue Fleden 
it Alles, was die Tumultuanten davon getragen haben. Schon feit einiger Zeit und 
befonders feit dem Ausgang der Frankfurter Verfammlung, Härte fih die öffentliche 
Meinung, die bis dahin theilweife einem trüben Chaos geglihen hatte, immer mehr 
auf, und zwei feftere und zufammenhaltende Barteien begannen ſich zu bilden. ‚Die 
Eine, den bei weitem größern Theil der hiefigen Bürgerfchaft zählend und moralifch 
durch bedeutende Autoritäten, namentlih die frühere Kammeroppofition verftärkt, wollte 
im Sinne der Frankfurter Majorität die Freiheit und die conftitutionelle Monarchie 
gefhügt feben, die Andere aber, größtentheild auf unbefhäftigte Gefellen und junge 
Braufelöpfe fih flügend, hatte die gleichen Anfichten wie die Frankfurter Minorität, 
welche auf fo ungeziemende Weife damals den Berfammlungsfaat verlief. Weder an 
Zahl ihrer Mitglieder, noch an geiftiger Bedeutung ihrer Führer, war leßtere Partei, 
die fih wieder in verfchiedene Schattirungen theilte, von großem Gewicht, und es hatte 
für den ruhigen Zufchauer etwas Poffterliches, ihre mannigfahen Manöver und ihr 
wildes Gefchrei, womit fie ihre innere Ohnmacht zu übertünchen fuchte, zu beobachten. 
Bisher hatte fie ihre Hauptthätigkeit entfaltet in unbefchreiblih rohen Adreffen ge- 
gen den König von Preußen u. ſ. w., was den Kern der hiefigen Bevölferung, fo 
geringe Sympathien derfelbe auch für Preußens Negenten hegt, anwiderte, jept aber 
wandte fie fih auch den einheimifchen Angelegenheiten zu. Beſonders mußte ihr 
daran gelegen fein, fih Einfluß bei der Wahl der Bertreter Würtembergs für das 
deutfche Parlament zu fihern, und fie war nichts weniger als ängftlich in der Wahl 
ihrer Mittel. Aber gerade diefer unangemeffene, in fürmlichen Terrorismus ausartende 
Eifer hat zu ihrem jepigen Sturz beigetragen. Dazu kam noch, daß die conftitutionelle 
Seite fehr durch die Entlaffung des Geheimraths» Präfidenten v. Maucler, allgemein 
der Metternich Würtembergd genannt, und die Verfegung des unbeliebten Gouverneurs 
der Stadt, Grafen Lippe, gerade in dem letzten Tagen neuen Zuwachs erhalten und 
fefter wie je entichloffen war, eine Regierung, die in ihren oberen Stellen jegt auch 
fein einziges reactionäres Element mehr befigt, Präftig zu unterflügen. So ward denn 
am 10. des Abends unter ziemlich ungünftigen Auſpicien für unfere Republifaner eine 
Bürgerverfammlung im großen Saale des „Bürgerhaufes” gehalten. Obgleich diefer 
Kopf an Kopf gefüllt war, fo fand doch eine große Menge noch in allen Nebenfälen, 
auf den Treppen, Fluren und auf'der Straße. Befonders viele ruhigere Bürger wa— 
ren unter Letzteren, während die Republikaner fih oft durch ‚gewaltfames Eindringen 
mehr Platz im Saal felbft zu verfchaffen wußten. Diefen Umftand benupend, fchlugen 

einige Redner diefer Partei vor, es follten jept gleich hier im Saale Namen, die zur 
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Wahl in das Comité, was bie Leitung der erwähnten Wahlangelegenheiten beforgen 
follte, aufgerufen und ihre Annahme oder Nichtannahme durch Händeaufheben entichie- 
den werden. Diefe offenbare Ungerechtigkeit war doch zu ſtark, als daß fich nicht fogleich 
Stimmen dagegen erhoben hätten. Nur das Händeaufheben der zufällig in den Saal 
Gedrungenen (wir felbft haben gefchen, daß viele Knaben von 14— 16 Jahren, Lehr⸗ 
jungen, dafelbt gegen die Anordnung beide Hände aufheben) follte die ganze Sache 
entfcheiden, alle draußen Befindlichen oder dur Befchäfte am Kommen Berhinderten, 
aber gar nicht gefragt werden, 4— 500 Menfhen, worunter fehr viel Unerwachfene, 
alfo ganz Stuttgart vertreten, Man vermochte nicht mit diefem Terrorismus durchzu⸗ 
dringen, und fo warb befchloffen, am andern Zage follte auf einem freien Platz in ‚der 
Stadt darüber entfchieden werden, ob durch Händeaufheben oder durch Wahlzettel von 
allen Bürgern gewählt werden folle. Nun hatte, als die Berfammlung gerade am 
beftigften aufgeregt war, und alle Reidenfchaften wild entflammt, ein Dr. Zimmermann 
den — gelinde ausgedrüdt — thörihten Gedanken, laut von der Tribune zu fagen, 
„er habe gehört, ein Unteroffizier fei wegen Ausübung des jedem Staatsbürger zukom ⸗ 
menden. Rechtes des Petitionirens geftern in Berhaft gefeßt worden und man möge doc 
ſich von Seiten des ammwefenden Stadtdirectors darüber erfundigen.“ Died gab denn 
das Signal zu Tumulten über Zumulten. Gin Haufen Republitaner fammelte fi vor 
der Hauptwache, verlangte mit wilden Geſchrei die Freilaffung des Berhafteten und 
drohte möthigen Falld die Wache zu erflürmen. Iept hätte leicht großes Unheil ent 
fiehen können; denn ſchon marfchirten ſechs Escadronen Reiterei auf den Schloßplag 
und flarfe Infanterie» Golonnen kamen zur Beihügung der Wache angezogen. Glüd- 
fiher Weiſe eilte unfere zwar noch nicht völlig organifirte Bürgerwehr an 600 Mann 
ſtark fogleih bewaffnet zum Schuß der Wade herbei. Allgemein angefebene Bürger 
und Beamte, namentlih der neue Stabtdirector Payer, und der Minifter Roͤmer, fuch 
ten die Menge zu befchwichtigen, indem fie verfiherten, der geforderte Unteroffizier fei 
fhon auf den Adberg abgeführt worden, übrigens nicht wegen Petitionirens, fondern 
wegen grober Infubordinationsvergehen und Ungehorſams arretirt worden, und die Inter 
ſuchung Tolle fo ſchnell als möglich beginnen. Dies und die imponirende Haltung der 
Bürgerwehr half, und die Menge verlief fih endlich, ohne daß es zu Widerſetzlichkeiten 
gelommen wäre. 

Am andern Morgen war nun die wichtige Wahlſchlacht, die entfcheiden follte, ob 
Me eonftitutionelle oder anarchiſche Partei in Etutigart den Sieg davon tragen würde. 
Jede hatte fih nad Kräften gerüflet und nahm die entgegengefehte Seite des Platzes 
ein. Die Eonfitutionellen erfchienen unter Bortragung des fhwarzerothegoldenen Banners, 
mit der Inſchrift „Freiheit und fehriftlihe Abftimmung“ in langem wohlgeordnetem 
Zuge, ſchlichte Bürger und befannte Kämpfer der Kammer, hohe Beamte und arme 
Beingärtner, Alles: Durcheinander gemifcht. 

Es ergab ſich mach oberflädhlicher Zählung, daß auf ihrer Seite an 4000 Männer, 
auf der andern Seite aber, Buben und Weiber mitgerechnet, höchſtens 15 bis 1600 
Menfchen fanden und fie alfo ganz überwiegend den Sieg erfochten hätten, Jetzt 
verfuchten aber die Anarchiſten noch das dritte und verzweifeltfie Mittel, ihre Macht zu 
zeigen, und gettelten am Nachmittage und Abend deffelben Tages nochmals einen Tu: 
markt an. Mit wilden Gebrüll umlagerten wieder dichte Haufen die Hauptwache, indem 
fie behaupteten, es fei ihnen verfprochen worden, daß der verhaftete Unteroffizier heute 
ſchon freigegeben werden folle. Bergebens war die Erklärung einiger Männer, daß dem 
nicht fo fei und nur eine fchleunige Unterfuhung, deren Refultat der Deffentlichleit 

&renzboten. Il. 1848, 14 


—2 


übergeben werben folle, verfprochen wäre, der aufgeregte Haufe wollte fi nicht beruhi⸗ 
gen laffen. Nun machte die ſtark aufmarſchirte Bürgergarde Ernſt; vernünftiger Weife 
hatte man das Militär außer Thätigkeit gelaffen und brauchte Gewalt, obne fih ihrer 
Schußwaffe zu bedienen. Befonders die 700 Manm ſtark aufmarfcirten Weingärtner 
aus der Borfladt, die erbittert waren, daß fie nun jchon zwei Abende patrouilliren 
mußten, hieben mit den langen Stöden, welche fie als Waffen trugen, fo tüchtig auf 
die Tumultuanten ein, daß dieſe eiliaft die Flucht ergriffen. Ungefähr 17 Berfonen, 
zum Theil mit fiharfgeladenen Piftolen bewaffnet, wurden arretirt, darunter drei, die 
ſich fälfhlih mit den weißen Echärpen der Dfficiere der Bürgermwehr verfeben hatten, 
um, fo Berwirrung in die Reihe derfelben zu bringen. Größtentheils find es fremde 
Gefellen fo wie einige Golporteure von Flugſchriften geweſen. Grade die Beingärtner, 
auf welche als den ärmften Theil der hiefigen Bevölkerung, die Republifaner am 
meiften gezählt hatten, haben am kräftigften dazu beigetragen, daß der ganze Tumult 
fo unblutig unterdrüdt wurde. Am folgenden Abende durchzogen wieder zahlreiche 
Patrouillen der Bürgerwehr die Straßen, es fiel aber nicht die geringfte Störung vor. 
Wenn die biefige Bürgerfchaft fo fehnell und fräftig einfchritt, fo geſchah es nur um 
Ordnung und Gefegmäßigfeit geehrt zu willen und vor der Zügellofigfeit einer blind 
aufgeregten Menge das Schickſal der Stadt zu bewahren, wahrlich aber nicht, um 
willenlofe Zrabanten einiger weniger hoben Herren abzugeben. Den König, der im 
fegter Zeit wieder aufrichtig gezeigt, daß ihm das Wohl Würtembergd am Herzen 
Tiege, wenn aud leider faljche, zu feinem und des Volkes Ziel jetzt glüdlicher Weife 
entfernte Ratbgeber ibn lange Zeit demfelben zu entfremden gefucht hatten, umd fein 
jeßiges volfsthümliches Minifterium will man mit Aufbietung aler Kräfte ſchützen, 
aber gewiß nicht der endlich geflürzten Hof und Adeld-Gamarilla wieder mit aufzubelfen 
ſuchen. Wenn alfo Leptere, wie wir es bei der großen geifligen Beſchränkung und 
Unverfhämtheit einzelner ihrer Mitglieder, wohl glauben wollen, jeßt gar hofft, der 
glüdliche Ausgang diefer Tumulte habe ihrer vernichteten Macht im Mindeften genüßt, 
und fie haben nun Ausficht ſich wieder erheben zu könnnen, fo ift fie in einem außer: 
ordentlichen Jrrthum begriffen. Grade die moraliihe Macht des jepigen Fortfchritte« 
minifteriums Römer und feiner Gollegen bewies die fchnelle Dämpfung diefer Unge- 
jeglichkeit, denn für das frühere Eyftem umd gar für defien Hauptträger hätten nur 
fehr menige Bürger die Waffen erhoben, ja wir glauben faum, daß das Militär bei 
den Geifte, der jegt unter den Unterofficieren und Soldaten zu herrfhen anfängt, an- 
ders als ſich gegen etwaige Angriffe jelbft vertheidigend, gekämpft hätte Was für 
ein durchweg Tiberafer Geiſt jept im ganzen Lande herrſcht, beweifen recht deutlich die 
Wahlen, die überall für die bald zufammentretende Kammer beginnen. Baft ohne Aus- 
nahme werden Ddiefelben im inne des aufrichtigen und kräftigen Kortfchrittes, dem 
früher die jepigen Minifter ſaͤmmtlich als Kammermitglieder angehörten, ausfallen, und 
eine nur fehr geringe Zahl der frühern minifteriellen Abgeordneten hat die Ausficht, 
ihren Sig in der neuen Kammer wieder einzunehmen. Wir berühren diefen Ausgang 
der Tumulte bier befonders nahdrüdlich, weil ſowohl die befiegte republitanifhe Partei 
jegt in perfider Abficht verbreiten wird, nun fei die Reaction in Würtemberg ſchon 
wieder im Gange, um dadurch fich neue Anhänger zu gewinnen, und auch diefe ſelbſt, 
fih vielleicht jetzt ſchon als geachtet daftehend auspofaunen dürfte, um fomit ihren 
Glaubensgenofjen in andern Ländern neuen Muth zu machen. Dies iſt aber entfchieden 
nicht der Fall, und darum wiederholen wir es nochmals, im ganz Würtemberg will 
die bei weitem überwiegende Mehrheit des Volkes weder Reaction noch Revolution und 
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fühlt ſich flark genug, etwaige Berfuche von ein oder der andern Seite fo kräftig zur 
rüdzumweifen, daß fie gewiß nicht wieder aufleben werden. 

Wie ungemein aber dieſe Tumultverſuche und der vorher gezeigte Terrorismus 
bei Lenfung der Wahlen den Republitanern in der öffentlichen Meinung gefchadet haben, 
zeigt am deutlichften das Refultat der Wahlen in das erwähnte Gentral » Comite zur 
Leitung der Wahlgefchäfte für das allgemeine Parlament. Gerade die Herren, welche 
biefelben am liebſten hineingebradht hätten, haben bisher die wenigften Stimmen er- 
halten, fo 3. B. der erwähnte Dr. Zimmermann nur 251, Dr. Beiffer, der Redac 
teur des „Beobachters,“ 252, während die geringfte Stimmenzabl der noch zum 
Eintritt berechtigten 971, die höchſte aber 1567 if. en 


Aus München. 


Die Kammer. — Die Wahlen für das Parlament. — Zmei Bolfsserfammlungen gegen vas Wahlgeſetz. — 
Ausfchliehung der Studirenden, Arbeiter und Solpaten. — Polizeimilllür und Spionage. — Nusweifung 
eines Schriftſtellers. — Franz Trautmann gegen die Bolizeivirection, — Allgemeine Gaͤhrung. 


„Zum Teufel if der Spiritus, das Bhlegma ift geblieben.” Mit diefen Worten 
bezeichnet ein hiefiges Journal ganz richtig umfre gegenwärtige Kammer, die, unter 
dem alten Regime gewählt, feineswegs das Vertrauen des Volkes für fih bat, und 
doch weder auf ihre Auflöfung dringt, noch durch rafche Förderung der Gefchäfte dem 
Bolke ihren guten Willen zu erkennen gibt. Man ficht deutlih, daß die ehemaligen 
Stimmführer am Miniftertifche figen oder für das deutfche Bundesparlament in Anfpruch 
genommen find. Die bevorftehenden Wahlen zu Lepterem befhäftigen vorzüglich die 
biefige Einwohnerſchaft uud zwei Bolksverfammlungen revidirten das vom Minifterium 
eingebrachte, ſehr nah dem Alten riehende Wahlgefeß und brachten in Adreſſen ihre 
Forderungen an die Kammer, welche diefelben aber nicht befonders berüdjichtigte, denn 
es if wiederum nur derjenige wahlfähig, der dem Staate eine direfte Steuer entrichtet. 
Die Studirenden und ein großer Theil der Arbeiter find demnach wieder nicht vertreten. 
Der Soldat darf fih wohl todtſchießen laffen, aber feine Meinung über das Befte des 
Baterlandes darf er nicht ausfprehen. Sollte man nicht glauben, daß die Herren, 
welche beftändig gegen die revolutionären Wühler deflamiren, felbft nad Kräften der 
Republit in die Hände arbeiten durch ihre halben Maßregeln? Wer hat denn im ganz 
Deutfhland vor Allen hinter den Barrikaden gefochten und der neuen Zeit die Bahn 
gebrochen? Waren es nicht vorzüglich die Studenten und die Arbeiter, und follen fie 
nohmals die Waffen zur Hand nehmen, um ihre vworenthaltenen Rechte zu wahren? 
Und es wird dazu fommen, wenn man auf diefem Wege fortwandelt. 

Die Polizei fordert ebenfalls das Volk zu neuen Demonjtrationen heraus. Ihr 
Spionirfyftem geht fo weit, daß fie Wirthe und Kellner vorladet und zu Denunciationen 
zwingen will, ja felbR ihre Unterbeamten zu Naderern herabwürdigt. Daß von ihr 
ein freifinniger Schriftfteller aus Sachſen, der Dr. Rohatzſch, ausgewiefen wird, ohne 
daß man ihm den Grund mittheilt, kann gar nicht mehr befremden, wenn man weiß, 
daß fie in Sachen der Preffe ſelbſt Minifterialreftripte verdreht und mißachtet. Biel 
Auffehen hat deshalb eine Brofhüre des gefinnungstüchtigen Schriftftellers Franz Traut- 
mann gemacht, welche den YUngriff der Münchener Polizeidirektion auf die Freiheit der 
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Preffe vom civil» und faatörechtlichen Standpunkte aus beleuchtet und obengenannte 
Behörde der Berfaffungsverlegung anklagt. Der Schriftfteller fol, wie es fheint, noch 
immer von der Polizei als vogelfrei behandelt werben, denn fie fucht jept die Ber- 
breitung der geiftigen Produkte zu hindern, da fie diefelben nicht mehr mit der Genfor- 
ſcheere verftümmeln kann. Ein ungeheures Mißtrauen berrfcht deßhalb unter dem freis 
finnigen Theile der Bevölkerung und es ift nicht zu verfennen, daß die allgemeine Ins 
dignation fih auf irgend eine Weife Luft maht, wenn folchem Unweſen nicht bald 
gefeuert wird, — ED. 


⸗ 


Aus Wien. 


J. 


Warum wir noch keine Preffe haben, — Die Wiener Zeitung. — Die öſtreichiſche Zeitung. — Die Gonr 
Ritution von Hafner, — Sonntagsblätter, Theaterzeitung und Humorift. 


Die periodifche Preſſe Wiens ift erft am 15. März geboren worden. Wir können 
auch bei ihrer Beurtheilung durchaus nicht den Mafftab anlegen, den wir für etwas 
Fertiges, Bewordenes in Bereitfhaft haben. Die Wiener periodifche Preffe hat bie 
jest noch durchaus feinen ausgefprochenen Charakter, fie if in jeder Woche, ja beinahe 
an jedem Tage etwas Anderes. Bor den Märztagen hatte fie einen Charakter, eine 
Färbung, eine Stellung, eben fo wie der Gefangene mit feinen Feſſeln eine beftimmte 
entfchiedene Geftalt if. Man merkte ihr die Armenfündermiene, den Schergengeruch 
vollfommen an, und die Blätter, die aus Wiens periodifcher Preffe hervorgingen, mußte 
Jeder auch ohne Angabe des Namens, des Drudorts, mit Hinweglaffung aller Bezie 
bungen aber aud für nichts anders — als öfterreihifche erfennen. Unter einem Stoß 
von Zeitungen und Zeitfehriften hätte ich die Wiener herausgefunden. Es war etwas 
fo entſchieden Geiftlofes, Embrysartiges, unnahahmbar Bagatellenmäßiges darin, daß 
wer eine Woche lang fie gelefen, diefen Charakter nirgends und niemals an ihnen 
verfennen fonnte. 

Das bat aufgehört. Aber an die Stelle diefer Unbedeutendheit ift noch Nichts 
Bedeutendes getreten. Es mangelt vielleicht nicht an Kräften, Fähigkeiten, Talenten, 
die die Preffe lenken und beberrfchen könnten, aber es fehlt — das Lebenselement jeder 
freien Preſſe — die verſchiedene politifche Färbung, der Parteiengeift. Bis jetzt gibt 
e8 in Deftreih gar feine politifchen Parteien; es bat fih noch feine Oppofition heraus: 

ildet; man fann nicht von Gonferpativen und Liberalen fprechen; es gibt höchſtens 
tionäre auf der einen Seite und vielleiht — aber nur in höchſt geringer Anzahl — 
ein paar Republikaner. Auf dem Boden des conftitutionellen Lebens felbft aber kann 
noch von feiner Parteiung die Rede fein, weil wir noch feine Gonfirution haben. Eben 
fo wenig ift eine Oppofition denkbar. Das Minifterium felbft ift fein conftitutionelles, 
es find durchweg Männer des alten Syſtems, die unter dem Einfluffe deffelben früher 
arbeiteten. Ein Kopffhütteln bei der einen oder andern Maßregel des früheren Gabi- 
nets — fiempelt diefe Männer noch nicht zu Miniftern der neuen Zeit. Diefe können 
erfi aus dem Parlamente hervorgehen. 

Darum hat fi auch die Preffe noch feinen bedeutenden Einfluß zu verfchaffen 

gewußt; das gefprochene Wort, die Berfammlungen, tobendes lärmendes Auftreten haben 


viel größere Geltung. Das Minifterium Täßt ſich nicht durch die Preffe influenziren, 
es läßt fich beherrſchen — durd die Furcht. Daß diefe Dietatorworte der öffentlichen 
Stimme eben nicht allzu leiſe und anfpruchslos gefprochen werden, ift natürlihd. Es 
it aber auch thöricht, wenn man diefe fich entfchieden und fer ausiprechende Dictator⸗ 
gewalt, die in den Händen des ganzen Volkes liegt, ſchweigen heißt, und fie auf die 
Prefle binweift und die Macht, mit der dieſe fih Geltung verſchaffen kann und foll. 
Die Breffe fpriht nur nah und vor NRevolntionen, während derfelben nie. So 
lange in Oeſtreich die Revolution fortdauert, darf auch nur das ganze Volk ſprechen; 
die Preffe bleibt ſchwach und machtlos. 

Bir wollen nun die Organe diefer Preffe mit kurzen Zügen charakterifiren, wicht 
. etwa wie man Machthaber und einflußreiche Geftalten zeichnet, fondern im Hinblid auf 
die Zukunft der Wiener periodifchen Preffe, die fih aus der beftehenden entwideln muß. 

Das befte Wiener Blatt ift die Wiener Zeitung *). Der Drud, den das Sed—⸗ 
linizky ſche Zwangsſyſtem auszuüben vermodht hat, fann man wohl am beflen an cben 
diefem Blatte meſſen. Es entwidelt mit einem Male eine Thätigkeit, eine Regſamkeit 
und Emfigfeit, die fih gewiß Niemand von diefen Spalten, mit Druderfchwärzge ange 
füllt, zwifchen deren Zeilen man hin und wieder ein Wort lefen konnte, erwartet hätte. 
Sie ift in leßterer Zeit befonders ihres heftigen, entichiedenen Auftretens gegen Ruß— 
fand halber bemerkbar geworden, und man bat auf dieſe Ausfälle, eben fo wie auf 
die gegen Preußen, die zum Theil die Runde durch ganz Dentfchland machten, einen 
befondern Rahdrud gelegt, weil man glaubte, daß fie officiell feien. Dem ift aber 
nicht fo; wir haben gar feine officielle Zeitung, die Regierung benußt kein Organ der 
Preffe zu ihrer Bertheidigung, entweder weil fie von alten abfoluten Träumereien er: 
füllt, dies nicht auf halbofficiellem Wege thun will, oder weil fie an die Bergänglichkeit 
und ſchwache Lebensfähigfeit des jegigen Minifteriums glaubt, und ſomit Mafregeln, 
die dieſes trifft oder vielmehr nicht trifft, auch nur Ephemeriden find, gegen die ſich 
bald. der Bolfswille vernichtend zu erkennen gibt. — Dies Blatt bewegt fih auf der 
breiteften conftitutionellen Bafis, ohne irgend ein politifhes Glaubensbekenntniß, irgend 
eine entfchiedene Meinung in Bezug auf eine zu ergreifende Regierungsmaßregel — 
denn Angriffe find noch feine Meinungen — bisher aufgeftellt zu haben. Es macht 
mehr den Recenfenten der Regierung, als daß es felbft in die Regierung mit eingreifen 
wollte und ein entfhiedenes Gewicht in die Waagſchale für den einen oder andern 
Schritt legen würde Sie zeichnet fi) in fehr gut gefchriebenen Raifonnements aus, 
aber mit folhen Naifonnements hat die Preffe noch nicht ihr Amt erfüllt. Die Breffe 
auch kann und muß -— handeln. 

Der unter Pilat's, des Metternichels der Preffe, Leitung erfchienene und berüch— 
tigte „Defterreichifche Beobachter” hat ſich in eine „Defterreichifche Zeitung“ unter Schwa 
zer's Leitung verwandelt. Das einzige Bemerkbare bisher war der Ausſpruch: tr 
Deftreih Italien aufgeben müffe, den fie in ziemlich energifcher Weife durchführte. 
Außerdem aber ift fie bis jet von feiner Berentung gewefen. Ebenfo wenig fann fich 


*) Uns in Leipzig fcheint die Deftreichifche Zeitung, die wir allerdings nur aus Auszügen 
fennen, bei Weiten vorzuziehen. Die Wiener Zeitung ift ein reichhaltiges und ftrebfames 
Blatt ohne Redbaction, Redacteur en chef fcheint der Druder oder der printer’s devil, 
d. h. der Zufall zu fein, Wir haben in mander Nummer ber Wiener Zeitung ſchon revolu« 
tionäre, reactionäre und confus gefinnte Artikel brüderlich neben einander gefehen, 

D. Red, 
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zu einer ſolchen die „Gonftitutionelle Donauzeitung” unter der Medaction des Regie- 
rungsraths Hof, eines homo novus in der politifchen und publieiftifchen Welt, er— 
heben. Sie ift fo farblos, als nur irgend möglich, feheint fi) aber im Ganzen mehr, 
fobatd fie ſelbſtſtändig wird, in den Details der Verwaltung zu ergeben, als in der 
Erörterung der Lebensfragen Deftreiche. 

Ein fehr intereffantes Blatt hingegen ift: „die Gonftitution,” die ein Herr Häf- 
ner, der bisher gleichfalls ganz unbefannt geblieben ift, herausgibt. Die Zeitung ift 
populär, hat fih im der umfaffendften Weife Eingang beim Volke zu verfchaffen gewußt, 
it derb, Lörnig, verfteht es die fehreiendften Mipftände, die verborgenen wunden Flecke 
zu berühren, und verfchafft ſich im ihrer practifchen, leicht faßlichen Weife Geltung und 
Einfluß. Diefe Popularität geht keineswegs aus einer tiefen politifchen Bildung hervor, 
die Die Dinge von einem höhern Standpunkt betrachtet und es verfteht, diefelben Mar, 
einfach, natürlich, ungeſchminkt darzuftellen. Nein! Bon einer eigentlichen politifchen Bile 
dung if feine Spur vorhanden, fie fpricht nicht zum Volke, fondern wie das Bolt, 
gibt diefem was es braucht, und das Volk hört fih gerne felbft ſprechen. 

„Die Sonntagsblätter” von Frankl find eigentlich ein belletriſtiſches Blatt, waren 
aber von jeher in dem Beftreben begriffen, foweit zu geben, als es die ehemalige öſt⸗ 
reihifhe Genfur zuließ. Man ſah dem Blatte an, der Redacteur möchte gerne die 
Belt fein „Habsburglied” und feinen „Don Juan“ vergeffen machen, und arbeitet des» 
halb Fleifig an dem öftreichifhen Liberalismus. Das Blatt war das befte Wiens. 
Seit den Märztagen hat es fih in höchſt offener Weiſe dem Liberalismus hingegeben, 
erzäbft in guten Skizzen die Tagsbegebenheiten, und gibt in feinem täglich erfcheinen« 
den Abendblatte fehr pilante und geiftreiche furzge Notizen über Perfönlichfeiten und 
Tagsvorfälle. — Der „Volksfreund“ von Rank bewegt fih in der Manier des „rheini« 
fhen Hausfreundes” von Hebel. Ich glaube aber nicht, daß das für unfere Zeit und 
unfer Bolt noch feine Geltung finden fünne. — Eine Scattengeftalt, zieht die gute 
„Theaterzeitung“ mit ihrem unendlih langen Zopfe an uns vorbei. Sie überfeßt Die 
Freiheit in die Langeweile. Sie verfucht es ebenfo viel Dummes, wie fie früher über 
die Theater gefprocdhen, jetzt über Nationalgarde, Preffreiheit u. f. f. zu fagen und 
das gelingt ihr, was viel fagen will. 

Saphir macht im „Humoriften“ ſeit den Märztagen ebenfo gute Wie wie vor 
denfelben. — — Das ift unſere periodifche Preſſe. Noch fehlt ein wahrhaft tüchtiges 
pofitifches Blatt, das die Ergebniffe unferes öffentlihen Lebens aus der Tiefe wahr 
haften politifchen Wiſſens und publiziftifhen Talentes betrachtet. »% 


2. 
Ein Monftermeeting angefagt, — Die Berfammlung im Odeon und Dr, Schütte, — Bas verficht man 
unter Repefreiheit? — Verſuch, die Gonftitution zu oetropieen. — Wahlmorus und Genius. — 
Die tiroler Stubenten. 

Bien ift in höchſter Aufregung und von vielen Eeiten hört man die Beforgniß 
äußern, es dürften fih in den nädhften Tagen die Märzfcenen erneuern. Die National« 
garde if am ihren Berfammlungsorten confignirt, und die guten Wiener müffen ihren 
fhönen Sonntag mit Nichts weiter zubringen, als mit — Warten. So freundlih fie 
font dem Spfteme des Abwartend zugetban waren, fo unzufrieden find fie heute damit. 
Die Urfache diefer Beforgniffe ift — ein Monftermeeting auf dem Glacis, welches heute 
von einer Maffe von Arbeitern abgehalten werden fol. Die Fäden, welde diefe Be 
wegung leiten, find im Dunkeln, und man fieht fi in einige Berlegenheit verfegt, wenn 
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man nach ihren Urſachen forfht. ine fo umgebeure ungebildete Volksmaſſe, zu der 
fih ſicher aller Abfhaum Wiens gefellen muß, in der Nähe der Burg, die obendrein 
ihrer Größe wegen nicht fo Leicht dur Worte zu lenken fein dürfte, die ein Wort in 
Aufruhr und Zügellofigkeit verſetzen kann — ift im Stande, die verhängnißvollften Fol⸗ 
gen mit fih zu führen, und dies um fo mehr, da das geringfte Auftreten des Militärs 
mit Recht den furchtbarften Widerftand bervorrufen muß, die Nationalgarde aber außer 
Stand fein dürfte, fih mit Erfolg den einmal entzügelten Maffen entgegenzuftellen. 
Die Urfache aber, warum ich dennoch eine Beforgniß für ungegründet erfläre, ift der 
Umftand, daß das Ganze wahrfcheinlich nur ein leeres Schredgerücht, und bis jet — 
es ift die Poftftunde, in der ich dies fchreibe, J4 Uhr — auch noch nicht das geringfte 
Anzeichen des bevorftehenden Sturmes fih kundgegeben hat. — Borgeftern Abend war 
eine große zahlreich befuchte Berfammlung in dem ungeheuern Zanzfaale Odeon. Hier 
ſprach ein gewiffer Dr. Schütte, der feit Beginn der Bewegung ftetd im ultraradikalſten 
Sinne fih ausgeſprochen, für die Nothwendigkeit einer alfogleihen Zufammenberufung 
des Reichötages, der mit Aufhebung aller ftändifchen Inftitutionen, mit unbefchräntter 
activer und paffiver Wahlfähigkeit zufammengefegt werden müfje; für Abſetzung der 
confervativen und zu den gerechteften Beforgniffen Raum gebenden Minifter Ficquelmont 
und Zaafe, für Abfeßung des taktlofen, wegen feines Hin- und Herſchwankens zwiſchen 
altem und neuem Syſtem, und feiner Schwädhe in der Durdführung irgend eines 
Prineips mit Recht heftig angegriffenen Commandanten der Nationalgarde Hoyos und 
für alfogleihe Vorbereitung zur Wahl für die deutſche conflituirende Nationalver: 
fammlung. Das find Alles Gegenftände von unbeftreitbarer Wichtigfeit, allein die 
Art, wie diefe Bitten und Wünfche dem Kaifer vorgelegt werden follten, erregten mit 
Recht allgemeines Mißtrauen. Es foll im Wege einer „Sturmpetition,“ wie ſich der 
Redner felbft ausdrüdte, gefcheben; eine ungeheure Menge von Unterfchriften gefammelt 
und die Petition felbft durch die Unterzeichnenden in die Burg gebracht werden. Das 
würde allerdings bei unferen anarchifchen Zufländen die gewaltigfte Aufregung hervor: 
bringen. Deshalb wird auch der Urheber diefes Vorſchlags von allen Seiten angefein« 
det, der juriftifch politifche Leſeverein, der feit der legten Zeit fih gar zu gerne der 
ganzen Bewegung entgegenftemmen möchte, hatte ihn als Aufwiegler bezeichnet und 
Maueranfchläge in diefem Sinne werden an allen Straßeneden gelefen. In einem fol- 
ben warnt auch der Minifter Pillersdorff vor einer Verfammlung, wie die anfangs an- 
gedeutete, ohne aber diefelbe geradeswegsd zu verbieten. Die hiefige Schriftftellerver- 
fammlung hat Dr. Schütte zur Vertheidigung vor ihr Forum berufen. Allgemein klagt 
man ihn als den Urheber jener Monfterverfammlung an, und die guten Nativnalgar- 
diften können es ihm nicht verzeihen, daß er fie in Allarm und Bewegung gebracht hat. 
Kurz, Dr. Schütte ift der Held der Unzufriedenheit des Tages. — Die Frage, ob 
dieſe recht hat, Alles auf fein Haupt zu wälzen, liegt in der Frage, wie weit die 
Redefreibeit zu verftehen fei? darauf kommt Alles an, und je nachdem man bdiefe enger 
oder weiter faßt, wird er entweder als ein Politiker, deffen Meinungen man nicht theilt, 
oder als ein Auftwiegler, der entfernt werden muß, anzufehen fein. Was nun mit jener 
Petition, die in vielen Exemplaren allerwärts aufliegt, gefchehen fol, ſteht dahin. 
Die Grundzüge der Fünftigen Gonftitution, über welde das Minifterium mit den 
Abgeo rdneten der verfhiedenen Provinzen fi geeinigt hat, find befannt geworden: 
Zweif ammerfpftem, die erfte auf Geburt, Beftimmung des Monarchen, fehr großen 
Grundbefig oder Wahl fußend, (man will wiffen, der Kaifer werde */, in die erſte 
Kammer wählen); in die zweite find alle Staatsbürger wählbar, alfo wie es ſcheint, 
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obne Genfus und ohne Unterfchied des Glaubensbekenntniſſes. Die Initiative zu Gefeh- 
vorfchlägen und die Sanction derfelben theilt der Kaifer mit den Kammern. Sonft 
Alles, wie in andern freifinnigen Gonftitutionen. Ein Gefeg über die Minifterverant- 
wortlichkeit und über die Gleihftellung der Gonfeffionen fol von den Kammern erft bes 
rathen werden. Givillifte ift nicht beftimmt, auch alle anderen näberen Beftimmungen 
find noch unbekannt. -— Wie es fcheint, foll das alfo eine octroyirte Verfaffung werden. 
Dazu bat der Kaiſer aber nah dem Patent vom 15. März nicht mehr das Recht, 
worin von einer Einberufung der Provinzialfände „bebufs der befchloffenen Conſtituirung 
des Baterlandes“ gefprochen wird. Eine conftituirende Berfammlung aber, die aus Stäns 
den befteht, und nicht rein repräfentativ ift, wäre höchſt unheilbringend. Sie feben 
fomit, wir fommen aus den Berwidlungen gar nicht heraus. — Auch der Bahlmodus 
für den Bürgerausfhußp Wiens ift befannt gemacht worden. Der Genfus für die ac- 
tive und paflive Wahlfühigfeit beträgt 20 Fl. directer Steuern vom Befig oder Er- 
werb, — für Wiener Bürger; fir anfäffige Doctoren ſämmtlicher Facultäten, Lehrer 
und Profeſſoren, Geiftlihe fämmtlicher Gonfeffionen wird diefer aber nicht erfordert. 
Geftern find die Tiroler Studenten nah ihrem Baterlande abmarfchirt. Die Uni» 
verfität gab ihnen das Geleit. E73 


3. 


Die Bolksverfammlung im Odeon. — Dr, Ehütte und ber Schriftftellerverein, — Arbeiterzuſtaͤnde. — 
Wie Profeſſor Kupler vefinirt, 


Freitag, am 14. März Abends, fand im hiefigen Odeonfaale eine Volfsverfamm- 
fung ſtatt, veranftaltet dur einen Dr. Lautner, der der genannte Herr eine Petition 
vorlegte, und zugleich feine Hoffnungen auf maffenhafte Unterfchriften, und daburd 
zu bewirkende neue Gonceffionen vorbradhte, Unterbrocdhen wurde die von Dr. Lautner 
eingeleitete Angelegenheit durdy das Hinzutreten des Dr. Schütte, der feinerfeits eben 
falls eine Petition vorbradpte, umd mit feiner Gegenwart feinen andern Zwed zu ver 
binden verfiherte, ald die fo zahlreich verfammelte Menge ebenfalls zur Unterfchrift ein 
zuladen. Als Motiv der Petition brachte er das täglich wachfende Mißtrauen im Innern des 
Staates, die daraus hervorgebende gänzlihe Hemmung des Gefchäftslebens und Nah: 
rungslofigkeit, den fteigenden Einfluß reactionärer Parteien und die drängende Noth 
von außen, vor, Er verlangte: Augenblidiihe Zufammenberufung des conftituirenden 
Reihstages mit Umgehung aller hiftorifh ausgelebten Imftitute, mit Umgehung jedes 
Wahlcenfus, Glaubensbefenntniffed und Standes, nah Inhalt und Form des von dem 
Fünfziger-Ausſchuſſe zu Frankfurt am Main beftimmten Wahlgefepes für das deutſche 
Nationalparlament. Sein Antrag wurde jubelnd begrüßt, und unter den verſchiedenen 
Arten, wie die Petition überreicht werden follte, die Uebergabe in corpore mittelft 
einer großen Volkeverſammlung, angenommen. Gelang e8 dem Dr, Schmidl, der 
nun als Gegner Echütte'8 auftrat, dem Volke die Ueberzeugung beizubringen, daß die 
eben applaudirte Art des Petitionsverfahrens für dem jegigen Moment die gefährlichite 
fei, und hatte auch Schütte in Folge diefer Replit bereits felbft fein Amendement wie 
derrufen, fo hatte der Odeonabend nichts defto weniger in der Maffe eine ſolche Aufres 
gung hervorgebracht, daß fih die Gährung am nächften Tage bereits fühlbar zu machen 
begann, und man von einer, anf den 16., Sonntags, auf das Glacis zufammenbe- 
rufenen impofanten Bolksverfammlung alle Folgen hereindrechender Anarchie zu fürdten 
begann. Mittlerweile wurde die Petition mit zahlreichen Unterſchriften bededt. Dr. 
Schütte befchuldigte man demagogifcher Umtriebe, nannte ihn offen einen Emiffär 
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Frankreichs, und der am 15. Nachmittags 3 Uhr im Sperlfaale verfammelte, unter 
Saphir's Borfige eben ald permanent erklärte Schrififtellerverein hielt es für feine 
Pfiht, den Dr. Schütte, der einige Tage vorher als Erfagmann in den Ausfhuß 
diefes Vereins gewählt worden war, wegen feined Benchmens zur Rechenfchaft zu zie- 
ben. Heftige Stimmen erhoben fih gegen ihn, man verlangte augenblidlihen Aus— 
ſchuß, Bitte an das Minifterium wegen augenblidlicher Verweifung aus Wien. (!) u. 
f. w. Den Gemäßigten, unter denen befonders Saphir zu nennen, gelang es, das 
audiatur et altera pars geltend zu madhen, und Dr. Schütte durch eigens nad ihm 
ausgefandte Dereinsmitglieder vorzuladen. Schütte erfhien um acht Uhr. Die Ber 
handlung währte bis gegen 11 Uhr und hatte für uns außer der Wichtigfeit des 
Gegenftandes noch das Intereffe des improvifirten erften öffentlichen Gerichtsverfahrens. 
Nur der Ungeübthett unferer Ankläger im mündlichen Verfahren, nur der Heftigkeit 
der ebenfalls als Kläger anwefenden Deputirten der Nationalgarde, endlich aber aud 
feiner in der That merkwürdigen Nedebegabtheit verdankte e8 Dr Schütte, obgleich er 
alle angefhuldigten Thatfahen eingefiand, daß er die Anmwefenden fo fehr gewann, 
daß die angetragene Ausſchließung mit entfchiedener Stimmenmehrheit ige wurde 
und man fi mit der fchriftlihen Erklärung Dr. Schütte's, daß er weder jetzt an einer 
Bollsaufregung Theil haben, noh hinfür an einer Theil zu nehmen verfpreche, zu« 
frieden flellte. Heute, den 15. Nachmittags 3 Uhr, während ich diefe Zeilen fchreibe, 
it alles rubig. j 

Heute früh zogen jogar die Maurer und andere Arbeiter mit Sang und Spiel 
durch die Stadt, um ihre Zufriedenheit mit den in ihrem Gewerbe erlangten Eoncef 
fionen zu bezeugen. Nichts defto weniger ift feit geftern Abends die Garde conflgnirt, 
und faft den ganzen heutigen Tag auf den Beinen. Ich felbft war bis 12 Uhr unter 
Waffen, und muß in einer Stunde wieder einrüden. 

In der That Acht,’ mit den Arbeiterwerhältniffen mißlich. Flugſchriften, die fie 
über ihre Rechte und. Zage aufklären, werden immer häufiger, und nur der angebornen 
Gutmüthigkeit des Wienerd iſt es zu danken, daß der milde Ton, in dem das Mini- 
ferium des Innern („chrenwerthe Arbeiter!) zu ihnen fpricht, den allgemeinen Aus: 
bruch der Gährung zurückzuhalten im Stande if. Wir hoffen, diefe bisher fo hart 
übervortheilte Menfchenklaffe werde zu ihren Rechten gelangen, ohne die Ruhe unferer 
Stadt weiter zu flören. — Apropos! Mit Herrn Profeffor Juris Kudler nahm ich mir 
vor, ein Wort zu fprehen! Die Märztage find vorbei! Was mäfelt er um Namen? 
Den glorreihen Thaten des Volles in jenen Tagen will er einen Namen aufdisputiren, 
den die Gefchichte nicht anerkennt. Er will beweifen, wir dürften die Ereigniffe der 
drei Märztage nicht Revolution nennen, fondern Reform, weil man unter jener 
Benennung die dur die Gewalt des Volkes herbeigeführte, unter legterer Benennung 
aber die von der Negierung felbit freiwillig ausgegangene Veränderung der Staatsver- 
faffung verfiche. Ich will fein böfes Blut machen, und Herrn Profeffor Kudler des- 
halb nicht fragen, ob die Art und Weife, wie die bekannten Gonceffionen ertheilt 
wurden, eine freiwillige gewefen; ich will ihn nicht daran erinnern, wie noch ganz jüngſt 
Beweiſe vorlagen, daß man gar nicht ungeneigt wäre, das Zugeftandene zu fehmälern, 
wenn es ginge! ich will ihn nur fragen, ob er der öftreihifchen Nation das folge Be- 
wußtfein, durch eigene Kraft ihr Recht geltend gemacht zu haben, rauben will; ob er 
will, daß es im füßen Danfgefühle für freiwillig zugefandene Rechte untergehe 
und fi wieder entmanne? Der Name Revolution muß, in der Erinnerung eines Bol 
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tes fortleben, das groß werden will! Oder verdienen in Brofeffor Kudler's Meinung 
die Märzereigniffe nicht diefen Namen, weil fie zu wenig Blut gefoftet? Sehnt fich 
vielleicht Herr Kudler nach einer Revolution, die feiner Definition beffer entfpräche ? 


Bie wir ihn fennen, wollen und müffen wir leßteres bezweifeln! + 
Notizen. 
Souveränes Parlament. — Der Krieg mit Dänemarl, — Gıeben und Deutfhböhmen. — Italien und 


Rainer’s Briefe, — Bolen und Ruplanp, 


— Der deutfhe Horizont ift von allen Seiten ſchwer umzogen, und wie lange wird 
ed noch dauern, bis eine feſte Hand das Ruder ergreift! Die conftituirende Berfamm- 
fung wird in den erfien Maitagen nicht vorhanden fein, und das Gonftituiren  jelbft 
ift doch nur der Anfang des Kampfes und der Arbeit. Ueber die Volköforderungen im 
Innern, über Rechtsverfahren, Preß- und Vereinsfreibeit, war man feit Jahren klar und 
einig, über den Geſammtbau Deutfchlands ift man weder eind noch das andere. Die 
Kaiferträume find eben fo romantifh in ihrer Art, wie die republifanifhen Gewalte 
ftreihe Heder’s; ein ſouveränes Parlament mit einem Bundespräfidenten, welches die 
Scepter aller couftitutionellen Monarchen wie ein geborfames und einiges Pfeilbündel 
handhabte, wäre die einzige Rettung. Wenn wir nur ſtark genug find, es durchzuſetzen 
und aufrecht zu halten! Präfident — des Bundes, nicht des Parlaments — dürfte uns 
fertwegen auch ein deutfcher Fürft werden, aber er müßte gewählt und zwar auf eine 
beftimmte Friſt gewählt fein. 


— Nicht fo fehr wegen der Anarhie im Innern erwarten wir mit folcher Ungeduld 
das ſouveräne Parlament, als wegen Deutſchlands auswärtiger Politik, die jetzt noch 
in ſchwankenden, diplomatifirenden Händen rubt. Bon den weiland Großmächten übers 
nehmen wir die fchlimmften Erbftüde. Im DOften, Süden und Norden brechen die als 
ten Wunden am gräßlichften auf; da zeigt fich täglih mehr, wie viel Giftftoff -die 
Diplomatenpfufcherei fih im Stillen anbäufen ließ, wie viel Explofionselemente fie 
forgfam confervirt hat. So conferwirt fih oft eine Bombe unter der Erddede, 
Jahrzehnde lang, um eines fchönen Morgens, vom friedlihen Pflug des Landmannes 
ausgegraben, zu plagen. Im Kriege mit Dänemark regt ih am meiften Entihlofs 
fenbeit und Thatfraft, — von Seiten des Volkes; die Freifchaaren frömen von allen 
vier Winden nah den bedrohten Herzogthümern. Wäre aber Schleswig im erften Au« 
genblid der Gefahr von einer impofanten Truppenmacht, ſei's einer preußifchen oder 
banövrifchen, befeßt worden, fo hatte der Däne das Schwert in der Scheide behalten 
und aufrichtig zu parlamentiren begonnen. Die alten Rüdfichten und Bedenfen wegen 
„der entfernten Möglichkeit weitausfehender Verwidelungen,” haben dem Dänen die 
Offenfive in die Hand gegeben und wir begannen, wie gewöhnlih, damit, daß wir 
Lehrgeld zahlten. Indeſſen, wer zulegt lacht, der lat am beften. Der Däne wird 
den Hochmuth bereuen, mit dem er auf dem breiten Rüden Michels herumzutrommeln 
gewöhnt war. 
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— Die Deutfhböhmen find von Deftreih zu fo artigen Unterthanen ausgebildet 
worden, daf fie vor Jedem den Hut ziehen, der fie laut anredet, und den Bürger- 
ausfhuß in Prag um die Erlaubniß bitten, eine ſchwarz-roth-goldne Cocarde 
zu tragen!! Was Wunder, daß der Gzeche fie überherrifch behandelt! Die Mits 
glieder einer Nation, die von der Oft» und Mordfee bis an's adriatifche Meer und 
die Alpen herrfcht, haben fo wenig Selbftgefühl, daß fie um ihr gutes Recht bei einer 
czechifchen Minvrität betteln! Es ift kaum glaublich ; leider betätigen ed uns authen« 
tifche Privatbriefe.. In Wien proteftiren fie gegen das Czechenthum und geben darin 
wohl über die Grenzen der Billigfeit und des Rechts, während fie in Prag ihr eigenes 
Recht ganz aufgeben und den Rüden fo tief vor dem Slavencomite beugen wie frü« 
ber vor einem f. f. Beamten. — 


— Die Politik der weiland Großmächte gegen Polen und Italien iſt von einer 
Halbheit und Verſtecktheit, daß man fragen möchte: Haltet Ihr denn einen Krieg mit 
Rußland für den Untergang der Welt und einen Krieg mit Franfreih für ein wün« 
ſchenswerthes Ereignis? — Deftreih verfprach, ziemlih offen, in Italien einen Verſuch 
zur Bacification zu maden, aber feine Paeiflcationsmittel find Bomben und Gra- 
naten. Leider hat der fardinifhe Aufdringling dem Wiener Gabinet einen guten Vor— 
wand zur Fortführung des Krieges gegeben, aber wenn Deftreih die Selbftftändigfeit 
der Fombardei anerfannte, fo war Alberto fa Spada dort ein unnüßer Gaft, dem die 
Mailänder von felbft die Thüre gewiefen hätten, und dann fonnten die Unterbandlungen 
wegen der materiellen Verbältniffe Oberitaliens zu Deftreih immer noch mit gebörigem 
Nachdruck geleitet werden. Man will aber diefe Unterbandlungen durch das impofante 
Sprachrohr der Kanonen führen; glüdt es, dann ift von einem Aufgeben der Lom— 
bardei nicht mehr die Rede. So empfichlt Kaifer Ferdinand in ‚einem gnädigen Hands 
billet dem alten Radetzky, das Gonftitutionsverfprechen in der einen und das blanke 
Schwert in der andern Hand den Lombarden auf, den Leib zu rüden. Graufames 
Dilemma! Wird Radetzky gefchlagen, fo werden die Unterhandlungen ſchwerlich ein 
vortheilhaftes Refultat erzielen; fchlägt er aber die Lombarden, die Piemontefen und 
die ganzen vereinigten Italiener, fo wird er fpäter felbft von den — Franzoſen ges 
fhlagen. Aber Italien wird dem Feldmarfhall gewachſen fein, denn es weicht großen 
Feldſchlachten aus und bärtet fih ab im Guerillastampfe. Die Liebe zum Kaiferhaus 
ſchlug dort nie tiefe Wurzel, der Haß gegen den kaiſerlichen Einfluß wird täglich heftis 
ger. Die aufgefangenen Briefe des Prinzen Rainer werden Stalien in diefem Haß bes 
ftärten; auch den Wienern dürften fie eine Lehre fein. An ihrer Echtheit ift ſchwer 
zu zweifeln, fie tragen den Stempel innerer Wahrheit fo ausgeprägt an der Stirne, 
daß man fie ſelbſt in englifcher oder italienifcher Ueberſetzung lefen kann und den fpeci« 
fiſchen Wiener Gavaliergeift herausriechen muß. Uebrigens fällt es uns nicht ein, dem 
jungen Prinzen aus den Gefinnungen, die er darin ausfprah, ein Verbrechen zu mas 
hen. Woher follte er plöglih andere nehmen, als die anerzogenen Wienerifch- Prinz, 
lichen? Und, gerade herausgefagt, — die Wiener mögen’s nicht übel nehmen — wir 
finden fie volllommen gemütblid. Es herrſcht im Styl und Gedanfengang jener 
zwei Briefe etwas durchaus Wienerifhes, eine gewiffe Naivetät und eine Art Humor, 
die perfönliche Liebenswürdigkeit und Gemüthlichkeit nicht ausſchließen. Hat fih doch 
diefe Gemüthlichteit auch in Wien lange mit dem entfchiedenften Despotismus vertragen. 
Lernt alfo, wenn ihr conftitutionell werden wollt, den „guten Kaifer,“ und andere Per 
fönlichfeiten bei der PBolitit aus dem Spiel zu laffen. — 
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— In Pofen bat das zweideutige oder mißverſtandene BVerfprechen einer Reorga= 
nifation eben fo viel Unheil angerichtet, wie in Italien die Wiener Bacification. 
Ein Bürgerkrieg it dort entbrannt, in welchem die Polen, vielleicht dur Beamten- 
mißgriffe und Soldatenwillfür zuerft gereizt, fo unmenfhlich gegen Deutſche und Juden 
hauften, daß die deutfchen Sympathien ihnen verfcherzt find. Aber die polnifhe Frage 
ift damit nicht gelöft; fie wird nody lange ein Dorn in unferer Seite bleiben, wenn 
wir und nicht zu einem fühnen Wurf entfchliefen. Cine große diplomatifhe Partei 
fheint die Vermeidung eines Krieges mit Rußland für die Hauptaufgabe Deutfchlands 
zu halten, ohne bedenken oder ausfprehen zu wollen, daß wir dann aud die 
bisherige Politik gegen Polen hartnädig fortfegen müßten. Iſt dies noch möglich? 
Haben wir dazu Epielberge, Munfacze und Kuffteins genug? Oder können wir unfern 
polnifhen Befig herausgeben, ohne die Feindfhaft Rußlands herauszufordern? Rußland, 
meinen wir, ift ſchon jept berausgefordert und erklärt den Krieg nur nicht, weil es 
nod lauert und rüſtet. Rußland war der Nebenbuhler und Erbfchleicher jelbft der 
abfolutiftifchen Großmädte, es ift der natürliche und principielle Feind eines freien 
Deutfchland und wird es bleiben. Es ift wohl eine Phrafe, daß wir Polen ald Bollwerk 
gegen diefen Feind brauchen, um nicht unterzugeben, aber unflug wäre es, die polni— 
ſche Barrifade von Rußland befegen zu laffen und einen verftodten Gegner durch einen 
rahfüchtigen Bafallen zu verftärten. Die Ueberflugen haben gegen Polen ſchon ein- 
gewendet, daß es, einmal wieder hergeftellt, fih mit dem flavifchen Nachbar gegen ung 
verbünden könnte, ohne zu beredhnen, daß es, nicht wieder bergeftellt, mit dem Mos— 
fowiter, früher oder fpäter, fi vereinen müßte.... Shne einen Krieg mit Ruß— 
land werden wir Polens nur zu unferem Schaden ledig und doch ift und, aus andern 
Gründen, jener Krieg gewiß. Es handelt fih nur darım, ob wir oder der Ruſſe 
die Wahl der günftigften Stunde haben follen. Faſt möchten wir behaupten, daß un® 
nur die Wahl zwifchen einem Kampf mit der Republik oder den Kofafen bleibt. Sur 
hen wir, im Vertrauen auf altdiplomatifhe Künfte, zu laviren, fo fallen ung beide 
Kriege zugleih auf den Naden. Sobald wir im Weften angegriffen find, wird uns 
der Ruffe fo lange im Rüden befhäftigen, ſei's durch offenen Angriff, feis durch pans 
flaviftifche Wühlereien, bis wir am Ende wieder feine Hülfe gegen Frankreich brauden. 
Es hat alfo die doppelte Ausfiht, uns als Feind, wie als Freund eine Grube zu graben. 
Ein gefundes, einiges Deutfchland kann freilich dem Often, wie dem Weiten zugleich 
trogen — wir find aber noch lange nicht einig und gefund. Gegen den thonfüßigen 
Koloß allein dagegen find wir ftarf genug, ja wir würden an ihm er recht erftarten 

und vielleicht gefunder werden, als den Diplomaten lich if. 


Sämmtliche geehrte Eorrefpondenten der Grenzboten werden dringend 
erfucht, uns künftig ihre Berichte fpätefteng Mittwoh Morgens zukommen zu 
laſſen. D. Red. 
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Adolph Schmidt’s | 
Gefchichte Der Dent- und Glaubensfreiheit 


im erften Jahrhundert der Kaiferherrfhaft und des Chriſtenthums. 


(Gefchrieben kurz vor der deutſchen Revolution.) 


Dies Buch ift von eben fo neuem und zugleich die Gegenwart. bewegendem 
biftorifhem Inhalte, mit fo viel Geift und liebevoller Verſenkung in den Gegen- 
ftaud geichrieben, daß wir demfelben viel wohlverdientes Glück und ein langes 
prophezeihen. Wir find überzeugt, daß mit jedem Jahre die Theilnahme des ge: 
bildeten Publiftums daran zunehmen werde. Ja, wir verhehlen unfere Meinung 
nit, daß e8 uns ein wie für unfre Zeit gefchaffenes Bud dünkt, weldes jedem 
gebildeten Europäer förderlich zu lefen wäre, von uns Deutfhen aber unbedingt 
gelefen werden follte. Das thut vor Allem die glüdlihe Wahl des Stoffe. 
Wahrlich, es ift wohl die erfte und größte Eigenfchaft des Gefchichtichreibers 
jenes feine Gefühl von dem, was der Menfch der Gegenwart eben jet für wiflen- 
ſchaftlichen Bedarf hat; jene Babe, das Augenmerk genau auf diejenigen Striche 
gefhichtlicher Vorgänge zu richten, welche ald von der Sonne der Gegenwart be= 
jhienen uns eben dadurd auffordern, uns vom Anfang bis zu Ende darin zu 
ergeben und jo die Geſchichtswiſſenſchaft zum praktischen Nutzen der Mitwelt zu 
bearbeiten. In diefem Geifte arbeitet fhon längft Adolph Schmidt; in dem« 
felben ift auch das vorliegende Buch gefchrieben. Die Gefchichte ift ihm (wie er 
©. 1. der Einleitung fagt) „das Gedächtnißvermögen des Menſchengeſchlechts;“ 
mit ihm wagt er „mit Zuverfiht aus der Geſammtanſchauung der Bergangenheit 
die nächfte Phafe der Zukunft zu beftimmen“ (S. 9), — Bie lächerlich erſcheint 
da nicht neben einem folchen Sinne der dem Verfaſſer gemachte Vorwurf, daß er 
fein Buch nur gefchrieben, um den Lefer zwifchen den Zeilen Parallelen mit der 
nächiten Gegenwart ziehen zu Iaffen. Als wenn das die Gefchichtswiffenfchaft nicht 
von jelbft und von Gott und Rechts wegen thäte, als wenn der echte Hiftorifer 
etwas anders erforſchen möchte und könnte, als eben den Zufammenhang der alten 
und der neuen Zeit. Sonft wäre, nach unferer Anficht, all fein Reden nichts 
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als feelenlofes Geplauder. Nur gewaltfam fremdartige Dinge hineintragen darf 
der Hiftorifer nicht; und das hat Schmidt nirgends gethan. Jedoch hat 
jener bornirte Tadel jehr fremdartige Motive, wie ich unten anmerken werde. — 

Der Gegenftand, aus der Entwidelungsgefchichte dev Denf- und Glaubens- 
freiheit, gehört, wie Jedermann einleuchtet, zu den allerbedeutfanften für unfere 
Zeit. Die Wahl des Zeitpunktes: das erfte Jahrhundert hriftlicher Zeitrechnung, 
das Entjtehen der Monarchie im großen Weltreich der Römer, ift taftooll heraus 
gegriffen und befundet den Eingeweihten. Wir erbliden in jenem gewaltigen 
Umfchwunge Anfänge einer nenen, unſerm Bewußtſein noch verwandten Welt. 
Wir erkennen im Kelm bereits die Glemente mittelalterliher Zuftände, — Mit 
diefer Billigung — ich wiederhole es — kann wohl das beſte Lob, Das einem 
Hiftorifer zufommt, für ausgefprochen gelten, Man darf fagen, es hätte ihn gar 
zur Beleuchtung der Gegenftände gedrängt, wenn nicht in ihm eine ungewöhnlich 
große Anſchauung der Gejchichte gelegen, wenn er nicht, wie er felbft fagt (S. 9.), 
„den Fortfchritt zur fittlichen Freiheit für die Zukunft begehrt, weil er denfelben 
in der bisherigen Weltentwicklung wahrgenommen.“ Wie tieffinnig er aber feine 
Zeit erfaffe, dafür möge als Beifpiel feine erſte Prophezeiung (S. 18) ftehen. 
(Die Eenfur, beißt es, fei an die Stelle des Repreffivverfahrens getreten; jet 
feien wir im Begriffe zu diefem zurückzulehren, wodurch denn angenfcheinlich der 
Weg zut Denkfreiheit wieder angebahnt werde): 

„Aber doch nicht fo bald und fo Leicht wird das Ziel erreicht werden. Es wird, fo 
dünkt mir, eine Zeit kommen, wo zwar auch das Repreſſivſyſtem befeitigt, aber dennoch 
bie erlangte Freiheit des Geiftes noch Feine volltommen unbehinberte fein wird, Der Pro— 
felgtiömus, ben wir jegt ſchon vorzugsweiſe auf religiöfem Boden kennen, wird fi auc 
auf politifchem und forialem als Erſatz äußerer Zucht: und Zwangsmittel ben Machthabern. 
anbieten. Man wirb mahnen unb warnen, wo zuvor die Genfur Gewalt geübt; man 
wirb locken unb überreden, wo ehemals bas Bericht geftraft; man wird den Schwachen 
duch den Schein, ben Starken durch bie That gewinnen; jenen durch Borfpiegelungen, 
biefen durch Vortheile täuſchen. Erft allmälig, bei rüftig fortfchreitendem Sittlichkeits— 
trieb, wird dann auch der Profelytismus mit feinen Mäfigungstheorien, feinen Abſichten 
auf Unſchadlichmachen der Vernunft, vom Schauplage weichen und in der freieften Ueber- 
zeugung und Selbflveftimmung bes Denkens bas legte Ziel vermirkticht werben.” 

Solche zuverfihtlihe und mit der Macht der Wahrbeit uns anfpredyende 
Propbezeihung vermag nur der wahre Hiftorifer. Ein ſolcher ift der Verfaſſet; 
er fteht im Mittelpunfte biftorifcher Erfennmig. Er würde es fein, felbft wenn 
ihm auch mancherfei Fähigkeit zur Ans- umd Durchführung feiner Arbeit abginge. 
Denn die Hauptfahe hat er gethan, das Fehlende werden Andere leicht hinzuthun 
fönnen. Hiermit fol im Voraus allen denjenigen geantwortet fein, die etwa ver- 
ſchiedenes Einzelne an unſerem bedeutenden Buche auszufeßen haben möchten. Aber 
keineswegs fei damit geſagt, daß neben jener Haupteigenfchaft die anderen Etfor— 
derniffe eines tüchtigen Hiſtorilers unferem Verfaſſer fehlten, Vielmehr entdecken 
wir fie alle in ihm: Bücherkenntniß, Scharffinn, genügende Phantafie, Fleiß, 
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Styl — wenn aud. vielleicht — gegen die Ausführung feines Buches vor⸗ 
gebracht werben Tönite, 

Der Berfaffer, ſchon bekannt * mehrere Forſchungen auf dem Gebiete 
des Alterthuns, erklärt: „man müſſe das Alterthum fruchtbar machen, daß es 
warm und voll an ums herantrete.“ Und, in Wahrheit, durch dieſe volle Ueber—⸗ 
zengung fteht er entfchieden auf der Höhe feiner Zeit, kommt er der Sehnſucht 
Aller entgegen. Man ringt jept in Deutſchland aller Orten darnach, das Alter: 
thum endlich einmal nach feinem Geifte anzufchauen. Die vielen Gymnafinkreform- 
beftrebungen, Gymnafialvereine, welche beſtehen, wollen nichts anderes bezwecken 
oder werben nichts Befferes erreichen, Allein die Aufgabe gehört unter die ſchwie⸗ 
rigſten. So kindlich und die alte Geſchichte anfpricht, fo umerläßlich ein Jeder 
die Erlernung der Geſchichte mit ihr beginnen muß, als eben vom Anfauge — 
fo fchwer wird es doch immer fein, tiefer in Diefelbe einzudringen, wenn wir nicht 
zuvor das ganze Feld der Univerſalgeſchichte bis auf die neuefte Zeit und die 
Gegenwart durchgereiſt find, um dann weltgefräftigt und durch die Fülle der Er- 
fheinungen an den Augen geftärft, das Alte von Neuem und weit Elarer über- 
hauen zu können. Aehnlich verhält es fich auch im Großen mit der Entwidelung 
der Geſchichtswiſſenſchaft. Die Behandlung der alten Gefchichte wird für uns 
jet erſt fruchtbar werden fönnen, nachdem man fich fo viel und erfolgeeih mit 
nener und neuefler Geſchichte beichäftigt bat. 

Nachdem der Berfaffer in der Einleitung feine Geichichtsanfhauung dem Leer 
Far dargelegt, auch feine mit uns übereinftimmende Anficht über Behandlung des 
Alterthums ausgefprochen, gibt er feine Meinung über den Begriff der Denk— 
und Glaubensfreiheit und fügt einen Leberblid des geſchichtlichen 
Hergangs und einen Hinblid auf die Zufunft bei (Gap. .— IH) — 
von der Denffreiheit bei den Drientalen und bei den Griechen; vom Repreffiv 
fofteme, welches im Mittelalter culminirt, von der Verwandlung deffelben in die 
Eenfur und von unferen heutigen Zuftänden, die zum Repreſſivſyſteme zurückzu⸗ 
fehren geneigt find, wozu zulegt der Sag: daß die Denf- und Glaubens» 
freiheit fih no nie und nirgends vollftändig entwidelt (S, oben). 
— Sodann gelangt er zum Hauptgegenftande: Monardhie im Kampfe mit 
der Rede: und Schriftfreiheit (Gap. IV.) Die Regterungsgefchichten von 
Gäfar bis Nero werden aus biefem Gefichtspunfte genau betrachtet; zuvor der 
Gedankenzwaug ſchon in den Profcriptionen der letzten Zeit der Republik gezeigt; 
die Keime präventiver Genfur in der Staatszeitung (Acta Senatus) 
Nun: wird zunähft eine ausführlihe Schilderung des literarifhen Verkehrs 
im Altertbum (Cap. V.) gegeben — (ein ganz vortreffliches Gapitel, von über: 
raſchend neuem Aufſchluß über Buchhandel und das Verhältniß der Lefewelt zur 
Literotur, bis in das Kleinſte. Reſultat: der literarifhe Verkehr in jener Zeit 
war mindeftens eben fo lebendig, ald in unferer). Darauf wird (Gap, VI) Mo- 

16* 


120 


narhie und Eultus im Bunde gegen die Glaubensfreiheit dargeftellt. 
Man fieht, wie der heidniſch religiöfe Glaube bei dem Volke unterböhlt ift, feit 
dem Euhemeros jenes allgemein faßliche religiorfeindliche Buch geichrieben; und 
wie doch ſelbſt der Priefterftand, als der Zahl der Gebildeten angehörig, ungläu- 
big und heuchleriſch feine Funktionen fortgeſetzt, weil man die Bolfsreligion ale 
Zaum und Zügel des Volles und Pöbels betrachtet. "Ferner wie das tiefere reli= 
giöfe Bedürfniß fi im Mofticismus und Aberglauben verloren. Weiter, wie Die 
Monarchie, wohl erfennend, Daß Neuerungen in der Religion neue Sit- 
ten, Berfhwörungen, Zufammenrottungen und Elubs mit fich 
führen, Dinge, die am wenigften mit einer Alleinhberrfhaft ver- 
träglich, die Aufrechthaltung der alten Religion ſich befonderd bat angelegen 
fein laffen, daher der Einführung fremder Eulte fi entſchieden widerfegt (Ber- 
folgung der jüdifchen und chriftlichen Religion). Dies haben namentlich die Kaifer 
aus dem julifchen Geſchlechte gethan, von-denen feiner aus innerfter Ueberzeugung 
orthodox war. Dagegen begünftigten fie die damalige Richtung der platoniſchen 
Schule, welde eine myſtiſche Philofophie der Offenbarung des Heidenthums er- 
firebte. („Doch nur, weil fie das Weſen vom Schein nicht zu unterſcheiden ver— 
ftanden. Denn auch die Philofophie der Offenbarung ift niemals ein Katechis— 
mus der beftehenden Religion,“ fagt der Berfaffer S. 178.) — Gap. VII: Die 
Bhilofophte im Widerftreit mit dem Abfolutismus und der Staats— 
religion enthält eine Darlegung aller alten. philofophifchen Secten in ihrem 
Derhältniffe zur damaligen Zeitftimmung und auf römifchem Boden. Philofophi- 
fher Bildung, wird dargethan, fei die ganze Maffe der Gebildeten theilhaftig 
geweien, obfhon die Meiften feiner beftimmten Secte angehangen, fondern im 
Eklekticismus ſich befriedigt. Das Uebergewicht babe jedoch das Praftifche 
der ftoifchen Lehre behauptet mit ihrem herrlichen Kermprinzip: daß mur der 
Sittlihe frei fei. Webereingefommen fei aber jede philoſophiſche Weberzeugung 
in der Oppofition gegen den Abfolutismus und die Orthodoxie. Das Ges 
meinfame ift nun in politifher Beziehung: 1) Verneinung des Abs 
folutismus, 2) die Anficht von der nothwendigen harmonifchen Verbindung demo- 
fratifcher, ariftofratifcher und monarchiſcher Elemente (über Art und Maß aller: 
dings verfchiedener Meinungen, da Einige Fürft, Senat und Vollsverſammlung, 
Andere das Bolf durch den Senat repräfentirt gewollt. Dagegen wird die 
reine Demofratie von feiner Schule mehr verfodten). In reli— 
giöfer Beziehung ik das Gemeinfame: eine vernunftgemäße, natürliche Theologie, 
worin jedoch die ffeptifhen Elemente vorherrſchend (dabei wird der ſchon in den 
Zeiten der Republif allgemein verbreiteten Anſicht gedacht, daß es dreierlei Art 
von Religion gebe. Varro: tria genera theologiae: mythicon, quo maxime 
utuntur po&tae; physicon, quo philosophi (theologiae vera); civile, quo 
populi. Prima theologia maxime accomodata est ad theatrum; secunda ad 
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mundum; tertia ad urbem etc.) — Das reiche umd lebensvolle Cap. VIN.: 
Die Belletriftif als Bermittlerin der Philoſophie mit dem Volks— 
bemwußtfein, führt uns vet in die Stimmungen, Wünfche, Leiden und Lafter 
des damaligen Volls. Wer kann es verfennen, daß die fchöne Literatur zu allen 
Zeiten die. tieffte Errungenfchaft der Denker unter das Volk ausgeftreut. Der 
wahre Dichter ift nur ein Weifer, aber durch die Schönheit der finnlichen Form 
bezwingt er die größere Maſſe. Wir deuten vergleihungsweife auf Dante-und 
Boccaz. Zugleich ift aber wohl bei Erforfchung und Erkenntniß der Eulturgefchichte 
nichts die Zeit verdeutlichender ald das Studium jener Bilder des Lebens. Die 
poetifche Natur iſt jedoch im zwiefacher Art für den Hiftorifer von Nutzen. Die 
Dichter legen nämlich entweder unbemußt oder bewußt ein Zeugniß von der 
Ratur ihrer Zeit ab, Im erfter Hinſicht führt uns der Verfaffer Ovid, Horaz, 
Properz vor. Da tritt uns freilich ein Gemälde großer fittliher Verderbtheit 
entgegen. Die ganze obfcöne Literatur gehört auch hierher. Am musführlichften 
wird Properz behandelt, der dem DVerfaffer nicht zwar als der fchlüpfrigfte, aber 
als der am tiefften Unfittlihe, ein in unmännlicher Verdumpfung Berfunfener 
gilt, der auf jedes edlere Gefühl erftidend habe wirken müffen, wie er felbft 
erſtickt geweſen. Auch Horazen's Feigheit und Yudolenz wird nachgewieſen. — 

Dder zweitend: die Bruft des Dichters, wenn fie auf reinem Gemüthe be 
barrt und mit gebildetem Geift den fittlih freien Standpunkt behauptet, ud) 
ergriffen von dem ganzen Jammer und Elend des Volles. Solche können in 
ſolcher Zeit nichts anders als Satiriker fein. Daher denn ein reichhaltiger Ueber⸗ 
bi über den bedeutenden Inbalt des Juvenal und Perſius (welche befanntlid) 
beide der ſtoiſchen Philoſophie angehörten). Bier neben Ausbrüdhen der Gemüths- 
empörung und edlen Unwillens, der Ausdrud erhabenfter und. herrlichfter Em- 
pfindungen und Gedanken, und umerbittlich ftrenge Abfchilderung des gefammten 
fittlichen Elends, der allerwärts zerfreffenen Zuftände des Staates u. ſ. w. Alle 
und jede Thorheit wird zur Schau gebracht und gegeißelt; Niemand gefchont, 
Niemand: gefürchtet. Das Alles ſpricht und erzählt beffer als Geſchichtsbücher! 
— Es ift lobend hervorzuheben, daß der Berfaffer bier auch der Schilderung 
des Proletariats, welches uns vorzüglich Juvenal getreu und ergreifend abzeichnet, 
genaue Aufimerkfamkeit gefchenkt hat (S. 309 ff.). — Roc ift eine unbeftreitbar 
wahre Bemerkung des Berfaffers erwähnenswerth:. daß nämlich die belletriftifche 
Literatur zumweilen wohl auch nicht wenig gefhadet, jelbft dann, wenn fie es gut 
gemeint. Denn ein philofophifches Syſtem verderbe Keinen; wohl aber mitunter 
bingeworfene Aufflärungsbroden. — Hierauf wendet er fi) zu den Maßregeln, 
welche Die Regierung ergreifen zu müffen glaubte. Gap, IX.: das Verhalten 
der Monarchie zu den Wirkungen der Aufflärung. Zuerſt ein Schau: 
felfyftem friedlicher Reaction.” Das Volk wird unterhalten mit Gladiatorenfäm- 
pfen uud Spielen. Palliative, wie: Sittenedifte, Brot» und Kornvertheilungen 
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werben angewendet. Berner: Vermehrung der Tempel und Wiederherſtellung alt- 
ehrwürdiger heiliger Geremonien. Endlih: das Befreben, eine Regie- 
rungsliteratur zu Schaffen (Bellejus Paterculus, Balorius Marimus). 
Hier macht der Verfaffer die vortrefflihe Anmerkung, daß nur durch. die Erzie: 
bung radifal hätte gewirkt werden Können; denn die Erziehung (wie er fpäter 
S. 431 fagt) gebe dem Geifte ein für allemal die Richtung für das Leben; die 
Erziehung fei es, welche die Gefchichte made, Aber es ergebe fich leicht, daß 
der Grundgedanle einer ſolchen Reform fein anderer fein .fönne, als das Princip 
der Freiheit, d. h. der freien Entwicklung des Seelenvermögend. „Die Jugend,“ 
ruft er fo ſchön als wahr aus, „it von Natur das Gefchlecht der Zukunft, des 
Wandels, das eigentlid veformatoriiche Geſchlecht. Während daher das Alter, 
als das von Natur confervative, mehr für die Gegenwart, für den Beftand der 
Dinge wirkt, ift umgekehrt die Jugend, ſoll anders nicht ein ewiger 
Stillftand® und Schlendrian erzielt werden, ftets für Die Zukunft, 
d. h. für friedlich reformatorifhe Ideen, als die alleinigen Ab» 
leiter der Revolution, von Staatöwegen zu erziehen.“ S. 32%; 

„Allein diefe Aufgabe begriff die Monarchie vollends nicht.” Vielmehr, da 
man die Unzulänglichkeit der biöherigen Mittel einſah, entſchloß man ſich gewalt: 
fan zu verfahren, So wird denn Gap, X.: die Verfolgung der Philo— 
hie und ihrer Jünger dargeftellt, Diefe Verfolgung der freien Wiffen- 
ſchaft trat nur allmälig in's Leben. Tiberius ftellte der Gefchichtichreibung und 
Poefie nah, der Philofophie durchaus nicht. Galigula fehlug um fih wie eim 
Wahnfinuiger; traf aber auch die Philofophie nicht. Gr verbannte nur einige 
Rhetoren wegen Lehrfreiheit. Auch Claudius war zu einfältig, um ſyſtematiſch 
zu verfahren. Erſt Nero, durch Ginflüfterumgen des Zigellinus aufgeregt, ver- 
folgte und vertrieb die Stoifer. Zuerſt nur einzelne Vertreter derfelben (Senefa) 
zuleßt jedoch, furz vor feinem Tode, richtete er fi gegen das Princip, gegen die ge— 
fammte Philofophie. Das hatte denn die böfe Folge, daß, als nad) Nerv's Tode die 
Reaction fih auf das ungeftümfte geberdete, Bespafian, der ganz freifinnig regieren und 
anfangs Alles wieder erlauben wollte, fich doch genöthigt ſah, Die „frechen“ Stoiker 
und Gpnifer zu verbannen. Bespaftan war nicht gebildet genug, um gehörig zu 
unterfcheiden. Nach ihm ächtet Domitian noch einmal „die gefammte Philoſophie“ 
(Satyre der Sulpicia). Ungemein Lichtwerfend auf das praftifche Wirken der 
Philoſophie in den Zeiten politifcher Bedrängniß find die dieſem Gapitel beige: 
fügten Biographien der edelften Befenner derfelben, des Stoifers und Staats— 
mannes Thraſea Pätus, des öffentlichen Lehrers der ftoifhen Philofophie Mufo« 
nius Rufus, des Cynikers Demetrins und des wunderbaren Apollonius von 
Tyana — die herrlichften Charaktere, die ihre Ueberzeugung mit Tod oder Aech— 
tung befiegelten — vom Verfaffer mit liebevoller Ausführlichkeit dargeftellt. — 
Im XI. Gapitel endlich wird: Die Monarchie im Eonflicte mit der Er; 
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ziehung gezeigt. Die Elementarjchulen der Grammatifer, die Univerfalfchulen 
der Rhetoren, die afademifche Bedeutung der Philofophenfhulen werden genau ent: 
widelt. Es wird dargethan, daß zur Zeit der Republif der Unterricht durchaus 
unabhängig vom Staate geweſen und daß er e8 noch weithinein in das Jahrhun- 
dert der Kaiierherrfchaft geblieben. Daraus entfteht dann unter den Kaifern ein 
eigenthümlicher Zwiefpalt zwifchen Schule und Leben, In diefem befteht Zwing- 
berrfchaft, in jener bleibt der gemwöhnlichfte Stoff zur rhetorifhen Uebung die 
pathetijche Lobpreiſuug der Freiheit, die frühere Romergeſchichte, ja felbft — das 
Auffälligfte — Aufforderungen zum Tyrannenmord, — Die Rhetorenfchulen find 
die eigentlihen Bürgerfhulen. Die Rhetoren und Grammatifer befanden fich 
jämmerlich; waren abhängig von den Launen der Eltern; wer nicht Mode war, 
mußte verhungern. Das Gehalt war fehr gering („An einem Zage verdient ein 
Schaufpieler mehr, als ein Schullehrer in einem Jahr,“ fagt Juveal). Diefen 
Zuftend mm durchſchaute Vespaſian oder fein Rathgeber fehr wohl und fegte 
den Rhetoren ein Gehalt aus. So machte er fie von der Regierung 
abhängiger. Zwar gab es nun noch wiele unbefoldete Lehrer; aber es waren doch 
nun ordentlihe und außerordentliche Profefforen, von denen die erftern neben ihrem 
Honorar aud noch die fire Befoldung genoffen. Später that Hadrian noch mehr, 
indem er das Afhenäum, eine große öffentliche Schule, gründete. — Das XII. Cap, 
enthält noch eittige bedeutende Schlußbemerfungen. Der Berfaffer faßt die 
gleidy darauf folgenden glüdlichern Zeiten des Nerva, Trajan, Hadrian, Antoni- 
nus und Markus Aurelius kurz in's Auge, das Preiswürdige derjelben anerfen- 
nend, der Zeiten, in welchen die Gefchichtswerfe des Tacitus eine Möglichkeit ge 
worden. Aber er verfehlt doch nicht, daß dies Alles nur ein „vergoldetes Elend,“ 
nar ein zAthemfhöpfen der Geſchichte,“ nur „eine Pauſe im Verfall“ 
geweſen. Denn troß alles guten Willens fet doch die Monarchie „nicht geiftreich 
genug” gewefen, um „für die gefchaffene oder wiederhergeftellte Freiheit ſchützende 
Einrichtungen und eine gefegmäßige Abgrenzung von Rechten und Pflichten zu er: 
denfen, oder wertigftens sticht reif nnd kühn genug, um fie durchzuführen.” — 
Der Berfaffer fchließt fein Buch mit folgenden, wie uns dünkt, gewichtigen Wor- 
ten: „Wir aber können unfere Erdrterungen über eine der merkwürdigſten Perio- 
den aus dem Drangfalen det Denk- und Glaubensfreiheit nicht beffer befchliegen, 
als mit dem Hinblick auf die beachtenswerthe Erfahrung der Gefchichte, daß die 
Beſchraͤnkung des Geiftes eben fo wenig eine Schugwehr gegen das revofutionäre 
Factum iſt, wie die wollfonmene Geiftesfreiheit ein Palladium gegen die Ufur: 
pation. Denn in der frangöftichen Monarchie des achtzehnten Jahrhunderts herrfchte 
die Genfur, und doch trat die Revolution und die Republik ein; in der römifchen 
Republik aber waltete unumfchränkte Gedankenfreiheit, und doch ging daraus die 
Ufnrpation und die Monardyie hervor.” — Kichard Treitfchte. 
(Schluß folgt im nähften Heft, 


Die deutfchen Nepublifaner. 


Zwei Umftände find es, die das Auffonmen einer republifanifchen Partei in 
Deutfchland erflärlih machen. Ginmal war es die jüngfte franzöfifhe Revolution, 
die der deutfchen Bewegung den erften Impuls gab, und es war natürlich, daß 
die Form, Ar der jene fich entwicelt hatte, den Aufgeregten in Deutfchland eben- 
falls als Jdeal vorſchwebte. Die Parteien find nur zu geneigt, fih an Stichworte 
zu halten, und es liegt in der Natur eines mächtigen Auffchwunges, von den 
zeitlichen und gefchichtlihen Bedingungen eines Begriffs abzufehen und die Fahue 
einer bloßen Abitraction zu entleihen, Republik ift ein beitimmtes Wort, an wel- 
ches man beliebige Wünfche und Hoffnungen anknüpfen fann; man vergigt gar 
feiht, daß es in diefer Abftraction noch ziemlich inhaltlos ift, daß es feinen In— 
halt nirgend anders empfängt, als aus den gegebenen Zuftänden, 

Das Bild der nordamerikanifchen Freiftaaten und die Schulreminiscenzen aus 
Plutarh, Cicero und Livius, getaucht in die glühenden Farben eines Rouffeau, 
gaben der Republif in den Herzen der Männer, welde die Geſchicke Frankreichs 
in der erften Revolution leiteten, eine beftimmte Form. Im der wirklichen Ent» 
wickelung geftaltete ſich dieſe Form anders; der Terrorismus der Freiheit, der in 
den ausfchweifenden Abftractionen eines Marat und Robespierre troß der blutigen 
Energie, mit der diefe Männer ihre Fdeale in Realität überfegten, ſich zu einem 
feften Zuftand zu kryſtalliſiren durchaus ungeeignet war, fand feinen lebendigen Aus: 
druck erft in der Propaganda der Bajonette und der Kanonen, und als der Erbe 
der Revolution auf feine Stime die Kaiferfrone drüdte, war das zwar ein Ber: 
rath an der Freiheit, aber nicht an der Republique Frangaise, denn die eigent- 
liche pofitive Idee dieſer Nepublif, die Unterwerfung der „Barbaren“ — ein 
franzöfifcher Ausdrud, der gleich dem griechifchen mit „Fremden“ fynonym war — 
führte er in weit koloſſalerem Mapftabe durch, als feine jacobinifchen Vorgänger. 

Für die neufranzöfifchen Republikaner hatte nun das Wort Republik eine fehr - 
beftimmte Geftalt. Republik hieß die Herrichaft des militärifchen Geiftes, der 
jedem tüchtigen Mann aus allen Ständen ein fchnelles und glänzendes Ziel des 
Ehrgeizes vor die Augen ftellte und der „großen Nation“ die Weltherrichaft ver» 
hieß. Die Siege an den Pyramiden, in den andalufifchen Gebirgen, in Italien, 


in Rußlands Schneefeldern gaben der Phantafle einen conereteren und erfreuliche: 
ren Stoff, ald die Guillotine, mit welder die „tugendhaften” Männer des Berges 
die Brutalität des Parifer Pöbels amüfirten. 

Wir Deutfhen haben ein foldhes Ideal in der Vergangenheit feineswegs, für 
und liegt in dem Worte Republik nicht eine beftimmte Anfhauung, fondern ein 
allgemeiner Begriff, der logiſch analyfirt, nicht in Teidenfchaftlicher Erregung auf 
den Altar einer heiligen Kirche gehoben fein will. 

Republik in pofltivem Sinne heißt Selbftregierung: diejenige Staatöverfaffung, 
in welcher die Gemeinden ihre Angelegenheiten felbft verwalten und in Die politis 
ſchen Berhältniffe des ganzen Gemeinweſens theild activ durch ihre Nepräfentan: 
ten, theils controlirend eingreifen. In diefem Sinne ift England eine Republik, 
und zwar weit mehr, als es Frankreich, das durd) feine Gentralifation die eigent: 
lich organifhen Kräfte des großen Staatsförpers abforbirt hat, je werden wird. 
In diefem Sinne, und mur in diefem, ift die ganze deutſche Bewegung eine res 
pubfifanifche zu nennen, denn fie will den Beamtenftaat aufheben, der bisher wie 
eine fremde, fberirdifhe Macht die unmündigen Unterthanen, nad feiner Erflä- 
rung, zu ihrem Beften, jedenfalls aber ohne ihr Zuthun, bevormunder hatz fie 
will den Milttärftaat aufheben, der das Bol, um es zu fchügen, wehrlos machte; 
fie will endlih den chriftlihen Staat aufheben, in dem jene Transcendenz des 
Staatsweſens — ein philofophifcher Begriff für die abfolute Trennung der idealer 
und realen Yunctionen des Lebens, der jegt durch die firchlichen Parteiungen po» 
pulär genug geworden tft, — in dem Diefer Aberglaube an das abfolute Regiment 
von Gottes Gnaden feinen reinften und eben deshalb abfcheulichften Ausdrud fand. 

An diefem Sinne nennen wir uns alle Republikaner. Wir wollen alle Selbft: 
regierung der Gemeinden, Directe Betheiligung des gefammten Volkes bei der 
Gefepgebung des Staats, Gontrole über die Ausführung der Gefehe, Wehrbaft: 
machung der Nation, religiöfe Autonomie. Der Staat foll nicht mehr ein vor: 
mundichaftliches Inſtitut für Kinder, Blödfinnige und Invaliden fein, fondern ein 
lebendiger Organismus, in dem jedes Glied, ohne das andere zu flören, kraft⸗ 
voll in das Nervengeflecht und den Pulsſchlag des Gefammtlebens eingreift. 

Aber fo verftehen es die fpecififchen Republikaner keineswegs. Sie faffen von 
der Republik nur die negative Seite, d. b. Abfchaffung der Könige. Wenn man 
mit den Köwigen fertig ift, jo meinen fie, werde ſich die Gelbftregierung von 
felber finden. Eine Jllufion, mit der man logiſch fehr leicht fertig werden könnte, 
die aber in der furchtbaren Krifis, in der Deutfchland ſchwebt, won den verbäng: 
nigvollften Folgen fein könnte und gegen Die man nöthigenfalls mit dem Schwert 
gerüftet fein muß. 

Berhängnigvoll ift jene Jlufton darum, weil fte den Bürgerkrieg hervorruft 
und weil fie Deuticyland gegen den Angriff, der ihm von vier Seiten droht — 


von Danemark, von Polen, von Italien, von Belgien ber — wehrlos macht. 
Orenzboten. II, 1848, 17 
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Den Bürgerkrieg erregt fie, weil Republik für den bei weiten größern Theil des 
Volks eben fo ein Schreckgeſpenſt ift, als für wenige aufgeregte Köpfe ein Ideal; 
wehrlos macht fie uns, weil die Fäden unferes Staatöwefens in einer Maffe von 
Knoten zufammenlaufen, während fie in Franfreich von Einem Punkt ausgingen, 
von Einen Punkt, deffen ſich die fouveräne Republik eben fo leicht bemächtigen 
fonnte, als es vorher der abjolute König, als es nachher der kriegeriſche Kaifer 
gethan. Der franzöfifhe Staat wurde durch die Republik nicht aufgehoben, es 
wurde nur die Negierung verändert; bei uns aber wäre die Proclamation der 
Republik zunächft Auflöfung alles Staatslebens, d. h. Anarchie. Es kommt noch 
hinzu, daß die franzöfifhe Nation troß aller innern Parteiungen gegen das Aus— 
land immer einig war, eine Einigkeit, die uns durch unfere gefchichtliche Entwid- 
fung abgefchnitten wird. Die Italiener, die Franzofen, die Polen, werden bei 
einem großen Theile unferer Liberalen mehr Sympathien finden, als die deutſchen 
Stimmen, gegen welde fie etwa fämpfen; und wenn die Sympathien einmal rege 
find, fo hilft eine wohlgemeinte Predigt zu Gunften des Nationalgefühls nicht viel. 

Wie verhängnißvoll jene Illuſton ift, zeigt fih am beften in der Art und 
Weiſe, in der die deutichen Republikaner an die Verwirklichung ihrer Ideen gin- 
gen. Abgefehen von der Preffe und den Volfsverfammlungen, für welche man 
in der neuen Entwidelung des Baterlandes jedenfalls die Freiheit der Discuffion 
in Anfprucd nehmen mußte, war es zuerft die Frankfurter Verfammlung, dann 
geradezu der Aufftand, durch welche die Republik in Dentichland eingeführt wer: 
den follte. 

Die Frankfurter Verſammlung — fo wenig ich verfennen will, daß fie durch 
den Drang der Umftände notbwendig herbeigeführt wurde — mar ein höchſt ges 
fährliches Werkzeug. Ohne irgend eine geiegliche Vollmacht, nur auf das mora- 
fifche Gewicht der Männer, die fie bildeten, geftügt, unternahm fie e8, der ges 
jeglichen Entwidlung Deutfchlands einen beftimmten Gang worzufchreiben; fie 
unternahm es, obgleich die mächtigften Staaten Deutfchlands nur durch einige 
zufällige Vertreter in ihr dargeftellt wurden, 

Die republifanifhe Partei verfuchte diefe revolutionäre Berfammlung und 
damit die Revolution felbft für permanent zu erklären; fie fuchte die Verfammlung 
dahin zu bringen, fi die Souveränetät — wenigftens vorläufig — anzumaßen ; 
fie ging fo weit, das bisherige gefeßliche Organ der deutſchen Staaten, den Bun: 
destag, geradezu abfegen zu wollen. 

Und hier fomme ich auf den zweiten Umftand, der das Aufkommen der re 
publikanifchen Partet in Deutfchland erklärt: die wolfsfeindliche Tendenz der bis- 
berigen Regierungen, Man bat den bisherigen Bundestag eine permanente Gon» 
fpiration gegen das deutſche Volk genannt; ein craffer und übertriebener Ausdrud, 
dem man aber eine gewiffe Wahrheit nicht abſprechen kann. Nah den Wiener 
Gonferenzbefchlüffen war ed nicht zu verwundern, daß die radicale Partei in dem 
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Sturz der bisherigen Regierungen den einzigen Weg zur Freiheit ſah. Aber 
dieſe Partei vergaß, daß in dem Augenblid, wo die Franffurter Notabeln zu« 
fammenfamen, jene Regierungen bereits geftürzt waren; daß die Revolutionen vom 
14. und 19. März die Sachlage vollitändig verändert hatten, 

Die Abgeordneten der conftitutionellen, entſchieden liberalen Minifterien der 
deutichen Staaten konnten nicht mehr eine Gonfpiration gegen das Volk genannt 
werden, felbft wenn noch viele von den alten Repräfentanten darin faßen. Bisher 
das Organ ihrer Höfe, waren fie jebt das Drgan der verantwortlichen, nach dem 
Vertrauen des Volks berufenen Minifter. Die Aufgabe der Verſammlung fonnte 
alſo nicht mehr fein, dieſe zu ſtürzen, jondern fie zu ſtützen, dadurch, daß fie 
diefelben mit den Wünſchen des Volkes bekannt machten, daß fie vermittelten 
zwifchen den Repräfentanten der Staaten und der Gefammtmeinung des Volkes, 

Der gefunde Sinn der großen Majvrität der Verfammlung bat diefe Wahr: 
beit erfannt, fie hat die Stellung; welche ihr die Umſtände angewiefen, richtig 
gewürdigt; fie hat den Bundestag getrieben, wo der alte Gejchäftsfchlendrian noch 
dominiren wollte, fle hat fich aber mit eben fo großer Entjchiedenheit gegen alle 
anarchiſchen Verſuche gewendet. Sie hat ihrem Ausfhuß nicht irgend eine geleß- 
fiche Autorität ufurpiren wollen, fie hat ihm nur die moralifhe Kraft der vom 
Bolfe geachteten, von den liberalen Regierungen anerkannten Namen übertragen, 

Bon diefer Seite zurückgewieſen, blieb der republifanifhen Partei nichts 
anders übrig, als offen die Fahne des Aufftandes aufzupflanzen — denn an der 
Illuſion, in der Majorität der neu zu berufenden Nationalverfammlung ihre Anz 
fihten vertreten: zu jehen, mußte fie bald zurückkommen. Die republifanifhe Schild- 
erbebung ift völlig gefcheitert, gefcheitert in einer Gegend, in der man noch die 
meiften Sympathien für diefe Art der Republik zu finden meinte, 

Zwar bedauern wir es tief, daß fo geachtete Männer, wie Heder, zu dieſem 
unglüdjeligen Entſchluß haben greifen können; auf der andern Seite aber ift es 
gut, daß nun die Beftrebungen der anarchiſchen Partei im Keime unterdrüdt wer- 
den, Die Regierungen, vom Vertrauen des Volks getragen, werden den unge— 
jeglichen: Freibeitötendengen mit Energie ein Ende machen, und die gefeßliche Ent: 
widelung derfelben wird dann von der Gonftituante — und, man vergeffe es 
ja nicht! — von ihrem Einverftändniß mit den einzelnen Staaten, ihren Regie: 
rungen und ihren Ständen abhängen. Sie wird die einzelnen Staaten nicht unter 
drüden wollen, fondern fie heben und die verfchiedenen Quellen der Volfäfraft in 
einen -gemeinfamen. großen Strom, verföhnend und ausgfeichend, zufammenleiten. 

Frankfurt, den 18. März. Iulian Schmidt. 
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Die Aufgabe der deutſchen Eonftituante. 


Die beiden weſentlichen Gefichtspunfte, von denen man die deutfche Bewegung 
unſerer Zage betrachten muß, find die Ideen der Freiheit und der Rationalität. 
Der philofophiiche Idealismus hat die legtere oft genug angefochten und fie ein 
romantisches Erbftüf der Freiheitäfriege und des ZTugendbundes genannt; wit 
Unrecht, denn der Ruf nad der Einheit Deutfchlands ging feineswegd von einem 
fentimentalen Herzensbedürfniß aus, fondern von der fehr klaren Einficht, daß 
Freiheit ohne Macht ein bloßes Spiel fei, daß die dentichen Staaten, bei aller 
Freiheit, die fie ihren Bürgern gewährten, nur dann ein geeignetes Baterland 
fein konnten, wenn fie auf einer größern Grundlage aufgerichtet wären, als der 
Gütersompley des Haufes Habsburg oder des Haufes Hohenzollern fie gewährte, 

Wenn fi) der alte Arndt nach „des Deutfchen Vaterland” erfundigte, wo man 
ed zu ſuchen babe, und wie weit es fich erſtrecke, fo war freilich Die Antwort: 
„jo weit die deutfche Zunge Elingt,” ſehr einfach und bequem; aber von einem 
Baterland im höhern Sinne fann nur da die Rede fein, wo die Gefammtheit der 
Nation fih ald Staat confolidirt. Das Beſtreben, die deutſche Nation zu einer 
Staatseinheit zu erheben, war aljo gar nicht romantifch, wenn man am feiner 
Ausführbarfeit auch zunächt zweifeln mochte, und Die Forderung, welche gleich 
nach dem letzten Eindrud der franzöſtſchen Umwälzung einftimmig von fat allen 
Ständen an die Regierungen geftellt wurde: deu Fürftenbund, der bisher der 
alleinige Träger der deutichen Einheit gewefen, in einen Bölferbund zu verwan- 
deln, zeugte wenigftend von dem richtigen Inftinft der liberalen Partei, wenn auch 
noch nicht von ihrer Einficht. Denn in jener Forderung war das Bedürfniß richtig 
conftatirt; über die Art umd Weife, wie ihm zu genügen fei, konnte man natürlich 
nicht fofort im Reinen fein. 

Zwar erfchienen gleich zu Anfang von geachteten Männern‘ Flugfchriften, in 
denen die neue deutſche Verfaſſung bis in’s kleinſte Detail hinein ausgearbeitet 
war. Es ift aber bekanntlich viel leichter, Verfaffungen zu Papier zu bringen, 
als fie in die Wirklichkeit einzuführen, Man fonnte über dasjenige, was man er: 
reichen wollte, ſehr viel leichter einig werden, als über das Wie, 

Die allgemeine Meinung betrachtete die abinetspolitif der Fürſten — und 
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mit Recht, wenn man ihr bisheriges Verfahren in Betracht zog — als feindlich 
gegen die neuen Ideen, Wenn daher die Fürften, im Gefühl der gemeinfamen 
Gefahr, fi der neuen Tendenzen zu bemächtigen, fie auf ihre Weife auszubilden 
fuchten, wenn fie die Grundlage der neuen Verfaffung in einem Fürftencongreß 
auszumachen verhiegen, fo konnte ein ſolches Berfprecdhen, weit entfernt, die Ge— 
müther zu beruhigen, dad Mißtrauen nur noch fleigern und die patriotifche Partei 
nur noch zu ſchnellerem und entjchiednerem Handeln anfpornen. Es feßte ſich im 
der ganzen Partei die Meberzeugung feft, nur vom Volke könne die Umgeftaltung 
Deutſchlands ausgehen, dem Volke komme die Initiative zu, und dieſe Initiative 
wurde gerechtfertigt durch Die alte Theorie der Vollsſouveränität. Von den Heinen, 
namentlich fiddeutichen Staaten ging der Borfchlag aus, in einer Verſammlung 
politifch bewährter - deutfcher Männer ohne weitere Vollmacht, ala ihre moralifche 
Autorität und das Vertrauen des Volks, die Formen der neuen Berfaffung feft- 
zuftellen. i 

Mittlerweile hatten fi) die Verhältniffe auf das Wefentlichite geändert. Die 
Freiheit, welche die Eleinen, bereits conftitutionellen Staaten mit ziemlich Teichter 
Mühe errungen hatten, wurde in den beiden abfolutiftiihen Staaten, wurde in 
Wien und Berlin durdy eine Revolution erkämpft. 

Die Staatsveränderung in Deftreih und Preußen war jo ungebeuer, daß 
man bier wie dort nur mit der Feititellung der eigenen Freiheit befchäftigt war, 
dag man wenigftens für den Augenblid das zweite Princip der Bewegung, die 
nationale Einheit, aus den Augen ließ. Man muß dabei nicht vergeffen, daß, 
abgefehen von den Forderungen der Preßfreiheit, Gefchwomen x. ꝛc. die mefent- 
liche Tendenz der liberalen Partei in Deftreih und in Preußen bisher die con- 
ftitutionelle Gentralifirung des Staats geweien, daß man im Augenblid der uns 
geheuern Aufreizung, in dem Zaumel des neuen Siegs fih den Berlauf des 
‘ Fortfchritts nur im der alten Form denken fonnte: der Abfolutismus des Kaifers 
von Deftreich, des Königs von Preußen follte aufgehoben und an ihre Stelle 
eine parlamentarische Regierung der Gefammtitände von Deftreih, der Gefammt- 
fände von Preußen eingeführt werden, Man dachte nicht daran, in welches Ver— 
haͤltniß die Sowveränität des öftreihiichen, die Sonveränität des preußifchen Par 
laments zu der angeftrebten Souveränität des deutſchen Volks zu fegen jel, 

Auf der andern Seite wurde in dem übrigen Deutſchland die Revolution 
vom 14. und vom 19, März zwar mit großem Jubel begrüßt, aber man war an 
den veattionären Einfluß der beiden Großmächte zu fehr gewöhnt, als daß man 
nicht auch in dem rvegenerirten Deftreih und Preußen die alte Gefahr hätte be- 
fürchten ſollen. Deſtreich wurde von diefem Mißtrauen weniger betroffen, theils 
weil der Gegenfag des öftveichifchen Liberalismus gegen die Metternichſche Politik 
ein viel klarerer war, theild weil die bisherige tfolirte Stellung Deſtreichs eine 
wirkfiche Mivalität der Völker nicht hätte aufkommen laſſen. Als daher gleich 
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nach den Barrifadentagen in Berlin der ſeltſame Aufzug des Königs von Preußen 
erfofgte, erbob fih duch gang Deutichland ein wüthendes Gefchrei, als ob Deutfch- 
land in Gefahr ftände, von der preußifchen Bureaufratie und dem märfifchen Jun— 
fertbum gefnechtet zu werden, wie ed das preußiſche Volk bisher gewefen. Preußen 
wurde mit jeinem Königthum identiflcirt, und die Abneigung gegen die Perfon 
Friedrich Wilhelm's äußerte fich ziemlich ungweideutig ald Abneigung gegen Preußen 
überhaupt. 

Unter Ddiefen Umftänden trat das Frankrurter „Vorparlament“ zufammen, 
um über die Form der neuen Berfaffung zu berathen, Den Stamm deffelben 
bildeten die parlamentarifchen Notabilitäten der Heinen conjtitutionellen Staaten ; 
e8 waren zwar noch Schriftiteller u. dal. dazugefommen, aber dieie mußten je 
denfalls zurüctreten. Aus den bereits angeführten Gründen fonnte von einer 
eigentlihen Vertretung Deftreihs und Preußens in Ddiefer Verſammlung nicht 
die Nede fein; es waren zwar ziemlich viele Preußen darin, aber lauter Männer, 
die entweder völlig indifferent waren oder einen entfchiedenen Gegenſatz gegen 
das bisher in Preußen berrichende Ständeweien bildeten; Männer, von denen 
man eine viel größere Oppofition gegen das Preußenthum erwarten mußte, „als 
von den Süddeutichen ſelbſt. Denn an einen Patriotismus, wie den öftreichichen, 
der felbft die Derbannten dieſes Landes erfüllt, war in Preußen nicht zu denken, 
das in taufend unmittelbare Berzweigungen mit dem übrigen Deutfhland ver: 
flochten ift; das zwar oft genug die Idee der Hegemonie des übrigen Deutfchland, 
aber nie die Möglichkeit einer felbitftändigen, von dem übrigen Deutfchland ges 
trennten Eriftenz in's Auge gefaßt bat. 

Wenn man alfo die Stimmung in Preußen nur nah den im Frankfurter 
Borparlament verfanmmelten Männern beurtheilt hätte, fo würde Preußen gar 
feinen Widerftand geleiftet haben, wenn die Verſammlung gradezu den preußifchen 
Staat aufgehoben und eine allgemeine deutiche Republit oder Gott weiß was fonft 
decretirt hätte. So einfach iſt die Sache aber feineswegs. Auch Preußen bat - 
eine Geſchichte, gefchichtliche Erinnerungen und troß feiner abfoluten Regierungs- 
form ein jehr ausgebildetes Staatsleben gehabt, in welchem eine große Anzahl 
bedeutender Kräfte mit dem ganzen Umfang ihrer Hoffnungen und Beftrebungen 
betheiligt waren. 

Hätte alfo das Frankfurter Borparlament, wie e8 die Radicalen beabſichtig— 
ten, unmittelbar die Gewalt einer fouveränen Berfammlung ufurpirt, jo hätte 
nicht allein Deftreih, jondern aud Preußen den entichiedenften Proteft dagegen 
eingelegt. 

Die gemäßigte Partei hat den Sieg davongetragen; fie hat ſich darauf be> 
ſchränkt, die. Formen der neu zu bildenden conſtituirenden Verſammlung feſtzu— 
ftellen; der Bundestag, aus den Gefandten der neuen Tiberalen Regierungen zu: 
fammengejeßt, bat dieſe Beflimmungen degalifirt, fie entſprechen im MWefentlichen 
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den Anforderungen der liberalen Bartei in ganz Deutichland, und fo war von dieſer 
Seite Alles in Ordnung. 

Nur über Einen Punkt ift das VBorparlament ziemlich leicht binweggegangen, 
den mwichtigften: welches Verhaͤltniß foll die Souveränität dieſes allgemeinen deut: 
fchen Parlaments zur Souveränität der einzelnen deutjchen Staaten haben? Es 
wurde der Soiron'ſche Antrag, der zwifchen den beiden entgegengefegten ‘Barteien 
vermittelte, zum Beſchluß der Verſammlung erhoben: die conftituirende Verſamm— 
fung ſoll die abiolute Vollmacht haben, die Berfaffung des neuen deutſchen Reichs 
feitzuftellen, und es foll von ihrem Gutdünfen abhängen, ob fie fi darüber mit 
den Fürften (d.,b. jeßt, mit dem einzelnen fouveränen Staaten) in 
Rapport ſetzen will oder nicht. Mit andern Worten: die Frage über das Ver: 
bältniß der Souveränität des deutfchen Reichs zur Souveränität des öftreichifchen, 
preußiichen ꝛc. Staates wird der Willkür der conftitwirenden Berfammlung ans 
heimgeſtellt. 

Ehe ich daran gehe, die Bedeutung dieſes Entſchluſſes zu entwickeln, noch 
einige Worte über den Funfzigerausſchuß, der von dem Vorparlament zurückge— 
laffen wurde. Diefer hatte lediglich die Vollmacht, über die Ausführung der 
Beichlüffe jener Verfammlung zu wachen, und im Fall einer Reaction Diefelbe 
wieder einzuberufen, d. b. die Revolution zu proclamiren. Gr war ferner beauf- 
tragt, durch ſechs von ihm gewählte Deftreiher, die zu den beiden, Die zufällig 
fhon darin waren, kommen follten, die Vertretung des öftreidhifchen Staates. im 
Ausihuffe zu ergänzen. 

Der Eintritt dieſer Deftreiher, die mit dem Jubel begrüßt wurden, den die 
Berbrüderung eines bis dahin abgetrennten edlen Volksſtammes erregen mußte, 
war ein um fo wichtigere Greigniß, da Diefe Männer, bei aller Wärme, mit 
der fie für Die gemeine Sache Deutſchlands eintraten, eben fo entjchieden als 
Deftreiher auftraten und feineswegs daran dachten, das öſtreichiſche Staatswefen 
durch die Theorien des Radicalismus ohne Weiteres unterwühlen zu laffen. Weit 
entfernt, Dadurch ein Mißtrauen bei der Berfammlung zu erregen, gewann ihnen 
im Gegentheil diefes offene Fefthalten an den gefcichtlichen Zuftänden die Ad: 
tung der Verſammlung in noch höherem Grade; denn dadurd gewinnt man feines- 
wegs Vertrauen, daß man das Staatömwefen, in welchem man bis dahin allein 
jeine politifche Wirklichkeit gefunden, ohne Weiteres als ein faules und verichim- 
meltes über den Haufen wirft, 

Allein auch durch das Anfchließen der Deftreicher war die Frage über die 
Souveränität des neuen Parlaments noch keineswegs erledigt; denn dieſes An- 
fchliegen war feine Unterwerfung. Die Frage, wie weit wird das conftitutionelle 
Deftreihh dem deutichen Parlament das Recht zugeftehn, die Souveränität aus: 
zuüben, welde bis dahin nur dem öftreichifchen Staat zugeftanden, wird ’erft in 
dem wirklichen Zufummentritt der conftitwirenden Verfammlung feine Löfung finden, 


Daß Ddiefer Zufammentritt erfolgen wird, fcheint nunmehr unzweifelhaft. 
Die meiften deutfhen Staaten — Preußen mit eingefchloffen — haben die Wah⸗ 
fen nach der vorgefchriebenen Form bereits angeordnet; von Deftreich ift eine ſolche 
Wahlanordnung in den nächſten Tagen zu erwarten. 

Die Frage, welche zunächſt zu prüfen wäre, iſt dieſe: ſind die Deputirten 
anzuſehn als Bevollmaͤchtigte ihrer Staaten oder der ganzen Nation? — Das letztere 
ſcheint unzweifelhaft, wenn man die herrſchende Phraſeologie allein in Betracht 
zieht; aber Daß es dem Vorparlament ſelber doch nicht fo ganz unzweifelhaft ge— 
weſen, ergibt fih u. a. aus der Beftimmung, daß die Fleinen Staaten, die nicht 
50,000 Einw. haben, dennoch einen Deputirten fchiden follen, ergibt ſich aus 
der Anmerkung, daß zur activen Wahlfühigkeit die einzelnen Staaten das Staats- 
bürgerrecht für nöthig halten könnten ; ergibt fih aus dem den Staatsregierungen 
zugefshriebenen Recht, über Die Einrichtung der Wahlen — Direct oder indirect 
— ſelbſtſtääͤndig zu verfügen. 

Die Frage iſt ſehr ernſt, denn es knüpft ſich daran die zweite: werden ſich 
die einzelnen Staaten den Beſchlüſſen der Verſammlung fügen, im Fall ſie ernſt⸗ 
haft mit ihrem Intereſſe collidiren? 

Man betrachtet die Aufgabe der Conſtituante gewöhnlich von dem blos for⸗ 
mellen Geſichtspunkt, der Berfaffung. Wird ein Kaiſerthum eingerichtet werden ? 
wird man die Krone einem Habsburger, einem Hohenzollern oder wem ſonſt 
übertragen? oder wird die Gefammtheit der Staaten eine Republif bilden, mit 
einem Präfidenten an der Spike? . 

Fragen, deren Wichtigkeit ich feinen Augenblid verlennen will, denn die 
focalspatriotifche Eitelkeit ift ein Moment, das immer in Anfchlag gebracht werden 
muß. Preußen wird fih nun und nimmermehr einem öftreichifchen Fürften, Deft- 
reich num und nimmermehr einem preußifchen, beide nun und nimmermehr einem 
dritten unterwerfen. Aber grade durch Ddiefe Betrachtung wäre die Frage wohl 
zu löfen, indem eine republifanische Regierungsform, mit einem wechjelnden Präs 
fidenten, als unbedingte Nothwendigfeit daraus refultirt. 

Schwieriger jchon ift die Frage über das Zweikammerſyſtem. Die erfte 
Kanımer wäre nicht eine Ariftofratie, fondern, wie in der nordamerifanifchen Der 
faffung, eine Berfammlung der Nepräfentanten der Staaten. In diefem Sinne 
haben ſich viele Publieiften geäußert, ohne zu bedenken, daß die Gleichheit der 
Repräfentation wenigftens eine ungefähre Gleichheit der vepräfentirten Staa- 
ten bedingt. New: Mork, Birginien und Maryland find zwar fehr verſchieden, 
aber doch immer nicht fo —— als Oeſtreich, Preußen und Lippe⸗ 
Detmold, 

Die Annahme eines Zweikammerſyſtems mit gleicher Berechtigung beider 
Kammern hebt die Schwierigkeiten der Lage nicht auf. Die Form der Verfaffung 
bat doch nur einen Sinn, in fo fern durch fie die materiellen Fragen entfchieben 
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werden. Daß duch die gemeinfame Volfsrepräfentation die Freiheiten der deut: 
fhen Staaten gegen etwaige Uebergriffe des alten Despotismus gefichert werden 
folfen, diefe Bedeutung des deutichen Parlaments it leicht zu begreifen und auch 
leicht durchzuführen. Aber mit diefer bloßen Garantie hätte der Reichstag doch 
gar zu wenig Beichäftigung. Die Hauptſache bleibt doch immer die Führung 
der gemeinfamen a die auswärtigen und die Handels- und Zoll: 
verhaͤltniſſe. 

In Beziehung auf die erſten bietet ſich ſogleich eine große Schwierigkeit. 
Einer der beiden erſten Reichsvaſallen, der Kaiſer vn Deftreich, iſt zugleich fou« 
veräner Beherrfcher anderer Nationen. Diefe Nationen haben gleichfalls ihre con- 
flitutionelle Verfaſſung und können möglicherweife Beſchlüſſe faffen, die den Be— 
ſchlüſſen des deutichen Reichstags entgegengejeßt fein werden. Es ift dies für den 
Augenblid nicht zu erwarten, denn die übrigen Deutfchen werden gegen ihre 
Öftreichiichen Brüder mit der Rückſicht verfahren, die fie ihnen fchuldig find; wird 
aber Deftreih fih blindlings einer Souveränität unterwerfen, die in der Folge 
feinem eigenen Staatsverband verhängnißvoll werden kann? ft der deutſche 
Sinn in Deftreih fo weit verbreitet, daß er die flavifchen Tendenzen, die das 
deutfche Element in dem Kaiferftaat zwar nicht unterdrüden wollen, die ſich aber 
mit aller Gewalt dagegen fträuben werden, daß es der Mittelpunkt wird — daß er 
Diefe Antipathien gegen die Verſchmelzung mit Deutfchland paralyfirt? Das Send: 
ſchreiben Palacky's, des Hauptes der czechiſchen Partei, an den Fünfziger » Aus- 
ſchuß, ftellt diefe Bedenken vom Standpunft feiner Partei mit einer Schärfe Aar, 
gegen die fi wenig fügen läßt, Man mißverftehe mich nicht, ich will die Frage 
bier nicht im Sinne Palacky's — in dem Sinn, der beiläufig vom entgegenge- 
feßten Standpunft von dem Minifter Heinrich v. Gagern ähnlich aufgefaßt — ich 
will fie nicht in dem Sinn entfcheiden, daß Deutſchland bequemer ohne Deftreich, 
Deftreih bequemer ohne Deutfchland fertig würde; im Gegentheil wünfhe und 
boffe ich zuverfichtlich, daß die Schwierigkeiten fi werden ausgleichen laffen, aber 
fie werden nicht dadurch ausgeglichen, daß man mit gemüthlichem Leichtfinn über 
fie hinweghüpft, 

Noc weit fehwieriger wird die Frage, wenn man an die Ansgleichung der 
Zollverbältniffe denkt. Indeß diefe Schwierigkeit fann in die Ferne gerückt wer- 
den, wenn es möglich ift, in aufgeregten Zeiten Ruhe und Befonnenheit zu be 
wahren. Die Eonftituante kann die Löfing diefer Frage ihren Nachfolgern über: 
laffen. — 

Wie wird es ferner mit dem Berbältmiß der deutfchen Reichsverfammlung zu 
den öftreichijchen, den preußiſchen Gentralftänden! Wäre es nicht möglich, daß - 
beide Staaten, zu frischem Leben wiedergeboren, ihre Kräfte auszudehnen, über 


die engen Schranken der blos Localen Iuterefien hinaus ſich — zu machen 
VGrenboten. Il. 1848. 
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fireben follten? Frankfurt möge immerhin der künſtliche Mittelpunft Deutſchlands 
werden, feine natürlichen Schwerpunkte bleiben immer Wien und Berfin. 

Täufchen wir uns nicht: entweder wird der Reichstag zu Frankfurt zu einer 
bloßen Scheineziftenz verdammt, oder die Macht der Gentralftände zu Wien, zu 
Berlin wird völlig gebrochen. Die Entſcheidungsſchlacht fteht unmittelbar vor der 
Thür; in demfelben Augenblid beinahe treten die deutfchen, treten die preußiichen 
Stände zufammen. 

Entweder find die öftreichiichen, die preußifchen Deputirten unbedingt deutich 
gefinnt, d. h. fie find im Stande, die partifulären Intereffen ihrer Staaten bis 
auf deren Exiſtenz dem deutfchen Baterland zu opfern; damı werden Wien und 
Berlin im Lauf der Zeit zu Provinzialftädten berabgedrüdt. 

Sur entgegengefeßten Fall löſt fi die Reichöverbindung wieder, oder fie 
wird ein Staatenbund, wie früher. 

Bor Diejer Frage über das Berhältniß der verichiedenen Berfammlungen 
zu einander, tritt Die Frage über die beiden Kammern, die Frage über das Neicht- 
oberhaupt weit zurüd, | 

Schon fühlen die Regierungen — nit blos die Könige — das Bedenkliche 
Diefer Lage, und noch bevor das deutſche Parlament zufanmmentritt, werden. fie 
vielleicht duch ein dreiftes Wagniß der Frage eine beftimmtere Wendung zu 
geben juchen. 

Den 21. April, Julian Schmidt. 


Ein böhmifches Kaiferreich. 


Die glüdlihen Oeſtreicher! Die gebratenen Tauben fliegen ihnen in den 
Mund. In weldhe Berlegenbeit brachte fie nicht die projectirte Einheit mit 
Deutichland, welche fie unvorfichtiger Weife bei ihrer Revolution proflamirt hat— 
ten. Sie erfuhren zu fpät, daß ihr Entfchluß durchaus nicht den Beifallsiturm 
in Dentfchland bervorbrachte, von dem fie geträumt, und fie fahen fich ſchmerzlich 
enttäufcht, ald die Arme der deutfchen Nation fich zu ihrem Empfang nicht weiter 
öffneten, als es bei einem alten Onfel der Fall ift, dem ein heruntergefommener 
Neffe erflärt, er wolle fih von nun an als ein Glied der Familie betrachten. 
Die Sachſen meinten, Deftreich fei zu groß, um in den Bundesftaat eintreten zu 
fönnen; die Batern fanden es zu buntichedig. Die Einen fagten, eine Vereini— 
gung mit ihm fei höchſt unbequem; Andere hielten fie fogar für gefährlid. Den 
Preußen fchienen Die Deftreicher noch nicht politifch gebildet genug, und die Heilen 
zweifelten an ihrer Anfrichtigfeit. Uebrigens mußte man doch, daß die Monarchie 
nächfter Tage aus den Fugen gehen werde, und man war überzeugt, die deutichen 
Beftandtheile derfelben würden fid von’ felbft wieder beim großen Deutſchland 
einfinden, 

Die Deftreicher waren alfo fehr unglücklich, weil ſie nicht wußten, was aus 
ifmen werden follte, und in Wien fcheint man die Uebereilung, mit der man 
Alles verfprohen, ernſtlich bereut zu haben. Die deutichen Politiker aber biel- 
ten fih für fehr weile, nachdem ‘fie den Nusfpruch getban: Man müffe Deitreich 
feinem Schickſale überlaffen. Natürlich Tiegt jehbr wenig daran, welhe Nachbarn 
die nunmehr einige deutſche Nation hat, und befonders in Bezug auf den befreun— 
deten Often Europas ift dies vollfommen gleichgültig. 

* Den Beforgniffen der Deftreiher und der Ungewißheit der Politiker machte 
ein Plan ein Ende, welcher gewiß eben jo die gründliche Befriedigung alfer öftrei- 
hifchen Nationalitäten wie den ungetheilten Beifall Deutfchlands herworrufen muß. 
Die Wichtigkeit der Folgen, welche feine Durchfegung mit fi bringt, contraftirt 
auffallend mit der Leichtigkeit, mit welcher er realifirt werden fann. 

Die Deutfchen, welche die Deftreicher ihrem Schiefal überfaffen Haben, fön- 
nen ganz unbeforgt fein, fie haben Nichts zu fürchten; diefes Project bemüht fid) 
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fogar außerordentlih für ihre Sicherheit und Stärke, welcher Vorzug in feiner 
Auseinanderfegung hinreichend deutlich hervortritt. Für's Erfte bewahrt Deftreich 
feine jeßigen Grenzen‘); find dieſe hinlänglich gefichert, fo wird es ein ſlaviſches 
Kaiferreih. Aber Fein mit Rußland verbundenes, Gott bewahre! fondern eim 
ruffenfeindliches, ald Vormaner den Deutfchen gegen die Ruſſen dienend. Und 
da die Bolen das Land zwiichen der Dftfee und dem ſchwarzen Meer beanfpruchen, 
fo bleibt den Czechen blos das Protectorat innerhalb der heutigen Grenzen 
Deſtreichs. Diefe Großmuth muß jeden Deutſchen, der #3 redlich meint, bis 
in's Innerfte rühren. Zwei flavifhe Stämme wollen alles Böſe, was ihnen die 
berrfchfüchtigen Deutſchen zugefügt, mit Gutem vergelten: fie wollen Deutihland 
von allen Berlegenheiten befreien, in die es von dem heutigen Deſtreich geftürzt 
werden kann; fie wollen feine Mauer bilden gegen das gefährliche Ruſſeureich. 
Wohl würden bei dieſer Eoftipieligen Befeftigung ungefähr fieben und eine halbe 
Millionen öſtreichiſche Deutſche als Baumaterial verwendet werden, aber berüd« 
fihtigt man die unerfchütterlie Sicherheit, die unftörbare Ruhe, welde das 
mächtige Deutichland fodann genießen fönnte, fo darf man fo Fleine Verluſte ge— 
wiß nicht in Betracht ziehen. Diefer von den Gzechen zu Prag erfundene Plan 
zur Racificirung des gährenden Guropa ift wirflih das einzige Beifpiel einer 
egoismuslofen Völferpolitif, und aus diefem Grunde zweifeln wir nicht, Daß die 
übrigen öftreihifchen Provinzen: die Erzherzogthümer, Tirol, Steiermark, Kärn- 
then, Krain, Jftrien, die ungarifchen Länder, Siebenbürgen, Mähren und Schle— 
fien fi im Dienfte Deutfchlands und der Givilifation mit Freuden opfern werden. 
Daß fi) Mähren und Schlefien für jetzt nod die Ehre der Jncorporirung vers 
beten haben, beweift höchftens, daß die czechiſchen Politiker ihre Gedanken nicht 
deutlich genug ausfprahen. Wir müßten es im ntereffe der Givilifation und 
der Achtung, welche wir den Nationalitäten fchuldig find, auf das Strengſte ta- 
deln, wenn die öftreicyifchen Deutichen und die Magyaren fo wenig Aufopferungs- 
fähigkeit befäßen, Daß fie dieſem Werfe zu Gunften Deutſchlands Schwierigkeiten 
bereiten wollten. 

Herr Palady, welcher es für unerlaubt hielt, fich mit deutichen Männern 
über Verhältniffe zu befprechen, in die feine Stanungenoffen treten oder nicht 
treten wollen, hat in feinem Abfagebrief an den Fünfziger-Ausfhuß mehrere Anz 
ſichten veröffentlicht, Die wir benügen müffen, wollen wir uns die Stellung Har 
machen, die Deftreicdh feiner Natur nach einzunehmen hat. Jedoch verwahren wir 
uns ausdrüdlicd dagegen, daß wir Herrn Palacky das Projekt der Gründung 
eines großen Gzechenreiches vindiciren; wir wiffen, daß feine Anfichten mit den 
Hoffnungen feiner Stammgenoffen nicht ganz übereinftimmen, und fönnen als 


Mit Italien mag bie jesige Regierung, bie für eine beutjche gehalten wird, in’s 
Reine kommen. 
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Beweiſe dafür anführen, daß die Böhmen zuerſt mit feparatiftifchen Ideen vor 
den Thron traten, während Herr Palacky die Einigfeit Deftreihs erhalten wiffen 
will, — Mit Befremden wird man bemerken, daß Herr Palafy an einer Theorie 
feftbält, deren Unhaltbarkeit fich in unfern Tagen auf das Schlagendite bewiefen ; 
wir ‚meinen nämlich jene, welche zwifchen zwei Staaten einen dritten fchieben zu 
müffen glaubt, oder wenn nicht einen felbititändigen Staat, jo doc eine, Bevsl- 
ferung, deren Sympathien für einige Zeit noch unentfchieden find, um den erften 
zu ſchützen. Beſonders die Deutfchen haben Die ſchmerzliche Erfahrung gemacht, 
wie theuer dieſe Befeftigungsfunft zu fteben Fommt und fie find gewiß ernfllich 
entichloffen, dieſelbe ein für alle Mal aufzugeben. Dieſe Bormauern baben ficher: 
lih auf einer Seite mehr Halt als auf der andern und müſſen daber auf dieſe 
Seite flürzen. Auf welde Seite aber Deftreid) als Vormauer jtürzen wird, wenn 
die ſlaviſche Partei die berrichende wird, ift leicht abzufehen; gemiß nicht auf die 
ruſſiſche, ſondern auf die deutſche; und wir zweifeln, daß fi die Deutichen dar- 
unterftellen werden. Die Bölfer ziehen es heutzutage vor, mit ihren mächtigen 
Nachbarn in ummittelbare Beziehung zu treten. Selbft die Deutſchen denken 
größer von den Rufen als die nichtruffifhen Slaven, und fürchten bei einer 
Berührung mit ihnen für ihre Givilifation fehr wenig. 

Herr Palady jagt, dab man den öftreihifchen Staat, ungefähr jo wie er 
jetzt ift, im Intereffe der Givilifation fchaffen müßte, falld er noch nicht vorhanden 
wäre. Glaubt Herr Balady dies in der That? Glaubt er, daß dies überhaupt 
möglich ift? Leichtfinniger als er, werfen wir alle Bedenflichfeiten in Bezug auf 
unfere Competenz hinweg und erklären, daß ſich ſämmtliche Völker Oeſtreichs 
nicht berufen fühlen, fo lange zwiſchen der Barbarei und der Givilifation als 
Mauer zu fteben, bis fie von der einen oder der andern binlänglich inficirt 
find, Sie werden darüber ihre Meinung äußern, und zwar ganz unverhohlen, 
ohne bei ihrer Trennung von einander dem Nachbar mehr zu verfprechen, als fie 
zu halten Willens find. 

Unvertraͤglich mit der Einigfeit Deftreihs, weldye Herr Palacky verlangt, erſcheint 
feine entfchiedene Weigerung, der Einladung des Fünfziger = Ausichuffes zu folgen, 
wo er Böhmens Sympathien und Pläne auf das deutlichſte zur Wiſſenſchaft Sener 
hätte bringen Zönnen, die fich darüber im Irrthum befinden. Und doc hat die Regie: 
rung, für dert Stärke er ängftlich beforgt ift, die Wahlen für das deutſche Parlament 
nach dem Ausipruche des Ausfchuffes angeordnet. Gr bielt fih nicht für competent, 
an den Berathungen deutjcher Männer Theil zu nehmen, weil er ein Slave ift und 
Böhmen feit jeber mit Deutihlandingar feinem Zufammenbange 
war; aber er fteht feinen Augenblid an, jede die Integrität Oeſtreichs verleßende 
Maßregel des Parlamentes oder der Verfammlung, welche das öſtreichiſche Volt 
mit 190 Deputirten beſchicken wird, im Voraus zurückzuweiſen. Wird Herr Pa— 
lady gegen die oͤſtreichiſchen Bundestagsgefandten und die auf Befehl der öſtrei— 
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Hifchen Regierung gewählten Deputirten, falls diefelben etwas befchließen, was 
in der That die Integrität Oeſtreichs gefährdet, in die Schranken treten? — 
Wir glauben, er wird es thun; aber nicht im Intereſſe der Givilifation, nicht 
im Intereffe der Deutichen, der Magnnaren und jener Slaven, die da glauben, 
es fei eber eine Befreiung vom Weſten her als vom Oſten zu hoffen, und die fich 
überzeugt haben, daß die Dentſchen doch Feine gar zu eroderungsfüchfige Nation 
find: fondern er wird proteftiren im Intereffe, anf den Wunſch der böhmiſchen 
Czechen. Wer wird Herrn Palady einen Vorwurf daraus machen, daß er jeden 
Beſthluß einer fremden Nation, welcher die theueriten Güter feiner Stammge— 
noffen angreift, welcher das Intereffe feiner Nationalität beleidigt, mit Entrüſtung 
zurückweiſt? Gewiß Niemand. Wer aber bat ihn bevollmächtigt, im Namen der übri= 
gen Nationalitäten Deftreichs gegen felbftmörderifche Reformen zu proteftiren? 
Da Herr Palacky mit den Deutichen nicht einmal berathen wollte, fo wird er 
den öftreichifchen Deutichen umd den Stauten, Die mit Deutichland eins werden 
wollen, wohl faum das Vergnügen des Selbftmordes verwehren fönnen, denn er 
bat e8 verfäumt, fle über ihren wahren Vortheil offen und gründlich aufzuklären. 
Fürchten ſich die öſtreichiſchen Slaven in der That vor den Ruffen, wie Herr 
Palacky jagt, fo hätte er ihnen ratben follen fih an die Deutſchen anzufchließen, 
die bei weiten feine fo große Angit vor dem Gzarenreiche haben, als man in 
flavifchen Ländern erzählt. Die Deutfchen werden fehr gerne die Vertheidigung 
ihrer Grenzen felbft übernehmen und fie danken Heren Palacky für das Anerbieten, 
wodurd er ihnen in Ansficht ftellt, mit dem flawifchen Deftreich zu Gunften ihrer 
Freiheit und Givilifation in intime Verbindung zu treten. Es wäre ihnen weit 
erwünschter gemweien, von Herrn Palacky zu hören, durch welde Mittel ein 
ſlaviſches Deftreich zufammengehalten werden foll, nachdem ein deutiches jo wenig 
Hoffnung hat, feine Stellung zu behaupten. Wir geben zu, daß Metternich, das 
beißt, das alte Deftreich fallen mußte, weil er nicht blos ein Feind der Freibeit, 
jondern aud „ein Feind der flaviichen Nationalität“ war; wer aber wird den Deut: 
ihen Bürgfchaft leiften, daß fie im nenen flavifchen Deftreih (nad dem Plane 
der czechiſchen Partei umgeftalteten) einen Freund der deutfchen Nation finden ? 
Es iſt ſchwer einzufehen, wie das deutſche Volk an Kraft und Sicherheit ge⸗ 
winnt, wenn es ein Fünftheil ſeiner Brüder unter das Protectorat eines fremden 
Stammes ſtellt, welcher, wie die czechiſche Partei ſelbſt ſagt, für Deutſchland 
niemals Sympathien empfand und überhaupt mit ihm in keinem freundlichen 
Zuſammenhange war. Beſorgen die czechiſchen Liberalen an ihrer Nationalität und 
Freiheit durch eine Verbindung mit Deutjchland Schaden zu erleiden, fo follten 
fie mwenigftens fo gerecht fein, Die Zweifel zu erwägen, von denen die deutfchen 
Deftreicher befangen werden, wenn man ihnen den Borfchlag macht, fih von 
ihren Brüdern zu trennen und fi in den Schuß der Slaven zu begeben, Wir 
halten Die Deftreicher für fehr großmüthig und tapfer, wir glauben jedoch, fie 
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werden lieber als Deutfche auf offenem Felde den Magyaren, die übrigens ihre 
beften Freunde bleiben werden, und den Rufen, ſammt deren bis heut noch nicht 
ruffifhen Elientel, gegenüber ſtehen, als fih auf den Rath der Gzechen ver- 
mauern laffen zum Beften Deutſchlands. Dies legte Verlarigen ift jedenfalls 
höchſt unbillig und jeder redliche Deutſche erſchrickt, wenn den öftreichifchen Slaven 
zugemuthet wird, fich zu diefem Zweck herzugeben. Wenn die Deutichen in Oeſtreich 
das dargebotene Glück verkennen und ſich dem revolutionären Deutfchland ganz 
zuwenden, fo mögen die flavifhen Politiker diefe Verblendeten vergeffen und andere 
Anhänger ihres Projekts ſuchen. Wir zweifeln nicht, daß fie einen hochherzigen 
Patron finden werden, der ihnen zum Ziel ihrer Sehnfucht, nichts mit den Deutfchen 
zu tbun zu haben, verbelfen wird. Gined mögen fie aber bedenfen: daß Polen 
noch nicht frei ift, felbft wenn Deftreih und Preußen ihre Antheile aufgeben, — 
Haften die Deftreiher an dem Begriff des alten Kaiſerthums, fo werden fie wohl 
bei der von den Gzechen projectirten Befeftigung Deutichlands verwendet werden, 
ohne daß fie fich eigentlich dafür ausgefprodhen haben. Das Zufammentreffen der 
Erklärung des Herrn Palady mit dein Erlaß des öftreidiichen Minifteriums in 
Bezug auf die in Ausficht ftehenden Parlamentsbeſchlüſſe, der Krieg in Italien 
nnd die widerholte Behauptung einiger öſtreichiſchen Ausihußglieder in Frankfurt, 
daß derfelbe ein deutfcher werden müfje, wird vielleicht einige Deftreicher auf die 
Vermuthung bringen, daß man mit ihnen etwas ganz Befonderes vor hat. Aber 
fie find frei und fönnen ihren Sympathien folgen. Mit einigem Vorbehalt ftim- 
men wir ganz mit der Meinung der zuerft erwähnten Politifer überein und hoffen, 
daß: fich Alles wieder zu Deutſchland finden wird, was zu ihm gehört. Ueberaus 
beforgt fcheinen die Deutfchen in Böhmen *) zu fein, denn ihre Berichte lauten 
jo Mäglich, daß man glauben follte, das czechiſche Kaiferreich fei bereits conftituirt 
und fie felbft fchon in Gefahr, ald Baumaterial zuerft zur Feftungsmauer ver: 
wendet zu werden. Sie haben fi bisher noch nicht darauf befonnen, daß die 
Grenzen „der deutſchen Bezirke und Kreife” im Norden die Oft- und 
Nordſee, im Weften das Rheinland, im Süden das freie Italien find, » +. «u 
E. Ni—r. 

*) Micht die in Böhmen wohnenden Deutfchen, wie fich ein Gorrefponbent auss 
drüdt, fondern bie Deutfchen, die mit gleicher Berechtigung, wie bie Czechen, Herren bed 
kandes find, 


Aus Paris. 


Das neue Frankreich und vie alten Parteien. — Die vier Gvangeliften des alten Spftems, — Girarbin, 
. Thiere, Orillen Barrot, Bertin, . 


Im Gemwimmel der fih überftürgenden Greigniffe tbut e8 von Zeit zu Zeit Noth, 
irgend einen abfeitigen Standpunkt zu gewinnen, um einige Minuten Athem zu bolen 
und die Ecelenfräfte zu neuem Gebrauch zu flärfen. Einen folden Etandpunft bietet 
uns am beften die Hochwarte ungetrübter Betrachtung. Werfen wir nun zunächft einen 
Bid auf die flreitenden Mächte, welche in der jüngften Zeit die menſchliche Gefellfchaft 
bis auf den tiefften Boden aufgerüttelt zu haben fcheinen, fo ſtellt ſich die periodifche 
Preſſe als die weitgreifendjte diefer Mächte heraus. Es dürfte daher nicht ganz um 
dienlich fein, einige fih aufdringende Bemerkungen über die neuefte Haltung derjenigen 
franzöffhen Blätter zu machen, die unter der vorigen Regierung die auserwählten 
Rüſtzeuge der verfchiedenen Parteien waren, und es der neuen Ordnung nicht ganz ver- 
jeiben können, fie um ihre Bedeutung gebracht zu haben. Wir meinen die Preffe, 
den Eonftitutionel, das Siecle und die Debate. i 

Die Breffe war bis vor wenigen Tagen die denkwürdige Wahlftatt, wo Emit 
Girardin feine ruhmvollen Windmühlenfchlachten (?) Tieferte, in denen Dinte in Strömen 
flog, und unvergängliche 2orbeeren erbeutet wurden, um die ihn die noch zahlreiche 
Nachkommenſchaft des glorreihen Gefchlechtes derer von La Mancha unzweifelhaft beneidet. 
Aber die Pariſer Republifaner verftchen verdammt wenig Spaß (sic!) und haben fein 
friegerifches Feuer durch das Sturzbad einer etwas bedenflihen Kundgebung abgekühlt: 
fie machten nämlih Miene, ihm einen unerbetenen Staatsbefuh abzuflatten und den 
bleiernen Inhalt feiner Sepfaften in alle die 32 Winde des Compaſſes hinauszufchiden, 
mit denen Herr Girardin zu verfchiedenen Zıiten ſchon gefegelt bat. So fehr wir 
nun auch einer Rechtspflege abgeneigt find, wo die Gewalt in erfter und letzter Inftanz 
entfcheidet, fo wenig können wir es den ängftlichen Theilnehmern jener Expedition ver: 
denken, daß fie in einem Zeitpunfte, wo, um mich jo auszudrücken, alle Boren der 
Gefelfhaft durch die vorausgegangene Fieberhitze einer Revolution jedem fhädlichen 
Luftzuge geöffnet find, wo allen wühlenden Umtrieben der freieſte Spielraum gegeben 
iR, ängflih darüber wachen, daß das Anſehen der Regierung nicht gefchwächt werde. 
Denn die Franzoſen — was für unbaltbares Zeug auch über ihre Fähigkeit oder Un- 
fähigkeit, ihr Hauswefen zu beflellen, mancher deutfhe Weisheitsfhmied bei feinem 
Lampenlicht mühfam zufammenfchweißgen mag — die Franzofen fühlen, daß die Negie- 
rung jegt in den Koth herabziehen, wie es Girardin that, die in diefem Momente jo 
nöthige Ruhe und die Wirkſamkeit der Regierungsmaßnahmen gefährden heiße, ohne doch 
die Wohltbaten eines Oppofitionsblattes zu bieten. Denn die Oppofition Girardins 
hat nichts mit dem wohlthätigen Lichtfirom gemein, der dur das Medium einer freien 
Preffe das Stantsgebäude von allen Seiten durchdringt und die Lenker gleihfam als 
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ihr ſtets waches Gewiffen begleitet. Seine ganze Stärke beftand in Gehäffigkeit, feine 
Hauptwaffen in Verdaͤchtigungen. Es lag am Tage, daß die gefränfte Eitelkeit, ſich 
bei der Zufammenfegung der Regierung übergangen zu fehen, aus ihm fprah. Auf 
der Mapperbürren NRoffinante feiner Leitartitel z0g Herr Girardin morgens und abends 
mit dem ganzen Aufgebot feiner fchriftftellerifhen Streitkräfte — wahre Janitſcharen 
an Manneszuht und Gascogner an Berläßlichkeit — auf den Kampfplap und focht 
gar ritterlich für feine vorgebliche Lieblingsidee, die Regentfchaft, die ihn eines fchönen 
Morgens fo überfommen fein mag, wie Don Quixote der Gedanfe an feine holde Duls 
einen. Und wenn ihm auch nur ein Blatt die Ehre erwiefen hätte, ihm zu variren! 
Das Charivari allein legte bisweilen feine Lanze gegen ihn ein, um ihm in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit zu zeigen und ihn durch Zerrbilder zu geißeln. Müfiges Ge 
fhäft! Obwohl nun die Regierung die ihm bedrohenden Dienfteiferer zur Ruhe vers 
wiefen und vor das Bureau der Preffe eine Schutzwache geftellt hat, fo hat Girardin 
body erklärt, er werde feine Waffenthaten bis zum 4. Mai einftellen. Wir wüßten in 
der That nicht genau anzugeben, ob dies ein großmüthiger Zug jener Nitterlichkeit ift, 
die allen großen Helden der Kriegsgefchichte eigen, oder eine Aeußerung jener weitver- 
breiteten Krankheit, die der große ungefchlachte Haufe mit Gänfehant, die Studenten: 
welt aber zarter mit „Manfchetten” bezeichnet, wie wohl fie mehr in den Füßen ale 
in,den Händen zu Tage tritt. 

Der Eonftitutionel ift noch immer der treue. Bannerträger feines Lehnsherrn, 
des Gxminifterd von 1840. Thiers huldigt der neuen Republit wie ein leichtfüßiger 
Dandy, der fih bei einer jungen Huldin der Tagesordnung einfchmeichelt, indem er 
ihr hoch und theuer verfihert, daß er ihr noch ein reines und ungeiheiltes Herz ent« 
gegenbringen fönne, wenn er aud früher einer andern ganz befeligt die Schleppe nad: 
getragen habe, Pa er blos ein Berehrer der Schönheit überhaupt fei, und es auf die 
Trägerin diefer Schönheit gar nicht anfomme. Ueberdies wäre er ja ſchon die legten 
fieben Jahre hindurch mit feiner Angebeteten über den Fuß gefpannt gewefen, da er 
falfche Zähne und Hautrungeln an ihr bemerkt habe. Der Gonftitutionel oder fein 
Einbläfer Herr Thiers — denn trogdem, daß das Blatt fih oft die nuglofe Mühe 
gibt, jedes Abhängigkeitsverhältnik zu leugnen, fo ift doch die Welenseinheit beider 
fo umbeftreitbar, als die des Bauchredners mit feinem fiheinbar abwefenden Mitwirfer 
— Herr Thiers fagt nämlih in einer feiner neueften Nummern, mit den republifani« 
Shen Inſtitutionen hätte er es al’ fein Leben lang gehalten, aber es fei ibm weniger 
um den Namen, ald um die Sade zu thun gewefen, weshalb er auch fange mit der 
vorigen Regierung gegangen fei. Der National als der treue Pflegevater und Buſen⸗ 
freund der.mesien Huldgöttin, läßt ihm aber in ihrem Namen mit einem ſchweren Korbe 
ablaufen, der-dem Gefchichtichreiber, oder beffer dem Näucherer Napoleons vielleicht den 
Gedanken eingeben. wird, in ſtiller Ergebung neue Lorbeeren fammeln zu geben für 
irgend einen Shlahtenlieferanten, wie Baul Louis Courier die großen Götzen 
der bisherigen Weltgeihbichte nennt. Der National fragt den neubefehrten Schön: 
thuer, ob feime Septembergefege auch wohl Ausfläffe feiner Sympathie für republita: 
nische Einrichtungen feien. Es verlangte uns zu wiffen, was für Schnigel der gewandte 
Wortkünſtler der Belt wieder kräufeln wird, Nun betheuert der Gonftitutionel mit 
überrafchter Mine, daß ihn der National ganz mißverftanden babe; es fei ihm im 
Traume nicht beigefällen,” pro domo zu fprehen. Er habe nur von Ausſchließlichkeit 
und allzu Arengem Ausmufterungsverfahren abmahnen wollen. Der National und feine 
Lefer find nun aber einmal fo verftodt, fich nicht wie Mäufe mit Sped fangen zu 
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faffen. Was ift die Moral davon? Antwort: Wer auf zwei Stühlen figen will, fällt 
oft mitten durch. 

-Das Siecle, das Sprachrohr Odillon Barrot’s, mit dem ewigen Wahlſpruch: 
Waſch' mir den Pelz und mach’ mir ihn nicht naß, das ſich noch vor zwei Monaten 
die Republifaner des National hübfh vom Leibe zu halten trachtete, hegt zwar jetzt 
aud, wie es heilig betbeuert, die wärmften Sympathien für die Republit — und wir 
glauben es ihm troß feiner Halbheit — aber klagt den National des Oſtracismus an, 
weil er die Wähler dringlichft ermahnt, zum fünftigen Gefeßgebungswerf nur Republi— 
faner vom reinften Waffer zu ernennen. Obwohl man nun Odillon Barrot nichts den 
Septembergefegen oder den Zwing- Uri’s Nehnliches vormwerfen fan, fo fühlt er doch, 
daß ein vieljähriges Predigen: diejenigen, die eine gründliche Nenderung der Regierungs⸗ 
form wünfchen, feien ihm ein Greuel, fein guter Empfehlungsbrief zu einem Sig in 
einer Nationalverfammlung if, die einen gänzlichen Neubau begründen fol. Wenn 
die Männer der ehemaligen dynaftifchen Oprofition dennoh aus den Wahlurnen hervor 
gehen follten, fo wird dies unferes Erachtens keineswegs ein Anzeichen fein, daß fie 
mit ihren alten Weberlieferungen blos redefünftlerifher Großthaten im Bollsboden noch 
Wurzel bat, fondern daß fie mit ihrer eigenen Bergangenheit gänzlih gebrochen hat. 
Mit andern Worten, das neue Frankreich wird fih ans dem faft abftändigen Baum 
der frühern Halbliberalen feinen Hemmſchuh fhnigen, fondern diefer Baum wird bier 
zu zeigen haben, ob die Verjüngungskraft eines neuen Frühlings ihn nod lebensfähig 
und triebfräftig findet. 

Das Journal des Debats hat wider Erwartung Aller, die feine Antecedentien 
kennen, gegen die jeßige Regierung Front gemacht, oder vielmehr es hat eine Mittel 
ftellung eingenommen, die ihm geftattete, je nachdem die Ereigniffe fih fortfegen oder 
umfeßen würden, rechts um oder links um zu machen: Schwentungen, die ed mit er- 
ſtaunlicher Gefchidlichkeit ausführt. Wohl Folge der langen Praxis. Die Ereigniffe 
und das Übrige Frankreich erwiefen fih der Republik günftig und doch fchien es. eine 
feindlihe Stellung der Regierung gegenüber einnehmen zu wollen. Es ſprach aber 
nicht vom hohen Roß herab, wie gegen die „Berblendeten“ der frühern Oppofition, 
fondern wie ein deutfcher Schulgebilfe ungefähr mit dem Nector Magnificus fpricht, 
dem er ein Gutachten abzugeben hat, und fih durch die zäbe Hülle der Herfommens: 
formeln „Mit Reſpect zu melden;“ „unbefchadet dero bochehrwürdige Meinung” zum 
eigentlihen Kern gar nicht durchſchaͤlen kaun. Um fih an der Glühhitze der noch auf 
geregten öffentlihen Meinung nicht die Finger zu verbrennen, hatte cd alle Taſchen 
voll der beſten Wünfche für — Frankreich. Das Wort Republif fam darin nur vor, 
wenn man durchaus nicht Umgang davon nehmen konnte. In feinen erfien Nummern 
nach der Revolution war es fo felten darin zu finden wie Goldfand. Uns fchien aber 
diefes Sprödethun und Schmellen gar nicht befremdlih. Ein Roftfattel it wohl auf 
alle Pferde gerecht, aber auf einen Elephanten gelegt wird er fih doc als ungefügig 
erweifen. In den Zeiten, die das Journal des Debats binter fih hat, war das Leber: 
laufen von einer Regierung zur andern, von einem Minifter zum andern genau befehn, 
doch nicht je ehrlos. In dem Feldlager hüben verfoht man ja im Grunde genommen 
diefelbe verrottete Sache, wie in dem Feldlager drüben. Nur die Lofung war eine 
andere, Haben doch die beiden Männer, in deren frummen Bahnen die Geſchicke Frank 
reichs feit 20 Jahren wie Kometenfchiveife fih nachſchleppen mußten: Guizot und Thiers, 
jeder zu feiner Zeit und bei günftigem Wetter den politifhen Proteus mit Glanz ab» 
gegeben Wie follte es ein Blatt nicht thun, deffen ganze Gefchichte nichts war, als 
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eine fortwährende Ausübung des SKernfpruches aller Weltlugen: Weß Brot ich eſſe, 
deß Lied ich ſinge. Aber da der Sprung vom Lobredner Guizot's zum Wortführer 
der Republik doch etwas halsbrechend war, ſo mußte ſich das Journal des Débats ein 
wenig ſperren. Nun iſt endlich der Haͤutungsproceß bis auf weniges vor ſich gegangen, 
und binnen kurzem können wir vielleicht die erbauliche Freude haben, zu lefen, wie es 
mit reuiger Zerfnirfchung von feinen frübern Berirrungen fpricht, wenn anders Eünder, 
wie die Debats, ihrer Vergangenheit gedenken. Zeitungsfcreiber verfenten ihr Sünden: 
bündel in den tiefften Grund des Maculaturkaftens und die Dinte wird ihr Reinigungs: 
waſſer — fle fohreiben andere. Mit jeder neuen Nummer der Debats werden die 
geprepten Seufzer immer vernehmbarer, bald in den befeligenden Schooß der Regierung 
einzulaufen. Ob diefe Regierung gleich der vorigen gnadenfpendend fein wird, kön— 
nen wir nicht mit Beftimmtheit fagen. Die Wolle des reuigen Schafes ift gar nicht 
zu verachten, wenn man unter Wolle das Talent und den Tact der Debats verftehen 
will, ein Gleihniß, das wir nicht germ ohne unfere nachfichtigen Leſer verantworten 


möchten. Mori Lippner. 


Mepublitanifche Stimme über Hecker. 


Der Heder’fche Verſuch, die Republik durch bewaffnete Schilderhebung einzuführen, 
konnte nur fcheitern. Wir bedauern Hecker. Wir desanouiren nicht fein Ideal, denn 
es if das unfere, wir desavouiren nicht feine Perfon, denn er ift ein edler Menich, 
aber wir desavpuiren feine That: das Beginnen, die Republit durch Gewalt einzu 
führen — aus Republifanismus. In Einem Falle it die Revolution, der Bürgerkrieg 
auch für eim gebildetes Volt, weldes die wahre Selbfihilfe des Naturzuftandes längft 
binter fih bat, fittlihe Nothwendigfeit: wenn eine tyranniſche Macht das Volk feines 
unveräußerlichen Rechtes der freien Meinungsäußerung beraubt und feine Verbindung 
zur friedlichen Erkimpfung der Freihelt hindert. Aber nie können wir rechtfertigen, 
daß die Minorität fih bewaffne, um durd größere Tapferkeit und Entjchloffenheit der 
Moforität eine Regierungdform aufzudringen, die fie abweiſt. Wir verwerfen den 
Despotismus und wäre der Despotismus für die Freiheit, 

Wenn Heder die Majorität zu haben glaubte, warum berief er fie nicht zu fried- 
lichen Bollsverfammlungen, ihren Willen an den Tag zu legen? Wer auf bewaffnete 
Abſtimmung anträgt, erregt den Verdacht, daß er den Muth und die Kraft allein ent: 
fheiden laffen möchte, was Alle zu entſcheiden das Recht haben. Oder wollte Heder 
nur eine Minorität flürzen, welche die Freiheit verlümmert, indem fie fih auf die 
Stleichgültigfeit der Menge fügt, die jede Stantsform als vollendete Thatſache ans 
nimmt? Das if ein Irrthum umd ein Unreht. Der Spießbürger ift nicht gleichgültig, 
er glaubt in der Republik feinen Befig gefährdet, und ihr werdet ihn aus Berftodtheit 
zum Fanatifer und zum Helden aus Feigheit machen, wenn ihr mit den Waffen kommt. 

Und diefer Fanatismus it im Hecht. Wer heute noch das Gute aufzwingen 
will, verlegt ein Menfchenrecht, umd felbft wer das Schlechte nur aus Traͤgheit behält, 
bat ein Recht, um feine Einwilligung gefragt zu werden, 

Bir erfennen in der That Heder's einen Zehler, aber wir verwahren ihn gegen 
das Berdammungsgejchrei der Philifter, Es verdient wohl Berzeihung, wenn der Enthu— 
ſiaſt der Freibeit das richtige Urtheil verliert nor Ereigniffen, bei denen die Fanatiker 
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des Egoismus fo ſehr den PVerftand verlieren, daß fie durch thörichte Furt Taufende 
ihrer Brüder ins Elend und fih felbft in die größte Gefahr bringen. Nein, edler 
Freund! Du büßeft deinen Eifer hart genug, indem er dich in unerfreuliche Berban- 
nung treibt, während wir zu Haufe die Freibeit gründen. Aber fie wird bald eine 
Thatfache fein, die felbf die Philifter nicht mehr fürdten, dann wollen wir dich zurüd 
rufen, fie zu pflegen. C. n. 


Das allgemeine deutſche Bürgerrecht; 


in gewerblicher und induſtrieller Bezichung. 


Zu den großen und tiefen Wunden, die das geftürzte Polizeifpftem unferer In« 
duftrie und Gewerbthätigkeit gefchlagen hat, gehört unftreitig auch die Hemmung der 
wechfelfeitigen Freizügigkeit der arbeitenden und induftriellen Klaffen in den verſchie— 
denen Bundesftaaten. Obwohl das allgemeine deutfhe Bürgerreht im 18. Artikel der 
Bımdesafte deutlich und Mar vorgezeichnet ift, obwohl die Wiener Schlußakte ausdrück⸗ 
lih verordnet, daß erftere nur in ihrem Geifte weiter entwidelt werden dürfe, ſo fan- 
den es dennoch unfere Diplomaten und Polizeimänner ihrem perfönlichen Intereffe ans 
gemeffener und zuträglicher, das beliebte Bevormundungsſyſtem auch auf das natürliche 
Recht der Freizügigkeit anzuwenden, wodurd alle Reifenden einer tyrannifhen Anfficht 
unterworfen wurden und eine fpießbürgerlihe Gemeindeverwaltung entftand, deren Ger - 
fichtsfreid nicht weiter als der Schatten ihres Kirchthurmes reichte. Könnte man alle 
Ausweifungsaften der Polizei und Gemeindebehörden zufammentragen, um ftatiftifche 
Liſten anzufertigen, fo würde man über die große Zahl derjenigen deutfchen Etnats- 
bürger erftaunen, die zwangsweife deutfche Orte verlaffen mußten. 

Die allgemeine Freizügigkeit unter den deutfchen Stämmen it, abgefeben von ih— 
rer geiftigen und fittlihen Bedeutung, ſchon in gewerblicher und induftrieller Beziehung 
von fo überwiegender Wichtigkeit, daß fie in der neuen deutſchen Charte, die ohne 
Zeitverluß in Frankfurt berathen werden fol, nicht fehlen darf und gegen alle offenen 
und geheimen Angriffe gefichert werden muß. Nachdem das alte Bevormundungsſyſtem 
auf immer, wie wir hoffen, gefallen if, darf daffelbe weder von den Regierungen noch 
von den Gemeinden, unter welchem Borwande es auch immer fei, mehr ausgeübt. wers 
den. Nur eine an faatswirthfchaftlichen Blödfinn grenzende Kurzfichtigfeit kann ein 
folhes nur bevorworten. Ein Gewerbtreibender, der an feiner freien Bewegung ges 
hemmt ift, der feinen fihern Rechtsboden unter den Füßen bat, verliert zunächſt alle 
Unternehmungsluſt, Rührigkeit und Arbeitsliebe, wozu nod materielle Nachtheile bin- 
zufommen, die ihm durch die Nusweifung, fei e8 aus einem Staate oder einer Ges 
meinde, thatfählih zugefügt werden. Häufig ift es denn auch in unferm Baterlande 
gefommen, daß Gewerbtreibende, die in einer Stadt ihr gutes Fortkommen begründen 
konnten, durd die Ausweiſung an Orte gewiefen wurden, wo fie Häglih untergeben 
mußten. Cie wurden gezwungen alle perfönliche und gefchäftliche Beziehungen, die 
ihnen wertb und lieb geworden und ganz dazu geeignet waren, ihre Exiftenz zu fichern, 
durch eine Polizei-Caprice oder eine eben fo furzfichtige als perfide Gemeinde⸗Chikane, 
aufzugeben, um, geiftig und finanziell gebeugt, fih am einem ganz fremden Orte neue 
gewerbliche Beziehungen anzubahnen. Wie fol aber ein fo Berfolgter, an deſſen Her 
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zen die Schlange des Mißmuths und der Entrüftung fortwährend nagt, die Zuf her 
nehmen, feine Exiſtenz und feinen Wohlftand nen zu begründen? Wir wollen den leicht 
möglihen Kal annehmen, daß ein Baier aus Berlin und ein Preuße aus Münden 
ausgewiefen wird, fo ift es doch einleuchtend, daß dadurch beide Städte mindeftens das 
Reifegeld, das zu der neuen Ueberſiedlung nothwendig ift, verlieren müffen. Ja! es 
fann auch fommen und mag nicht felten eingetroffen fein, daß Beide dadurch verarmen 
und das Bevormundungsfpftem zwei fleifige und nüßliche Bürger in Bettler verwandelt. 
Bon der von uns fo oft gerügten Ausweifung deutfcher Schriftfteller, deren Epiftenz 
nur an gewiffen Orten möglich ift, wollen wir bier nicht weiter fprechen, damit man 
nicht etwa glauben möchte, daß wir die Sache unferer Standesgenoffen, an die wir in 
diefem Augenblick wahrlich nicht denken, vertheidigen wollen. Die baldige Einführung 
des allgemeinen deutſchen Bürgerrechts wird alle diefe eben fo perfiden als furzfichtigen 
Chikanen befeitigen und nur dann, wenn dies geſchehen ift, wird der Deutfche mit Hoch— 
gefühl erſt fagen, daß er ein deutfches Vaterland habe und unfere Induftrie einem neuen 
Aufſchwung, deffen wir befonders in diefem Augenblid dringend bedürfen, entgegen ge 
ben könne. Schon Adam Smith bat in diefer Beziehung fchlagend bewiefen, daß 
England feine induftrielle Suprematie nicht den hohen Echugzöllen, fondern dem glüd- 
lihen Umftande bauptfählic zu verdanken habe, daß es früher als alle übrigen Natios 
ner für alle Etaatsgenoffen einen geficherten Nechtsboden und eine über alle Eingriffe 
erhabene freie Bewegung fih zu erfämpfen wußte. 

Durch die Einführung des allgemeinen deutfchen Bürgerrechts muf aber auch, wie in 
Frankreich ſchon der Fall if, das Ortsbürgerreht aufhören, das eigentlih nur ein 
Schußzoll gegen die allgemeine Eoncurrenz if. Auch kommt für die ärmern arbeitenden 
Klaffen noch der drüdende Umftand hinzu, daß durch die Bezahlung des Bürgergeldes 
ihnen oft der größere Theil ihres Heinen Betriebsfapitals entzogen wird, Selbſt die 
Gemeinden großer Hauptflädte, die nur der ungewöhnlichen Vermehrung der Bevölke— 
rung die Errettung vor einem jchmählichen Banferott verdanken, haben fi in diefem 
Punkte fo inhuman und felbffüchtig gezeigt, daß fie faft nie die Bürgergelder erlaffen, 
au felten funden und nur die Reichen aufnehmen, die Armen aber unbarmberzig 
abweifen möchten. 

Nah dem neuen preußifhen Heimathögefeß, das aber von den Polizeibehörden 
nicht genau und pünktlich befolgt worden, darf Niemanden, der arbeitsfäbig ift, auch 
wenn er gar fein Vermögen befigt, der Aufenthalt und die Niederlaffung in einer Ge 
meinde verfagt werden; der Gommune ſteht nur innerhalb Jahresfrift das Necht zu, auf 
Grund einer nachgewieſenen Nahrungslofigkeit die Ausweifung zu beantragen. Diefer 
Grundſatz, der uns der allein richtige zu fein fcheint, follte in dem ganzen Bundesftaat 
zur Anwendung fommen und der bisherigen Engherzigfeit, die in manchem deutfchen 
Zande an das Unglaublie grenzt, auf immer entfagt werden. Man fünnte zwar noch 
weiter gehen und das Recht des Aufenthalts auch für unbemittelte Kranke und gänzlich 
Verarmte, die ſich micht mehr ernähren können, in Anſpruch nehmen, weil im Allge: 
meinen nicht anzunehmen ift, daß fi Jemand eine Gemeinde abfichtlich blos deshalb 
auffude, um fih von derfelben ermähren zu laſſen und Deutfchland doch zuletzt alle 
feine Arme, gleichviel wo fie fih befinden, unterhalten müffe. Wer aber den übertries 
benen Egoismus der Heinen Gemeinden nur einigermaßen aus Erfahrung fennt, wird 
für diefe Ausdehnung, fo hochherzig diefelbe auch beim erften Anblid erfcheinen mag, 
nicht flimmen, weil fie ein fortwährendes Hin» und Herſchieben der Kranken und Ber 
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armten zur Folge haben würde. Die Heinen Gemeinden fünnten dann leicht, den Ver-⸗ 
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armien und Kranken Reifegeld geben, um fie auf immer los zu werben und den grö— 
Bern Gemeinden aufzubürden. Was aber die Wanderfreibeit der Gejellen betrifft, die 
ebenfalld von den Polizeibehörden zum großen Nachtheil für die Entwidelung des Na— 
tionalreichthums bisher beengt worden, jo dürfte eine befondere Beauffichtigung und 
“ Regelung nur für diejenigen eintreten, die noch nicht großjährig find. Nur in diefem 
Falle follten die Gemeinde» und PVolizeibehörden befugt fein, Die Stelle der abwefenden 
Bäter und Bormünder einzunehmen. Es bleiben nur nod die beilraften Verbrecher 
übrig, denen allerdings nach verbüßter Strafe ſchon deshalb ein geficherter Rechtsboden 
eingeräumt werden follte, damit fie wieder Muth und Luft betommen, ihre während 
der Haft meiftend ganz vernichteten Gpgiftienzwittel neu wieder zu begründen. Nach lan- 
gen Kämpfen jcheint e8 endlih in Deutfchland dahin zu fommen, daß auf die Polizei— 
aufficht, die fo nachtheilig und ftörend auf die Thätigfeit der Betroffenen einwirkt, fünf 
tig nur durch einen Nichterfpruh erfannt werden darf. So lange dieſe dauert, muß 
natürlich auch der Polizeibebörde die Befugniß zufteben, dem verurtbeilten Verbrecher 
einen Aufenthaltsort anzımveifen. Iſt aber die Frift der Polizeiauffiht abgelaufen, 
fo follte auch dem Verbrecher ſchon aus dem juridiſchen Grunde dad Recht der deut: 
[hen Freizügigkeit zugeftanden werden, weil er feinen Sehltritt durch Abbüßung der 
Strafe vollftändig gefichert hat. Nur in ganz großen Städten, wo die Aufficht ſchwie— 
tiger umd die Gelegenbeit zu Verbrechen häufiger if, follte den Zerritorial » Regier- 
ungen die Befugniß zuftehen, befonders gefährliche, wenn auch bereits beftrafte, Ver—⸗ 
brecher auszuweifen. So darf z. B. in Paris fein früherer Galeerenzüchtling ohne 
Erlaubniß der Polizei fih aufhalten. 

Bon der neuen deutichen Bundesgefeßgebung hoffen wir ſchließlich mit Zuverficht, 
dap fie die deutſche Einheit befonders in jolhen gemeinfchaftlihen Einrichtungen, die 
über unfer Gefammtvaterland ihre fittliche, geiftige und materielle Wirkſamkeit ausdehnen, 
fuhren und finden wird. Dann wird es auch nicht zu beforgen fein, daß das für 
unjere Fünftige gewerbliche Ihätigfeit jo höchſt wichtige allgemeine deutfhe Bürgerrecht 
zu gering angeichlagen werden wird, Zum fräftigen Schuß deſſelben, fo wie aller an« 
dern neuen Rechte und Freiheiten ift aber wie es von felbft einleuchtet, ein deutſches 
Reichsgericht, zu dem die conftitutionellen Kammern die Kandidaten präfentiren, 
ganz unentbehrlich. 

Berlin, im Monat April. v. Schömberg = Gervafi. 


Aus Prag. 


Graf Stadien, ein vorfihtiger Dann. — Die veutichen Vereine und vie chechiſche Toleranz. — 
Keine Wahlen in Bohmen für das deutſche Parlament, — Gine Petition an den Kaiſer. — 
Die öftreiifche Fahne. 


Ich komme aus der Sitzung des Nationalcomite. Diefelbe wurde vom Grafen 
Stadien, einer ariflofratifhen Puppe, eröffnet; ihm zur Seite war der Bürgermeifter 
Dr. Strobach, welcher der wirkliche Prüäfident des Comités ift, während der früber 
. gefeierte Graf Stadion nur jo mitläuft. Graf Stadion eröffnete die Sigung mit der 
Nachricht, Daß er von der öftreichifchen Regierung den Auftrag erbalten habe, in Böhmen 
die Wahlen für das deutiche Barlament zu Frankfurt auszufchreiben, daß er aber bei 
dem jeßigen Zuftande Böhmens dies für gefährlich: gebalten und fein Bedenken nach 
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Wien berichtet babe. Geſtern jedoch ift ihm der Befehl zugenangen, die Wahlen un: 
verzüglich zu veranlaffen. Dies habe er nun gethan; matürlich bleibe e8 Jedem unbe: 
nommen, fih von dem Wahlacte auszufchließen. Zugleich batte er den erhaltenen Be: 
fehl der Regierung der neunten Sektion des Nationalcomites zur Meinungsäußerung 
übergeben. Die Erwartung der außerft zahlreihen Verſammlung, die nicht aus Bür— 
gern und bewaffneten Studenten beftand, war aufs Höchſte gefpannt. Da erhob fid 
Graf Burmbrand und las jenes Minifterialrefeript fammt feinen Beilagen. Eine 
derfelben enthielt eine Proclamation eines in Wien zufammengetretenen deutfhen Een- 
tralcomites, beftchend aus den niederöftreihifhen Landitänden, dem Magiftrate, den 
Mitgliedern des juriftifchen Lehrvereins, des Gewerbvereins und der Wiener Kaufmanns: 
vereine (bier erfolgte allgemeines Gelächter), in welcher es unter Anderem heißt, daß 
den Slaven ihre Nationalität garantirt werde. Die Proflamation forderte weiter auf 
in den Provinzen Zweigvereine zu bilden, die fih mit dem Gentralcomite zu Wien in 
Berbindung fegen jollten. Hier brad der Unmille in ein tobendes Geſchrei 
aus, und nur mit Mühe gelang es dem allgemein geachteten Bürgermeifter Dr. Stros 
bad die Ruhe wieder berzuftellen. Hierauf entwidelte Graf Wurmbrand in einer feurie 
gen Rede das Gutachten der neunten Sektion. Es enthielt die Meinung, daß die 
Befhidung des deutfhen Parlaments aufregend, unnüß, gefährlich 
für das Land (Böhmen), für Deftreih, ja für die Dynaftie fei, (unge 
heurer Jubel!) und daß eine Deputation gewählt werde, die Sr. Majeftät 
eine Petition überreihen folle, die dahin gebt, Se. Majekät von 
dem Gedanken abzubringen, Böhmen zu den Wahlen für das deutſche 
Parlament zwingen zu wollen. Die dafür angeführten Gründe wurden mit 
ungeheuerm Jubel aufgenommen. Die Debatte über die Petition war fehr furz und 
befaßte fih nur mit Kleinigkeiten. Dr. Kramer bemerfte, von einem Befehlen der 
Wahlen fünne feine Nede fein, da wir nicht mehr in einem abfolutiftifhen Staate 
leben. Dr. Strobad änfßerte den Wunſch, daß endlich die Petition zum Schluffe 
gebracht werde. Bei der Abflimmung, da die Nichtbeiftimmenden fih erheben follten, 
erhob fih Niemand. Dr. Strobach nannte jchlieglih den heutigen Tag einen glüd: 
tihen für Böhmen und des Jubilirens war fein Ende. M—--— und H— — waren 
nicht zugegen. Bon Morgen an wird in Böhmen die ſchwarz und gelbe Fahne neben 
der roth und weißen flattern. 

Nicht wahr, wir Deutfchen find ganze Leute! wenn wir hübſch ruhig bleiben, fo 
erlaubt man uns neben den öftreichifhen Farben auch die böbmifchen zu tragen. — 
Was fagen Sie zu der Regierung? — — Ih gebe jept damit um, in Emihew die Re» 
publik zu proflamiren, die unabhängig von Deftreih, Deutfchland und Rußland fein wird; 
hoffentlich wird mir die Regierung feine Hinderniffe in den Weg legen. — Es Iche 
die deutiche Freiheit! | hrs. 


Die polnifche Frage. 


Bei der Unklarheit, welche über das Verhältniß der öftreichifchen und preus» 
Biihen Provinzen des ehemals polnischen Reichs von vornherein herrſchte, ließ es 
fih erwarten, daß die Berwidelungen durch einen einfachen Entſchluß nicht zu 
löſen ferien, daß vielmehr jeder Verſuch, den ſich kreuzenden Tendenzen eine be— 
ftimmte Richtung zu geben, fo wohlgemeint er auch fein mochte, für den Augen« 
blid wenigitend die Verwirrung nur noc fteigern mußte. Diefe Einfiht konnte 
aber die Regierungen feineswegs beftimnen, unthätig dem Laufe der Dinge zus 
zufehen. Nur möchte ich die wahre Thätigfeit einer Behörde in einer folchen 
Krifis mit der Wirkſamkeit eines einfichtövollen Arztes vergleichen. Nach dem 
alten Styl bemühte fih die Medicin, die Natur zu befämpfen, der Krankheit 
entgegenzuwirfen; die weitere Ausbildung dieſer Wiffenfhaft bat zu der Ueber— 
zeugung geführt, daß man vielmehr der Natur zu Hilfe fommen müffe, daß die 
einzige Aufgabe des Arztes die fei, dem natürlichen Verlauf freien Spielraum zu 
faffen und alle ftörenden Einflüffe zu befeitigen, Die Natur gleihfam zu zwingen, 
ihre Kraft mit Ordnung geltend zu machen. 

Higige Politiker find ftets für eine Radicalfur, weil diefe am einfachften aus- 
fieht; aber Ddiefe Einfachheit ift nur ſcheinbar; die Gefchiklichkeit Des Chirurgen 
kann fih wohl bei einer Amputation bethätigen, aber der gefunde Menfchenverftand 
wird zögern, ein Glied zu opfern, jo lange man es retten Fan, 

Die Kraͤnkheit fag in Diefem Falle eben fo in den wirklichen Verhältniſſen, 
als in der Aufregung der Gemüther. Die erfte Plicht der Regierung war es, 
durch Aufklärung der erfteren die letztere zu befchwichtigen oder wenigſtens zu 
regeln. Betrachten wir, was fie bis dahin in diefem Sinne gethan hat. 

Was wollen die Bolen? — Die Wiederherftellung des alten polnischen Reichs 
in den Grenzen von 1772, fo haben fih nicht nur polnische Fanatiker geäußert, 
fondern auch deutiche Legitimitätsfhwärmer, in dem Wahne, gefchebene Dinge 
fönnten ungefcheben gemacht, durch ein neues Unrecht Fönnte ein altes gefühnt 
werden. Diefe Anmaßungen Fangen gefährlicher, als fie e8 eigentlich waren; bei 
der unbefchränften Herrfchaft des deutſchen Sinnes in Weftpreußen Fonnte man 
dem Verſuche, diefe Provinzen für die polnifhe Sache zu revolutioniren, ruhig 
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zufehen, man fonnte fie nöthigenfalls mit einer ganz gelinden Anwendung von 
Gewalt bintertreiben. Biel wichtiger war die Frage, was die Polen zunächft 
vorhätten? | 

Auch bier ſchien die Antwort einfah. Die öftreihiihe und preußiſche Re: 
gierung follten ihre Provinzen freigeben, alsdann würde man ſich aus Fraufreich 
Waffen und Geld verichaffen und den weißen Adler gegen Rußland führen, um 
mit Hilfe einer Infurrection in Ruffifch- Polen, vielleicht auch eines Abfalls von 
Seiten eines großen Theils der dort ftationirten Truppen, die Wiederheritellung 
Polens anzubahnen. 

‚Daß die Regierungen wirklich — waren, die Polen loszuwerden, daß 
fie in dieſer Anſicht vollkommen mit ihren Völkern übereinftimmten, kann man bei 
einer rubigen Weberlegung nicht bezweifeln. Ihr Intereffe ging bier mit ihrem 
Rechtsgefühl Hand in Hand. Die Schwierigkeit lag nur darin, auf welche Weiſe 
diefe Freigebung zu bewerfitelligen fei. | 

Sie ließ ſich in zweierlei Formen denken. Gntweder konnte die Regierung 
ihre Truppen und Beamte ohne weiteres hinausziehen und dann den Polen fagen, 
nun feht felber zu, wie ihr euch weiter forthelft. Dder fie mußte den Verſuch machen, 
vor der Freilaffung von Staatswegen eine Reorganifation der Provinz zu bewerk: 
ftelligen, um es ihr möglich zu machen, nicht blos dem Namen nach auf eigenen 
Füßen zu ſtehen. 

- Der erite Weg wäre vielleicht mur in Krafau möglich geweſen. Hier war Die 
öftreihifhe Herrfchaft noch nicht alt geworden, die Stadt fonnte mit Leichtigkeit 
zu ihrer republifanifchen Verfaffung zurüdkehren. Man follte fih wundern, warum 
die öſtreichiſche Regierung diefen einfachen Weg nicht wirklich und augenblicklich 
eingefchlagen, wenn nicht zwei Bedenken ihm entgegenftänden, 

Ginmal würde die Freigebung Krafaus ohne Galizien bei dem argmöbnifchen 
Charakter der Polen dieſen das Mißtrauen eingeflößt haben, man gebe auf eine 
vierte Theilung Polens aus, man wolle Galizien behalten. Sodann mußte man 
fürchten, die neue Republik augenblidlich in einen Krieg mit Rußland verwicelt 
und in Folge deffen in kürzeſter Frift in den Händen Rußlands zu fehen. 

Gegen die unmittelbare Freilaffung Galiziens ſprach aber das menſchliche 
Gefühl. Wenn man an die Scenen von 1846 denft, jo wird man leicht zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß ein plößliches Herausziehen der öftreichiichen Truppen 
aus Galizien eben jo viel geweſen wäre, als eine Proflamation der fürchterlichiten 
Anardie. Wären die polniſchen Edellente nicht jo ganz verbfendet, fo mußten fie 
einen ſolchen Schritt der Regierung ald einen für fie verhängnißvollen ſcheuen 
und bintertreiben, 

: Aber eine Reorganifation Galiziens in polniihem Sinne batte auch ihre uns 


abfehlihen Schwierigkeiten. Man denke daran, daß 1846 die Regierung fich der 
Srenzboten. II. 1848, 20 
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Bauern gegen den infurgirten Adel bedient hat, Was follten die Bauern, die bis 
dahin in der Regierung ibre letzte Zuflucht gegen den fürdhterlichen Drud, unter 
dem fie ſeufzten, geſehen hatten, nun Dazu Denken, wenn diefelbe Regierung auf 
einmal die Abſicht ausſprach, fie diefen Herren gebunden in die Hünde zu geben? 
Es war mit der Ehre der Regierung unverträglich, einen ſolchen Schritt zu thun, 
der aller Wahrfcheinlichfeit nach zur fofortigen Folge einen Bürgerfrieg gehabt 
hätte. Oder follte fie, was weit fihhrer in's Werk zu jegen ihre Prlicht geweien 
wäre, die agrarifchen Berbältniffe nun im Augenblid der Krifis in ihre Hand 
nehmen und ihr letztes Auftreten durch eine Gmancipation der unterdrüdten Volks» 
klaſſen verherrlihen? Das hätte wieder einen Aufitand des polnischen Adels herbei- 
geführt und die Entwidelung bedeutender Zruppenmaffen nöthig gemacht, in einem 
Augenblide, wo Deftreih anderwärts alle Hände voll zu thun hatte. Bon dem 
Gecſchrei, das augenblidlidh die Polophilen angeftimmt hätten, will id gar nicht 
reden. 

In Anbetracht diefer fich kreuzenden Schwierigkeiten hat die öftreichifhe Re— 
gierung bis dahin der Sache zugefehn. Galizien foll ſich derfelben Vortheile ers 
freuen, welche Deftreih in deu Märztagen erfämpft hat. Aber die Preßfreibeit, 
welche dem gebildeten Deftreiher ein jo wichtiger Fortſchritt in der politifchen 
Freiheit ift, wird dem galiziichen Bauer nicht viel nügen, und die Ausfiht, im 
den öſtreichſchen Gentralitänden vertreten zu fein, wird für ihm auch nicht viel 
Lockendes haben. 

Wenden wir und zu den preußifchen Polen, fo finden wir hier von Seiten 
der Behörden eine Reihe von Maßregeln, die aber bis dahin die Frage eben fo 
wenig einer Löfung genäbert haben. Der General v. Willifen, dem die Miffion 
zu Theil wurde, Polen zu reorganifiren, weil er das Vertrauen der Polen genoß, 
it mehr Enthufiaft ald Staatsmann. Er machte in feinen übrigens fehr Löblichen 
Berfuchen verfchiedene Fehler. Einmal handelte er nicht im Ginverftändnig mit 
den beftehenden Behörden, und jo kam es, daß an demfelben Tage Proflama- 
tionen an ihn und an den Fommandirenden General erfchienen, die ſich Direct 
widerfprachen, Das unterarub den Einfluß der Regierung volltändig und jtellte 
ihn felber in ein zweideutiges Licht, Allerdings lag die Schuld zum Theil in 
der Unklarheit feiner Stellung. Sodann ließ er fi, im zu großen Vertrauen 
auf die polnische Nation, von dem polnischen Gomite zu Schritten verleiten, deren 
Bedeutung er nicht überfehen Fonnte, und Die er daher fpäter wohl oder übel zu> 
rücknehmen mußte; ein Schwanfen, weldes das Mißtrauen der polnifchen Bes 
völferung und die unfihere Stellung der Regierung nur noch vergrößern mußte, 
Endlich ftieß er der deutfchen Bevölkerung auf eine Weije vor den Kopf, Die ihren 
gerechten Zorn erregen mußte, und die auf ihrer Seite eine Leidenfchaftlichkeit 
bervorrief, die der polnischen wenig nachgab. 

Es find nicht blos die Deutjchen des Großherzogthums, in denen dieſe Ent: 
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rüftung gegen Polen berrfcht, es ift ganz Weitpreußen, das fich durch die ſlavi— 
chen Zendenzen beeinträchtigt glaubt. 

Ih will den Polen ihre eigenthümliche Stellung nicht zur Laft legen, ic 
will von den einzelnen Exceſſen nicht reden, die in einer Zeit fo ungebeurer Auf: 
‚regung kaum zu vermeiden find; aber ich will die Unwahrheit rügen, mit welcher 
das polniſche Eomite in derfelben Zeit, wo es öffentlich von Freundichaftsverfiche- 
rungen gegen Deutichland überftrömte, den religiöjen Fanatismus der blinden 
Maſſe gegen eine vermeintliche antifatholifhe Reaction bervorrief und zur Lüge 
griff, um das Volk zu feinen Zwecken auszubeuten. 

Sehr ſpät, auf Andringen der Deutſchen, faßte die Regierung den Gntichluß, 
mit welchem fie hätte anfangen follen. Sie erflärte, die deutfchen Kreiſe der 
Provinz der polnifhen Reorganijation entziehn und den Provinzen Preußen und 
Schleſten einverleiben zu wollen. Defto eifriger folle an der Umgeftaltung der 
übrigen Provinz gearbeitet werden. 

In diefem Augenblick ift ein folder Entichluß nicht mehr geeignet, eine von 
beiden Parteien zu befriedigen. Die Polen betrachten Diefe Trennung als einen 
Raub, als einen Wortbruh der Regierung. In dem legten haben fie jo ganz 
Unrecht nicht, denn nah den erften Erklärungen des General v. Willifen batte 
ed wenigftens den Anfchein, als folle die Provinz zufammenbleiben. Die rechtli- 
hen Gründe aber, die fie gegen die Trennung vorbringen, find mehr als fonder: 
bar. Sie erklären, jene Kreife feien deutſch gewejen jchon zur Zeit des polniſchen 
Reichs; fie betrachten dieſe Deutichen ald ihre legitimen Unterthanen. Alle fonjtigen 
Greigniffe der Gefchichte gelten als Rechtsquelle, mit alleinigem Ausfchluß der 
Zeit von 1772 an. Ein Argument, mit dem fib nur unfere jentimentalen Phan- 
taften der Politik einverjtanden erklären werden. Wenn wir auf Ddiefe Weile 
argumentiren wollen, jo find die Polen des Großherzogthums unfere legitimen 
Untertbanen. Hätte man dagegen mit jenem Schritt angefangen, und wäre dann 
ernftlih an eine adminiftrative Umgeftaltung des polnifchen Theil gegangen, jo- 
wäre eine Wohlthat geweien, was jegt ald Beeinträchtigung ericheint. 

Aber aud die Deutſchen find mit diefer Wendung nicht mehr zufrieden. Sie 
fühlen ſich jetzt in ihrer Kraft, fie fühlen fih ald Brüder. Sie wollen auch die 
Deutihen in den eigentlich polnischen Kreifen — namentlich aber in der Haupt- 
ftadt — nicht mehr in die Hände der Polen geben. Sie verlangen eine Einbe- 
tufung der Urverfammlungen in jedem Kreife und eine Befragung derfelben, ob 
fie deutſch bleiben, ob fie polnisch werden wollen; und fie find überzeugt, daß 
die Juden und der größere Theil der polnifhen Bauern ſich für die preußifche 
Regierung gegen das polniiche Adelsreich erflären werden, 

Es kommt nod ein mächtiger Umftand hinzu, der für ihre Anficht ſpricht. 
Die Feſtung Pofen ift von der Regierung mit fohweren Koften ald Grenzveſte 
gegen den DOften errichtet. Soll Preußen dieſe ohne Weiteres aufgeben? Es 
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wird alsdann eine von den zwei Möglichkeiten eintreten: entweder fangen die 
freigelaffenen Polen ohne Weiteres einen Krieg mit den Ruffen an, fie werden 
geſchlagen und Pofen wird eine ruſſiſche Feſtung, wenn fi nicht Preußen eben- 
falls in einen Krieg mit Rußland einlaffen wollte, der ebenfo zwecklos als gefähr- 
lich wäre. Oder die panjlaviftiihen Tendenzen, Die jetzt fchon von mehreren 
Häuptern der polnijhen Partei — 3. B. Herrn v. Nigolewsli — mit umerhörter 
Frechheit laut ausgefprochen werden, gewinnen in Pojen die Oberhand; es wird, 
in Poſen ohne Weiteres die ruffiiche Regierung ausgerufen und wir haben einem 
Feinde eine unferer wichtigiten Schußwaffen geradezu ausgeliefert. 

So ift die Lage; was ift nun aber unter diefen Umftäuden zu thun? 

Daß mit Einverleibung der deutſchen Kreife troß des Widerfpruchs der Po- 
len augenblidlih und mit der größten Energie fortgeichritten werden muß, unter: 
liegt feinem Zweifel. Eben fo darf die militärifhe Occupation der Provinz in 
Berhältniffen, die Dem Kriegszuftande fo nahe kommen ald möglich, nicht aufge 
geben werden, Endlich ift ein genaues Einverftändnig mit Deftreih in Bezie— 
bung auf die polnifde Frage die einzige Möglichkeit einer entſchiedenen Haltung 
in einer Zeit, wo die Fortdauer eines preußiſchen Staates überhaupt in Frage 
geitellt iſt. 

Wenn die deutiche Nationalverfammlung zufammengetreten ift, wird Preußen 
mit Freuden die Laft einer Verantwortlichkeit, die es allein nicht mehr zu tragen 
im Stande ift, auf die Schultern des Gejammtvaterlandes mwälzen, 

S. 


Aus Wien. 
1. 


Die Wiener Univerfität und ihre Stellung. 


Eine der eigentbümlichften Erfcheinungen in unferem öffentlichen Leben bot un— 
ftreitig die Wiener Univerfität. Wer es von früher gekannt hat, dieſes mittelalterliche 
Inſtitut, diefe große Rumforder Suppenanftalt der Wiſſenſchaft, wo Jedem fein Por« 
tiönhen Wiffen zu = und angemwiefen wurde, diefe f. k. privilegirte Fabrik von verfchies 
denen gröberen Sorten Disciplinen, die fih der Staat als Monopol zu wahren gewußt 
batte, diefes Erziehungsinftitut von lebendigen Mafchinen und abgeftorbenen Geiftern — 
wer dies Inftitut früher gekannt hat, der muß in den Tagen der Geburt Deftreichd 
erftaunt gewefen fein über das rege frifche Leben, das aus diefen finftern Mauern ber: 
vorging, über den jungen gewaltigen Hercules, den jene alte abgelebte und ausgemer- 
gelte Mutter zur Welt brachte. 

Die Wiener Studenten find erft am 13. März geboren worden. Vorher gab e# 
feine folhe. Es fehlte jedes innige Zufammenleben in und durch die Wiffenfhaft, es 
fehlte der jugendliche frifche frobe Muth, der die Jünger und Träger der höchften Lebens— 
ideen befeelen foll, es fehlte jener Stolz, der eben in diefem Bemwußtfein fih aufrecht 
erhält und die Kraft des Geiftes fih zu wahren weiß. Es waren Leidensgefährten, 
die fih zufammen langweilten, die zufammen auf der Marterbanf der Prüfungen faßen, 
die zufammen auf den Augenblid der Erlöfung bofften, und infoferne waren fie eine 
Körperfchaft, als es die find, die in einem Gefängnißbaufe zufammen leben. 

Der 13. März bat die Wiener Studenten ins Leben gerufen. Jetzt — find fie eine 
Körperfhaft. Das eine Bemwußtfein verbindet fie, daß fie die Leibgarde der Freiheit 
find, daß fie die Wächter fein follen, welche die Geifter, die fhon gerne wieder ein- 
fchlafen und zur Ruhe wollten, wad erhalten follen, daß fie eigentlich die Oppofition 
in Deftreih find. — Wer 08 weiß, wie notbwendig in einem conftitutionellen Staat 
ein ſolches Oppofitionsferment ift; wie bei ung, jo lange wenigftens der Reichstag nicht 
vollfommen zum Dafein und zum Leben gefommen ift, die einzelnen intelligenten Köpfe, 
die ein Stillfiehen Deftreihs bei den bisherigen Errungenfhaften und ein conftitutio- 
nelles Leben bei einer abfolurifiifhen und vergangenheitstrunfenen Bureaufratie für 
unmöglih halten, — vereinzelt und kraftlos unter der Maffe „guter Bürger“ da: 
fiehen würden, — ber muß diefes Einigungsmoment, die Körperfhaft der Studenten, 
als höchſt heilbringend und wichtig anfehen. Und allerdings zeigt es ſich auch, daß 
alle wahrhaft liberalen Geifter, alle, denen es nicht um ein gewifies freies Staats— 
leben allein zu thun if, innerhalb deſſen Gränzen fle ihren Ehrgeiz befriedigen und 
Garriere machen können, fondern die eine vollkommene Umgeftaltung des alten Syſtems 
wollen und ein wahrhaft freies, den Begriffen des conftitutionellen Lebens angemeffenes 
Staatsleben — ſich den Studenten anfchließen, um nicht vereinzelt und mit ungenü- 
gender Kraft fih dem Etrome entgegenwerfen zu müffen, 

Die Bewegung der Märztage ging aus den Köpfen einiger weniger tüchtiger und 
MHuger Männer bervor, die den Augenblid für paffend hielten, die Zeitumftände zu 
nügen wußten, und das ganze Staatsſyſtem fo durchſchaut hatten, daß fie volltommen 
überzeugt waren, es fei fo morfh, daß es bei dem erften Anſtoß flürzen müſſe. Die 
Etudenten waren das Werkzeug. Als fih die erften fühnfordernden Stimmen erhoben 
und es wagten Staatsverbrecher zu fein — ftanden fie ganz allein. Die eigent- 
lihen Wiener Bürger und der große Volkshaufe verftand nit, was 
fie wollten. Die Gutdentenden und Liberalen fürchteten für die Köpfe diefer toll- 
fühnen jungen Leute, die Geld» und Adelsariftofratie lachte fie aus. Die erflen Opfer, 
welche fielen, regten das Mitgefühl des Volkes auf und warben ihnen Bundesgenoffen. 
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Handwerker und Proletarier halfen mit, — bei Hofe wurde man ängftlih und begann 
zu zittern. Metternih mußte fort. Jetzt begann die Revolution populär zu werden. 
Die Bürger, welche taufende von Meinen Tyrannen drüdten, hofften Abhilfe, die mo- 
dernen Freiheiten wurden gefordert, man wollte nicht hinter Deutfchland zurückſtehen und 
der Hof gab nad. Die bewegte Stadt, einzelne drängende Stimmen, die Lage Europas, 
die Unzufriedenheit der Provinzen, — wirkten dazu mit. 

Jetzt, glaubten die Wiener, fei die Nevolution zu Ende. Weit gefehlt, ein 
Straßenauflauf war zu Ende, eine Bewegung der Bürgerflaffe balb 
vollendet. -- Die Revolution begann cerft. 

Das war nothwendig vorauszufenden, um die eigentliche Stellung der Studenten, 
denn diefe machen die Univerfität aus, zu begreifen. Die Profefforen zugen ſich theils 
ganz zurüd, tbeils arbeiten fie jegt der Bureaufratie in die Hände, nachdem fie an- 
fangs die Bewegung geleitet hatten. 

Die Bürger glaubten, daß ſich die wildtobenden Fluthen Leicht und ſchnell in ihr 
früberes Bett würden zurüdleiten laffen. Die Gewerbe litten darımter, der Handel, 
der Gredit ftodte. Allein — fie hatten ſich verrechnet. Die Bewegung ließ ſich nicht 
eben fo leicht abwiegen, wie fie ihre Waaren abmwogen, und die Zriebfräfte und Federn 
fonnten in ihrer Größe nicht nah den Regeln der doppelten Buchführung gegen einan— 
der gerechnet werden. . Jetzt erſt begann der rubige Strom, der ihre Kaͤhne trug, 
Wellen zu werfen und Woge bäufte fih auf Woge. Im Intereffe diefer Mittelflaife, 
die überall ein großes Gewicht in die Wagſchale des öffentlichen Lebens zu werfen bat, 
liegt e8 immerbin, NRube, Ordnung und Sicherheit jo viel als möglich zu befördern, 
weil fie durchaus nur ihre materiellen Intereſſen wahrt und die Freiheit auch nur im 
jo weit wünfcht und begreift als fie mit Diefer in der nächſten und innigften Berbin- 
dung ſteht, indem fie das geiftige Intereffe und den Zuſammenhang deffelben mit dem 
Nationalwohlftand, fomit aud mit dem jedes Einzelnen weder zu überfehen im Stande 
if, noch überhaupt ein fernliegendes Ziel je in’s Auge faſſen kann. 

Diefem Factor fleben die Studenten geradezu entgegen. Die Studenten und 
überhaupt die freie Intelligenz, der der Liberalismus mehr ald eine Speeulation oder 
ein Beförderungsmittel ift, ſieht weiter, fieht die höheren, größeren, bedeutenderen 
Zwede. Wir wollen nicht eben behaupten, daß dies mit vollem Harem Bewußtfein 
gefchieht, mein — es ift eine dunkle, aber nichts defto weniger fihere Ahnung, die die 
jungen Geifter in jedem einzelnen DBorfalle, der die Idee der Freiheit negirt, in jedem 
Lebenszeichen der alten, todten begrabenen Polizeiwirtbfchaft, in jedem Athemzuge der 
Reaction, an deren Geburt jo viele ariftofratiihe Hebammen und bureaufratifdhe Ge— 
burtshelfer arbeiten, — eine Gefahr erfennen läßt, die ihren böchften und heiligften 
Interefien droht, Sie haben eine ganze fommende Welt zu hüten, fie follen den Le 
bensfrübling Deftreihs begrüßen, was Wunder alfo — wenn fie ein Wehgefchrei erheben 
über jeden Nachfroſt, über jeden Schneefhauer, den der vworübergezogene Winter noch 
berüberfendgt. Sie haben ja die erften feimenden Sprofjen der Freiheit zu bewahren, 
die eben hervorguden aus der mit einem Schneeleichentuche bededien Erde! — 

Diefe Leibgarde der Kreibeit hat nun aber eine ziemlich fehwierige Stellung, Sie 
fieht allein da, als von Gottes Gnaden befugte Oppofition. Und wer nur irgend den 
legten Borgängen in Deftreich gefolgt ift, begreift, daß fie obendrein bei uns doppelt 
notbwendig if. Diefe Oppofition hat aber gegen fih: die gefammte Ariftofratie, 
die von vorbinein der neuen Ordnung der Dinge gram war, die bürgerliche Mit- 
teltlafie, die ebenfo wie fie vorber begeiftert war über dieſe jungen, kühnen, felbft- 
verläugnenden Stwdiofen, jetzt nicht genug Arges über diefelben zu fagen weiß, weil 
diefe durch ihr ewiges Lärmen und unnüßes Demonftrationswefen die Herren und ihr 
Geihäft gar nicht zur Ruhe fommen laffen. Diefe Mittelflaffe ift durch Die National« 
garde vertreten. GEndlih die gefammte Bureanfratie, welde in jeder Weife 
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die Errungenschaften des Freiheitstampfes zu fchmälern fucht, und jeden Fuß breit Rechts 
ftreitig macht, es auch nicht an Verſuchen mangeln läßt, durch Ausdauer und portion» 
weife wieder zu befommen, was ihr im Sturm und dur Schnelligkeit genommen wor« 
den, die aber in der Studentenfhaft aufmerkfame Beobachter fiebt, die die geringfte 
Bewegung nah NRüdwärts eiferfühtig zu hindern ſuchen und bei jedem Gingriff in 
ihr gutes Recht den Herren auf die Finger Hopfen. Es ift ein höchſt befchwerlicher 
Gampagnedienft. Immerwährend angegriffen, von vorn und rüdwärts genedt, bat fie 
unaufbörlid auf der Hut zu fein — diefe Leibgarde der Freiheit. Sie darf nicht 
ſchlafen! Und diefe ihre Stellung muß fie, unterftügt von allen Wohldenfenden, fo 
lange behaupten, bis das conftitutionele Leben in Deftreich geregelt fein wird, und eine 
DOppofition auf gefeßlihem Wege fich wird gebildet haben, bis dahin wünſchen wir ihr 
Glück ald dem Vorpoften der k. k. öftreichifchen Oppofltionsarmee! 5 


2. 


Symptome der Reaction, — Gine Hurter'ſche Polizeiphrafe. — Mafregeln gegen Dr, Schütte, ven Klub 
wer Vollefrennde m. A. — Das Siherbeitscomitö rer „guten Bürger.” — Die Parlamentswahlen, — 
Bunpesftaat over Staatenbund. — Senpboten nah Italien, — Geburtstag des Kaifers, — 

Laube's Karlsjchüler, ° 


Die Reaction ift in vollem Gang! — Es thut mir weh, indem ich diefe Zeilen 
niederfchreibe, aber leider weifen alle Symptome darauf bin. 

Einer der erften Schritte in diefer Beziehung war die Entfernung des Dr. Schütte. 
Sch habe ſchon das letzte Mal berichtet, da er der Regierung ein Dorn im Auge war, 
weil er die freiefte ungeichmälertfte Entwidlung unferer conftitutionellen Inftitutionen 
mit beredten Worten predigt. Man warf ibm aud Communismus vor; ob der ge 
gründet ift, weiß ich nicht. Jedenfalls war die Art und Weife, wie man ihn entfernte, 
eine vollkommene Mißachtung aller conftitutionellen Freiheit. Er wurde zur Polizei ' 
vorgeladen, und als er dahin fuhr, feßten fich plößlich „Polizeivertraute,“ wie man fie 
hier nennt, mouchards, in feinen Wagen, escortirten ibn, und alle Anzeichen fprechen 
dafür, daß er über die Grenze geichidt worden if. Die Wiener Zeitung Tpricht zwar 
in einem amtlichen Artikel davon, daß er auf polizeifihen Vorſchlag eingewilligt babe, 
nah Prag abzureifen. Allein wir fennen diefe Freiwilligkeit jehr aut; und jener Aus: 
druc erinnert gar fehr an die prächtigen Tiraden Hurter’s und Jarke's aus dem ancien 
regime. Es ſteckt etwas Hurterfihes in diefer „polizeilichen Freiwilligfeit.“ — Die 
Rechtöverlegung liegt nun in der Entfernung von Wien und aus Deftreich ohne Berbör, 
Bertbeidigung, gerichtliche Procedur, Urtheil. Es it eine Strafe ex improviso, ein 
Standredht ohne vorhergegangene Erklärung deſſelben. Daß diefe Entfernung an einem 
Ausländer gefchehen ſei, flingt gar fchledht, wenn man die Begeifterung der Bureau: 
fratie für das „einige Deutſchland'“ bemerkt hat. Ein guter Anfang zum „deytichen 
Staatsbürgerrecht,“ wenn man einen Deutfhen „Ausländer“ nennt. Das Unpolitifche 
des Schrittes lag darin, daß erft jeßt Schütte zu einer Bedeutendheit, zu einer Gele 
brität geworden ift, daß man ihn zum politifchen Märtyrer gemacht hat, und das war 
gewiß das Unflugfte, was unfer Minifterium nur irgend thun konnte. — Diefer Schritt 
erregte die heftigfte Erbitterung, namentlich bei den Studenten, die fi fogleih an 
Pillersdorff deshalb mit der Bitte um Erklärung diefes inconftitutionellen Schrittes 
wandten, und darauf, als diefe Erffärung nicht genügte, einen fehr heftigen und fcharfen 
Proteft gegen dieſe Berfahrungsireife bei dem Minifterium felbft und beim Erzherzog 
Franz Carl einlegten. Pillersdorff entließ fie mit dem Gndrefultat, er werde die Sache 
unterfuchen Laffen, fönne aber nicht vwerfprechen, dak er das Mefultat diefer Unterfuchung 
befannt maden werde. Zum Kaiſer fonnten fie nach mehrfachen vergeblichen, Berfuchen 
nicht gelangen. Webrigens hielten fie fidh bei diefem Proteſt durchaus nur an das Princip 
und die Verfahrungsweife, indem fle von der Perfon, an der diefe Rechtsverlegung bes 
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gangen worden, und ob diefe flrafbar fei oder nicht, mit Recht ganz abftrahirten. — 
Auch die Schriftfteller, welche fih von vornhinein gegen Schütte ausfprachen, haben fich 
gegen die Art und Weife, wie er entfernt wurde, dennoch auf das Entſchiedenſte erflärt. 
— Dem Club der „Volksfreunde,“ einer Verfammlung von ultraradicaler Färbung, ift 
das Local, in welchem er fi bisher verfammelte, auf polizeilihes Einfchreiten, von 
deffen Inhaber fernerhin- verweigert worden. — Auch von anderen Inbaftirungen auf 
liberale Aeußerungen bin, namentlich durch die Nationalgarde, ift häufig die Rede, und 
wir fönnen verbürgen, daß diefelben fein leeres Gerücht. 

Ein zweiter reactionärer Schritt ift die Errichtung eines „Sicherheitscomites.“ 
Es foll nämlich allen Nationalgarden und allen von diefen abgeordneten „guten Bür— 
gern“- das volle Anſehen von „obrigfeitlihen Perſonen“ verliehen werden, fo daß fie 
unter dem höheren Schuße fteben, den unfere Strafgefeße diefen einräumen. Diefe 
haben einzufchreiten gegen Alle, „die fih die Aufreizung gegen die Regierung 
oder die Störung der gefeßlihen Ordnung zu Schulden fommen laſſen oder ihnen die 
Abhaltung von öftentlihen Reden und Berfanmlungen, welche zu gefegwidrigen Exceſſen 
was immer für einer Art aufzuregen beabfihtigen, unmöglich zu machen.“ Damit if 
die Medefreibeit nd das Affociationsreht vollkommen vernichtet. Es foll jedem bor- 
nirten oder böswilligen „guten Bürger” (man hätte das Philiftertbum nicht charafteri» 
fifcher bezeichnen können) zuftehen, in jeder Aeußerung eine Aufreizung zu erkennen, 
den Urheber derfelben einzufangen, Glubs und Reden zu verbieten, und jeden Frei— 
denfenden und Kreifprechenden, der den „guten Bürgern“ nicht gefällt, zur ſtrafrechtlichen 
Behandlung oder Entfernung. aus den öftreihifhen Staaten zu arretiren. Sie fehen, 
die Reaction maht Fortſchtitte. Wir werden und bald nah Sedlinigfy umfehen und 
das „Minikterium des Innern” künftighin lieber in eine k. k. Polizeihofſtelle ver: 
wandelt ſehen. — Auch dagegen hat die Studentenfchaft proteftirt und ihr Proteft wird 
heute dem Bürgerausfhuffe Wiens übergeben werden. Die jungen Leute müffen immer: 

während dagegen proteftiren, was die alten Zöpfe Dummes und Berkehrtes machen. 

In Bezug auf die Wahlen nah Frankfurt ift aus Abgeordneten des Bürgeraus- 
ſchuſſes, des juriftifhen und faufmännifchen Lefevereins und des Gewerbevereins ein 
Wahlcomitd zufammengefegt, welches die Sandidatenliften anzufertigen und die nöthigen 
Schritte behufs der Wahl einzuleiten bat. Im juriftiichen Xefeverein waren heftige 
Debatten über „Bundesftaat” oder „Staatenbund“ und in welchem Sinne die Abge— 
ordneten zu wirfen hätten. Das Minifterium entjchied fih für „Bundesftant,“ infoferne 
dies das Recht nicht aufhöbe, daß der einzelne Staat die Bundesbefchlüffe in ihrer 
Geltung von feiner Sanctionirung abbängig machen könne (2). 

Eben jo fol ein Eomite nah Jtalien aus Abgeordneten des Bürgerausjchuffes, 
der Umiverfität und des Gewerbevereing, um dort vermittelnd und pacificirend aufzittre- 
ten,. abgefendet werden. — Morgen foll der Geburtstag des Kaiferd, der wegen der 
Charwohe verſchoben werden mußte, ‚gefeiert werden. Man ſpricht von der Proclamas 
tion der Gonftitution für morgen; zugleich aber gebt allgemein das Gericht von einer 
revolutionären Bewegung, die morgen ftattfinden folle. Bon wem diefe ausgehen werde, 
in welchem Sinne und zu weldem Zwede, darüber find die Gerüchte mit. fi felbft 
uneins. — Wir müffen bier, wie fihon früher, gegen den Begriff der Octroirung pres 
hen, da derfelbe mit dem Patent des 15. März im fchärfften Widerſpruch fteht. Sollte 
aber die Conftitution nicht auf liberaler und der breiteften Baſis fußen, fo ift allerdings 
von den durch die oben bezeichneten reactionären Schritte aufs Höchſte erbitterten Ge— 
müthern Aller, die eben feine „Philifter” oder „Bureaufraten” find, das Schlimmfte zu 
erwarten. — Heute wird nach der Charwoche das Burgtheater wieder mit den „Karls— 
fchülern“ von Laube eröffnet, die hier zum erften Mate gegeben werden, = {5 


Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Rodacteur: J. Kuranda. 
Drud von Friedrih Andrä. 


— -.. ga 10€ 


Adolph Schmidt’s 
Gefchichte Der Deuk- und Glaubensfreiheit zc. 


(Geſchrieben kurz vor der deutſchen Revolution.) 
Schluß.) 


Wir glauben einigermaßen einen Ueber- und Durchblick des Werkes ge— 
geben zu haben. Es leuchtet wohl ein, daß hier eine Schilderung auf einander 
folgender und ruhig und unmerklich ſich auseinander entwickelnder Zuſtände gege— 
ben iſt; daß es ſich nicht ſelten um das Schwierigſte handelt, nämlich jene dauern⸗ 
deren, in weite Zeitſtrecken hinreichenden und langſam fich fortbewegenden Momente, 
die man Alterthümer nennt, den Augen der Leſer Deutlich in ihrer Flüſſigkeit zu 
zeigen. Und wir nehmen nicht Anftand, nachdem wir die Arbeit gewiffeubaft und 
theilweife ganz genau geprüft, dies Buch als ein Werk der fleißigiten Forſchung 
und der überlegteften Behandlung zu bezeichnen. Wie das Ganze durch erbellende 
und erwärmende Gedanfenblige belebt werde, haben mir angedeutet, Wir hätten 
aber des vortrefflidhen Ginzelnen noch weit mehr herausheben können. So bilder 
unftreitig das 8. Gap, über die Belletriftif in feiner Gründlichkeit, Lebendigfeit 
und Deutlichkeit einen Glanzpunkt. Uber nod) mehr als dies bedeutet das 5, Cap. 
über den literarifchen Verkehr u. ſ. w., das voll won neuen Aufichlüffen und Gr: 
gebniffen und uns an und für fi) ein Feines Meiſterſtück hiſtoriſcher Kritik er- 
fheint. Bon Speciellerem zu reden, gibt 3. B. die fihnrfe Gharakterzeichnung des 
Zacitus (S. 230) ein unmwiderlegliches Jeugniß von der Fähigfeit des Verfaſſers, 
fih jo vet im jene Stimmungen bineinzuleben. Ganz daffelbe gilt auch vom 
Leben das Thrafen Pätus (5. 352 ff.) Das hindert uns indeß nicht, gewifje 
Mängel und Lücen, die man ihm auch anderwärtd vorgeworfen, wit in Abrede 
zu ftellen. So befennen wir mit den Schwegler’fchen Jahrbüchern (September 
beft 1847) .übereinguftimmen, wenn dert eine gewiffe Bollftändigfeit vermißt wird 
in Ausfübmung der Arten der Denkfreiheit und des Gedanfenzwauges, wie nament⸗ 
(ich in Bezug auf Mimik und Plaſtik; auch finden wir den Proſelytismus nicht 
gehörig hervorgehöben, Es ift in der That wohl mancherlei dahin Gehöriges an: 
zutseffen, nur ſcheint es uns nicht mit gleihförmiger Aufmerkſamkeit behandelt. Auch 
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genau, Wir müffen daher gleichfalld mit dem NRecenfenten in den Jahrbüchern daran 
Anſtoß nehmen, daß für das Morgenland das freie Denken unbedingt als eine 
Unmöglicheit erklärt, Griechenland dagegen die unbedingte Denffreiheit zuerfannt 
wird, da uns ja nothwendig der Gedanke an die jüdifchen Propheten und an den 
Seiftesdrud in Sparta kommen muß. Außerdem hätten wir wohl noch mandes 
Kleine auf dem Herzen. 3. B. wünfchte ich, der Verfaſſer hätte dem zur Cha— 
rakteriſtik jener Zeit unftreitig höchit bedeutfamen Ovid, defjen moralifcher Charakter 
von ihm felbit (S. 292) über Horaz und Properz geftellt wird, die gleiche Aus— 
führlichfeit wie diefen beiden angedeihen laffen. 

Allein wir halten alle dieſe Ausftellungen in Betracht des Geleifteten doch 
nur für Kleinigkeiten. Der Grund des Plans jowohl als der Ausführung erfcheint 
und unangreifbar. Denn — man fann e8 nicht genug wiederholen — die Fadel 
des Derftändniffes feiner Gegenwart mit ihren Bedürfniffen bat den Geſchicht— 
jhreiber in der Vergangenheit auf die rechten Pfade geleuchtet. Dies prägt fich 
auch in der ganzen Darftellung aus, wodurd denn dad Werk mit einem friichen, 
ihm durchaus eigenthimlichen Reize angetban erjcheint. Hier kommen wir nun 
freilich in den Ball, eben das an dem Buche am meiften zu rühmen, was Andere 
mit dem heftigſten Tadel verfolgen zu müffen geglaubt: das fogenannte Moder: 
nifiren nämlih. Wir befennen: fo ift e8 uns eben recht. Wir fordern es 
fogar, daß der Gefchichtichreiber das „Altertbum fruchtbar made, dab es 
warm und voll an uns berantrete.” Wer über den Tacitus felbit biftoriih mit 
zu berichten hat, kann eine Periode nicht auf eine Weife bejchreiben, wie es 
Zacitus getban, der fie zum Theil jelbit mit erlebt hat. Wir haben von unferm 
Standpunkte aus jebt weit andere Dinge zu ſehen und zu erfennen, weit andere 
Räthſel zu löſen, die für jenen großen Gefdichtichreiber noch nicht vorhanden 
waren. — Wenn aljo der Berfaffer (S. 225) vom Jungftoicismus fpricht, 
fo tft das ganz gut und wir nennen das: Lehren und begreiflih machen. Wenn 
es heißt: „Plato fuhte das Heil wefentlih auf communiſtiſchen 
Wegen” — fo wüßten wir nicht, wie man fich treffender ausdrüden könnte. 
Wenn er ferner (S. 262) vom „frivolen Offiziercorps“ redet und Die 
Staatsreligion „Kirche“ und die Priefter nach Perf. 215 „Dickwänſte“ nennt, 
fo finden wir das fehr richtig, ſehr verdeutlicht, fehr gut. — Was fann man denn 
auch dafür, wenn Einem bei Schilderung der Lex Julia et Papia Poppaea (S. 300) 
das gleich ohnmächtige preußifche Ehegefeg einfallen muß?! | 

Aber was rede ich viel, um zu empfehlen, was ſich von felbit empfiehlt! 
Iſt es doch nur die „Riterarifche Zeitung“ welche (Nr. 38 und 40, 1847) als ein 
der Wiſſenſchaft unmwürdiges Organ, unter andern Kunftgriffen bauptfächlich fich 
jenes ſchwaͤchlichen Vorwurfs bedient bat, um (aus leicht Durchfcheinenden Motiven) 
unfer Buch bei dem Publifum zu verdächtigen. — Ueber jene fogenannte Recen- 
fion fühlen wir uns im Intereſſe der Wahrheit und des Guten gedrungen, einige 


159 _ 
Worte beizufügen, Kein Wunder zwar, daß ſich ein Dunfelmann, wie der Re— 
cenfent, an der ewigen Wahrheit der Gefchichte ärgert, — find doch in Rußland 
die Geſchichtswerke des Tacitus verboten. Aber die offenbare und blinde Bös— 
willigfeit jenes halb kleinmeiſteriſch Fritifirenden, halb denuneirenden Gefchreibes, 
womit man das Buch vor Laien und Gelehrten zu vernichten ſich abmüht, ift 
vielleicht nur in unfern Zagen eine Möglichkeit, Der Recenfent ſcheint gar nicht 
zu abmen, daß er mit feinem vermeintlichen Haupttadel: das Buch fei geichrieben, 
um zwifhen den Zeilen gelefen zu werden, vor der vernünftigen Welt nur das 
bewirkt, daß man auch ihn ſammt Seinesgleichen und was fie im Schilde führen, 
recht gut aus feinen eigenen Zeilen herausfieft? Aber dennoch erachten wir und 
verpflichtet, um der ganz Ungelehrten willen und in Rückſicht auf unjere Zeit, wo 
die Schreier fo oft der großen Maffe imponiren, einige jener Ausftellungen zur 
Probe zu geben. Noch ein anderer Grund bewegt uns dazu. Es ift dem Re: 
cenfenten (wie es uns fcheint) etwa ein oder zweimal gelungen, in gewiffen Ein- 
zelnheiten dem Berfaffer einen Fehler nachzuweiſen; womit er denn nad) feiner 
Art ſich des vollen Rechts rühmt, das Ganze als unwiffenfchaftlich zu verdammen. 
„Auf unerbört großartige Weife fei die römiſche Geſchichte 
durch den Berfaffer gefälſcht“ — dies aber vorzüglich darum, weil das 
religidfe Bewußtſein bei den Alten von dem nationalen gar nicht verfchieden ge: 
weien. Deshalb fei auch fein Glaubenszwang möglich gewejen. Die philoſophi— 
hen Lehren des Alterthums feien nichts weniger als eine neue Religion gewefen, 
Uebrigens hätten die Machthaber nur das Praftifhe zu fürchten. — Wie ſophi— 
ſtiſch! — Findet fih denn im Altertum eine rein nationale Religion? Nein! 
der Rolytheismus ift das Gemeinſame. National war die Religion bei den ver- 
ichiedenen Völkern wohl auch, mic e8 ja überhaupt nie anders fein fann, und 
wie auch die chriftfiche Kirche im Mittelalter e8 war, wo man eine deutiche, franz 
zöfffhe und engliſche Kirche mit Recht unterfcheidet. Die philoſophiſchen Lehren 
waren allerdingd Feine neue Religion, als welde immer nur allmälig aus dem 
Leben entftehen kann, von dem fte gejchichtlich offenbart wird. So entftand früher 
der PBolytheismus, fo feimte damals das Chriſtenthum auf. Jene Philofophien 
hingegen fonnten ihrer Natur nad nicht anders als negativ fein. Aber zugleich 
waren fie vorbereitend und bedenteten eine gänzliche Umwälzung der gefanmten 
menfchlidien Denkweiſe; fie waren daher die Vorboten einer neuen pofitiven Relis 
gion, — CENT zuzugeben, daß, wenn irgend wo, dem praftiihen Römer: 
volfe Staat und Kirche Eins und daffelbe, daß ihnen politijches und religidjes 
Bemußtiein anf das engfte verbunden war, Aber um fo gemiffer war deshalb 
im politiihen Despotismus zugleid; der kirchliche enthalten; fie waren Eins umd 
einig. Und will etwa Recenfent im Ernſte behaupten, daß auch der politifche 
Freiheitsdrang den Zwingberen nicht praftifch und nicht fürchtenswerth erichienen ? 
Das wäre doch ein wenig lächerlich. 
21* 


Recenfent fpöttelt über die Anficht des Berfaffers, Daß er die von ibm bes 
handelte Periode „eine Uebergangsperiode großer idealer Entwicklung nennt.“ 
Auch wir find der Meinung und haben nichts zu entgegnen, als das derjenige, 
dem Das nicht ſo vorkommt, wenig das Panorama der Univerjalgefchichte, die Ge— 
dichte im Ganzen und Großen betrachtet zu haben fcheint. 

Recenfent ruft empört aus: „Wie fann man unfrer Zeit die Schmad an— 
thun, fie mit dem saeculum corruptissimum zu vergleihen? Darauf ift ruhig 
zu antworten: Die Geſchichtſchreibung hat Feine Sympathien und Antipathien. 
Sie weiß zwar, daß nichts genau fo wieder gefchieht, was einmal geſchehn, aber 
Aehnlichkeit findet fie viel, wie fehr auch die Erfcheinungen dem Grade umd der 
Modalität nach verſchieden; überall bemerkt fie die Einheit in der Mannigfaltig- 
feit, und nur, indem fie darauf hinweiſt, vermag fie fruchtbringend zu lehren. — 
Recenfent ſcheint wirklich gar nicht zu ahnen, was menfchlich ewig in der Welt: 
geichichte ift, noch, daß gewiffe fittlihe Grundforderungen für alle Zeiten und 
Berhältniffe gelten. Er fagt 3. B.: daß ſolche Forderungen (der Lehrfreiheit 
u. f. mw.) den römifhen Despoten gegenüber Lächerlich erfheinen, fühle ein Je— 
det (!) Ueberhaupt liebt er es fehr, fih auf das Gefühl zu berufen und mit 
demfelben zu bemweijen. Denn triviale Phrafen, als: „wo e8 Sclaven gibt, gibt 
e8 auch Despoten” können unmöglich für Beweife gelten, — Die Anſchanung 
Schmidts, daß noch viel Herrliches im Heidenthum gewefen, das durch den 
Despotismus in feiner Blüthe unterdrüdt worden, ift ihm entſetzlich. Wir 
befennen und zu der nämlihen Auſicht. Wir meinen, die Keime des Chriſten- 
thums, das auch ein Zeichen jener Zeit war, ja das größte und ftärkfte, hätten 
fi vielleicht frifcher und lebensvoller entfaltet, als unter den obwaltenden lim: 
ftänden möglich war. — Benn Recenfent ferner aufftellt: nur dur die Solda- 
tenmadyt habe der Despotismus ſich erhalten, nicht Durch die orthodoze Religion 
— fo hat das in der That einen Schein für ſich. Aber man könnte doch auch 
erwidern: Wie aber? wenn das aufgeflärte Volk fih aufgerafft hätte, wenn pas 
triotifihe Begeifterung die Bürger wieder zu Soldaten und die Soldaten wieder 
zu Bürgern gemacht hätte?! — 

;. Nun einiges Einzelne. — Zuvörderſt (um dem Recenfenten zu — daß wir 
gerecht) merfen wir an, daß auch uns der Verfaſſer in der Erklärung jener Stelle 
aus Acta App. (28. 16.) zu irren fcheint und daß wir den Paulus nicht blos 
unter polizeiliher Aufiiht, fondern für angefchmiedet halten. So fommt es uns 
vor, wir weifen indeß die Möglichkeit, unfrerjeits geirrt zu haben, nicht ab, — 
S. 421 citirt aber Schmidt eine Stelle aus Suetons Bud) de claris rheteribus, 
damit zu bewahrheiten, daß man in den Schulen häufig fehr rationaliftifch ge- 
dacht. „Saepe fabulis fidem firmare, aut historiis demere (quod genus HEosıg 
et dvaoxeyag et xaraoxevag Graeci vocant).“ — Diefe legte Parenthefe hat 
Schmidt weggelaffen. Das legt ihm nun der Mecenfent, Eleinlich genug, als eine 
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unredliche Schlauheit aus. Denn durch jenen Beifaß ergebe fi) ja, daß nur von 
bloßen rhetorifhen Uebungen die Rede ſei. Nım Schmidt hat fih wohl aud 
nicht erfühnt, das verbehlen zu wollen, wie es feine Worte jedem Unbefangenen 
bezeugen; er will an jener Stelle zunächſt von nichts, ald von rhetoriſchen Uebun— 
gen fprechen. Aber die Sache bleibt dennoch dieſelbe. Dem daß man auf der 
Schule in folder Weife fi) exercirte, zeugt doch mindeftens von großem religiöfen 
Indifferentismus. ALS wenn übrigens der Verfaffer den mehr und mehr um fi 
greifenden Nationalismus nicht auch fonft noch-durch andere Gitate genugſam be: 
legt hätte! (4. B. ©. 331 die Meinungen über die Egeria). — In ähnlicher Art 
frittelnd fticht Necenfent das Bitat aus Invenal (2. 3.) auf: „Qui Curios simulant 
et Bacchanalia vivunt,“ worin Schmidt mit Recht Heucelei bezeichnet glaubt. 
Hier fei von feiner Religion die Rede! fagt er. Bon chriftlicher Religion freilid) 
nicht. Aber wir meinen, in der Nachahmung des Curius liegt neben der Genüg- 
famfeit die afte römifche Sitte überhaupt, melde nie obne Frömmigfeit beitand. 
Was will denn der Necenfent? Steift er fih doch fonft fo ſehr auf die Mei- 
nung, daß nationales und religidfes Bemußtfein dem Rämer nicht verſchieden 
war?! — Ganz ebenfo erbittert er fi ferner über ©. 307 und 308, wo 
der Berfaffer, Juvenal folgend, den MWeibern mit ihrer Ungächtigfeit Hang zu 
abergläubifcher Brömmelet fchuldgibt. Recenfent will aber wiſſen, Juvenal ſtellte 
nie Unzucht und Heuchelei in einem weiblihen Individuum zuſammen dar, er 
zeige blos, einige Weiber feien unzüchtig, einige heuchleriſch. Es iſt wirklich, 
als ob fid) der Necenfent vor der Beflfitigung innderiicher ZThatfachen fürchte, 
Und diefe Dinge find doch zu allen Zeiten vorgefommen, und ihr pibchologifcher 
Grund fo durchſichtig. Im Uebrigen verräth er ein ſehr ſchwaches Verftändniß 
der innerlich ſehr unter fi zufammenhängenden Genxegemälde des römischen Mei— 
ſters. Unmdglich kann er den ganzen Juvenal mit Aufmerffamkeit gelefen haben! 
Er vergleiche nur einftweilen Sat. 6 V. 529. 605. 538. 557. Wem aber das im 
Allgemeinen nicht genug fchlagender Beweis für das Beftehen der Sceinheiligkeit 
fein follte, der denfe nur an die Perfönlichfeiten des Vellejus und des Balerius 
Maximus, deren Bilder der Berfaffer fo trefflich abgezeichnet hat (S. 330 und 
334). — Einen andern Widerſpruch wähnt Recenjent dem Berfaffer nachgewieſen 
zu haben, indem er die von ZTigellinus verfolgten Stoifer Offenbarungsgläubige 
nennt (S. 346 ff.) als welche fie ja doch, nad) des Verfaſſers Anficht, der prin- 
eeps und jeine Rathgeber nicht hätten verfolgen können. Das iſt aber geradezu 
Unwiffenheit. Denn wenn irgend eine philofopbifhe Sekte in ihrem Berhältniffe 
zur Religion mit unfern heutigen Rationaliften verglichen werden kann, fo ift es 
gewiß dieſe. Auch Schmidt jagt nichts anders (vgl. ©. 216). — Einen entfeß: 
lien Lärm endlih macht der Recenfent über Schmidt’ Erzählung vom Tode 
des Pätus nah Tacitus. Man fann es aber rubig jedem unparteitfchen Beur: 
theiler überlaffen, zu beftimmen: ob wirflih in irgend einem Punkte der Text 
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des Tacitus verfälfcht ift, oder ob nicht blos das manchem heutigen Leſer Dim- 
Here lebendiger gemacht worden! — 


So viel fcheint zu genügen. Es ift ungefähr das, was von den Aus: und 
Aufftellungen der literarifhen Zeitung eine Art von Schein bat. Wir 
fordern indeß jeden Berufenen auf, das Uebrige nachzuleſen. Alle leidenfchaftlicyen 
und perfönlichen Ausfälle haben wir übergangen, wie billig. 


Aber ich kann nicht umhin zum Schluſſe noch einige Stellen aus dem Buche 
bier beizufügen. Sie find faft gleichen Inhalts. Sie find wiederholte ernfte 
Mahnungen, welche ſich dem Berfaffer bei getreulicher Betrachtung der fortlaufen- 
den Geſchichte von Zeit zu Zeit immer wieder jedesmal wie neugewonnen und 
dadurch mehr und mehr fich bejtätigend, ungeſucht von jelbft aufdrängen. Sie 
mögen aber zugleich dem fünftigen Leſer ein Zeugniß fein, welches Geiftes der 
Geſchichtſchreiber ift, den er vor fich hat. 

Die Geſchichte fpricht zu ihm ©. 170: 

„Freilich iſt jedes religiöfe Prinzip, und alfo auch das heidnifche, ein Beſtandtheil 
bes Wahren, fo lange nämlich alle übrigen geiftigen Entwidiungen bes Menſchen demfelben 
harmonifch entſprechen; aber chen biefes Wahre wird auch wieder zu einem Unwahren, 
das einem neuen Prinzipe allmälig weichen muß, fobald jenes harmonifche Verhältniß zu 
ber Gefammtbildung des Geiftes fih in cine Disharmonie auflöft. Denn bie Wahrheit ift 
zwar eine ewige, gleichwie die Gottheit; "aber die irdifchen Beftandtheile des Wahren ent: 
falten fi in der Zeit und wechfeln wie die Generationen bes Menſchen.“ 


Kerner ©. 179: 


„Der moraliſch ethifche Gefichtspuntt nur kann den flets fo eifrig moralifirenden 
Plutarch, der doch felbft als" Philoſoph den finnlichen Vorftellungen bes Heidenthums nicht 
blindergeben war, bazu vermocht haben, Euhbemerus als ben Zerſtörer des Glau: 
bens eben fo entichieben zu verbammen, wie ihn nachmals die Kirchenväter priefen. Denn 
fo leicht wandelt fi das Urteil der Welt über eine Weile in das gerade Gegentheil um, 
und nur zu oft wird das erfte „Schuldig“ ber Mitwelt in zweiter In: 
ftanz; von ber Zußunft caffirt.‘“ 


Ferner ©. 190: 


„Das aber ericheint als der höchfte Wiberfpruch gegen die Vernunft, wenn die Macht 
die Keime des Neuen zwar wahrnimmt, aber von diefer Wahrnehmung gleich wie von 
einem Gefpenfte aus der epikureifchen Seligkeit der Ruhe aufgefheucht, nur beshalb zur 
Thätigkeit fi emporrichtet, um die frifchen Zriebe gleich wucherndem Unkraut auszus 
roden. Wohl ber Menfchheit, daß die Gefchichte jederzeit ſolche Widerfprühe aufhebt und 
frei macht, was ber Augenblick bindet! Der heidnifche Rationalismus und das Ghriften: 
thum galten als Seuche und als Gift der Neuerung, weil jener die Pflugſchaar, dieſes 
das Saatkorn der neuen Zukunft war; doch die Geſchichte hat die Seuche in ein Heil ber 
Erbe, das Gift in Mark und Blut ber Völker umgewandelt und die Nachwelt hat ges 
jegnet, was die Mitwelt verfluchte. Das ift das Schickſal aller Prinzipien, aller Wende: 
punkte in der Entwidlung des Geiftes, von denen ſich kein Sterblicher vermeffen follte, 
den letzten erſchauen zu wollen; und doch ift aller geiftige Zwang nur eine Folge folder 


163 


Bermeffenheit: immer will man das Beftehende und Herkömmliche bannen, als ob es das 
Leste und Emige ſei.“ 

Solche find die Hauptrefultate der Schmidt’fchen Arbeit, — 
Dresden, im Februar 1848, Hichard Treitſchle. 


Borftehendes war geichrieben kurz vor dem Ausbruche der deutfchen Revo- 
fution und vor dem Sturze der Cenſur. Jetzt hätte e8 wohl nicht des vielen 
Redens gebraucht! Doc, halte ich meine Recenfion für ein dienfiches Hilfsmittel 
zur Grfenntniß der bodenlofen deutfchen Jammerzuftände von geftern, welche jedoch 
unter dem Dämmerborizonte mehr gefühlt al8 von Allen ganz durchichaut werden 
fonnten, welche fih uns beute aber mit dem plößlich hereinbrechenden Lichte als 
die abſcheulichſten Fragen darftellen. — Das Gold des Schmidt’fchen Buchs bleibt 
aber und kommt nun erjt recht zu Tage. Leſet es jetzt, Ihr lernt daraus noch 
mehr, ald Euch die letzte Zeit gelehrt. Es war und ift noch ein propbetiiches 
Bub! — N. €. 


Aus Paris, 


Gin blinder Janus. — Blangui, Gabet und vie Gommunifien, — Eobrier und vie Montagnarbs, die repu⸗ 
blikanifche und Staptbauswahe, — Der Portier ver Polizeipräfeetur. — Die Wahlen. 


Taſchereau mit feiner fürdhterlihen Revue retrofpective gleicht einem blinden Janus, 
den die Ultras des neuen republifanifchen Olymps, in Ermangelung der ehemals belieb⸗ 
ten Proferiptionsmittel, zum blutlofen Nachrichter der Kebruarrevolution gemacht haben. 
Iſt Frankreich dur die Gorruptionsfcandale des Jahre 1847 noch nicht genug demo» 
ralifirt, if das Vertrauen noch nicht tief genug untergraben, und glaubt man dur 
die Veröffentlichung der Namen derer, die aus den geheimen Fonds bezahlt wurden, die 
Geſellſchaft wirklih fänbern zu können? Wo das Uebel fo groß, wo namentlich die 
höhere Schichte der Gefellfhaft jo gewaltfam in den Strudel des Genuffes bineinge- 
zogen worden ift, da kann die Beröffentlihung diefer Aktenſtücke durchaus feinen höhern 
Zwed, feine Befferung erreichen, fondern allenfalls nur dazu dienen, eine unbeliebt und 
längft anrücig gewordene Partei an den Pranger zu ftellen. Wie gefährlich diefes 
Spielen mit der jeidenen Schnur felbit für die Spieler ift, beweifen die tollen Ge: 
rüchte, die fih an die jeßige Macht Tafchereau’s knüpfen. So erzäblt man von ihm, 
er behaupte die Aftenftüde zu befigen, welche die Traftate der geftürgten Regierung 
mit Armand Marraft wegen der Vertheidigung der Parifer Feftungswerke im National 
entbielten. Dieſes Gerücht erwedt nun natürlich den Verdacht, die Berleumdung 
Marraft’s, der bekanntlich zur gemäßigten Partei gehört, gehe von den Ultras im Schooße 
der Regierung aus und dieje Ultras weiden fi überhaupt an den Wirkungen der Revue 
retrofpective. Uebrigens war zur Zeit der Entftehung der Feſtungswerke nicht Marraft, 
fondern Baftide Director des National, und da es derfelbe Baftide war, der auf fei- 
nem Poften als Generalfecretär am Minifterium des Auswärtigen, Tafchereau die bes 
treffenden Manuferipte verfchaffte, fo ftellt fich die Immahrfcheinlichkeit des erwähnten 
Gerüchtes von jelbft heraus. Die Revue retrofpective hätte einen weit wiürdigeren, 
wahrhaft zeitgemäßen Beruf erfüllen können, wenn fie fih zur Aufgabe gemacht hätte, 
die diplomatifhen Kunfftüde durch Veröffentlichung der geheimen Alten in ihrer ganzen 
Nadtheit darzuftellen. Sie hätte zeigen müffen, daß es ihr um die Sache und nicht 
um die Berfonen zu thun if. Wollte man einwenden, es fei bei der Geftaltung der 
neuen Dinge nöthig, das Volt mit feinen Berräthern befannt zu maden, fo ift dies 
fehr unhaltbar, denn die wirklichen Verräther werden es bei der Deffentlichfeit der 
Gandidaturen und Wahlen nicht wagen aufzutreten, und dann hätte man die That 
eined Jeden ja erwägen und ihn verhältnißmäßig beftrafen können, anftatt die 
Schuldigften, die Schuldigen und die Unfchuldigen dem übereilten Urtbeile der verblendeten 
Maffe preiszugeben. Eine Menge Perfonen konnten ihre Dienfte und Unterftügungen 
nur aus den geheimen Fonds erhalten, weil man fie unter feiner andern Rubrik in 
die Staatsausgaben bringen konnte. Herr Tafchereau aber flellt den Spion, den feilen 
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Säriftfieller und den Bettler an eim und denfelben Branger. Für das Blanaut'fche 
Attenſtück in der erfien Nummer hätte Paris übrigens theuer zahlen können, und da 
die ganze Angelegenheit noch nicht beendet ift, jo werden die Nachwehen vielleicht auch 
nicht ausbleiben. Blanqui behauptet befanntlih, daß das Altenſtück von der gemäßig- 
ten Regierungspartei, die feinen Einfluß fürchte, untergefchoben fei, und bisher bat 
Zafchereau den Beweis der Authemticität noch nicht geliefert. Blanqui's Bertheidigungs- 
fhrift, obgleih das Werk einer unglücklichen exaltirten Natur, ift von erfchütternder 
Wirkung. Erinnert man fih nicht beim Lefeu der folgenden Worte, des Schidfales 
unferer eigenen Demagogen in den Kerkern Preußens. und Deſtreichs? „Wer von mei- 
nen Genoffen,“ fagt Blanqui, „hat den Kelch des Leidens jo tief als ich geleert? Ein 
ganzes Jahr hindurch das Hinfchmachten eines geliebten Weibes, das fern von mir in 
Berzweillung unterging, und dann zwei wolle Jahre eines emdlofen Beifammenfeins, 
(töte-a-töte) in der Einfamkeit der Zelle mit den Schatten der Hingefihiedenen: das 
war mein Leiden, meines allein im dieſer damtefihen Hölle. Ich verlaffe fie mit ge— 
bleihtem Haupte, an Leib und Seele gebrochen und nun fihreit man mir: Tod dem 
Berrätber! entgegen!“ 

Gabet hat an diefem Streite dadurch Theil genommen, daß er Blanqui's Ausfage, 
„LedrusRollin habe ih mit ihm unterreden wollen,“ beftätigt. Während in der letzten 
Bode ganz Baris mehrere Tage hindurch unter den Waffen Hand, weil man ernftlich 
einen Handftreih der Communiſten befürchtete, erllärt Gahet auf das Entfchiedenfte 
jeder gewaltfamen Maßreget fremd zu fein. Gabet if auch in der That mehr Reprä- 
fentant der communiftifhen Ideen, während Blanqui ald Mann der That fich bei 
günftiger Gelegenheit an die Spitze ihrer Aetionen fellen würde. Die Einwohner 
von Paris haben fo ziemlich ohne Ausnahme begriffen, daß eine neue Umwälzung, von 
welcher fich die Regierung in der vorigen Woche bedroht glaubte, zur communifti- 
fher Natur fein könnte und die 200,000 Mann ftarfe Nationalgarde ift daher auf 
den Auf der Trommel, drei Tage lang für dem eigenen Heerd unter die Waffen ger 
treten. Die Communiften mußten auf diefe Weife von ihrer Borgusfepung, daß die Bour- 
geoifie feig fei, bedeutend zurüdlommen und fie würden ungewöhnliche Gelegenheiten 
abzuwarten haben, bevor fie einen neuen Angriff wagen können. 

Zwiſchen den Gommuniften und ber radikalen politifchen Partei ſtehen in Paris 
Bollsmaffen, die fih Montagnards nennen. Der organifirte Theil unter ihnen zeichuek 
fih durdy die geliebte rothe Farbe aus, die fie an Binden und Gürteln tragen. Der. 
Gitoyen Sobrier, ein alter „Wühler”, der gegenwärtig die wüthende „Gommune de 
Paris” Herausgibt, hat folhe Montagnards als Leibwache auf feinem Zeitungsburean. 
Diefes befindet fi in dem prachtvollen PBalafte der ehemaligen Givillifte der Herzogin 
von Orleans, in der Straße Rivoli, in welchem Sobrier ein Appartement gemiethet 
zu haben behauptet, während die Oppofitiond» Journale LedrusRollin vorwerfen, er 
babe der Redaction das Lokal unentgeldlih eingeräumt. Das eigentlihe Corps der 
Montagnards aber bildet die Leibwache Gauffidiere's des neuen Poligeipräfidenten. Es 
beftebt aus dem Kern der Februarkämpfer, die am 28. unter der Anführung Gauffidiere’s 
und Sobriers die Präfertur einnahmen und feitdem auch nicht wieder verließen. So 
fühn und entfchloffen fe ſich bei jeder neuen Gefahr des Kampfes zeigten, fo wenig 
laffen fie fich jet einer Disciplin unterwerfen, fie behandeln den PBräfekten wie einen 
ihrer Kameraden, leben und ſterben aber für ihn, 

Ein Beifpiel von der Autorität, die fie ſich anmaßen, ift folgeudes. Bei der 
communififchen Manifeſtation vom 16. wurden wehrere Individuen, die aufrührerijche 
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Brofhüren verbreiteten, verhaftet und nah der Boligeipräfechır abgeführt. Als 
die Gefangenen dort angelommen waren, machten die Montagnards kurzen Prozeß 
und befreiten fie unter dem Borwande, daß fie die Citoyens als bonette Leute kennten. 
Indeß fol es Gauffidiere neulih doch unternommen haben, ihnen eine ernfie Straf: 
predigt zu halten und einen neuen Aufenthaltsort im Blindeninftitute anzumweifen. Daß 
man feine fürmliche Auflöfung des Corps wagt, beweift, wie viel Rückſichten man mit 
den Februarfämpfern zu nehmen hat. 

Bei weitem zahlreicher und disciplinirter ift die „Volfs-" oder „republifanifche “ 
Garde, die aus Infanterie und Gavallerie befteht und vom Praͤfecten commandirt wird. 
Eharakteriftifh ift es, daß die Offiziere diefer fogenannten Garde auf ihren Kappen 
eine kupferne Medaille mit einer rothen Jacobinermüge tragen. -Außerdem eriftirt noch 
eine etwa 400 Mann ftarfe Garde des Stadthaufes, die ebenfalls aus Kämpfern am 
entfcheidenden Tage felbft gebildet worden ift. 

Während der BVertheilung der Bahnen am Triumphbogen erzählte mir ein Mon 
tagnard „‚comme quoi‘‘ Delahodde von Gauffidiere „attrappirt“ worden fei. Die 
Geſchichte hat wirklih etwas Tragi-komiſches und ich will daher ihren noch nicht be= 
fannten, ergänzenden Theil wieder erzählen. Delahodde bejuchte den ehemaligen Polizeie 
präfeeten in der Regel Nachts um 2 Uhr und wurde vom Portier der Präfectur eins 
geführt. Als er nun zur Belohnung feiner republitanifhen Berdienfte von Gauffidiere 
zum Generalfecretär der Polizei ernannt worden war, flörte ihn der Portier, der ihn 
unter dem Namen von Monfleur Pierre kannte, und er fchidte ihn deshalb fort. Der 
Portier ging nun beichten und da es dem Präfeeten ohnehin ſchon aufgefallen war, 
daß Delahodde fih beftändig um einen gewiffen Aftenftoß herumbemwegte, fo fand er die 
Beweife feiner Spionirerei ohne weitere Schwierigkeiten. 

Während ich diefes fchreibe, wird die nächſte Zukunft Frankreichs durch die Wahlen 
entſchieden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach trägt die gemäßigte Partei den Sieg da— 
von, denn die Provinzen ſind dem Radikalismus noch mehr abhold als die Bürgerpartei 
von Paris. Die Republik wird der Form nach beibehalten werden, aber der Kampf 
iſt darum nicht beendet, denn die Republik wird von den verſchiedenen Parteien ver- 
fchieden verftanden. Je weniger die focialiftiihen Reformen diesmal realifirt werben, 
defto näher wird Frankreich von einer neuen Revolution bedroht. Es wälzt wie Si: 


fophus den Stein. 
Den 29. April. Dr. $. S. Bamberg. 


Aus London. 


Die Ehartiften. — People und Mob, — Proctor und Garlyle. — Hantelsftodung. — Die Irländer und 
ihre Lorvinge, — Bunfen, der Brinz von Preußen und die pommerſche Denver, — Freiligrath⸗Schmaus. — 
Metternich und Guizot. — Gitoyen Brougham. 


Die englifhen Blätter fprechen mit Spott und Beratung von den Chartiften 
und die deutſchen Zeitungen reden ihnen dies nach und bewundern England, wie es 
erfolgreich den Forderungen diefer Aufrührer widerſtanden. Hat es das? 

Die Ehartiften gehören nicht der neuen Zeit an. Ihre Forderungen an das Gou- 
vernement find fehr alt, und die Männer, die fie ſtellten, haben fie ausdauernd im Sinne 
behalten und von der Zeit die Bewilligung deſſen gehofft, mas der Augenblid nicht 
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gewähren wollte. Indeſſen haben fih diefen Ehartiften alle Jene zugefellt, den en we— 
niger an den ſechs Punkten der „Charter,“ ald daran gelegen, die Rechte des Men- 
fhen vertreten zu fehen, der ehrlich vor dem Angefichte Gottes fein Brot zu verdienen 
wünfdt. Und diefe Klaffe betitelt man mit dem Ehrennamen „‚the mob.“ Spridt 
man von „people,‘“ fo meint man damit refpectable Leute, die ein Gewerbe treiben, 
das fie jo nährt, um auf der Straße nur im Sonntagsrode fpazieren zu gehen, „mob““ 
aber find alle jene, die in der freien Luft im fchmugigen Anzuge ehrenwerth ihren 
Tagelohn ernten. Sind diefe Leute aber nicht auch Engländer? Sind fie nit auch 
Kinder des Landes, und. wenn ihrer hundert Taufende die Stimme erheben und darum 
bitten, daß man aud eimmal an fie in der Sigung des Parlaments denke, auch einmal 
ihre Rechte bedenke, der Verbeſſerung ihrer Lage eine Berüdfihtigung ſchenke — follte 
das mit Hohnlahen zurüdgewiefen werden? 

Man wundert fih, daß fie fo wenig Sympathie unter der Mittelflaffe gefunden! 
Bas ift natürliher? Die Gewerke, die Meinen Kaufleute, alle „„trades people‘* — 
fie alle wünfchen feine Veränderung, fie alle find zufrieden mit dem Beftehenden. Sie 
haben ihr „„Vote‘“ und müffen von den höhern Klaſſen leben, die fie daher gerne fo 
reih, mächtig und angefehen wiffen, als nur möglih, damit es ihnen dann recht zur 
Ehre gereiche, für irgend eine große Perfonage zu arbeiten. Eine Stufe höher, und 
diefe Liebe zu dem Beftehenden wird noch ſtärker. Hört man bier von „Chartiften, “ 
fo denkt man gleich, die Leute haben es darauf abgefehen, den höhern Klaffen etwas 
zu nehmen; man denft an „égalité,“ und dies Wort, das dem Engländer über alles 
zuwider it, macht ihn fo frank, daß er lieber noch die „‚liberte‘* opferte, als fih mit 
einem fo häplihen Dinge einzulaffen. Sympathie Tann alfo der „„mob‘* von England 
nicht finden, als — bei dem „mob,“ und dazu gehören alle Fabrifarbeiter, Bergleute 
und Aderbauer, und die Zahl aller diefer zufammen ift nicht gering und macht ein 
hübſches „Chartiftencorpe” aus. Aber es fehlt ihnen an Anführern, an gediegenen 
Männern, die ihre Sache führen. Die lächerlihe Nolle, die Herr O'Connor ihnen 
kürzlich aufgenöthigt, war nicht danach, ihrer Sache einen ernften Anftrich zu geben. 
Und „le droit de I’homme“ if im guten alten England noch gar zu wenig verftan 
den, felbft die Liberalen hier können durchaus fein folhes Princip anerfennen; der 
Menfh als Individuum ift ihnen nun einmal nichts. Es ift darum für den Fremden 
außerordentlich fchwer, diefen falten, fremden Ton gegen Untergebene anzunehmen, den 
bier der bon ton fordert und der die Leute zu wahren Mafchinen herabwürdigt. Die 
Folge davon ift, daß die Engländer auf dem Gontinente gegen Handwerker und Kauf: 
leute fo grob erfcheinen, mas fie durchaus nicht zu fein glauben; es ift nur Gemwohn- 
heit, weil Jemand, der ihnen dient, fein gentleman mehr if. 

Zwei Männer nur haben den Chartiften und ihren Rechten das Wort geredet, 
Proctor, der Dichter, der fhon vor ungefähr 10 Jahren den möglichen blutigen Aus— 
gang ihrer Anfprüche befang, und Thomas Garlyle, deffen Buch über Chartism 1840 
erfhien und das jetzt wieder ald Grundlage aller Behandlungen diefed Stoffes vorge 
nommen wird. Er fagt darin: „Allgemein herrfcht die Anficht (1840), daß die Lage 
der Proletarier eine Unheil weiffagende fei; daß etwas gefagt und gethan werden müffe, 
fie zu ändern. Und fiher kann dieſe Anficht nicht trügen, zu einer Zeit, wo eine 
„Rational s Petition” von vier Männern getragen einem reformirten Unterhaufe vorge» 
fegt iR, und wo die Ghartiften, anderthalb Millionen an Zahl, den Groll der Nicht: 
bewilligung im Herzen tragen. Mir individuell ift diefe Sache feit lange als eine 
Unheil bedeutende vorgefommen, und wenn nicht etwas in Bezug darauf gefchieht, fo 
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wird die Sache für fih ſelbſt etwas thun, und das auf eine Art, an der Niemand 
feine Freude haben wird. Die Zeit iſt wahrlih da, wo man bdiefen Gegenfland in 
Betracht ziehen follte, um ernftlih dann zu handeln.“ 

„Den Zeitungen nad ift es mit den Ghartiften vorbei; das Reform - Minifterinm, 
heißt es, babe dieſe Ghimäre zerfört und das auf die erfolgreichfte Weile. Co fagen 
die Zeitungen, und doch wiffen die meiften Lefer, daß freilich wohl die „Ebimäre” des 
Ghartiftentbums zerſtört ift, aber nicht die Realität. Man hat fie verhindert, wie in 
den legten Monaten, in wilden Tönen ihre Anforderungen fund zu machen, fie find 
einem Raturgefeg gewichen, aber der Geift des Ghartiftenthums lebt fort; das ift die 
bittere Unzufriedenheit, die, mwachfend, ſich zu mwahnfinniger Höhe fteigert, es ift das 
Unrecht, das in der Lage und Stellung der Proletarier Englands Liegt.” 

So ſchrieb Thomas Garlyle im Januar 1840. Und die Wahrheit feiner Worte 
hat fih bewährt. Der Geift des Chartiftenthums hat fortgelebt und jept auf’s Neue 
einen Austrud gefucht, den 150,000 bewaffnete Gonftables verhindert. Die Zeitungen 
fagen wieder, es fei vorbei, und freuen fih, daß England fo viele loyale Bürger 
aufzumeifen gehabt; — aber wieder hat man eine „Chimäre” und nicht die Sache 
zerört, die jeßt zu einer furdtbaren Erifis heranreiftl. Schon haben fih viele Stim- 
men erhoben, die das frevelhafte Scherztreiben mit dem bittern Ernfte, der die armen 
Leute zu ihrer Petition vermochte, auf das ſchaͤrfſte tadeln, fo daß ihre jheinbare 
Niederlage ihnen fhon zum fchönen Siege geworden if, — zum Siege in dem 
Sinne, daß fih Männer für fie erheben, die ihnen das Recht zuerkennen, gehört zu 
werden, und die laut darauf dringen, daß dies geſchehe. So mögen fie au ohne 
Gewaltthaten ihr Ziel erreihen. Es if eine Möglichkeit; aber auch nur eine ſolche. 
Unterdeffen figt alles in flummer Erwartung, von jeder kommenden Stunde etwas 
hoffend, fürdtend und vermuthend. Handel und Wandel ſtehn ftill; ſchwer befrachtete 
Schiffe werden wieder entladen, weil der Gontinent dem Kaufmanne Feine Sicherheit 
gewährt. Bei den Eifenbahnen in Frankreich haben fehr viele verloren. Herr Marc 
Gregor, der die meiften Actien beſaß, ift hingeeilt zu retten was er kann. Irland 
ift in furdtbarer Bewegung. Das Bolt bewaffnet fih und bereitet fih heimlich zum 
Kampf, — um — der Himmel weiß was zu erreichen. Bei Limerik exerciren jede 
Naht 9000 Mann mit Pilen auf einem Felde. Sie wollen „Repeal;“ fie wiffen 
aber nit was fie wollen; — Echottland war Anfangs auch lange unzufrieden, fein 
eigenes Parlament zu haben, bis es endlich im Laufe der Zeit eingefehen, wie vor: 
theilhaft diefe Verbindung mit England gewefen und dag das Nationalgefühl keines— 
wegs dabei gelitten. Was follte das arme Irland machen, wenn ed mit feinen eignen 
Lords zu thun hätte, die fih wenig um das Land kümmern, dem fie angehören. Da 
hat neulih wieder fo ein fauberer Herr, Lord Bentry, 2500 Menfchen von feinem 
Gute fortgejagt, weil fie ihre Nente nicht zahlen können. Solche Lords, die nichts 
verftehen, als in der „Saifon” in London mit ftrobfarbenen Handihuben fpazieren zu 
gehen, diefe find das Unglüd des Landes. Zum erſten Mal nimmt England jept 
lebhaften Antheil an den Borgängen auf dem Gontinente. Der Engländer iſt fonft 
im gewöhnlichen ruhigen Fortfchritt der Zeit fo ganz mit feinen heimiſchen Debatten 
befhäftigt, daß er kaum einen Blick auf die paar Zeilen auswärtiger Gorrefpondenz 
wirft, die in einer Ede feines großen Blattes wie verloren anzutreffen waren, jeßt 
aber brachten wir fle in großen Buchſtaben oben an. Mit unfrer Bertheidigung der Her⸗ 
zogthumer gegen Dänemark ift man allgemein unzufrieden und fann das Gerechte dieſes 
Berfahrens nicht begreifen, und einem Rationalgefühl verzeiht der Engländer nichts auf Koften 
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der Gerechtigkeit. Bunſen hat fein Beftes gethan, aber feinen König damit nicht 
weiß gewafchen. Auch ift er nicht die Perfon darnach. Der Engländer verachtet einen 
Mann, der feine Politit den Zeitumfländen, oder mehr noch perfönlichem Bortheil 
opfert; er duldet lieber Alles, als das. Als daher Herr und Madame Bunfen mit 
den deutfchen Farben geſchmückt in einer Geſellſchaft erfchienen, wandte jeder Engländer 
mißvergnügt das Nuge ab. -— Man fagt, daß er dem Prinzen von Preußen in einer 
Intrigue mit Pommern beiftehe, das die Vendeé zu fpielen gedenke. Gewiß ift, daß 
häufig Staffetten geben. Die Deutſchen bier amüfiren fih an der dee, die pommer- 
ſchen Junker die Legitimiften fpielen zu fehen, und haben feine übergroße Idee von 
den Thaten, die fie unter der Führung diefes morbluftigen Prinzen verüben werben. — 
Freiligratb zu Ehren gaben feine jungen Landsleute noch einen großen Schmaus. Sie 
hätten auch Bunfen dazu laden follen, Damit er fih an den deutfhen Farben ergöße, 
mit denen fie geſchmückt find. Freiligratb hat ein Bischen Deutfhthum unter den 
jungen Herrn eingeführt, die ohne ihn wie eine verlaffene Herde zurüdbleiben werden, 
welche nicht weiß, moran fie fih mit den nen erwachten patriotifhen Gefühlen halten. 
Wenn nicht etwa Metternich feine Stelle einnimmt? Gr if mit feiner Prinzeffin im 
Brundwid- Hotel ald Herr Mittigua abgefliegen. Ihm fehlt es wahrſcheinlich nicht 
an Geld. Sein Leidensgefährte, Herr Guizot, will Sprahunterriht geben, eine 
Idee, die für Engländer, als höchſt demüthigend, etwas fehr beflagenswerthes hat. 
Ob fie nun noch zu fih einladen fönnen, ift die Frage! — Wenn ein Prinz fo etwas 
thut, fo ift das „piquant;“‘ aber ein Minifter — der Fall ift noch nicht vorgekommen. 
Uebrigens follte doch auch ein Engländer begreifen können, daß Guizot's Armuth weit 
ehrenvoller für ihn ift, als wenn er mit Gröfus Schätzen prablen könnte! — 

Lord Brougham's Anfrage wegen des franzöſiſchen Bürgerrehts, hat vielen Spaß 
gemacht. Bund vergleicht ihm mit Undine, fagt, er habe wie fie feine Seele, und 
etwas jo myſteriös Abftoßendes und Anziehendes, da man vergeblich heraus zu finden 
ſuche, wo der Anziehungspuntt fie. — Mit Louis Philipp war er früher fo intim, 
dag Euglamd oft beforgte, er möchte in vertraulichen, Unterhandiungen den Staats: 
bürger vergeffen und aus der Schule plaudern. So wie nun fein Bufenfreund gefallen, 
will er fich naturalifiren laffen; — welch’ ſchlechtes Compliment! Amely. 


Zur Charakteriftif des franzöfifchen Unterrichtswefens. 


Obgleich der Stoß, der im Februar den Julithron umwarf, aud Herrn v. Sal- 
vandy, den Großmeifter der Univerfität, einen eingefleifhten Ariftofraten, traf, und an 
feine Stelle einen jungen, der deutfhen Sprache fundigen, in Magdeburg geborenen 
Mann, Garnot, den Erben eines berühmten Namens fegte, fo waren dennoch die 
Grundzüge des öffentlichen Unterrichtöwefens To eigenthümlich franzöſiſch, daß ihre Schil- 
derung als ein Beitrag zur Sittengefchichte anzufehen ift, um fo mehr, als Umgeftal- 
tungen darin bis jegt nicht vorgenommen find. 

Das Erziehungswefen gliedert fih in zwei Hauptzweige ab, in Elementarunter 
richt, der als unterer und oberer Elementarunterrict (instruction €lementaire pri- 
maire und instruction élémentaire secondaire) die Schule von ihrer unterfien 
bis zur höchſten Stufe des Gymnafialunterrihts umfaßt, und den höhern Unterricht 
(wstruction superieure), welcher unfern Univerfitätöfudien entſpricht. 
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Zuvörderft ift hier eine Bemerkung über die Bedeutung des Wortes Univerfität in 
franzöfifhem Sinne zu geben. Man verfteht darunter in Frankreich nicht die den vor— 
bereitenden Schulen folgenden höheren Specialanftalten, noch das ihnen gewibmete Ge— 
bäude, fondern Alles, was im Gegenfaß zu wiſſenſchaftlichen Privatunternehmen, amtlich 
und öffentlich dem Bereiche des Unterrichtsminifteriums anheimfällt. Ein professeur 
de l’universite ift alfo jeder Gumnafialprofefforz jeder Beamter öffentlicher Erziehungs« 
häufer ein employé de l’universite. Unfern Univerfitäten mit ihren vier Fakultäten 
entfprechen in Frankreich Specialfhulen, als Rechtsſchulen, ärztlihe Schulen, Normal- 
fhulen. Diefe letzteren (ecoles normales) find die Bildungsanftalten für Philologen; 
ihre Schüler find in Franfreih uniformirt; fie tragen einen ſchwarzen Leibrod mit blauen 
Palmen auf dem Kragen. — In Paris findet man allerdings zwei Anftalten, die einen 
alfgemeineren Charakter haben, die Sorbonne und das College de France. Diefe 
befigen zwei Fakultäten, die faculte des sciences, welche fih mit Mathematit, Natur« 
kunde u. f. w. befchäftigt und die facult€ des lettres, deren Lehrgegenftinde alte 
und neue Sprahen, Gefhichte, Philofophie find. Diefe Anftalten entfprechen alfo 
ziemlich der philofophifchen Facultät einer deutfchen Univerfität. 

Da es diefem Auffage nicht fowohl auf ftatiftifche Langweiligkeiten, ald auf Bers 
anfhaufihung nationaler Eigenthümlichkeiten ankommt, fo führt er den Lefer in ein 
Aubitorium der Sorbonne ein. Da wird es ihm freilich wenig gefallen; das ift nicht 
der weite, hohe, wohlthuend helle Raum eines Berliner Hörfaals; es ift ein beengtes, 
Rinfend dumpfes, erftidend heißes Gemach, deren jede Facultät der Sorbonne auch nur 
‚eins befißt; die fich übereinander erhebenden Bänke find wahre Mufter von Unbequem- 
lichkeit. Wir haben eben noch Zeit, das im Vergleich mit unferer ftudirenden Jugend 
durchfchnittlih größere Alter der Pariſer Studenten zu bemerken, ihr durchaus nicht 
renommiftifches Benehmen, ihre bürgerliche, nicht kleinſtaͤdtiſch fi hervorthuende Tracht, 
als die Thür des Hintergrundes aufgeht und der Pedell das nie fehlende Glas Zuder- 
waſſer hineinbringt, dem bald der Herr Profeffor folgt. Diefem fehlt das rothe Bändden 
der Ehrenlegion im linfen Knopfloche felten. Der Bortrag der deutſchen und franzoͤ⸗ 
fiſchen Profeſſoren iſt durchaus verſchieden. Während jener gründlich zu belehren ſucht, 
bei Einzelnheiten gern verweilt, zur Unterſtützung von allen Orten Citate herbeiſucht, 
ſelten ſich deſſen bewußt wird, daß er langweilt, und wenn er es weiß, dennoch mit 
großer Kühnheit in demſelben Schlendrian bleibt, ſucht dieſer durch Wort und Gebärde 
zu feſſeln; ſeiner Rede fehlt ſelten die fließende Fertigkeit, die anmuthige Form; ihm 
ſtehen die Mittel zu Gebote, durch einen Vergleich mit der Gegenwart, durch ein kühnes 
Witzwort zu wirken. Dort die Ruhe bis zum Phlegma, hier die Beweglichkeit bis 
zur Marktſchreierei. — St. Marc⸗Girardin, Exdeputirter, ein durch Geſchmack und 
Gelehrſamkeit ausgezeichneter Verfaſſer literariſcher Werke, iſt eine der Hauptzierden 
der Sorbonne. Keine gelehrte Bleichheit, Fein vernachlaͤßigtes Aeußere! Jugendliche 
Lebendigkeit liegt in feinem Auge, in feinem Ausdrucke, in feiner Bewegung. Der Saal 
feiner Borlefung ift immer voll, gewöhnlich überfüllt. Beginnt er nun, uns die Literaten 
der Vergangenheit zu ſchildern, als hätte er mit ihnen gelebt, und ihre Thorheiten zu_ 
erzählen, als wäre er ihr Freund gewefen, als umgäben ihn noch diefelben Verhältniffe, 
fo hört man feinen Laut im Saale; man laufcht, wie in einem Salon, wo ein geift- 
reicher Erzähler durch natürlihen Ausdrud die Gomparfen der Gefellfhaft um ſich 
jchaart, und erft wenn bei einer feinen Anfpielung, bei einem wohlgezielten Echlage 
die Stille durch ein allgemeines Gelächter der jugendlichen Kehlen, durch ein allgemeines 
Händellatfhen und Bravorufen unterbrochen wird, erinnert man fih, daß man in der 
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Sorbonne if. Die Sitte hat es nämlich mit fich gebracht, das Haͤndeklatſchen auch 
für diefe Vorlefungen zu erbeifhen; dies wäre fein Uebelſtand, könnte es die Befrie- 
digtbeit der Zubörer ausdrüden; es ift aber in dem Grade Gewohnheit geworden, daf 
es der hergebrachte Schluß jedes Vortrages ift, felbft eines langweiligen, der vielleicht 
nur fünf oder fehs Zuhörer herbeizuziehen gewußt hatte. — Die Borlefungen auf der 
Sorbonne und dem Gollege de France find unentgeltlich und infofern jungen Deutſchen 
zu empfehlen, die nach Paris gehen, "um das Frangöfifche zu erlernen und gemöhnlid 
nicht wiffen, wie fie das anfangen follen. 

Die Gyinnafialtudien beruhen, wie in Deutfchland, auf der Grundlage der 
alten Sprachen, des Lateinifchen, wie des Griechifchen, welches fich erft feit der Juli— 
revolution in das Unterrichtswefen eingebürgert hat, indem man erft feit diefer Zeit 
ungefähr eine Schulgrammatif diefer Sprache befigt. Der Uebergang vom Gymnafium 
(college bis zur Märgrevolution, feitdem Iycde) zur Univerfität wird durd eine un 
ferem Abiturientenegamen ähnliche Prüfung vermittelt, in deren Folge man Bacca- 
faureus, bachelier-es-lettres wird. Wie fi) doch der Unterſchied zwifchen Nationen 
in Kleinigfeiten groß zeigt! Hat man das Abiturientenegamen gemadht, fo if man in 
Deutſchland nichts, gar nichts; man hat den freien Willen, Student werden zu wollen 
oder nit. In Franfreih dagegen mag man fein, was man will, mag Student wer- 
den oder nicht, fo empfängt man dennoch den folgen Titel eines „mit Lorbeeren Ge: 
frönten,“ wie es das Wort Baccalaureus ausdrüdt. Auch in Deutfchland haben die 
Abiturienten einen Titel, eine Art Schmußtitel, den ihnen die Studenten geben: Maul⸗ 
efel oder Fuchs. Das hat ein recht deutſches Ausfehen neben „Lorbeer gefröntes Haupt.“ 

Die Lorbeeren fpielen in der That in Frankreich eine große Rolle, und am Ende 
des Juli, mit dem das Schuljahr fehließt, und wo im ganzen Umfange des Landes 
S chulprüfungen fattfinden, bildet der Abſatz diefes edlen Krautes für die Fruchthändler 
(herboristes) eine ebenfo reiche Einnahme, wie in Revolutionen der Abfag von Pichtern 
zur Jllumination für die Gewürzfrämer. Denn jeder Junge und junge Mann, der 
eine Belohnung erhält, wird mit einem Lorbeerfranze! gefhmüdt. Ja, deutjche Jun- 
gen! ich hoffe umd bin überzeugt, daß ihr vor Scham in die Erde finten möchtet, 
wollte man euch für ein lateinifches Thema ohne Fehler, oder für eine gut gelöfle ma- 
tbematifhe Aufgabe Lorbeerblätter auf's Haupt drüden. Gegen Ende Juli if für 
die Lyceen von Paris und Berfailles eine allgemeine Preisbewerbung, deren Ergebniffe 
in einer feierlichen Berfammlung auf der Sorbonne, wo fämmtliche Univerfitätsmitglieder 
in enropäifch- fpiekbürgerliemn Pompe zugegen find, öffentlich befannt gemacht werden. 
Der glüdliche Bewerber erhält mit feinem Preife zugleih den Lorbeerkranz, und in 
demjelben Augenblide, wo. diefer das jugendliche Haupt berührt, ertönt ein gewaltiger 
Tufh. Dieſes Marktſchreierthum if die Schwäche der Franzofen. Daphne war die 
Geliebte des Gottes der ſchönen Künfte, und feit fie zum Lorbeer verwandelt worden 
war, wurden nur noch Apollo’s Auserwählte damit gefhmüdt, Sophofles, Birgil, 
Taffo. — Wie würdig reiben fih ihnen die franzöfifhen Gelbſchnaͤbel an! 
pr Die Gymmaſien baben diefelbe Klaſſenanzahl, wie die deutſchen; die erfte Klaſſe, 
unfer Prima, wird durch zwei Abtheilungen erfeßt, welche die rhetorifche und die 
philo ſophiſche Klaſſe (kurzweg rhetorique md philosophie) heißen. Die Uebung, - 
weldhe man auf beutfchen Gymnaſien unter dem Namen „deuticher Auffag” kennt, iſt 
auf den. franzöfifchen Anſtalten völlig unbefannt. Auch ift ihr nicht allzufehr das Wort 
zutreden,. Sie bat unfre’hohlen Denker erzeugt. Ebenſo wenig fennt man lateinifche 
Aufſaͤtze. Der Geſchmack der Nation verräth fih in der Wahl der hauptſächlich gele- 
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fenen lateiniſchen Schriftſteller. Aus Titus Livius werden nur die gefammelten Reden 
gelefen; dagegen fliehen Florus und Seneca mit ihren ftarfen Farben und ihrem rheto« 
rifhen Tone hoch in Gunf. Die lateinifchen Komiker werden eben fo wenig erflärt. 
Bom Leſen nah metrifhen Grundfäßen iſt weder für Iateinifche noch für franzöflfche 
Berfe die Rede. Die franzöfifhe Sprache wird nad fehr guten Handbüchern in dem 
unteren Klaffen gründlich gelehrt. Die deutfche Sprache wird an allen Gommnaften, 
größtentheild von Deutfchen, vorgetragen, eben fo die engliſche von Engländern. — 
Die Gedähtnigübungen find nicht fo vernachläffigt, wie bei und; fie find im Gegen- 
theil faſt übertrieben; ich nenne es nicht übertrieben, wenn täglich in den Vor» und 
Rahmittagsftunden erlernte Aufgaben hergefagt werden; ich nenne e8 aber übertrieben, 
wenn Geographie und Gefchichte auf diefem geiftlofen Wege gelehrt werden. In den 
höheren Klaſſen tritt für die Geſchichte ein anderer Uebelftand ein, weil bier ein, ge- 
wöhnlih zwar fehr gebaltwoller hiſtoriſcher Vortrag gehalten wird, der aber die Selbft- 
thätigkeit des Schülers durchaus nicht im Auge bebält. — Die Lehrfiunden der Barifer 
Gymnafien dauern von 8 bis 10 Uhr Bormittags, von 24 bis 44 Uhr Nachmittags, 
mit Ausnahme des Donnerftag Nachmittags, an dem die Klaffen nicht gehalten werden. 
Die lernende Jugend Frankreichs kennt alfo nicht die traurige Anechtfchaft der unfrigen, 
welche ſechs Stunden an die Kopf und Herz beeugende Schulftube gebunden, außerdem 
noch mande Stunde ihres grünen Lebens der grämlichen Mufe opfern muß. Dafür 
befigen aber die jungen Franzofen ein weit härteres Loos. Der deutfche Knabe eilt, 
wenn die Glode ihre erfehnten zwölf Schläge getban, leichten Muthes auf die Straße, 
frei, wie der Vogel der Lüfte, um mach Haufe zu geben, heim in die ſüße Gefangen- 
ſchaft des elterlichen Haufes, in die wohlthuenden Feſſeln der Familienzucht. Der arme 
franzöfifhe Knabe! Die Sitte hat es mit fich gebracht, daß fih Mütter und Väter 
der Erziehungsforgen entfchlagen, erftere mit Mode und Gefellichaft, letztere mit Wahl, 
Bürgervahe u. f. w. befchäftigt. Der Sohn wird nun auf das Gymnaſium oder in 
eine Penſion gebracht. Die ſechs Parifer Gumnafen haben nämlich zwei Klaffen von 
Zöglingen, theils foldhe, die in der Anftalt Wohnung, Koſt und Beauffihtigung haben 
(internes), und folhe, die nur den Lehrftunden beimohnen (externes). Die erfteren 
baben eine Art Uniform, die in einer braunen Tuchweſte, einem braunen Leibrode und 
fhwarzen Hoſen befteht, nun aber eine den Farben der Republif entfprechende Unge⸗ 
faltung erhalten fol. Die Iepteren gehören den in ungeheurer Anzahl in Paris vors 
bandeuen Penfionen an. Die Externen und Internen werden nad beeudigten Lehr: 
flunden in die unbeimlichen Studienfäle geführt, wo fle in lautlofer Stille unser der 
Aufficht eines fogenannten maitre d’etude fi zu den neuen Lehrftunden vorbereiten. 
Das erwähnte franzöfifche Wort ift wieder in fo franzöflfcher Eigenthümlichkeit verfaßt, 
daß es einer nähern Beleuchtung werth it. Ein Studienmeifter! Klingt der Titel nicht, 
als müffe er einem der erften Beamten des Unterrichtswefen angehören? Und dennoch, 
welch' ein trauriges, jämmerliches Brot efjen dieſe Studienmeifter. Schlecht befoldet, 
von ihren Borgefegten zurüdgefeßt, von den Zöglingen als Spione gehaßt, Sclaven 
der Zeit und der Uhr, nur mit Bewachen in Lehrfiunden und auf Spaziergängen be— 
ſchaͤftigt, find fie die Parias der franzöſiſchen Uniwerfität, obgleich ihnen der Minifter 
ded Unterrichts, der Großmeifter der lmiverfitit — das Großmeiſterthum war Herru 
von Salvandy’s Stedenpferd —- einen neuen Amtseod verſprochen hatte. Denn der 
Rod hat auf die Franzofen troß ihrer Revolutionen einen bedeutenden Einfluß. Die 
Profeſſoren der böhern- Gummnafialklafjen befteigen den Lehrftuhl ftets in der Amtstracht, 
welche mit der unfrer proteflantiichen Geiftlichen übereinfinmt. # 
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Die gefchilderte Einfafernirung der Familienföbne in Gymnaſien und PBenfionen 
it auch der Grund davon, daß uns die Parifer Straßen fo felten in den an une 
vorüberwandelnden Phufiognomien jugendlihe Friſche und jugendliche Züge zeigen. 
Junge Leute oder Mädchen geben überhaupt nicht allein auf den Pariſer Strafen ; 
die Eltern halten darauf, daß fie flets und namentlich auf der Strafe unter Obhut 
und Aufficht find. Die jungen, noch den Schulbänfen angebörigen Franzofen fiebt 
man nur an gewiſſen Tageszeiten, unter der Führung eines Studienmeifters, in langen 
Reihen, zwei und zwei, den Klaffen zuwandern. Der innere Hofraum empfängt fie, 
in defien Mitte ein Trommelfchläger ſteht, welcher fein Auge unverwandt auf die große 
Schuluhr wendet. Es fchlägt acht; die Trommel wirbelt, die Züge trennen fih und 
Jeder fucht feine Klaffe auf. Um zehn Uhr verkündet die Trommel wiederum das Ende 
der Lehrſtunden; bereits ſtehen die Studienmeifter (von den Zöglingen pions befpißnamt), 
im Hofe, bilden ibre Züge und geben mit denfelben in die Studirfäle (etudes), 

Wir haben bis jept die gut organifirten Theile des Schulwefens kennen gelernt, 
feine franfe Seite ift das Volksſchulweſen; die Statiftiter Frankreichs und jeder Auf- 
‚enthalt in einem frangöfifchen Dorfe geben darüber traurige Belege; über die Hälfte 
der Bewohner des herrlihen Landes kann nicht leſen; ein Schulzwang, der ſich auf alle 
PBerfonen ausdehnt, ift nicht vorhanden; die fittlihe Berugnig der Dorfihullehrer (in- 
stituteur primaire) wird nicht genau unterfucht. Beiſpiele, daß unter ihnen verwor- 
fene Menfchen, daß unter ihnen Verbrecher find, jind nicht felten. Hier ift der Wir- 
fungsfreis eines republifanifchen Unterrichtsminifteriums, bier ift das unbeftellte Land 
des menfchlichen Herzens, hier it zu ſäen. Welch' ein Bolt müßte das franzöfifche 
werden, wenn es zu feiner politifchen Befähigtbeit die Segnungen eines, volfsmäßigen 
Unterrichts hinzufügte. Doc leider gebt bis jeßt aus Feiner Verordnung des vorläu- 
figen Unterrichtsminifteriums hervor, daß es Bervollfommmung des Volksſchulweſens als 
Hauptgrundlage, als Hanptbeftandtheil feines Wirfens betrachte! 

Büchmann. 


Grenzboten. II. 1848. 23 


Die Hftreichifehbe Eonftitution. 


— —— 


Die Völker Oeſtreichs beſttzen ſeit dem fünfundzwanzigſten April dieſes Jahres 
Garantien ihrer Freiheit, vor welchen ſich noch vor wenigen Monaten ihre kühnſten 
Wünſche ſcheu zurückzogen; Garantien, deren Ertheilung ſelbſt von den öſtreichi— 
ſchen Liberalen und Politikern für eine politiſche Unmöglichkeit gehalten wurde. 
Was man in Deftreich ſtets für dem erſten Anlaß zum Zufamnenftur; der Mo- 
narchie, zur Zrennung der Nationalität hielt, foll jeßt dazu dienen die feparati- 
ſtiſchen Tendenzen zu paralyfiren und den wanfenden Grundbau des Kaiferreiches 
zu befeftigen. Wir haben alfo ganz unbezweifelt eine Revolution und eine ganz 
radicale. Wie fünnte man heute das als Heilmittel auwenden, was geftern der 
allgemeinen Ueberzeugung nad) den Zod bringen mußte? Zwiſchen dem Verſprechen 
und der Proflamirung der Gonftitntion lag ein für Oeſtreich unerbört kurzer 
Zeitraum, fo daß man überzeugt fein fan, die Revolution babe in ihrer Wir- 
fung von unten binauf bereits die legten Baufteine, welde die Spige der mo— 
narchifhen Pyramide bilden, inficirt. Die Gonftitution und das öftreichifche Wolf 
reiften einander nicht erſt langſam entgegen, jene in den Bureaus der Staats- 
fanzlei, Diefes durch die Ginflößung homöopathiſch verdinnter Freiheiten; aber 
die Politif des Erzhaufes glaubte eine Chance für fih zu haben, wenn fie den 
verlangenden Nationen die erjehnte Frucht felbft vom Baume brach, und gepußt 
und gejchält präfentirte. Der nach einem proviforiichen Wahlgefege zufammen- 
berufene Reichstag wird daber im Namen des öftreichiichen Volkes die Gonfti- 
tution entgegennehmen und nur einzelne Paragraphe, welche in der Verfaſſungs— 
urfunde ausdrüdlic bezeichnet find, einer Erklärung unterziehn. Solche Punkte 
find: das Preßgefeß, das Petitions- und Affociationsreht, die bürgerlichen und 
politifhen Rechte der Nichtkatholifen und die Aufhebung der Befchränfungen in 
Bezug auf den Grundbefig, das definitive Wahlgefeg für den Reichstag, die 
näheren Beftimmungen in Rüdficht der Verantwortlichkeit der Minifter, die In: 
fitutionen der Provinzialftände, die Municipalordnung. So wichtig e8 iſt, daß 
die Entſcheidung über die vorliegenden Gejegvorfchläge einem Parlamente überlai- 
fen fei, bei deffen Zufammenfeßung das Princip der Volfsrepräfentation geltend 
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gemacht wurde, fo bedenklich mag es wieder erfcheinen, daß die Geſeßgebung be- 
züglich Diefer wichtigen Rechte einem Reichötage zukommt, welcher nad) einer pro- 
viſoriſchen Wahlordnung zufammentrat. 

Unter den Ländern, auf melde die Berfaffungsurfunde Anwendung findet, 
wird das lombardifc) » venezianifche nicht genannt. Es jcheint daher, daß man 
im Falle der Wiederunterwerfung diefer Länder eine befondere Verfaſſung, welche 
zugleih das Verhältniß der italienifchen Gebietstheile zu den übrigen Beftand- 
theilen der Monarchie ausfprehen wird, zu erlaffen entichloffen ift. Auch Sie: 
benbürgen, Eroatien und Slavenien behalten gleih dem ungarischen Königreiche 
ihre bisherigen Verfaſſungen. Niemanden wird es in den Sinn gefommen fein, 
die neue Gonftitution auf Diefe Länder ausdehnen zu wollen. Die öftreichiiche 
Monarchie war immer zum Theil conftitutionell. 

Die öftreihifche Reichsverfaffung enthält alle Grundiüge eines freien confti- 
tutionellen Zweikammerſyſtems; und man muß geftehen, daß der Sprung, den 
das öſtreichiſche Volk aus dem Sumpfe des Abfelutismus auf den Damm des 
Gonftitutionalismus gethan hat, eben fo gewaltig als fühn war, wenn man be: 
denkt, wie unvorbereitet er geſchah, umd über wie viele Bedenflichkeiten er hin— 
wegiegte, die felbit die weftlihen Nachbarn während eines mehrjährigen conftitu- 
tionellen Lebens nicht ganz überwinden fonnten. Der Umſtand, daß die öftrei- 
chiſche Verfaſſung eine oftroyirte ift, wird dieſer Behauptung nicht- entgegentreten, 
denn Das neue verantwortliche Minifterium war gewiß feinen Augenblid im Zweifel 
darüber, wie Viel man zum Wenigften geben mußte, 
gi Das Recht des Kaifers, verurtheilte Minifter zu begnadigen, macht die Con— 
ftitution zwar von Dem Einfchreiten einer der beiden Kammern abhängig; aber 
durch die Zufammenjeßung des Senates, der zum Theil aus Mitgliedern beftehen 
wird, welche vom Kaifer willkürlich auf Lebenszeit ernannt werden, bleibt einem 
verurtheilten Minifter ziemlih gegründete Hoffnung auf Begnadigung ). An dies 
jer erften Kammer, welche genen ein Unterhaus, in dem die Oppofition in der 
Mebrbeit ift, willfinlih dur einen Pairsſchub verftärft werden kann, müſſen 
Vorichläge, wie fie vom Repräfentanten des Volfes ausgeben können, nur zu oft 
jcheitern. Alle Geſetze bedürfen der Zuſtimmung beider Kammern und der Sank— 
tion des Kaijerd, Die erfte Kammer aber wird befteben: 1) aus den Prinzen 
des Faiferlihen Haufes nah vollendetem 24. Jahre; 2) aus den 
vom Kaifer obne Rückſicht aufStand und Geburt ernannten Mit: 
gliedern; 3) aus Hundertundfunfzig Mitgliedern, welde von den 
bedeutendfien Grundbefigern aus ihrer Mitte gewählt werden, 
Wird die —— dieſer Kammern conſervativ ſein? Höchſt wahrſcheinlich. — 


*) Die BVBerantwortlichkeit der Miniſter, fo wie bie Beſtimmung der antlogtaben und 
richtenden Behörbe, wird buch ein befonberes Gefeg geregelt. 
23* 
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Sehr bemerklich wird unter ſolchen Umftänden dev Mangel eines Gefehes, welches 
beftimmt, daß eine von der Deputirtenfammer unterftüßte, aber von der Majorität 
des Senates verworfene Bill, wenn fie vom Unterhaufe in einer beftimmten Zeit 
zum zweiten oder dritten Mal wieder unverändert an die erfte Kammer gelangt, 
falls fie nicht Veränderungen in der Gonftitution betrifft, von derjelben angenom= 
men werden müſſe und fomit die Zuftimmung des Kaifers erhalten kann. 

Auch von einem zweiten Standpunkt betrachtet, ift dieſe Zufanmenfegung 
der eriten Kammer von großer Bedentung. Die Frage, ob Deftreid deutih oder 
flaviich fein wird, rückt ihrer Löfung immer näher. Für's Erfte wird. wohl nur 
über die Präponderanz des einen oder des andern Stammes entihieden werden. 
Bon einem eigentlichen Föderativſyſtem kann im Katjertbum Dejtreih wohl nicht 
die Rede jein; die Mühe, für alle feine Länder eine Gonftitution, eine Reichs» 
verfaffung zu erfinnen, wäre umfonft verwendet geweien. Diefe Frage nım wird 
nicht mehr von einer Hoffanzlei entichieden werden, welche nie etwas von der 
Griftenz ſlaviſcher Völker zu wiffen vorgab, fondern von den Nationalitäten felbit. 
Bon beiden Seiten wird man einen offenen Kampf zu vermeiden fuchen und lieber 
auf friedliche Weiſe für die ntereffen der Nation, welde, wie uns die Gegen— 
wart lehrt, in Deftreich nicht immer philoſophiſch betrachtet werden, arbeiten und 
wirken. Im öftreihifhen Parlament nun müffen nah der Sachlage, die für die 
nächfte Zukunft zu erwarten fteht, ſehr bald und die meiften Begegnungen der 
beiden Nationalitäten vor ſich gehen, die jedesmal zu einem furchtbaren Kampfe 
führen können, fobald nicht ein drittes Element, auf kluge Weife beihwictigend, 
binzutritt. Diefe dritte Macht wird im Senate eriftiren, voraudgefeßt, daß der 
öftreichifhe Kaifer die richtigen Wahlen trifft. Diefe Iebenslänglihen Senatoren 
können ebenjo Durch Unentſchiedenheit wie durch offenes Hinneigen auf die eine 
oder andere Seite Deftreihd Integrität und feine Neichöverfaffung gefährden. 
Im erften Falle regierte das Unterhaus allein, im zweiten würde ein Aufftand 
der Nationen provocitt, denn die Verbindung der Völker durch eine Gonftitution 
it nod zu neu, 

Im Entwurfe der Gonftitution iſt der alte Styl der öftreichiichen Kanzleien 
noch jo wenig ausgerottet, Daß man glauben könnte, er babe fchon lange in einem 
Bureau vollendet gelegen, nmatürlih nur wenn man von ihrem Gehalte ganz ab- 
fiebt, und man hat oft Mühe die nunmehrige Freiheit der öftreichifchen Bürger 
bherauszulefen. Der Paragraph 19 Tautet: „Die Freiheit der Rede und 
PBreije ift nah vollfommener Auflafjung der Genfur durd die 
Verfaſſungsurkunde gefihert.”“ Wer erinnert fich bei dem Worte „Auf 
laſſung“ nit an ein Neg, welcdes bisher jede Regung der Preffe und det 
Meinung umgarnt bat, nun aber geöffnet wurde, jedoch jo, daß man es jeden 
Augenblid wieder zuziehen kann? Man fegt natürlich nicht voraus, daß dies 
geihehen wird; aber nicht zu beftreiten it, daß die Worte: „Die Genfur ift 
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ein für alle Mal aufgeboben, fie darf nie mebr eingeführt wer: 
den,“ eine mehr beruhigende Kraft ausüben würden °). 

Die Emancipation der Nichtkatholifen ift nirgends ausgeſprochen. Die Con— 
ftitution beruft fi fogar auf die beichränfende Gewalt früherer Gejege, olme das 
Berfprechen zu ertheilen, diefelben einer Revifion zu unterwerfen. So wird im 
Paragraph 31 den Deutichkatbolifen die freie Ausübnng Des Gottesdienftes nicht 
gefichert, weil der Deutich und Chriſtkatholicismus fein durch Gefege anerkanntes 
Glaubensbekenntniß ift, wiewohl im Paragraph 17 allen Staatsbürgern volle 
Glaubens» und Gewiffendfreiheit gewährleiftet wird. Cine Hindentung auf eine 
fpäter zu bewerkftelligende Gmancipation enthält wohl der Paragraph 27: die 
Befeitigung der in einigen Theilen der Monarchie gefehlih be» 
ftebenden Berfhiedenbeiten der bürgerliden und politiſchen 
Rechte einzelner Religionsconfeffionen, fo wie die Aufhebung 
der der Erwerbung aller Arten von Grumdbefig noch entgegen: 
ftebenden Beihränfungen, werden den Gegenftand dem eriten 
Reihstage vorzulegender Gefeßvorfhläge bilden Es ift nur zu 
wünfchen, daß die Worte „bürgerliche und politifhe Rechte” eine beifere 
Auslegung erbalten, als fie bisher in Deftreih erfahren hatten. 

Der ungeheure Schritt, den Oeſtreich gethan, verringerte fid) bei der Gman 
cipationsfrage zu einem fehr mäßigen VBorwärtsbewegen und Joſeph's II. Toleranz: 
patent wird Dadurch neuerlich als eine ganz abionderliche Erſcheinung im öſtrei— 
chiſchen Kaiſerthum berausgeftellt. Hierzu muß nod bemerkt werden, daß die 
Gejeßgebung über die Befeitigung jener Hemmniffe, welche den Nichtfatboliken 
ihre ftaatsbürgerlihen Rechte verfümmern, einem Reichstage übertragen wird, der 
nad) einer proviforifchen Wahlordnung zufammentritt. Den Juden ift die freie 
Ausübung des Gottesdienftes geſichert. — Ueberhaupt leidet der dritte Abfchnitt 
der Gonftitution, welcher von den ftaatsbürgerliben und politifhen 
Rebten der Staatseinwohner handelt, faft durchgehende an Unklarheit 
und Unbekimmtbeit. Die meiften Paragrapbe enthalten nur Verfprechungen und 
auf ihrer Bafis wären die Bewegungen des politiihen und bürgerlichen Lebens 
in Deftreih noch immer höchſt unficher, wenn nicht gefährlich. Nach den erſten 
Reihstagen wird diefer Abichnitt erft feine vollfte Wichtigkeit erhalten. 

Roh ift das Haus des Deftreichers nicht feine Burg. — Das Militair 
behält bis auf Weiteres noch immer feinen abgejonderten Gerichtsftand, obwohl 
ein gleicher Gerichtsftand allen Staatsbürgern zugefihert wurde, Die eis 
genthümlichen Militärverhältniffe Deftreihs mögen in diefer Beziehung hinder— 
lich fein. 

Das definitive Wahlgefeg wird ein Elaborat des Reichstags fein. Ginzelne 


*) Das proviforifche Preßgefes fcheint ohne bindende Kraft geblieben zu fein. 
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Punkte der Conſtitution follen erft dem Parlament, für welches noch feine con- 
fitutionelle Wahlordnung befteht, zur Berathung überlaffen werden : man erficht 
daraus, daß der Guß der öſtreichiſchen Gonftitution nod nicht vollendet iſt; noch 
fehlt der Verfaſſung die vollendete Ausprägung. 

Die Deffentlichfeit der Parlamentsfigungen ift befchränft, Auf den Antrag 
von zehn Mitgliedern oder des Präfidenten wird die Kammer enticheiden, ob von 
der Deffentlichfeit der Verhandlungen eine Ausnahme gemacht werden fol, Das 
Reglement in Bezug auf die Geihäftsordnung werden fih die Kammern felbft 
geben; bis dahin werden fie ih an ein Proviforium halten, 

Bor der Proflamirung der Berfaffung erhoben fih Stimmen in Deftreich gegen 
das Zweikammerſyſtem. Sie waren vereinzelt und fanden feine Berüdfichtigung. 
Deftreidh will ein großes Kaiſerreich bleiben, es will fi der Meinung, daß von 
nun an blos die großen Nationen Großmächte fein werden, nicht anſchließen, 
es will in feiner. exceptionellen Stellung bleiben: das Zweifammerfyftem in feiner 
jegigen Zufammenftellung fann ihm dies möglich machen, Die Partei in Deftreich, 
welche nod die Vereinigung mit Deutſchland, die Einheit Deutfchlands auf ihr 
Programm feßt, wird von jet an eine revolutionäre fein. Die Gonftitution 
läßt den Begriff der Kirche ganz unberückſichtigt und weit derielben feine bes 
flimmte Stellung an. Im Widerfpruch damit feinen die Geſetzespunkte hinficht» 
lich der nichtkatholiſchen Gonfeffionen zu ftehen. Vorausfegungen in Betreff der 
fatholifhen Kirche kommen nirgends vor. 

Den 2, Mai. Beinrich Schindler. 


— ——— — — 


Die Lage von Böhmen. 
Prag, den 29, April, 

Die Tagesfrage, in welcher ſich nun die ganze politiſche Bewegung in Böhmen 
eoncentrirt, bildet der Beitritt Deftreichs zum deutfhen Bunde. Sie wird um jo hef— 
tiger debattirt, da fie zugleich eine emtfcheidend nationale it und die czechifche und 
deutfche Partei in zwei große Lager getheilt hat. Der erfte Conflict, in weldem das 
Prineip der Gleichftellung beider Nationalitäten und die Deutfchen den Kürzeren zogen, 
entftand durch das Tragen der deutfchen Cocarde. Das Nationalcomite, welches be- 
kanntlich meiſt aus den czechifchen Mitgliedern der Wenzeldbadverfammlung befteht, er 
fannte das Recht der Deutſchen, als freie Bürger ihre Nationalfarben zu tragen, an, 
nahm ihnen jedob, „zur Verhütung von Reibungen,“ das Berfprechen ab, diefem Rechte 
zu entſagen ). Für Ddiefe Demůthigung belohnte man die deutſche Deputation, indem 
man die Mitglieder derſelben in das Nationalcomite aufnahm. Zu gleicher Zeit jedoch 
verftärkte fich die czechifche Partei durch die Aufnahme von neuen Mitgliedern. Die 
Forderung, daß Mähren und Schlefien mit Böhmen zu einem Sronlande vereinigt 
werden follen, hatte indeffen die Deutfhböhmen fowohl in Wien als in Böhmen wach 
gerufen und die Agitation zu Gunften der deutfhen Sache begann nun in fämmtlichen 
deutfchen Kreiſen wirffam zu werden. Die Deputationen von Stadt zu Stadt, fo wie 
die Gorrefpondenzen mit dem Wiener Berein der Deutfhböhmen ftärkten das Bewußtfein 
der Deutichen, fe daß endlich auch die in Prag lebenden Deutfchen einzelne Berfamm- 
lungen hielten, aus welchen fih ein „conftitutioneller Verein“ bildete, der nun von 
Tag zu Tag an Kraft und Vertrauen im ganzen Lande gewinnt, Bereits haben die 
aus der deutjchen Depntation aufgenommenen Mitglieder des Nationalcomites ihren 
Austritt erflärt und durch entfchiedene Proteftation begründet. Ich führe beiſpielsweiſe 
aus dieſer Proteftation den Umftand an, daß Graf Mathias Thun einigen Saaper 
Bauern, welche fih Aufklärung über die Nattonalfarben erbaten, entgegnete: „daB es 
der größte Verrath am Baterlande fei, die deutſche Eocarde zu tragen oter die dreis 
farbige Fahne aufzufteden.” Die Ernennung von Wahlcommiffären, welche das Na— 
tionalcomite zur Leitung der Wahlen zum böhmiſchen Landtage beſchloß, fo wie die 
Berathungen über die Beichidung der Frankfurter Verſammlung ‚riefen nun im den 
letzten Tagen die heftigften Protefationen nicht blos von deutfchen Städten, wie Rei» 
chenbach, Saatz u. f. f., fondern aus durchaus von Czechen bewohnten Städten gegen die 
ganze Wirkſamkeit und die Gompetenz des „[ogenannten Nationalcomites“ hervor. 
Mit Recht wird in denfelben die Gonftituirung des Nationalcomites ald Vertretung der 
gefammten Landesintereffen beftritten, da in demfelben nicht einmal die Prager Bevöl- 
feräng, geichweige die Landkreife gehörig oder aus freier Wahl repräfentirt find. Auch 
die Ernennung von Wahlcommiffären wird ald Bevormundung von Seiten einer 
nicht autorifirten Behörde, als welche fi das Nationalcomite gerirt, bezeichnet. 

No heftiger erheben fi) diefe Stimmen in Bezug auf die Frankfurter Parlaments» 
wahlen. Das Miniferium des Innern hatte die Wahlen für das deutfche Parlament 


*) Beſaß alfo das Nationalcomite nicht fo viel Kraft und Vertrauen im Volke, um burch 
fein ——* dabei Reibungen zu verhüten? 
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vor mehreren Tagen in fämmtlihen Provinzen ausgefchrieben. Der Gouverneur Graf 
Stadion bewährte auch im diefer Sache, wie während der ganzen Zeit feit den März- 
tagen, feine Schwäche und Taftlofigfeit. Da er zu gleicher Zeit Präfident und Spiel- 
zeug des Nationalcomites ift, wagte er nicht, die Verordnung des Minifteriums zur 
Ausführung zu bringen, ohne diefelbe vorher dem Nationalcomite mitzutheilen. Das 
Nationalcomite bat nun in feiner Sigung vom 26. beichloffen, daß die Parlaments- 
wablen in Böhmen einftweilen nicht flattfinden follen. Zu gleicher Zeit ſchickte es 
eine Deputation mit einem diefen Beſchluß begründenden Promemoria an Se. Majeſtät 
(nicht an das Minifterium) nah Wien. Diefe Denkſchrift, melde die Entfcheidung 
wegen der Parlamentsbefbidung von Seiten Böhmens dem nächften Landtage über: 
laffen will, ift ganz in dem fophiftiichen und zugleich bandareiflih verftedten Sinne 
abgefaßt, wie Palady's bekannter Brief. Die Czechen läugnen darin den Berband 
Böhmens mit Deftreih und Deutjchland durch die bisher beftandenen Verträge, „indem 
es Sich jet nicht um den früher beftandenen Bund der deutfchen Fürften, fondern um 
einen freien Bund der freien Völker handelt,“ beſchließen aber in derfelben Sikung 
neben den böhmischen Landesfarben auch die Öfterreichifch-faiferlichen zu tragen, zum Zeichen, 
daß Böhmen (d. h. das ſouveräne Nationalcomite) feine Separation von Deftreich wolle. * 
Nebftdem warnen die Herren vom Nationalcomite, daß die „Aufregung,“ welche die 
Parlamentswahlen bervorbringen würden, „nicht nur für Böhmen allein, fondern für 
den ganzen Kaiſerſtaat bedenklich wäre‘ und befürdten von der Frankfurter Verſamm— 
lung „Gefahr für die Verfaſſung des öſtreichiſchen Kaiferitaates, ja felbft für die Dy— 
naſtie!“ — Aus diefen wenigen Andentungen erkennen Sie, wie diplomatifch das 
Nationaleomite zu Werke geht und wie es fein Spftem der Einſchüchterung nicht blos 
gegen die Deutjchgefinnten im Lande, fondern gegen Sr. Majeftit Regierung felbft 
befolgt. Die Böhmen, d. h. das Nationalcomite will feinen Anſchluß an Deutfchland, 
weil es für die Geſammtmonarchie und die Souveränität der öſtreichiſchen Regierung 
zarte Befürchtungen hat und befämpft ſelbſt die Souveränität der öſtreichiſchen Gefammt: 
monarchie, indem es den finatsrechtlichen Verband Deftreihs mit Deutichland niht an— 
erfennt und die Entſcheidung des verantwortliden öſtreichiſchen Gefammtminifteriums 
binfichtlich der Wahlen zum deutfchen Parlament von dem Beſchluſſe des böhmifchen 
Provinziallandtagse abhängig maht. Der mahre Sintergedanfe der Czechen bei 
ihrer fo oft ausgefpredhenen Anbänglichfeit an die Gefammtmonardie iſt einzig und 
allein: daß fie ein öftreichifches jelbfiftändiges Kaiferreich jo lange brauchen, bis fie 
fih in fich felbf und in der Verbindung mit den übrigen öftreihifhen Slaven gebörig 
zur Begründung eines eigenen Reichs gefräftigt haben. Die ſangniniſche Hoffnung je: 
doch, daß ein flavifches öftreichifihes Kaiferreich möglich fei, in welchem ſich die deut: 
ſchen und ungarifchen Provinzen einverleiben laffen, begen faum die nationalften unter 
den Czechen. — 

Die Deutihen haben zu gleiher Zeit eine Deputation an das Minifterium nad 
Bien gefendet, um die Wahlen nah Frankfurt zur Ausführung zu bringen. So 
liegt e8 nun in den Händen des Minifteriums die nationale Frage für Böhmen für 
den Augenblick derart beizulegen, daß es bei den ausgefchriebenen Wahlen für alle jene 
Wahlbezirke, welche Abgefandte nah Frankfurt ſchicken wollen, verbleibt. Nimmt 
die Regierung auch diedmal ihre Verordnung zurüd, jo willen wir nicht, was wir von 
einem Minifterium halten follen, welches weder das Vertrauen irgend einer Partei noch 
das Anfehen der executiven Gewalt befigt. Die Anarchie bier zu Lande nimmt flets 
mebr überband. Das Gubernium umd die Kreisämter, fo wie die Dominialgewalten 
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beftehen nur mehr dem Namen nad. In Eile, einem Heinen Städtchen, hat ein ent- 
laffener Sträfling mit einer Rotte von 300-Menfchen den Bürgermeifter und den Ma: 
giftrat .abgefegt und fich zum. fouweränen Herrn. erklärt, indem er fih und feiner Schaar 
den; Eid leiſten ließ. In der Gegend von Podiebrad jagen Raubſchützen und andere 
Zagediebe das befte Wild, erfchlagen die Förfter und fällen Holz in der berrfchaftlichen 
Baldung nah Belieben. Aehnliche Exceſſe fürdtet man aud an anderen Orten. 
Ueberhaupt nimmt die Landbenölferung an dem.nationalen Streit bie jetzt gar fei- 
nen Antbeil, gibt. den Propagandiften fein Gehör und. ift nur. für- die beifere Ges 
ſtaltung ihrer materiellen Lage und-Erhaltung des: Friedens. beforgt. Noch ift es daber 
Zeit, der Gefahr eines Bürgerfrieges vollends auszuweichen, wenn die Negierung ener— 
giſch in ihrem Wirken auftritt, den Landtag: fo fehnell wie möglich zufammenberuft und 
- die Vollsbewaffnung unter Leitung der: Gemeindevoxſtände auch über das ganze flache 
» Land erfiredi. Tritt der Landtag zufammen, ‚werben: die Sefegentwürfe über Munizi- 
»palordnung in's Leben treten, fo werden auch die Parteien, welche, fih jetzt als natie- 
„nale: gegenüber ſtehen, wahrhaft politifche- werden, welche im der: Bewegung des comfti- - 
-tutionellen Lebens jede nationale Eiferfucht. verſchmähen. Kleintihe Demenfrationen, 
‚wie das Beſtehen einer. eigenen ezechiichen Gardelegion (Swornoſt, ‚Eintracht . genannt), 
in. altezechifchen Goftüme können ſich die Deutfchen ganz gut gefallen laffen, da die 
Lächerlichkeit mit der Fürchterlichkeit oft. Hand in, Hand geht. Die Czechen felbft er» 
‚zählen die luſtigſten Geſchichten von diefen begeifterten- Batrioten. 
. Der Adel bier nimmt: bis jetzt feinen: Antheil an der Bewegung mit: Ausnahme 
: jener Herren, welche bereits als Landſtaͤnde zu den: Liberalen. gezählt wurden, und. num 
„meift zu den eifrigften Revolutionsmännern des Rationakeomites gehören. Die, deut: 
ſchen Adeligen jedoch, fo wie die reicheren. Bürger wagen. nicht mit einer entichiedenen 
Farbe herworzutreten. 

Die Studenten haben in dieſem Augenblide den. Fakultätenſtreit auszufechten. Die 
Berorbnung des: Unterrichtsminifters, daß die Fakultäten Durch ‚eigene Wahl den. Ztus 
dienrath. bilden. folken, und daß die Univerfität Abgeorduete zum Landtage wählen. jolle, 
gibt zu verſchiedenartigen Auslegungen und Beinen: Kämpfen Anlaß. ‚Die alten Böpfe 
unter. den ordentlichen, Brofefforen wollen die Dozenten. nicht zum, Lehrförper der Fa- 
Aultät mitgezählt willen ;: andererfeits ‚beftehen die Studenten- darauf, ebenfalls Wähler 
der Univerſität für den: Landtag zu fein. - Es werden num alle Streitpunfte wahrfihein- 
ih an das: Minifterium nach, Wien zur Beilegung äberſchickt werden. — 

Die Berfolgungen gegen die Juden find hier noch wicht ‚zu, Ende. , Der kleinſte 
Anlaß wird vom Pobel zu Thätlichkeiten benügt. Doch ‚scheint es fich immer mehr. zu 
‚befräftigen, daß der bürgerliche Handelsftand felbft an der Aufteizung und DOrganifl- 
rung der brutalen Volkojuſtiz mannigfachen Antheil habe. . Die. Nachrichten, welche von 
den blutigen ‚Judenverfolgungen in Preßburg heute anlangen, erregen: bier allgemeine 
Indignation. Man fieht aus dem Benehmen der dortigen. Bürgerfhaft, fo wie aus 
der Art, wie man hier von Seiten des, Nationalcomites *)- nichts zur. Beruhigung, der 
gebrüdten Ghettobewohner thut, daß Gleichſtellung der, Glaubensbekenntniſſe, - Brüder: 

lichkeit und gleiches Staatsbürgerrecht blos leere Worte im Munde der liberalen: Deftrei« 
her find. — „Gott ſchenke uns bald Ruh' und: Frieden oder — Metternich! xufen 
die „Gutgeſinnten“ hier and. in. Wien. Bd 


*) Bom Bundespräfibium fpricht Fein Menfch mehr, 
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Aus Stuttgart. 


Das Vaterland in Gefahr, — Uusgleihung der Parteien. — Die Abgeorbneten-Wahlen für Branffurt, — 

Dr. Strauß un Gh. Hoffmann, — Gin Bunter. — Dr. Mentzel. — Adreſſe gegen Demokratie. — 

Bollsbewaffnung. — BWeingärtners Genfur, — Deutfches Bolksblatt von Dr, Rief. — Top der Mar. 
Wittmann. — Schluß des Hoftbeaters, 


Das Vaterland ift in Gefahr! O diefer Ruf, möchte er doch mit ebernen Zungen 
die legten Negungen bdeutfchen Einnes aus dem Schlafe läuten. Der Orkan der Zeit 
hat das Steuerruder des Staatsfhiffes wie Binfenrohr gefnidt. Nun rathſchlagen zwei 
Parteien, um, jede nad ihrer Art, ein neues zu verfertigen und eine Mopft der andern 
auf die Hände. Unterdeffen fchießt das Schiff dahin auf den treuloſen, empörten 
Bogen; das Echiffsvolf betet umd Flucht, jauchzt und heult durcheinander; die Paſſa- 
giere in der erften Gajüte ſtöhnen: Hätten wir unfer altes Steuerruder noch! Das 
Baterland ift in Gefahr. Im Innern Reaction oder communiftifher Terroriemus, von 
Außen die Grenze bedroht durch Friegslufiige Feinde; unjer Heer nur in der Hebung 
gegen Mitbürger ald fampffähig erkannt, die Volksbewaffnung an Goterientbum und 
Kleinigkeitöfrämeret krankend, endlich der böfe Grundfaß: „Was fann ich Einzelner 
dazu thun?“ und der Vorwurf gegen Andere, entweder freundfchaftlih: „Sei ruhig, 
was brauhft Du Di hineinzumifchen“, oder gar grob: „Halts Maul, was willt Du, 
unbefanntes oder unbedeutendes Individuum, uns Gefeße und Verhaltungsregeln vor- 
fchreiben ?* — — Das ift das vaterländifhe Mifere, welches dem Feinde Deutfhlands 
Bohl auf dem Präfentirteller entgegenträgt. Und dieſes Mifere, wie fünnte es mit 
einem Male abgewendet werden, nur mit dem Willen einer Einigung. Seid eimig, 
einig, einig! Warum könnt ihr’s nicht fein? Muß denn erft jeder Einzelne getroffen 
werden, ehe fih die Gefammtheit zur Abwehr der gemeinfamen Schläge zufanmenfhaart, 
wie in vergangenen Zeiten? Wer erkennt nicht, wer wagt den oberften Satz zu be— 
fireiten, daß die Wendung der Dinge der Demofratie ihre Nechte verfchafft hat. Vox 
populi, vox dei — dieſes Spridwort, wenn irgend wahr, hat fi jetzt bethätigt. Zu 
was noch Streitigfeiten um Formen, ehe diefe Demokratie eine Wahrheit geworden 
dur die Alles Fräftigende Zeit. Reicht euch, ihr Deutfchen, jegt einmal brüderlich die 
Hände, fuspendirt diefe Formenfragen auf, günftigere Stunden, einigt euch zu ſtarker 
Abwehr nah Außen. Schon hat die franzöfifhe Nepublit bedenkliche Noten an zwei 
Hauptmächte, die in's Künftige ein Band mit uns vereinigen fell, wegen Polens und 
der Lombardei erlaffen; die Verſöhnung Ledru Rollin’s mit Ramartine ift unter feind- 
feligen Aufpieien für Deutfchland gefcheben. Mögen jene Noten aud wirklich theil- 
weife Gerechtes fordern, fo darf fih doch Deutfchland nichts abtrogen laffen; wer 
wollte dad wagen, wenn e8 einmüthig daſteht? Wahrbaftig, diefe Einigung ift ja 
fein ſchweres Ding. Die Streitfragen dreben fih namentlib um Fragen der innern 
Berwaltung, deren Beantwortung nur dur wohlerwogenes Für und Wider fih ber- 
ausftellen kann. Wenn diefes Für und Wider leidenfchaftslos, in gerechter Vertbeilung 
von Sonne und Wind, ausgemittelt wird, dann wird ſich's zeigen, welche Anficht das 
Boltswohl, welche Einzeln» Intereffen im Auge bat, Der natürlichfte Kampfplatz ift 
die Abgeordnetenverfammlung in Frankfurt. Dort fommen die Männer des Boltsver- 
trauend zufammen, womöglich dur directe Wahlen berufen. Jeder eigenfinnige Ber: 
fuh, angenommenen Grundfägen auf eigene Fauft gewaltfam Geltung zu verfhaffen, 
wird jegt zum Verrath am Waterlande. Und nun, wenn wir unfre Sadıe der Majo- 
rität der Frankfurter Kammer anvertraut haben, follen wir einig zuſammenhalten, nicht 
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gegenfeitig jchimpfen oder verdächtigen, und jede Anreizung zur Uneinigfeit zurücdweifen, 
fomme fie von Freund oder Feind. Das ift jeßt der wahre Beruf des Baterlandsfreuns 
des, die Parteien zu vermitteln. 

In Stuttgart erhält fih fortwährend die öffentliche Ruhe, zur Ehre aller Bractio » 
nen fei es gefagt, aufreht. Weder Aufläufe noh Demonftrationen baben feit dem 
Crawall wegen des Unterofficierd Gartenrieht (welder übrigens freigefprohen worden 
it) flattgefunden. Die Wahlen find in Ordnung vor ſich gegangen, größtentheild im 
Sinne der monarhifdheconftitutionellen Majorität, Stuttgart fendet nah Frankfurt den 
Chef des Eultus, Dr. Paul Pfiber; als Erfapmann ift Banquier Federer gewählt, 
früheres Mitglied der Kammer» Oppofition, ein Mann, deffen redliher Wille höher, als 
feine Fähigkeit für diefe Sendung, zu veranfhlagen. Leider ift Dr. Strauß im Lud— 
wigsburger Wahlfampfe umterlegen. Die meiften Angehörigen diefes Bezirks find Pie- 
tiften erfter Glaffe mit Eichenlaub. Der von ihnen gewählte Ch. Hoffmann, proteflan- 
tifcher Geiftlicher, angeftellt im fogenannten Salon, einer pietiftifhen Erziehungsanftalt 
bei Ludwigsburg, bat dur ein Wunder obgefiegt. In der Naht vor dem Entſchei⸗ 
dungstage erichien ihm Jeſus Chriftus, legte die Hand auf fein Haupt und fagte: „Du 
bit mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Ich gebe Dir meine Stimme 
zur Frankfurter Verſammlung.“ Die Erzählung diefes Traumes vermehrte den fana- 
tiihen Eifer der Gläubigen für einen Mann, den der heilige Geift bis zur Verfinfte- 
rung befchattet hat; Strauß mußte fih mit dem moralifhen Siege begnügen, den er, 
ein neuer Daniel, in diefer Löwengrube gefeiert hat. Am Meiften wurde er von den 
durchgängig intelligenten Ludwigsburgern und von den fatholifhen Wählern unterftügt. 
Die naive Erflärung Hoffmann’, wodurd er alle die Rechte und Freiheiten, zu deren 
Bertretung er nah Frankfurt gebt, als unpaffend für unfere Zeit bezeichnete, wäre 
wirklich ſehr komiſch, wenn fie nicht fehr traurig wäre. Wolfgang Mengel hat fi 
ebenfalls um eine Abgeordnetenftelle beworben, fand aber, unferes Wiffens, feinen Anklang. 

Als Guriofum führe ich Ihnen die Adreffe einer würtembergifchen Gemeinde an, 
welche fich feierlichft gegen Demofratifche Tendenzen verwahrt. Die Bolksbewaffnung 
ift noch nicht in’s Reine gebracht; immer nod gibt es Excluſive, die eine Eintheilung 
nad dem Gewichte des Geldbeutels wünfhen. Es haben ſich diefer Tage wieder ihrer 
Zwanzig in diefer Richtung blamirt. — Der Redacteur des fürzlih erwähnten Eulen» 
fpiegels, Pfau, hat vergangene Woche Gelegenheit gebabt, Stoff zu einem Commentar 
über Preffreiheit zu fammeln. Da er nämlih, in freilich zu fehr auf die Epige ge 
triebener Gonfequenz, mehrere gefrönte Häupter mit etwas unzarten fatyrifchen Anfpie- 
lungen anfiel umd dabei jelbft hiefige Verhältniffe nicht ſchonte, empfing er einen Bes 
ſuch von ſechs Weingärtnern, den Schildhaltern der Stuttgarter Loyalität, welche ihm 
jowohl, wie feinem Mobiliar eine vollftändige Zerſchlagung androbten, fofern er fei« 
nen Wißen nicht eine beffere Wendung gäbe. O Deutfchland, jetzt brauchſt du fein 
Repreffivgefeß mehr; ftelle nur neben jeden Literaten eine "dergleichen handfefte Nach⸗ 
cenfur, ein Pendant zum Thadden’ihen Galgen, bin! Alles Unglüd rührt ja ohnehin, 
wie fo Biele gegenwärtig behaupten, von den Literaten her, die ihre Meinung offen 
- fagen und dadurch das Bolt aufreigen! — , 

Schließlich erwähne ich eine Zeitung, welche unter der Redaction eines Dr. Rieß 
als deutfhes Volksblatt mit dem 1. Mai in’s Leben treten fol. Der Profpect 
verſpricht Vermittelung der politifhen Kämpfe; die Vertretung Tatholifcher Intereffen 
iheint uns im Hintergrunde zu ſtehen. Nous verrons! — Bor vierzehn Tagen farb 
bier die feit achtzehn Monaten geiftestrante Schaufpielerin Mad. Wittmann, ehedem ein 
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Stern erfter Größe am Stuttgarter Theaterhimmel. Ginem Gerücht zufolge ſoll Die 
hieftge Bühne baldigft bis zur Herbſtſaiſon geſchloſſen werden, da bie jebige Theil: 
nabmlofigkeit des Publikums den höchften Grad erreicht hatı 

re. Sartnamı. 


Aus Brüffel. 


Geſprach in einem Gflaminet. — Die Aſſociation liherale. — Gonftitution uns Republik — Große une 
Meine Etaaten. — Brangöfiiber Zeitungstrieg. — Der Wit des Gharivari. — Bine alte Rechnung. — 
Die Warnungen des National. — Yamartine ift gut! — 


„Belgien if in diefem Augenblick das ruhigfte Land Europas; ein großer Triumph 
fir einen fo Meinen Staat, ‘der den rewolutionärften Nachbar von der Welt hat!“ rief 
neulich ein Fremder, dem ich in der Allee werte unfern Corſo, unſere geſchmackvollen Equi— 
pagen und die allerliebften Toiletten unferer Frauenflora zeigte. „Ihr zahlt jegt et⸗ 
was mehr Steuern, geht fleifiger ins Cafe und müßt mehr Zeitungen leſen, voile 
tout!” — Machen auch fleißiger Banferott,“ warf ich ein. — „Bah, das kommt 
anderswo noch nebenbei. Ich fprehe von der politifhen Ruhe. Auf dem ganzen 
Feftlande lodert die Revolutionsflamme, in Rußland raucht es wenigftens und ſelbſt im 
freien Altengland gähren die gebundenen demofratifhen Elemente wie der Dunſt im 
Dampffeffel, nur bei euch ſcheint mir eine Revolution gradezu unmöglich, weil fie 
Luxus wäre; ein umverantwortliher, Tächerlicher Luxus," Mein Freund ſchwärmte fo 
fort und bemerkte viel Richtiges über den demofratifchen Geift, der im gefelliget Ber 
kehr zwifchen den verfchiedenen Volksflaffen berrfhe und den gerade unfere zahfreichen: 
Fransquillons, die unermüdlichen Propagandiften der franzöftfchen Demofratie, „naiv“ 
d. h. dumm nennen. Bollends große Augen machte er, als ich ihn des Abends in ein 
echtes Brürffeler Eftaminet vor dem Namirer Thor führte. Das Faro in dieſem faus 
bern, von Gasliht und bfanfem Zinngeſchirr firahlenden Bierbaufe ift weit berühmt 
und verſammelt alfnächtlih eine Unzahl von Stammgäften, deren mofaifartige Zufam- 
menſetzung Niemanden auffällt, als eben einem Fremden. Da fiht der Bürgermeifter 
von Ir...., der zumellen feinen Leopuldsorden trägt, was ihn aber nicht abhält, mit 
feinem Bottier einen Smaufejas zu fpielen oder von einem alten Gärtnerbirfchen ih 
um eine Pfeife Tabak bitten zu laſſen und ihm ſtillſchweigend den Beutel hinzuſchieben; 
ein Botizeifommiffär, ein flamifher Baron, der bei der Poft angeftellt ift, ein Paar 
romantifch bebartete Zeichner und ein ftodflamifher Bauer in blauer Bloufe faßen mit 
den zwei Erfigenannten um den runden Tiſch, Thonpfeife rauchend und Politik ſchwaz— 
zend. Der Baron hatte heut fehr republifanifhe Sympathien und fprad feine Bes 
wunderung für Lamartine aus, aber der Ledru, meinte der Gemüfegärtner, fei doch 
auch un fameux gaillard ... mais une canaille qui va f— en lair toute la 
boutique, verfeßte der Bottier, der fein Spielhen beendet hatte. Er hat fi jetzt 
zun! 99. Mal mit Camartine ausgeföhnt, was heißt das? Das heißt, daß Lamartine 
fih wieder ein bischen weiter befehren ließ; zulept wird er nach Rollin's und 2. Blancs 
Pfeife tanzen und die Pillen der Montagnards mit feiner Suade vergolden. O, der 
Rollin ift nicht fo. dumm wie er ausficht. — Dumm fieht er auch nicht and, fagte der 
PBolizeitommiffär, aber feid nur ruhig, die franzöfifhen Wahlen zur Affemblee natio« 
nale find on ne peut pas mieux ausgefallen und es ift gut, daß felbft die wier Ult: 
ras gewählt find, denn fonft hätten ſie gleich zu confpiriren angefangen. — Das werden 
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fie fo auch nicht bleiben laffen, erwiederte einer von den Zeichnern, aber das große Zeit 
am 5. Mai möchte ich: fehen. Sapristie, das muß ſchön werden. Wie wär's, Her 
Bürgermeifter, wenn Sie der Gemeine vorfhlügen, uns zwei anf ihre Koften nad 
Paris fpazieren zu laffen, — eine Affaire von dreibundert Francs — wir malen dann 
die ganze Komödie und hängen fie in die Maiſon communale zum ewigen Angedenken! 
— O, folhe Gefhichten zu arrangiren, das verfteht Niemand wie die Franzoſen, rief 
der flamrifche Baron, Denft end nur den großen Trimmphwagen und das Gefpann 
vor acht Dchfen mit vergoldeten Hörnern, dann den Eichbaum, den Lorbeer- umd 
Delbaum darauf, dann hinter den Ochfen die lange PBroceffion ;. die jchönen Reben, die 
man da halten wird, die coloffalen Statuen von Frantreich, Deutfchland und Ftalien... 
Alſo unfere Belgique fehlt im Programm? rief der Gärtner, kopfſchüttelnd . . . ja, fie 
denten, Belgien gehört ſchon ohnedies zu Rranfreib ... und: dann das große Bantet 
unter den Zelten und das Feuerwerk! — 

God verbede! fuhr der Bloufenmann dazwifchen, und mit den acht Ochſen wollen 
fie ganz Paris fatt machen? — Allgemeines Gelächter. — Dröfe! fagte der Gom- 
miffär, die find-ja nur zur Parade und werden wahrſcheinlich fpäter auf often der 
Republik gefüttert und jeden Faftendienftag um die Boulevards geführt. — Ad fo! 
verfegte der Bauer troden, indem er feinen Stummel tiefer in den Mund jtedte. Ich 
möchte auch nicht von ihnen effen am dem Feſttage, fie werben fi) fo embetiren,, daß 
kein Stückchen Fett daran bleibt. Allen Reſpect vor einem franzöflfihen Ochſen; mehr 
Knochen als Fleifch und mehr Haut ald Knochen. Ein flamifches Halb ift mehr werth 
als ein franzöfifher Ochſe, darum brauchen fie auch in Paris feinen Kreitag zu halten, 
denn ihr gras ift nicht beffer als unfer maigre. — Schau, ſchau! das hat ihm fein 
Paftor weisgemacht, fagte der Artiſte; imdeffen, die Hauptfache, Monftenr Krapps, ift 
nicht das Effen, — es wird wahrfcheinlich kalt fein, — fondern die Moral und das 
Bittoreste. Auf die Ochſen folgt ein Pflug, von Garben und Blumen umgeben. — 
D, eine ſchöne Idee, rief der Bürgermeifter; der Plug bedentet Frieden. Wenn fie 
nur Wort halten! — Und dann, fihrie der peſſimiſtiſche Stiefeltünftler, babe ich ge= 
hört, daß fih alle Barifer nm den Hals fallen werden. Der Aderbau wird mit der 
Fabrifation fraternifiren, fo ift jede Concurrenz der ntereffen für die Zukunft un 
möglih. Kerner wird der 5. Mai bemweifen, wie rubig umd artig fih das Parifer 
Bolt benimmt, — wenn man ihm ein pyramidales Banket gibt mit Feuerwert, Mufit 
und Gefrorenem. Es wird nur bald an den nothwendigen Sous fehlen, um das 
Spertacle zu wiederholen, follten die Gamind wieder unruhig werden. — Decidement, 
Sie find ein Netrograde, Citoyen! fagte der Baron lachend. — Decidement, Sie 
find ein Montagnard, Herr Baron, antwortete der Schuhmacher u. ſ. w. u. ſ. w. — 

Die guten Leute fehen zwar nicht weit über ihren localen Horizont, aber inner; 
halb ihrer Gefichtsweite urtheilen fie ziemlich richtig. Bon einem Haß der verfchiede- 
nen Bolföflaffen gegen einander, von einem Fanatismus für fociale Theorien ift bei 
uns feine Rede; der Liberalismus hat gerade in den lebten Jahren auf geſetzlichem 
Wege die ultramontanen Polititer aus dem Felde gefchlagen und einer von feinen laus 
teften Borkämpfern, der Deputirte Verhaegen, hat fih an die Epige einer neuen „Alf 
foeiation liberale“ geftellt, die an der Gonftitution fandhaft feftbalten will, im Gegen: 
fage zur „Alliance,“ die von republitanifhen Elementen nicht ganz frei if. Diefer 
nene Verein verfpricht im ganzen Lande eine ecrafirende Maforität zu erhalten. Man 
fühlt jegt nur zu jehr, wie flolz Belgien auf feine Gonftitution fein kann. Sie ift, 
feit dem Zage ihrer Geburt, im reinften Sinne des Wortes eine Wahrheit ge 
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wefen, während die franzöftfche Gharte eine Lüge war und die franzöfifhe Republik 
allem Anfcheine nad nichts Befferes fein wird. Die conftitutionelle Monarchie, welche 
bei uns millionmal mehr freiftaatlihe und urdemofratifhe Elemente nicht geſchaffen, 
fondern erhalten und gefhüpt hat, als die Franzofen jemals gewollt oder begriffen 
haben, —- diefe conflitutionelle Monarchie ift das Palladium aller Patrioten geworden. 
Eine beigifhe Revolution könnte daher nur durch cin Mirafel zu Stande kommen. 

Dennoch wird mir bei diefem großen Triumph unferes Heinen Staates zuweilen 
bange. Die vollfte Freiheit fichert heutzutage nicht die Unabhängigkeit kleiner Staaten 
und ich gäbe von ganzem Herzen die Hälfte unferer Freiheiten hin für die uneinnehm » 
bare Stellung und den gewaltigen Dreizad des ariftofratifchen Altengland. Der de 
mokratiſche Sinn ſtammt bei und nit von 1830, er if ein Erbflüd von Jahrhun⸗ 
derten, eine Frucht unferes trefflihen Gemeindewefens; ferner gibt es einen brabanti: 
fhen, einen flandrifhen, einen Antwerpner Patriotismus: das belgifche National. 
gefühl aber ift noch jung und den großartig freien Formen unſeres Staatswejens 
fehlt es noch meiftens an dem ausfüllenden Inhalt. Wir haben z. B. die unbedingtefte 
Preßfreibeit in Europa, aber keine Preſſe. So gebt es auch in andern Dingen. Ich 
weiß niht, ob gar viele Belgier fih möchten todtſchießen laſſen, nur um nicht 
franzöfifch zu werden. Hätte aber felbft das belgiſche Nationalgefühl jenen Grad der 
Intenfität erreiht, zu dem es in zwanzig Jahren fernerer Unabhängigkeit gelangen 
muß, fo feblt ihm der materielle Nahdrud. Unfere Armee hat man auf die Höhe 
von 100,000 Mann binanfgefhraubt, — eine ſchwere Laft für das Heine Land, — 
und doch könnte dieſe Streitmacht höchſtens den erften Choc einer Eroberungsarmee 
eine Zeit lang aufhalten. Andere Mächte würden uns freilich micht in frangöflfche 
Hände fallen laffen; jedenfalls aber würde dann Belgien das Schlachtfeld liefern und 
die Zeche bezahlen. ..... 

Man weiß dies Alles in Paris fo gut wie hier und ift wüthend darüber, daß wir. 
fo ungefällig waren, feine Revolution zu machen; eine wenn auch nur jcheinbar freiwillige 
Proclamation der Republik hätte Belgien in eine bloße dependance Franfreihs ver 
wandelt und weder England noch Deutfchland einen Borwand zur Intervention gege 
ben. Jetzt dagegen liegen die Karten fo, daß Frankreich ganz Europa berausforden 
müßte, um das verachtete Belgien fih einzuverleiben. Die franzöftihe Preffe ift daher 
nicht im Stande, ihren Grimm zu verhehlen. Die Brüderlichkeit unferer Nachbarn 
gebt fo weit, daß die beigifhen Eoldaten, welche die Freifhaaren bei Risquonstout 
zurüdtrieben, im Meffager du Nord assassins und esclaves de Leopold, unfer ganzes 
Land aber furzweg pays stupide apoftrophirt wurde. Die jämmerlihen Kapenmufifen, 
die und der Parifer Charivari bringt, erwähne ich nicht. Seine Galle ift größer als 
fein Wis, da er zu Lügen feine Zuflucht nimmt; aus zwei beigifhen Compagnien 
macht er 10,000 Mann und aus einigen taufend Preifchärlern ein Baar hundert Kna— 
ben und Jünglinge. Trauriger Humor! Seit jener Affaire wird feine Gelegenheit 
verfäumt, um uns Berlegenheiten zu bereiten und Reibungen hervorzurufen. In frühern 
Jahren hatte Krankreih eine Geldentfhädigung von 38 Millionen für feine Hülfe— 
feiftung in Antwerpen von uns verlangt, auf gehörige Vorftellung aber feinen Anfprud 
fallen laſſen. Plöglich meldet ein Fransquillen in einem malcontenten brüffeler Blatte, 
die Republif babe die Korderung erneuert. Darauf antwortete die wohlunterrichtete 
Independance, es fei fein wahres Wort daran. Si, si (doch, doch), entgegnete der 
Fransquillon; das Miniftertum will's nur nicht Wort haben. Auch fei Nichts erftaum- 
fihes daran, aufer daß die Forderung nicht früher gekommen. Natürlich widerhallt 
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der Gudgudruf fogleih im der franzöflfchen Preffe und beftürmt die proviforifche Re— 
gierung, fie möchte doch in diefen ſchweren Zeiten dem Gouvernement Leopold, dem 
Schwiegerſohn Louis Philipp's, fogleich die Rechnung einfhiden, indem die „Belgier 
ſelbſt“ die Schuld anerkennen... Es würde zu viel Zeit und Raum foften, wäre 
am Ende auch nicht erquidlich, alle diefe Kleinen perfiden Umtriebe zu ſqhitdern. Nur 
noch eine kleine intereſſante Fehde muß ich berühren. 

Nachdem weder Freiſchaaren, noch Emiffäre, noch Meiner Zeitungskrieg uns irre 
gemacht, feßt der National, das Organ des proviforifhen Regenten A. Marraft, fein 
Sprachrohr an den Mund und fehreit: „wehe! wehe! Belgien fhläft! Es ſchläft im 
Schatten feines Königthums ꝛc. 20.” Jerichos Mauern fielen vor einem PBofaunenten, 
aber die Blague des National bläft Fein belgifches Dorf um. Die biefige „In- 
dependance“ antwortete in vier vortrefflichen Keitartifein umd bewies dem beforgten Pro’ 
pheten, daß Belgien feit 18 Jahren feinen Augenblid gefhlafen, fondern ohne großen 
Lärm rüftig und ungehindert an feinem Kortfchritt gearbeitet hat; nicht blos am poli- 
tiſchen, fondern ſelbſt an jenem focialen Fortfchritt, den die Parifer Theoretifer als die 
große Aufgabe und die nagelneue Erfindung der Republif ausherolden. Louis Blanc und 
Albert find noch nicht weit über ein Arbeitsnachweifungscomptoir hinausgefommen und 
während fie‘ von Regeneration der Geſellſchaft und philofophifchen Principien deflami- 
ven, welche vom Hotel du Luxemburg aus den tour du monde maden würden, haben 
fie noch nicht eine jener trefflihen Armenanftalten eingeführt, die Belgiens und Hol 
lands Stolz find; noch nicht eine jener mannigfachen Einrichtungen zum Wohl der 
arbeitenden Klaffen, wie Waſchhäuſer, Nachtaſyle u. ſ. w., welche in dem despotiſchen 
England feit langen Jahren ohne Revolution gegründet wurden und welche die Com— 
munen Brüffels eifrig nabahmen. — Wie gejagt, jene vier Artifel der Independance waren 
vortrefflih und doch haben fie mir im der Seele weh gethan, denn fie zeigten die 
Schwäche Belgiens, welches einem parifer Echreier, wie der National, gegenüber ſich 
befcheiden und folid darüber verantworten muß, daß es feine Revolution mahen will. Es 
war als Iegte ein erwachfener und vernünftiger Mann einem wilden Gamin Reden: 
ſchaft ab über die Verwendung feiner Zeit und riefe: Schonung, ehrwürdiger Gaffen- 
junge; ih bin wahrlich fein Tagedieb! Wenn der National die Wahrheit hören wollte, 
dann allerdings würde aus der Bertheidigung eine Lection, aber — 

Ich fchließe diesmal mit der kurzen Bemerkung, daß die gemäßigte Bartei un« 
ter den: Barifer Revolutionsmännern für Krieg if. Auch der National zählt jept 
zu den Moderantiften. Zamartine aber beißt bei feinen Freunden: „die politifhe Acole- 
harfe“, in die gemeine Club» und Coalitionsintriguenſprache überſetzt, heißt es: Lamar⸗ 
tine iſt „gut“; er wird ſchon avanciren, man muß ihn nur zu behandeln wiſſen und 
fein aͤſhetiſches Gefühl fhonen. So ſprach man von ihm, als er noch dynaſtiſch war, 
und ef ſich auf die Fortfehritte, die er binnen einem halben Jahre gemacht. Er 
bat die Hoffnungen feiner Freunde nicht getäufcht und wird fie auch ferner nicht täu— 
fhen. Ein Krieg wegen Polen oder Italien liegt auf der Sand; es wird fein Er: 
oberungsfrieg jein, fondern ein heiliger Krieg im Namen der Menfchheit! — 

Ende April. 
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Eine Fahrt nach Frankfurt. 
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Bon der allgemeinen Bewegung, die alle Verhältniſſe Dentichlands in ge- 
waltfamem Umſchwunge mit ſich fortreißt, it Gin Inftitut unberührt geblieben, 
die fürftlich Thurn» und Taxisſche rothe Poitkutiche, die uns in 22 Stunden von 
Gifenah nach Frankfurt führt. Sie gebt den alten legitimen Trott, als ob fie 
vier Wochen geichfafen, al8 ob: fie von der ganzen Revolution nichts. gehört hätte, 
Der fleberhafte: Pulsfchlag der Zeit bat dies ariftofratifche Blut nicht in Wallung 
aefeßt. Im fürftlih Thurn» und Tarisihen Palais zu Frankfurt, wo der‘ deutfche 
Bund zur Miethe wohnt, geichehen Dinge, die jedem wadern, hoch-, hochwohl-, 
wohl» und hochedelgebornen Unterthan eines der 34 freien Männer von Gottes 
Gnaden die Apoplerie zuzieben könnten; der k. k. Bundespräfidialgefandte ift nicht 
allein genöthigt, mit Weinhändfern, Advokaten und ähnlichen apokryphiſchen Größen 
zu verfehren, ald wäre er ein Menſch wie andere aud, er empfängt gar von ihnen 
Gefege, und ein „hoher“ oder „wohlloͤblicher“ Ausfchuß der Funfziger — über 
die Titulatur iſt die junge Generation noch nicht recht mit fih im Neinen — hat 
ihn zu feinem Briefträger ernannt. Wundert euch, fo viel ihr wollt, ihr Gläus 
bigen der heiligen Allianz; ein jüdiiher, bürgerlicher Arzt, der wegen. Hocver- 
raths und anderer Unarten mehrfach in Unterfuchung geweſen, der alfo — abge: 
feben von feiner ganz und gar nicht coutfäbtgen Herkunft — nach der Erklärung 
des Herm v. Rochow im fünigl, preußifhen Landtagsansihuß einen „Knacks“ für 
-fein ganzes Leben wegbefommen bat, dieſer höchſtens in Beziehung auf fein Doctor: 
diplom Wohlgeborne bat die Verwegeuheit, die ſämmtlichen Excellenzen, die bei 
Thurn- und Taxis tagen, feine Briefträger zu nennen! Sa er will ihnen ſelbſt 
diefen einträglichen Poſten nur aus befondern Rückſichten zugefteben, er will-fie 
nur unter der Bedingung zu feinen Dienften verwenden, daß fie ehrliche brauch— 
bare Leute find; und den beftehenden Ercellenzen fann er dies Zeugniß nicht aus- 
ftellen, fie find nicht zuverläffig, und er fordert die Regierungen auf, beffer quas 
fifieirte Subjecte zu fchiefen, von denen man eine Untreue in der Expedition -ihrer 
Boften nicht vorausſetzen darf. Es Liegt in dieſer bürgerlichen Indelicateffe mehr 
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revolntionärer Stoff, als in den biutigen Revolutionen von Wien und Berlin 
wenn die fühnen Rebellen die ſchwarz-roth-goldne Fahne auf die Barrifaden 
pflanzen und mit Steinen und Flintenfhüffen den König und feine Truppen zu: 
rüdweifen, wenn der Plebejer feine nadte Bruft dem Kartätichenbagel entgegen. 
fegt und in fühnem Todesmuth für die Freiheit fein Leben einfegt, fo ift das 
zwar eine fehr miruhige Wirthſchaft und wohl geeignet, eine leidende Königin in 
Befümmerniß zu fegen, aber es bat zugleich etwas Romantifches, Chevaleresles; 
umd wenn ein gefröntes Haupt für tragische Reminiscenzen empfänglich ift, fo 
darf ed mit einem gewiffen Stolz auf „feine“ Rebellen bfiden, es kann bei eini- 
gem romantifchem Schi eine derartige Revolution mit zu den Edelfteinen feines 
Staates zählen; Die Hauptftadt der Udermark darf fih dann auch in diefer Bran- 
he mit Paris meſſen und. der neugierige Reifende wird Berlin nicht mehr blos 
feiner italienifchen Oper, feined Thiergartens und feiner Edenfteher wegen auffu- 
den, die Stadt hat dann auch etwas Hiftorifches, fie bat ihre Revolution, und 
die Eonditorei won d'Heureuſe, wo man fonft nur Damen» Chofolade tranf, wird 
in den Rotizbüchern wanderungsluftiger Engländer eben fo aufgezeichnet werden, 
ald das Hotel de Ville. oder der Pfeiler im Marienburger Rempter, den König 
Jagello durch eine treulofe Kugel mit fammt dem grandiofen Gewölbe über den 
Häuptern des fühnen Heinrich Reuß und feiner Deutſchritter zufammenftürzen wollte, 
diejen alten Vorkämpfern gegen das polntiche Hebergewicht. 

Aber das Geſchäft eines Briefträgers hat nichts Romantifches, nichts Cheva— 
leresles; es ift nicht „berzermärmend,“ es ift die gemeine Profa des Lebens. Die 
Grobheit der Bollömänner gegen ihre eheinaligen Herren, ohne den Beigefhmad 
von biutigem Heroismus, ift der eigentliche Trinmpf des plebejifchen Geiftes über 
die Hofetifette der heiligen Allianz. Karl X, Ludwig Eapet und feine Getreuen, 
fie wurden wenigftend entbauptet und fonnten fo ald Märtyrer in jedem beliebigen 
Fouque'fhen oder fonftigen veilchenblauen Roman befungen werden; Marat und 
Robespierre haben wenigftens die romantifhe Anreole eines blutigen Fanatisnus, 
aber eine ordinäre Grobheit kann fein Romanfchreiber feinem Grifetten = Bublifum 
ſchmackhaft machen, und der Briefträgerpoften, zu dem ein hoher Bundestag de» 
gradirt ift, raubt ihm für alle Zeiten den poetifchen Nimbus eines tragifchen Un: 
terganges. Wenn font die Könige ihre befiegten Nebenbubler auf das Schaffot 
oder in den ewigen Kerker jchieften, fo fand ſich nachher ein Shakeſpeare, der ihr 
Leid zum Liede machte, oder ein Byron, der aus der Dämmerung jedes unter: 
irdifhen Gefängniffes eine ſüße Melancholie zu fingen wußte, wie das Wiefel 
aus einem Hühnereiz als aber König Heinrich den Prätendenten’ der weißen Rofe 
zu feinem Küchenjungen machte, war es mit der Poeſie, dem Nittertfum und dem 
Mittelalter zu Ende; der britifhe Poet mußte mit dem Untergang des leßten 
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zierlichen Nachfpiel etwas von Hochzeit, Geburt einer liebenswürdigen Pringeffin 
und dergleichen murmeln. 

Wenn die Frau Gräfin v. Hahn-Hahn für eine neue feelifche Empfindfamfeite- 
geihichte eine paſſende locale Grundlage ſucht, fo rathe ich ihr jedenfalls das 
Thum- und Zariihe Palais ab; vom Briefträger zum Boitfecretär ift nur eim 
Heiner Schritt, und felbft in einem Gefenfteher Tiegt viel weniger Roture, viel 
mehr Waldurfprünglichkeit, als in diefem fonft überaus nüglichen, der bürgerlichen 
Gefellihaft umentbehrlihen Geihäft. Was Hilft die alterthümlich folide Bauart 
dieſes Haufe, was hilft felbft der vollfommen legitime und ariſtokratiſch weiße 
Bart des alten Portier, wenn die "plebejifche Idee „Briefträger" ihren Schatten 
über Ddiefen verfallenen Tempel der Diplomatie des alten Europa wirft. Selbft 
der Kaiſerſaal hat durch die neuen Greigniffe fein hiſtoriſches, ruinenhaftes Inter» 
effe verlgren; er ſcheint ed vorausgeahnt zu haben, denn er hat die alten Kaiſer⸗ 
bilder renovirt, fie fehen ganz Düffeldorfiich jungferlih aus und paffen nun ganz 
wohl zu der jungen Demofratie, die fi unter ihnen fammels und im erften 
Gefühl ihrer neuen ai noch nicht recht weiß, welche Haltung fie anneh⸗ 
men fol, 

Dagegen will ich die Thurn» und Tarisfche Ditigence jedem Belletriiten em: 
pfeblen, der auf Reihbibliothefen ſpeeulirt. Es gebt die Sage von Räuberbanden, 
die fi in jenen Gegenden fammehr,. man kommt durch Wälder und über Berge, 
und fährt man einmal des Nachtd durch das Gepolter des Pflafterd aus feinem 
Schlafe auf, fo fieht man fih von allen. Seiten von bewaffneten Knaben und 
Jünglingen umgeben und fann fich in der -balben Zraumfeligfeit, in welche der 
bedaͤchtige Trott einlullt, in irgend eine mittelalterliche Reichsſtadt, in irgend eine 
Fehde mit den ritterlihen Schnapphähnen, deren Burgen als Ruinen auf den 
Höhen zerftveut find, oder aud in irgend einen Kinderkreuzzug verfegt glauben. 

Ich merke aber, daß die Romantif der Poſtkutſche mic jelbft aus meiner 
rationgliftifchen Natur getrieben bat, dab ich, anfkatt den Faden der Begebenheit 
regelmäßig abzufpinnen, wie ein alter Epifer in medias res, aus Leipzig in Die 
Thurn» und Taxisſche Kutfche übergefprungen bin. Ich will fuchen, diefen Fehler 
durch einen zweiten Sprung wieder gut zu machen. 

„Alſo,“ fagte einer von den Funfzigern zu mir, indem er mich in Frankfurt 
in meiner Qualität ald Berichterftatter begrüßte, „alfo man ift bei Ihnen au 
zu der Einficht gelommen, daß bier die Gefcyichte gemacht wird?“ 

„Nein,“ antwortete ich befcheiden, „wenigftens weiß man bei und noch wicht, 
worin dieſe Geftpichte befteht und ich babe mich eben bier Danach erkundigen 
wollen.” 

Wäre id — beſcheiden sauce, fo hätte ic fagen können: Ich wolite 
die großen Männer von Angeficht zu Angeficht fehen, die als Leitfterne der deut: 
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Shen Nation u. f. w. u. f. mw. Für den Befcheidenen ift aber das Bewußtſein 
der Unmwiffenheit die Duelle der Weisheit. 

Es fcheint übrigens Diefe Unwiſſenheit — über den Umſtand nämlich, daß 
Deutſchlands Gefchichte gegenwärtig in Frankfurt gemacht wird, doch noch ziemlich 
allgemein zu fein; fo viel ich fehen fonnte, war bei all den Deputationen, die 
in Frankfurt beftimmte Zwede durchzuſetzen fuchten, ich der einzige, der ſich aus 
rein hiſtoriſchem, alfo wiffenichaftlichem Intereſſe dafelbit aufhielt. Ich kam mir 
vor mie der einzige auswärtige Abonnent einer für Europa beftimmten Zeitung, 
die vorläufig fi mit den Functionen eines Kocalblattes begnügen muß. 

Zwifchen diefem Entſchluß und der Thurn- und Taxisſchen Diligence vermittelt 
die thüringer Eifenbahn, Es hat trog der Vortrefflichleit der Wagen, der beften, 
die ich biöher auf irgend einer der mir befannten Bahnen gefunden habe, etwas 
Unbehagliches, an den ammuthigen Gegenden, die man früher in fludentifcher 
Spripfahrt gemüthlich durchlebt, mit moderner Gemüthlofigkeit vorüberfliegen zu 
müffen, noch dazu, unter fo Eriegeriichen Umftänden. Auf den Eifenbahnen ift von 
nichts anderem die Rede, als von den Wahlen, von den Schleswig» Holfteinern 
und den Aufftänden der, Arbeiter gegen die Fabrifanten, der Bauern gegen ihre 
Herren. Große Städte gewinnen dadurch nur noch einen nenen Reiz, in Diefer 
anmuthigen Natur ift es ein Mißlaut, Freilich baben jene Bewegungen auch 
feinen äfthetifhen Zwed. Bon Außen fieht man in den Städten nur die fhwarz« 
rothegoldne Fahne flattern und dieſe Farben funmen.gut zufammen; die meiften 
Geſchichten, die man hört, laſſen fih in der Erzählung nod immer beffer an, als 
wenn man fie unmittelbar vor Augen hätte. Der Preuße wird fortwährend durch 
die qute Meinung, die man über fein liebes Vaterland durch ganz Deutjch- 
land zu haben fcheint, empfindlich verlegt, und doch, wenn man bei Erfurt 
wieder die alten preußifchen Helme fieht, fo ‚kann man die Grinmerung an den 
19. März, an dem.die Truppen gegen das Volk gefchoffen, nicht ganz verwifcen. 
Die Vorwürfe gegen Preußen kreuzen ſich übrigens auf eine närrifche Weife; die 
kleinen Staaten, die früher durch Preußen gefnechtet waren, fcheinen nun an ihm 
ie Müthchen kühlen zu wollen, es gibt feinen patristifchen Berein und feine 
Zabagie, in der nicht fulminatte Decrete gegen Preußen erlaffen werden. Na: 
mentlich erhob fih bei der Niederlage des holſteinſchen Freicorps bei Flensburg 
ein wahrhaft beftiafifches Rachegefchrei gegen Preußen; den Tag vor meiner Ab: 
reife von Leipzig war in dem deutichen Verein ein Vortrag über jenes Gefecht 
gehalten worden, nad dem man glauben mußte, die preußtfchen Truppen hätten 
in ruhiger Promenade zugefehen, wie die Dänen ihre deutfhen Brüder gemordet. 
Daß diefe Promenade in einer Diftance von fünf Meilen flattfand, ſchien uner: 
heblich. Wenn ich nicht irre, befhloß man damals, eine Klage in Frankfurt gegen 
Preußen einzureichen, und ähnliche Klagen liefen zu Dugenden ein, Daß fi 
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in den- Angriffen gegen den König von Preußen eigentlich nur Die Abneigung ge: 
gen Preußen ſelbſt Luft macht, ift feitdem wohl zur Genüge anerkannt. 

„Ein Einiges Deutſchland!“ ift der Ruf alter Patrioten. Verfteht fi, daß 
wir Reuß-Schleig-Greizer, oder wie wir fonft heißen, den Mittelpunkt ausmachen. 
Die Krähwinkelei ift Deutichlands ſchlimmſter Feind. 

Dort oben auf den Höhen der Wartburg, von wo aus man jeßt die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldne Fahne auf den Thürmen Eiſenachs flattern ſieht und zugleich die Her— 
anfunft der fürftlich Thum» und Tarisichen Poftkutihe erwarten fan, dort war 
ed, wo die Romantik des Mittelalters die Krähwinkelei mit einem kühnen Wurfe 
von ſich zu fehleudern verfuchte. — Es fand ſich damals, daß das deutfche Vater- 
fand im neuen Jernfalem lag, im Himmel, wo fein Unterfchied mehr fein werde 
zwifchen den Heffen- Darmftädter Unterthanen und den Branffurter Reichsſtadt⸗ 
philiſtern. 

In dieſen Gedanken ſchlafen wir in der Poſtkutſche ein und wachen in Fulda 
auf, wo fi einige Gymnaſiaſten zu uns geſellen, die ſich auf die Politik ſchon 
trefflich verftehen. Die foctaliftifhe Frage hat fie befchäftigt und fie durchfchanen 
die geheimen Motive in der Bolitif der preußifchen Diplomaten. 

In Hanau Fam uns ein Trupp Polen entgegen, die ſchwarz-roth-goldne 
Fahne auf der einen, die roth umd weiße auf der andern Seite des Wagens flat- 
ternd. Die verfammelte Menge jauchzte ihnen entgegen. Hanau war die einzige 
Stadt, die gleich auf den erften Anblick eine gefchehene Revolution verrieth. Es 
war nicht allein die Menge. von Tricoloren, die fait aus jedem Feniter heraus— 

webten, es war auch in der äußern Haltung des fehr kräftigen Menſchenſchlags 
etwas Herausforderndes, ich möchte ſagen, etwas vevolutionär Impertinentes. 

In Frankfurt dagegen dominirt die Meßſtimmung entfchieden über die Revo— 
fution, Die politifhe Bewegung wird zwar mit großer Aufmerkfamfeit verfolgt, 
aber wie mir wenigftens fchien, vorzugöweife in ihrem Einfluß auf die Börfe, 

Frankfurt hat überhaupt viel Achnlichkeit mit ‚Leipzig, es ift überall viel 
hübſcher, aber es ift daffelbe Genre, die Straßen wie die Promenaden, welde. 
fegtere ihrer ungemein freundlichen Lage wegen eine gewiffe Berühmtheit haben. 
Der Main mit feinen ſchönen Quais ift freilich ein wefentlicher Vorzug, und 
mit den Mufeen, dem Goethe Standbild u. ſ. w. kann Leipzig auch nicht wett: 
eifern. Ich muß übrigens geftehen, daß ich fo roh geweſen bin, Goethe's Haus 
nicht aufzufuchen; noch heute weiß ich nicht, wo es ficht. 

Dagegen habe ic mir dad Theater mehrmals angefehen, und kann fagen, 
daß das Schaufpiel dem bisherigen Leipziger unendlich nachfteht — es hat eine 
einzige liebenswürdige Schaufpielerin, Frl, Hausmann; der Hanptheld, Herr 
Breuer, zeichnet ſich Durch Abfcheulichkeit aus, Die Oper mörhte der Leipziger 
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ungefähr die Wage halten; mit Ausnahme einer ziemlich guten Donna Anna, 
Frl, Brandt, ift fie ſehr unerfreulich. 

Die Männer der Politif hatte man oft genug Gelegenheit, zu betrachten. 
Nachmittags war regelmäßig eine Sigung des Fünfziger-Ausſchuſſes, Vormittags 
in der Regel; und des Mittags wie des Abends traf man Fünfziger, Siebzehner, 
einige Bundestagdgefandte und Deputirte aus allen möglichen Gegenden in dem 
engliichen Hof zufammen. 

Die Sigungen des Fünfziger-Ausſchuſſes waren zuerft in einem ziemlich 
fleinen Saal des Römersd; die Zuſchauer waren in eine enge Verzäunimg einge: 
pferht, ein großer Theil mußte regelmäßig zurüdgewiefen werden. Wer Gon- 
negionen im Ausfhuß hatte, befam ein Plägchen außerhalb diefer Einpferchung. 
Einigermaßen wurde dieſem Uebelſtande abgeholfen, als fpäter die Sigungen in 
den Kaiferfaal, verlegt wurden, Uebrigens gehörten die Damen zu den regel 
mäßigften Befuchern, und es famen auch. 9 — 10 jährige Knaben vor, die über 
die Politif beim Nachhauſegehen tapfer vaifonnirten, , 

Man wird die Thätigfeit, — oder wenn man will Die Unthätigkeit des 
Fünfziger » Ausichuffes am beften verftehen, wenn man fich feine eigenthümliche 
Lage vergegenwärtigt. Er ging aus einer Verſammlung bervor, die über ihre 
eignen Abfichten eben jo im Unflaren war, als über ihren Einfluß. Das foger 
nannte VBorparlament war einberufen von 51 „gutgeſiunten“ Mäunern, um über 
die neue Verfaſſung des deutſchen Reichs zu beralhen. Rechtlich hatte es alfo 
feine andere Geltung, als etwa die Germaniften = Berfammlung, oder der Verein 
deutfcher Landwirthe. Was es factiih für eine Geltung haben follte, hing von 
feiner Thätigfeit ab. 

Die radikale Partei hatte die Abficht, fi zum Gentral: Ausihuß aller Ra: 
difalen, zum permanenten Comite d’insurrection zu machen. Sie wollte mit Be- 
wußtjein den Rechtsboden aufgeben, fie wollte mit den rechtlich beftehenden Ge: 
walten, dem Bundestag und den einzelnen Monarchen nichts zu thun haben, fie 
wollte die Zügel der Revolution in die Hand nehmen. 

Bei der furchtbaren Aufregung der Gemüther in der damaligen Zeit ift es 
die Frage, ob fie nicht überall eine jehr ftarfe Partei gefunden haben würde, die 
fih ihr angefchloffen hätte. Frankfurt war ein günftiger Ort, um gleichfam aus 
einem gebeimnißvollen Hintergrund die Aufregung zu fhüren; es ift diejenige 
Gegend Deutichlands, in welcher die Republik den ſchnellſten Zugang findet. Zu: 
gleich hatte Das Ganze, am Siß des Bundestags, eine Art biftorifchen Anftricy. 
Man dachte ſich es ungefähr fo, den Bundestag der heiligen Allianz dur einen 
Bundestag der Rewolution zu erjeßen. Aber abgejehen davon, daß die beiden 
deutichen Großmächte ziemlich außer dem Spiel blieben — von dem preußifchen 
Landtag war ein einziges Mitglied erfchienen —; daß Wien und Berlin fchon 
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durch ihr phyſiſches Gewicht eine rewolutionäre Gentralifation nach Frankfurt 
bin unmöglih machten, waren e8 zwei Umftände, welche jenem Vorhaben wider⸗ 
ſprachen. 

Einmal beſtand ein großer Theil der Verſammlung aus Männern, Die ganz 
und gar nicht rewolutionär waren. ine entichieden radikale Verfammlung in 
Deutſchland zufammen zu fügen, hatte gang andere Schwierigkeiten, als in 
Frankreich. Frankreich ift in Paris vollkommen vereinigt, und Paris wird allen» 
falld dur die Kraft der Fäufte dominir. Dan leſe in den Unterſuchungen 
über den 10. Auguft 1792, wer waren dieſe Männer, die dem Volf die Richtung 
zur Nepublit gaben? Bon Namen fehr wenige; aber entichloffene Abenteurer, 
Polen, Amerifaner, Italiener u. f. w., die Muskeln und Zunge gentg hatten, 
die Populace zu führen. 

Gin folder Ausfhuß war in Deutfchland — Frankfurt haͤtte man 
ſchon revolutioniren können, es iſt ja ſchon eine-Art Republik, aber damit war 
wenig gethan. Wenn die Verſammlung auf das übrige Deutſchland einen Einfluß 
haben wollte, fo mußte fie ſich auf die Namen der Mitglieder ſtützen. Deutfch- 
land bat wenig öffentlihe Namen; fie befchränfen fih auf die ftändiihen Rotabie 
litäten umd die Schriftiteller., Die erften waren zum Theil fehr liberal, aber 
ebenfo an die gefeglihen Formen gewöhnt und zum Theil, wie die Badenfchen, in 
Meinftädtifche Intereffen verftridt. Die letztern find entweder zünftig oder uns 
zünftig: im erften Falle haben fie ‘fein revofutionäres Feuer, im zweiten feinen 
Gredit. 

Wenn man fi aljo von radicaler Seite über die Juſammenſetzung des Vor: 
parlamentes bejchwert hat, fo ift das eine Abfurdität, es konnte nicht anders 
zufammengefegt fein, als es war. Gntweder es fuchte fein Gewicht im feinem 
Namen, dann war e8 nicht revolutionär; oder nicht, dann war es ohne Autorität. 

Der radicalen Partei ftellte fih alfo eine „rechte Seite” entgegen, die das 
Borparlament in die Bahn des Gefeges zurückzulenken ftrebte. Geſetzlich konnte 
man auf feine Weife auf die Völker wirken, denn diefe hatten nod gar Feine 
gefegliche Griftenz; man mußte die Fürften und ihre Vereinigung, den Bundes- 
tag in's Auge faffen, und diefen durch das moraliſche Gewicht der Verſammlung 
zu fiberalen Entjchlüffen bewegen — zur Einberufung eines allgemeinen deutichen 
Parlaments und zur Verwirklichung der conftitutionellen Freiheiten in den ein- 
zelnen Staaten. 

Das legtere war geicheben; und ein deutſches Parlament hatte der Bundes- 
tag, auf den Antrag der von der Regierung ihm beigeordneten Bertrauendmän- 
ner, bereits einen Tag vor dem Zufammentritt des Frankfurter 
Vorparlaments, auf die nächte Zeit angeordnet, und diefe Anordnung den 
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Diejenigen Männer, von denen die Einberufung des Borparlaments ausge 
gangen war, batten aus ihrer Mitte eine „Siebner Commiſſion“ erwäblt, die 
Grundzüge der neuen conftitwirenden Berfammlung vorzubereiten, und fie zuerft 
dem Borparlament, Dann, auf Die Autorität der ganzen Berfammlung geftüßt, 
dem Bundestag zur Beichlußnahme vorzulegen. Hier war alfo durchaus gefeßlicher 
Weg; es Fam noch dazu, daß mehrer: von den neuen Bundestagsgefandten, jo 
wie mehrere der Siebjehner, fämmtlich politifhe Freunde der Siebner, an der 
Berfammlung Zbeil nahmen. , 

Was batte aljo die Verſammlung nad der Anficht der Siebner für eine 
Aufgabe ? 

Lediglich Diefe: die von ihnen entworfenen Grundzüge, die fich zum Theil 
auf den materiellen Inhalt der neuen Verfaſſung felbft bezogen, etwa durch Accla: 
mation, oder doc mit unweſentlichen Modificationen, anzunehmen, und dann 
auseinander zu gehen, nachdem fie die Ausführung ihrer Beichlüffe in die Hände 
des Bundestags niedergelegt. 

Diefe Männer hatten fi in Bezug auf die Verfunmlung, und gewiffermaßen 
auch auf den Bundestag, verrechnet. Der leßtere, dem der ungefegliche Einfluß 
einer großen Verſammlung denn doch bedenflih vorfommen mochte, war ihr, 
wie jhon gefagt, zuvorgefommen; er hatte den Inhalt der Siebner Befchlüffe zu 
den einigen gemacht, und war dadurch mit dem „Vorparlament” in Goncurrenz 
getreten. Gin beilfamer Entihluß, wenn er die Kraft hatte, ihm durchzuführen; 
ein ſehr bedenfliher, wenn er jpäter fich gemöthigt ſah, ihn zurückzunehmen. 
Denn wenn nun die Berfammlung zufammenfam, und in Erfahrung brachte, fie fei 
unter den obwaltenden Umſtänden überflüffig, fo war es höchſt natürlich, daß fie 
fh — ia fugam vacui — gegen das Siebnerprogramm ald Gonftituante gerirte, 

Man denke nur! eine aufgeregte Berfammlung von mehrern hundert — bes 
deutenden und unbedeutenden, jedenfalld aber von ihrer Wichtigkeit innig durch— 
drungenen Männern — joll zufammentreten, und ohne Weiteres erklären: nuſer 
Zufammentritt iſt nun überflüffig, und wir gehn nad Haufe. 

Das konnte nicht geſchehn. Es iſt gegen die menſchliche Natur überhaupt, 
am meiften aber gegen Die Natur einer aufgeregten Zeit. 

Die Verfammlung fing damit an, das Siebner Programm abzumeifen, und 
— mit Ausihluß aller materiellen Fragen — über die Art der Einberufung der 
conftitwirenden Berfammlung felbftftändig zu berathen. 

Eben jo aber verwarf fie den Vorſchlag der radicalen Partei, ſich für per- 
manent zu erflären; nicht weniger den Borfchlag, den Bundestag nicht eher mit 
der Ausführung ihrer Beihlüffe — eben jener Briefträgerei — zu bevolls 
mächtigen, bevor dieje von den anrücigen Mitgliedern, dem Unterzeichnern und 
Helfershelfern der Wiener und Karlsbader Beichlüffe purificirt worden fei. 
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Die Verfammlung bielt fih in einen wunderlich unklaren Juſte Milien. 
Daß fie ein anderes Wahlverhältniß Ddecretirte, als der liberale Ausſchuß, lag 
zum Theil in ihrem natürlihen Wunſch, doch etwas zu thun, und fich nicht blos 
auf Aeclamationen zu beichränfen; denn das Verhältniß 1:50,000 Eonnte am 
Ende eben jo viel und eben jo wenig für fich anführen als das 1: 70,000; theils 
aber auch darin, daß fie liberaler war als ihr Ausihuß. Daß fie es den ein: 
zelnen Regierungen nicht anbeimftellt, die Wahl zu dem Nationalparlament allen- 
fall8 aus den Ständen hervorgehen zu laſſen, daß fie vielmehr die Nothiwendig- 
feit der Urmwahlen behauptet, kann ihr nicht genug gedanft werden. 

Die Hauptfahe war nun, wie fie fich eigentlich das Verhältniß der neuen 
vepräfentativen Behörde zu den beftebenden Gewalten Dachte. 

Die confervative Partei hatte Die Anficht, Ddiefelbe folle im Einverſtändniß 
der einzelnen Staaten, alfo, wenn man confequent fein will, unter Vorbehalt 
der Ratification, die Grundlage der neuen Verfaſſung feftitellen. 

Die radicale Partei wollte ihr die ganze Souveränität des Volks, das fie 
repräfentirte, beilegen, alfo das Recht, die Verfaſſung nad ihrem eignen Gut- 
bünfen feftzuftellen, die einzelnen Staaten mochten dazu jagen was fie wollten. 

Die Verfammlung wählte einen Mittelweg. Die Conſtituante folle aller- 
dings dieſes Recht haben; es folle ihr aber unbenommen bleiben, ſich, falls fie 
ed wolle, mit den einzelnen Staaten (Regierungen) darüber zu vereinbaren. 

Ferner beichloß fie, zur Ausführung diefer Beftimmung einen Ausſchuß aus 
ihrer Mitte zu erwählen, der darüber zu wachen babe, daß die Regierungen in 
allen Punkten jenen Beitimmungen nachkämen. 

Der erfte Schritt des neuen Ausſchuſſes war ein fehr wichtiger. Eine der 
mächtigften Regierungen, die preußifche, hatte die Wahlen bereits nad der Bun— 
destagsbeftimmung, Die einen Tag vor dem Zufammentritt des Vorparlaments 
abgefaßt war, anordnen und auch bereits vollziehen laſſen. Der Ausſchuß pro- 
teftirte energifch dagegen beim Bundestag, und diefer ſah fich veranlaßt, den ma— 
teriellen Inhalt der Befchlüffe des Vorparlaments zu dem feinigen zu machen, 
und ihn als ſolchen den einzelnen Regierungen zur Ausführung anbeimzugeben. 

Die pofitive Thätigkeit des Ausichuffes war damit zu Ende, Die Beichlüffe 
des VBorparlaments waren legalifirt, und e8 blieb ibm nur noch übrig, darüber 
zu wachen, daß das geſetzlich Beichloffene auch zur Ausführung käme. Cine vein 
negative — und ih muß binzufeßen, langweilige Aufgabe, denn die unaus- 
gefegte, abftracte Wachfamkeit, ohne eigenthümliche Beichäftigung, macht müde und 
erbittert. 

Ueberblicden wir noch einmal die Stellung. des Ausichuffes. 

Er hatte fein Mandat vom Borparlament, einer an fih durchaus ungejeß- 
lihen Verſammlung, die dabei im gemiffen Sinn dur die Tegitimen Gewalten 
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fanctionirt war. Diefes Mandat war factifd zum Theil erfüllt, zum Theil nega⸗ 
tiv; er ſelber aber fühlte eben ſowohl das Bedürfniß, ſich zu beſchäftigen, als die 
moralifhe Beräbigung, irgend etwas — Unbeftimmtes — aber wefentlih Wohl: 
thätiges für Deutfchland durchzuſetzen. Gr war geneigt, felber Das Heft der Re— 
gierung in die Hand zu nehmen, wenn auch nur unter Bermittlung des Bundes» 
tages, obgleich er weder die nähere Einfiht in die einzelnen Berbältniffe des 
Staatölebens befaß, noch aud andere Mittel zur Ausführung feiner Beichlüffe, 
ald Proclamationen, Commiſſtonen und Decrete, 

. Der Bundestag, der feine Griftenz einmal nicht ignoriren fonnte, ſah in 
ihm ein zwar gefährliches, aber nicht unbrauchbares Mittel, ſich beim Bolf 
Vertrauen zu verfchaffen, indem man alle Beichlüffe zur Unterdrüdung der Repu— 
blifaner, zur Verftärfung der Bundes: Gentralgewalt im Ausfhuß vorher in Ans 
regung bringen, und als Beichluß des Ausfchuffes dem Bundestag empfehlen 
laffen fonnte. Im Uebrigen fab er in ihm eine Verſammlung, die man höflich 
behandeln, mit der man in gutem Einvernehmen bleiben müffe, obne ihr allzuviel 
Einfluß zu verftatten. 

Ganz in derfelben Stimmung gegen den Ausihuß waren die füddeutichen 
liberalen Regierungen, deren vorzüglichfte Anhänger den eigentlihen Stamm des- 
Ausſchuſſes bildeten. 

Die öftreihifhe Regierung war einem nachtheiligen Einfluß am wenigften 
auögefegt; fie nahm den weiter nicht näher erörterten Namen des Fünfziger: Auss 
fchuffes in ihre amtlichen Berichte auf, und richtete fih formell nad den in Ueber— 
einftimmung mit dem Bundestag abgefaßten Beichlüffen deffelben, natürlich unter 
dem Vorbehalt, fie fpäter zu ratificiren oder nicht. Zu Anfang hatte fie wohl die 
Anfiht, durch feine Vermittelung die deutſche Kaiferkrone zu erlangen und fie zu 
den übrigen goldenen Laften, die fie trug, binzuzufügen. Diefe Illuſion der 
öftreichifchen Regierung und des öftreichifchen Volkes, die deutfche Kaiferfrone zu 
nehmen und Die öftreichiiche nicht zu laſſen, tft nur aus dem eriten Zaumel der 
neuerworbenen, ungewohnten Freiheit erklärlich. Seitdem iſt eine Reaction erfolgt, 
wie fie aus einem zu heftigen Raufch berworzugeben pflegt, und man beginnt von 
allen Seiten das deutihe Weſen und deffen Vertreter ald das Verderbniß Deftreichs 
zu fliehen. 

In der eigenthümlichften und fchwierigften Lage war der preußifche Staat. 
Ihm war der Ausfhug — mit wenigen ehrenwerthen Ausnahmen, auf die ih 
fpäter zurückkommen werde — entichieden feindlich gefinnt, und darin waren die 
Radifalen unter Blum’s, die Gonfervativen unter Anführung der Badenfer, voll- 
fommen einig. Die preußifche Regierung und derjenige Theil des preußi- 
ſchen Volks, der noch preußifch gefinnt war — und das ift fein gerin— 
ger Theil — mußte den Ausſchuß mit eben fo entfchiedenem Mißtrauen be 
trachten. 

Grenzboten. Il, 1848, 26 
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Die eigentlihen Republikaner jahen in einem Verein, im denen Männer wie 
Soiron und Mathy dominirten, ein reactionäres Inſtitut. 

Dagegen waren alle Männer, die mit ihrer Regierung, ihrem Magiftrat 
oder mit fonft etwas unzufrieden waren, geneigt, ſich an den Ausfhuß zu wens 
den, bet ihm ihre Regierung zu verklagen, und ihn um Sonnenfhein und jchönes 
Wetter zu bitten. Bon einer demofratifhen Behörde fonnte man wenigftens eine 
gefällige Aufnahme aller Adrefjen erwarten. 

Da alfo der Ausfchuß fonft nichts zu thun hatte, fo konnte er fich damit 
beſchaͤſtigen, über alle Adreſſen und Petitionen zu berathen und Decrete abzu— 
faſſen. Eine Befchäftigung, die dem Beſchäftigten felber fo imponict, daß man 
fih nicht wundern darf, wenn der größte Theil des Ausſchuſſes der Anficht war, 
die einzige Behörde in Deutſchlaud zu fein, deren Beſchlüſſe allgemein anerkannt 
würden. — 

Wenn man dieje eigenthümliche Stellung des Ausfhuffes im Auge behält, 
wird man die „Geſchichte, Die er macht,“ zu deren Schilderung, infomweit ich Augens 
jeuge war, ich mich nun wende, leichter verftehen, 

Ein zweites Element find dann die einzelnen Perfönlichkeiten, mit deren Cha⸗ 
zafteriftif der nächte Artikel beginnt. 

Julian Schmidt. 


Aus Prag. 
Zwei Deputationen. — Die Scene im Gonvictfaal, 


Noch einen Tag eher, als die panflanifhe Partei mit ihrem Proteft gegen die 
Bahlen nah Wien zog, wurde eine Deputation der Deutfchen eben dahin gefchidt, 
mit der Erflärung, daß die deutſchen Kreiſe Böhmens auf den Wahlen beitänden und 
den Anſchluß Böhmens an Deutfchland mit allem Nachdruck berbeimünfchten. Die Re 
gierung in Wien ift in flavifchen Händen, die Habsburger, denen nicht fo viel daran 
liegt, daß fie deutſche Fürften find (2) als daß fie überhaupt Fürften — fei es auf einem 
egechifchen oder „weiiflanifchen“ Throne bleiben, hegen gegen die Czechen eine ganz bes 
fondere Zärtlichkeit. Die Folge davon war, daß die fpäter abgegangene Deputation 
der Gzechen früher vorgelaffen wurde, als die deutſche Deputation und eine gmädigere 
Aufnahme fand. Indeß fprachen die deutfhen Deputirten — Mori Hartmanı war 
unter ibnen — energifch, fie fehilderten die Abfiht der deutichen Kreife, ihre Deputirten 
zu wählen als feſt befchloffen — und ba man jet in Wien nichts fo fehr vermeidet, 
als einen Anlaß zu meuen Gonflitten, fo ermwiederte der Minifter Pillersdorff der De 
putation: jeder Theil der Bevölkerung folle feinen Willen haben, der deutfche folle 
wählen, indef der böhmifche nicht wählt. 

Am 29. war die Deputation der Deutfhen ans Wien zurüdgelommen. Sie foll 
ten den deutfchen Mitbrüdern in Prag den Erfolg ihrer Sendung ankündigen und fo 
war denn für den Abend eine Berfammlung der Deutfhen im Gonvictfaale angefagt. 
Eine Deputation des Fünfziger + Ausfchuffes in Franffurt, aus den Herren Wächter 
und Kuranda beftehend, war den Tag zuvor angelommen, um eine Bereinigung zu 
Stande zu bringen Beide Herren follten ald Gäfte die Berfammlung befuchen. Da 
begab fih eine Scene, die deutlich darthat, mit welchen Waffen die czedifche Partei 
ihren Kampf auszufechten gedenkt. Als Einer der Deputirten die Antwort des Minis 
fierö meldete, Die den Deutfhen in Böhmen die Wahlen erlaubt, brach ein gellendes 
Pfeifen los, man flürmte die NRednerbühne und nöthigte die Mitglieder des Gomites 
zum fchleunigen Abzug. „Sie wollen uns an die Deutfchen verkaufen,‘ fchrie ein 
wüthender Haufe, einige Anführer der czecifchen Partei, den Säbel an der Seite, die 
rothe altezechifche Zipfelmüge auf dem Kopfe, hatten Mühe, den Aufruhr zu dämpfen, 
den fie felber angezettelt hatten und der num blutig werden zu wollen anfing. Herr 
Hawlizeek, der Redacteur der „Narodny nowiny‘ und Stmmführer einer großen Partei, 
hielt auf der von Gzechen überflutheten Nednerbühne eire lange Rede, worin er ers 
Härte, die Parlamentswahlen der Deutfhböhmen würden me und nimmermehr Gültige 
keit haben, ein Anflug Böhmens an Deutfhland könne und werde nie zu Stande 
kommen. — Nur das Einfhreiten der Garden und das Erfäeinen des Bürgermeifters 
machte dem wüthenden Auftritt ein Ende. Die Haufen zerftreiten fih, aber die Auf 
tegung der ganzen Stadt dauerte bis tief in die Nacht hinein fit. Als ih um Mit 
ternacht nad Haufe ging, zogen Schaaren von Arbeitern an mir sorüber, die das Lied 


Wipal nemce Vertilg den Deutſchen, 
Cezo seme! d h. Den Erembiänber! a 


in lautem Chore fangen. €. €. 
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Indenverfolgungen. 


Es gibt eine Anarchie, die nit aus der Sturmfluth politifcher Leidenfchaften, 
fondern aus faulem Sumpf entipringt; die nicht von Exaltados und Gewaltrepubli- 
fanern, fondern von fervilen Pfahlbürgern, von „Fanatifern der Ruhe“ ausgeht. 
Beweis find die empörenden Judenverfolgungen, die an manchen Orten jegt losbrechen. 
Man bürdet fie mit Unrecht dem „niedern” Pöbel allein auf; höherer Pöbel hegt den 
niedern. So in Prag, wo das Haus eines Juden geftürmt wird, weil er den „befte- 
benden Verordnungen zuwider” (wie in der Deut. Allg. gemeldet wurde) außerhalb 
der Judenſtadt wohnte. Alfo die böhmifhe Revolution beruft fih auf die Polizei⸗ 
verordnungen aus der Zeit ded Abfolutismus, und der Ghettozwang, den der Papft 
in Rom abfhafft, Toll in Prag verfchärft werden! Gute Nusfihten für die Eivilifation 
des künftigen weſtſlaviſchen Kaiſerthums! Noch abfcheulicher hat das Vhilifterium gegen 
die wehrlofen Juden in dem deutfch-ungarifhen Preßburg gewüthet und zwar während 
der chriftlichen DOftertage! Hier hat vor Allem der Magiftrat fih barbariſch benom- 
men. Nachdem die Juden ohne Unterfchied des Gefchlechts und Alters blutig miß- 
handelt worden waren und die rohe Maffe ihr Müthchen an ihnen gekühlt hat, ver- 
bannt der Magiftrat die Verfolgten, anftatt fie zu befchügen, aus der Stadt. Diefe 
weife, muthige und humane‘ Verordnung einer loyalen und Töblihen Behörde wird 
das Signal zu einem neuen Halloh! Der Böbel wehrt den Vertriebenen zur #ort- 
fhaffung ihres Hausraths Wagen oder Schubfarren zu gebrauchen! was fie nicht auf 
ihrem Müden fortfhaffen können, müffen fie zurüdlaffen. Die Kranken werden aus 
den Betten geriffen und auf die Strafe geworfen! Halb ihre Kranken und Kinder, 
halb einige Refte ihrer Habe fchleppend, wird die jüdifche Bevölkerung unter den fort- 
währenden Mifhandlungen und dem graufamften Hohn der Maffe nah dem Schloßberg 
getrieben; keuchend, weinend umd biutend. Der Pöbel weidet fih am der Angft ber 
Erfhöpften, die nicht rafch genug fliehen können und feiner Kauft zum Opfer fallen. 
Der Schloßberg wird zu einer Art von modernem Galvarienberg, denn eine menjchlicher 
denfende Minderzabl von Prefburgern ift allein nicht im Etande, der fchändfichen 
Menfchenbege Einhalt zu thun. — Es fragt ſich jetzt, was das verantwortliche uns 
garifhe Minifterium befchließen wird. Männern wie Koffutb und Deaf kann ſolch' 
entehrendes Treiben nichts weniger als gleichgiltig fein. Der Magiftrat wird feine 
Ohnmacht vorfhügen, nun eine ohnmädtige Behörde muß abdanken oder abgefeht 
werden. Der Krämerzunft aber, die vom Brobneid verblendet, meift im Stillen den 
Kreuzzug wider die Juden predigt, follte doch ihr eigenes Heil lieber fein als das 
Berderben einiger Eoncurrenten Sie gibt der Neaction eine furchtbare Waffe gegen 
fih in die Hand, denn fie zent, daß fie für die Freiheit nicht reif ift und troß aller 
Nationalgardenfpielerei ſich aicht felb regieren fann. Endlich follten diefe Philifter, 
die fih den folgen Namen: Bürger anmafen, nicht mit der Pöbelmuth fpielen.- Sie 
ift eine zweifchneidige Wele. Es iſt fchwerlich anzunehmen, daß der Haufe bei der 
Plünderung eines Trödomarkts die verſprochene Beute findet. Ginmal im Zuge, wird 
er tolerant werden and feinen Unterſchied des Glaubens fennen, dann gnade Gott 
auch Denen, die ihm zierſt: Pad an! zugerufen haben. Es gibt auch unter dem Chriſten⸗ 
volt Leute, die ihr Geld lieb haben! — ım. 


— — 
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Deutſchlauds Pflicht gegen Italien 
und gegen ſich jelbft. 


„Der deutihe Geift bat eine Umwandlung erlebt!” fprechen viele Leute, 
andre fagen: „Deutichlaud bat ſich auf den Weg zu politifchen Meformen bege- 
ben!“ Mein, meine Herren, „Deutſchland bat eine Revolution be» 
gonnen und die erften Acte diefes welterfhütternden Dramas 
vortrefflidh gefpielt!” Die Todesangft der altwerfnoteten Kanzleiperüden, 
die Hohlföpfigkeit des Schrangenwefens und die Herzlofigfeit des Spießbürgertbums 
von einem halben Humdert Mefidenzen erzittern vor dem Gedanken, dem Kinde 
jeinen rechten Namen zu geben. Das Renctionsgelüfte des unſterblichen Jefuitis- 

us in allerlei Uniformen windet ſich wie eine Schlange über den vom Welt: 
fampfe draöhnenden Boden und verfucht alle denkbaren Ränfe, um wenigſtens es 
dahin zu bringen, daß in Deutſchland das große, verhängnißreiche, patriotiſche 
Drama in ſeinen folgenden Acten nicht in Schiller's Geiſt und Schwung einem 
Wilhelm Tell ähnlich, ſondern wie Kotzebue's deutſche Kleinſtädter fortgeſpielt 
werde und mit einer luſtigen Hochzeit ſchließe. Durch Wortverdrehung und Sinn: 
entftellung will man den Herzensdrang bejchwichtigen, den Verſtand einlullen, den 
Gedanken an das, was gejchehen und was bezwedt ift, dem Volke abgewöhnen ; 
dem furchtbar ermachten Löwen will man begreiflic macen, daß er eigentlich nur 
ein wohlerzogener Hofhund ſei, der den Anftand nicht jo ſehr verlegen dürfe, ohne 
Kette und Halsband herumzulaufen. Den jchönen praftifchen Stolz des erwachten 
‚Selbftbewußtfeins will man mit Redensarten von angeborner Weisheit, deutfcher 
Mäpigung, deutihem Edelmuth, deuticher Oberhoheit, Verachtung aller andern 
Nationalitäten ꝛc. betäuben, benebeln, in einen unfruchtbaren, unpraftifhen Hoch⸗ 
muth verwandeln, weil man weiß, wie ſchwer wahrer Stolg, wie leicht läppi- 
icher Hochmuth ſich gängeln läßt. 

Kein, meine Herren! Laſſen Sie immerhin das Volk Far einfeben, was es 
gewollt und was es getban bat, jagen Sie ehrlich gerade heraus; das deutſche 


Volk bedurfte einer Revolution und bat wirklich eine Revolution tüchtig begonnen, 
Örengboten. II, 1848, 27 


202 


Laſſen Sie uns die ſchöne Hoffnung, daß e8 auch Flug und männlich genug fein 
werde, diefe ſchöne Revolution fegensreich durchzuführen. Ja, revoltirt bat 
Deutichland, nicht reformirt, und Deutichland hat ſich dieſes Revoltirend weder 
zu ſchämen, nody vor deffen natürlichen Folgen zu fürchten. Seit den Zeiten von 
Huß und Luther, und in noch höherem Grade jeit Franfreichs Ummälzung von 
1789 erftrebten Rationalismus und Liberalismus der edelften Patrioten 
eine unerläßliche Reform, d. b. zeit: und menjchbeitsgemäße Aenderungen, Beſſe— 
rungen, Veredlungen, Bervolllommnungen des Oberbaues mit Beibehaltung des 
Grundbaues. Sobald Rationalismus und Liberalismus von der zwiefacben Frucht: 
lofigfeit ihres Strebens fib endlich überzeugt hatten, mußte bei allen Tüchtigen 
und Guten der Gedanfe an Revolution erwacen und zur That werden. Aber Die 
Revolution ift niht Zwed, wie Herr v. Metternich und Genoffen der Melt weis 
machen wollten, fondern fie ift nur ein Mittel zu Erreichung des höhern 
Zwedes und zwar — das einzig möglide Mittel. 

Der Grundbau unfers bisherigen deutichen Staatöweiens war purer Abfos 
lutismus, bunt verlarvt, behangen und gewappnet mit Patriarchalismus, 
Feudalthum, Ehriftentbumsihein, Wiffenichaftänebel, Aberglau— 
ben an ein göttlihes und hiſtoriſches Recht, Kaftengeiit, Ständeipie 
lerei, Heeresmaht, Kanzleiennadt, die Throne waren mit Actenjtößen 
thurmhoch ummallt und Ströme von Dinte bildeten die Burggräben. Oder mit 
andern Worten: das alte Grundprincip beitand darin, daß fic die regierende 
Dynaftie ald von Gott eigens berufene Herren und Eigenthümer des Landes 
und des Volkes betrachtete, mithin das Volk nur ald Lehnswaare aud) da noch 
behandeln konnte, wo mildere Sitte, ſchlaue Staatsfunft und in juftinianifchen Rechts— 
fram verfuntene Wiffenihaft die Leibeigenfchaft nicht aufgehoben, fondern ihr nur 
einen andern Namen gegeben hatten. Wo die Dynaftie Obereigenthbümer 
des Bodens und Herr des Volkes ift, da it das Volk Teibeigen, wenn gleich 
es nur Untertban genannt wird, und des Herrn Streben kann nicht wobl ein 
anderes fein, ald — den Leibeigenen durch alle denkbaren Mittel fih auch zum 
Seeleneigenen zu machen. Wo Die Dymnaftie Obereigenthümer des Bodens 
und Herr des Volkes ift, da erſcheint natürlid auch ihr Wohl als Zweck des 
Staates und das Voll nur als Mittel zu möglichfter Erfüllung dieſes Zweckes, die 
Dynaftie hat nur Rechte, das Volk nur Pflichten. 

Auf diefem Grundprincipe berubte bis heute das gefammte deutiche Staat: 
weien. Die Gefchichte und Erfahrung baben jattiam gelebrt, daß es ewia un— 
möglich bleiben wird, auf diefem Princip einen gefunden und dauernden Reformban 
aufzuführen. So kam man auf den natürlichen Gedanken, zu einer Revolution 
zu fchreiten, d. h. das Grundprineip felbft umzujtürzen, und er that es, indem 
er der Diynaftie die Majeftät und Souveränität des Staates entzog und das neue 
Princip der Bolksſouveränität aufftellte. Auch dieſes wurde bald als ein ein« 


feitiges, unfeuchtbares und anarchifirendes Princip, felbft in einer Republik erkannt. 
So ſchuf der moderne Radikalismus das neue monarchiſche Princip, wonach 
Dynaftie und Volk beide durch das Staatsgrundgeſetz coordinirte, gleich berech⸗ 
tigte und gleich verpflichtete Staatögewalten find, die Majeftät und Souveränität 
weder jener mod Diefer inwohnt, fondern lediglic; dem Staate ale Inbegriff von 
beiden ertbeilt wird. Weder angemaßte, irrationelle Gewalt der Dynaftie, noch 
anerkannte, irrationelle Webermacht des Bolfes berricht oder regiert fortan, fon« 
dern lediglich das von der rationellen Staatsmajeftät ausgehende Grundgeſetz. 

Die Aufftellung und Durchführung dieſes Grundprincips war der Zweck und 
das Refultat der deutfchen Revolution von 1848, Wer zu dieſem Werfe der 
Roth und der Nothmwendigfeit aufgefordert hat, wer an deffen Durchführung auf 
irgend eine Weife lebendigen Antheil nimmt, der muß fich auch allen daraus ent» 
fporingenden Folgen und Folgerungen unterziehen, für fie ringen mit Wort und 
That, mit Blut und Leben. 

Bon allen natürlichen Folgen dieſes Grundprincips Deutichlands feit dem 
Februar 1848, muß ich bier nur einige erwähnen, weil fie unmittelbar unfern 
Gegenftand berühren. 

Das neue. deutiche Staatsgrundprineip kann den Beflg durd Eroberung nicht 
mehr als ein Recht heilig achten, fondern uur als ein biftorifches Ergebniß der 
Uebermadt und Gewalt betrachten. Denn® man kann einer Dynaftie nicht mehr 
ein Land abnehmen, weil feine Dimaftie ein Land mebr bat. Eben jo wenig 
kann eine Dymaftie mehr ein Land auf irgend eine Weiſe veräußern, nod aus 
demjelben Grunde ein Land zum Geſchenk erhalten, weil ſie nicht Obereigenthümer 
und Herr, jondern nur ein mitberechtigter Theil des States ift. Die republifas 
nische Regierung ftebt diefem Grundprincipe gemäß unter demfelben Verhältniffe, 
wie die monarchiſche Dynaſtie. Wenn daher heute die deutichen Stämme von 
Elſaß und Lothringen ihren feften Willen erflären, nicht mehr zu Frankreich, fon- 
dern zu ihrem Mutterftante Deutichland halten zu wollen, fo muß morgen ganz 
Deutichland unter Waffen fteben und für die deutfche Nationalität beider Stämme 
den legten Blutötropfen einjegen. Will der ſchweizer Ganton Neuenburg heute ernftlicy 
nichts mehr von einem König von Preußen wifjen, jondern fett an feine helvetifche 
Nationalität ſich anfchliegen, jo muß der deutiche Staat ihn losgeben, und das 
preußijche Volk übt eine arge Inconſequenz gegen fein eigenes N 
wenn es jeinem Könige gegen Neuenburg beifteben will. 

Venedig und die Lombardei find der Boden und der Wohnfig zweier italie- 
niſcher Stämme. Sie waren nicht von. dem Staate Deftreich, fondern von der 
Dynajtie Deftreih erobert oder als erobertes Land erworben. Site bildeten 
bisher feinen eigentlich integrirenden Theil des Staates Deftreih, noch weniger 
des Staates Deutfchland, fondern eine der Dhnaſtie Deftreich zugemeffene Laıt- 
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desftrede, eine Art dynaſtiſchen Feudaleigenthums. Aber nach dem, auch vom 
öftreichifchen Staate angenommenen Revolutionsprincipe, ann die Dynaſtie Deftreich 
ebenfalls nicht mehr als Dbereigenthümer und Herr eines Landes und Volkes 
betrachtet werden, beide können auch nicht mehr zum Privatvermögen einer Dy— 
naftie gehören, weil das neue Princip weder Hörige noh Unterthbanen mehr 
fennt, fondern nur Staatsbürger. Grflären mithin Venedig und Lombardei 
beftimmt und feierlih, daß fie weder Eigenthum der Dynaftie Deftreih, noch 
Staatsbürger des neuen Staates Deftreihh und Dentichland fein, ſondern der 
Nationalität Italiens angehören wollen, jo bandeln Deftreih und Deutichland 
fhnurger ade ihrem neuen Staatdgrundprincip entgegen, wenn fie Benedig und 
die Lombardei zwingen wollen, bei Deftreih zu bleiben. Die Macht zu foldyem 
Zwange haben fie vielleicht, aber nad) ihren eigenen Grundjägen gewiß fein Recht. 

Aber, ganz abgeiehen von dem Rechtspunkte, entfteht die Frage: ift es po— 
litiſch und vernünftig, Die italienifhen Länder Venedig und Lombardei zu zwingen, 
daß fie Provinzen, Staaten von Deftreihh oder Domänen von deffen Dynaſtie 
bleiben ? 

Seit taufend Jahren befhäftigt die Frage über Italien die deutfchen Politiker 
unabläffig; fie auf dem Wege der Gewalt zu löfen, vwergeudete das deutſche Reich 
Milliarden an Geld und das Leben von Hunderttanfenden feiner Söhne, Nicht 
aus ſchnöder Eroberungsluft oder aus blindem Haffe führte Deutichland diefen 
Kampf fo beharrlih durch Jahrhunderte fort, fondern lediglich kraft der Allgewalt 
eines Verhängniffes, begeiftert von einem Traume, gebannt von einem Aberglauben, 
bingeriffen von einem Dynaftienwahne, fpäter gezwungen durch alle hieraus ent: 
fprungenen Folgen einer verkehrten, verderbten, der Vernunft und der Menſchheit 
Hohn fprechenden Politik. 

Karl der Große hatte neben vielen jchönen Träumen auch den einer Welt: 
berrihaft geträumt und deffen Verwirklichung bis am jein Ende bebarrlich eritrebt. 
Karl der Große war dahin und jeine Nachfolger in dem getheilten Reiche, der 
Kaifer von Deutſchland und der König vor Frankreich erbten zwar nicht jeinen 
Geift und feine Macht, aber feinen Traum. Diefer Tranm einer Weltherrichaft, 
auf zwei im Herzen von Europa neben einander wohnende Dynaſtien vererbt und 
von beiden verfolgt, wurde zu einem Verhängniſſe für Europa, von deffen Zauber 
eigentlich exit die Revolution von 1848 uns ganz befreien fann. 

Diejer Traum wurde zu einem VBerhängniffe für Europa und mußte es wer: 
den, weil lediglich die Dynaftien die Herren der Staaten, die einzigen Träger 
und Inhaber der Geſchichte waren, der Geift und Wille der Dynaftie herrſchte 
und regierte, die Unterthanen gehordhten ald Bafallen (Adel, Freie) oft mit ges 
beimem Sträuben, als Aftervafallen blind und fumm, während Elerus und Mönd- 
thum immer mächtiger zwiſchen Dynaftie und Volk ſich eindrängten, eine neue 


Macht, einen Staat im Stante bildeten, einen Staat über dem Staate täglich 
fübner erftrebten. 

Die wechſelnden Dynaſtien der deutfchen Kaiferbäufer und der Krone Franf: 
veihs rangen nm die Verwirklichung jenes Zraumes, jo lang feine dritte Macht 
in Enropa mit ihnen ſich vergleichen Fonnte. Sie fegten diefes Ringen auch dann 
noch fort, nahdem andere Mächte gleicher oder momentan übermwiegender Kraft 
neben ihnen eritanden waren. Drei Mal fchien fid) Diefer Traum verwirklichen zu 
wollen: ein Mal für Deutichland unter Karl V., zwei Mal für Frankreich unter 
Ludwig XIV. und unter Napoleon. 

Beide Dimaitien fuchten beharrlich die Verwirklichung ihres Zraumes vor 
Allen in Italien. In Italien thronte der geiftliche Autofrat einer Welt und eine 
Suprematie über ihn mußte wohl Die würdigfte Aufgabe des dynaſtiſchen Stolzes 
und Herrichermahnes fein. Italien ift, gleih Deutſchland, in viele Länder und 
Herrichaften zerftückt, war es früher ja noch vielfältiger als jetzt, bildete mithin 
feine concentrirte Einheit, bot von allen Seiten Blößen und Lücken und Schmä- 
chen, willlommen dem Herrſchergelüſte, der Diplomatie und ihren Ränfen, welchen 
nur die wachſende Anmaßung der PBäpfte jeit Gregor VII, an Macht und Schlauheit 
und Gewiffenlofigfeit, mit wechjelndem Glüde die Wage halten fonnte. Schwert und 
Dolch und Gift und Heiratben und Gorruption und offener Berrath wurden von den 
Wahlkaifern Deutfchlands, von der Dymaftie Habsburg, von den franzöftfchen Valois 
und Bourbonen für gleichtrefflihe Mittel zu dem Zwede gehalten: Beide wollten 
ja nur herrſchen, berrichen um jeden Preis. Und Millionen um Millionen der 
Bölfer von Frankreich, Spanien und Deutfchland wanderten nah Italien, und 
Hunderttaufende aus den Völkern von Frankreich und Deutichland wurden auf 
italienifchem Boden geichlachtet, Tediglih um der zur Idioſinkraſie gefteigerten 
Herrichluft der Dynaſtien dert Fürftenfige und Einfluß zu verfchaffen. Frankreich 
und Deutfchland wurden unter dieſen wiederholten Anftrengungen oftmals erjchöpft, 
Italien felbft von dem höchſten Flore des Wohlitandes und geiftigen Schmurges 
in Wiffenfchaft und Kunft, allmali zu dem bedanerlichiten Zuſtande intellectueller, 
moralifher und materieller Unkraft berabgeftimmt, welcher jeden Gedanken an 
Selbftftändigfeit, jedes Gefühl nationaler Würde vernichten mußte, Dafür glei 
hen Grimm und Haß gegen Franzoſen und Deutiche in den Herzen nährte. Aber 
in Deutichland und Frankreich fchrieb man Geſchichte und publiciftifhe Betrach— 
tungen, welche nichts anderes lehrten, als tieffte Verachtung der italienifchen In: 
telligenz und des italieniihen Charakters, und welche einer ganzen Neibe von 
franzöſiſchen und deutſchen Gefchlechtern den finnlofen und unglüdfeligen Aber: 
glauben, „Frankreich oder Dentichland müſſe um jeden Preis feinen politifchen 
Einfluß in Jtalien, die Hegemonie in Italien erfämpfen und erhalten,” fo tief 
einprägten, daß diefer Aberglaube fogar jetzt noch als heilige Lehre gepredigt wird. 


Im alten Staatengebäude der Dynaſtien von Gottes Gnaden und der Unter— 
thanenheerden von Gottes Ungnaden, mag jene Lehre von der Nothwendigkeit eines 
Herrfhaftseinfluffes auf andere Nationalitäten noch verzeihlih, gewiffermaßen fo: 
gar natürlich erſcheinen. Im neuen Staate muß dieſe Lehre geradezu als finn- 
widrig anerkannt werden. 

Der höchſte Grad von Freiheit bedingt den höchſtmöglichen Grad von Kraft 
des Staates. Die Kraft eines Staates beruht aber auf dem innern geiftigen 
und moralifhen Zufammenbange, auf der möglichften Homogeneität feiner Beftand- 
theile, und dieſe ift nur bei vollfommener Freiwilligkeit, aljo nur bei gleicher Na— 
tionalität denkbar. Darum ift Frankreih ein unverwüſtlich mächtiger Staat, 
Rußland nur ein pomphafter Koloß mit thönernen Beinen. 

Der Jtaliener kann in Diefer Beziehung niemals ein aufrichtiger und treuer 
Gehilfe für Deftreich werden, denn niemald wird er freiwillig ein Unterjocher fein 
wollen. Ein mächtiger Unterjochter an einer Flanke ift. aber eine weſentliche Läh— 
mung und Minderung der Staatöfraft, ſtatt deren Vergrößerung, denn fchonen 
und hätfheln muß man ihn im Frieden, und in jedem bedenklichen Augenblice 
fein Gebiet befegen, daß er nicht etwa abfalle. Die Dynaftie Deftreihs hat 
an Titeln, Nimbus und Glanz durch ihre Herrichaft über Venedig und Lombardei 
gewonnen, der Staat Deftreih hat fih damit eine fait ganz nußlofe Laſt auf 
gebürdet, wenn and) einige Fabriken und die Agiotage diefe * des Ganzen zu 
ihrem beſondern Vortheile benützen konnten. 

So lang indeſſen ganz Italien ein zerſtücktes, willenloſes Spielzeug in der 
Hand des Despotismus geblieben, jo lang mochte auch die altdiplomatiſche Ma— 
rotte, „daß Deftreih und durch dieſes Deutjchland feinen Einfluß in Italien bes 
hanpten müffe, um Frankreichs Einfluß zu hemmen und zu vernichten,” noch einige 
Bedeutung haben, weil eine im Finſtern jchleihende Diplomatie in der That die 
Welt regierte. Aber feirdem Jtalien einitimmig den Abſolutismus verdrängt, dem 
Jefuitismus den Tod geichworen und durch Ginigfeit im Streben die Einheit eis 
nes neuen Bundesftantes in Europa eingeleitet Hat, feitdem ift die Lehre von Der 
Nothwendigkeit jenes Einfluffes eine Ehimäre. Denn ew auf Freiheit gegründeter 
Bundesftaat von 22 Millionen Seelen ift in fi ftarf genug und wird eben ſo 
wenig Franfreihs wie Deutichlands Werkzeug fein, fondern feine Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit aufrecht erhalten können. 

Der öftreihifche Staat und Deutichland gewinnen daher unverkennbar durd) 
ein vernünftiges Aufgeben jener italienischen Anbängfel, Deftreid) und Deutſchland 
haben mit ihrer Selbftbefreiung von altem Jammer und alter Sklaverei zugleich 
die heilige Pflicht übernommen, Dynaftien wie Volkseitelfeiten einer reinern Ans 
fit vom Staate, der Rube und dem Glüd der Zukunft zum Opfer zu bringen. 
Deftreih und Deutſchland üben damit nicht einen Act der Großmuth, wie fo viele 
Philifter fprechen, fondern lediglich eine Pflicht gegen ſich felbft und ihre Zukunft. 
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Aber dieſe Pflicht erſcheint noch heiliger und dringender in diefem Augenblide 
der großen GEntfcheidung, welcher Deftreihd und Deutfchlands ganze Kraft und 
ganzen Enthufiasmus erheifcht. 

Deftreih muß fih um jeden Preis der Metternich'ſchen Schmad von Ruß: 
lands Hegemonie, von“ Rußlands beinahe unmittelbaren Eingriffen und Fortfehritten 
nadı Weiten entwinden. 

Gleiher Beruf und gleiche Pflicht gebieten Oeſtreich wie Deutfchland, raſch 
und entichloffen im Südoften zu einem Befreiungdwerfe zu fchreiten. Brei muß 
die Donau für die Lande, welden fie entftrömt, in das Meer gelangen können, 
Keine Bevormundung von Moldau und Walachei mehr! Kein Landweg mehr nad 
Bonftantinopel für ruſſiſche Heere offen! Dort muß eine nene, fefte Grenzmarf, 
ein „bis bierber und nicht weiter!” gegen das Czarenthum gezogen werden. Den 
Seeweg nad Gonftantinopel für Rußlands Eroberungsflotten unfahrbar zu ma: 
chen, werden die itafienifchen und deutichen Flotten wohl bald im Stande fein. — 
Dort erblüht allen dentichen Landen eine neue Handelswelt und ein unermeßlicher 
Murkt, welcher wohl reich aufiwiegen wird, was man vielleicht im Ginzelnen durch 
Freigebung Italiens an manden Orten verliert. 

Solfen Deftreich und Deutfchland dieſe heiligſte ihrer Pflichten mit Erfolg 
üben fönnen, jo müffen fie den Rüden frei haben. Dieſer Kampf ſteht bevor, er 
ift unvermeidlich, gleichviel ob heute von Deftreih und Deutſchland in's Leben 
gerufen, oder morgen von dem Gzaren geboten. Aber offenbar ftehen Oeſtreich 
und Deutichland im Vortheiie, wenn fie ſelbſt diefen Kampf beginnen, jeßt be 
innen, ftatt fih erft darauf einzulaffen, wenn der Ruffe e8 bequem finden wird, 

Darum ericeint es ald Vernunftpflicht für Die Staaten Deftreich und Deutfc- 
(and, der Dinaftie Oeftreih Eategorifch ihr Halt! gegen Italien zugurufen, umd 
wicht zu dulden, daß einer vielbundertjährigen Chimäre neue Millionen, neues 
But, die edelfte Kraft Deftreichs, alfo auch Deutichlands geopfert, vielleicht die 
ganze Zukunft beider Staaten mußlos auf das Spiel gefeßt werde. Freunde be: 
darf Deutfchland im Weften und Süden, der freie Staat bedarf Feiner Unter: 
jochten! Die Waffen des freien Deutfchlands follen und dürfen nicht zur Knech⸗ 
tung anderer Nationalitäten gefhwungen werden. Deutichlands Kraft darf meder 
für den Augenblid geſchwächt, nod durch einen nenen Knechtungsſieg in Italien 
von Neuem für die Zukunft geläbmt und gebumden werden! — — 

In dem Augenblick, wo ich diefen ehrlichen Erguß meines Herzens fchließen 
will, wiederholt fih eine früher verlachte Kımde: „Das öſtreichiſche Kaifer: 
baus trage Bedenken, dem Bundestage ſich unterzuordnen, die 
öftreihifhe Minifterialwelt und Diplomatie glaube mit einem 
vollftändig jouveränen Großmahts-Deftreih allein fortan be- 
fteben zu können, und das öftreihifhe Volk lebe der Ueberzeu— 
gung, daß ibm nur dann ein Heil erblüben könne, wenn Lombar— 


dei und Venedig zwar frei und conftitutionell, aber von einem 
Sftreihifhen Prinzen regiert würden,” 

Was hierüber das öftreihifhe Kaiſerhaus betrifft, jo hätte man in der That 
großes Unrecht, ibm jest ſchon eine klare / und verftändige Anficht der Dinge zu- 
zumutben, von ibm zu fordern, daß es fich plöglich demw füßen Raufche eines 
jeit undenklichen Zeiten durd die Familie vererbten Herrichaftstraumes entbeben 
jolle; daß es dem jeßigen, jo bedenklichen Kapenjammer jeiner fämmtlichen Zu- 
fände für das anerkennen müfle, was er wirklich iſt: für eine natürliche Folge 
menfchheitswidriger Grundfäge, durch Jahrhunderte befolgt, für eine natürliche 
Folge jenes Wahnes von göttlihem und natürlichem Dynaſtienrechte und jenes 
unfeligen l’etat c’est moi! Es gehört mehr als ein gewöhnliches Wunder dazu, 
um plöglich eines Morgens mit Vernunft in Kopf und Herzen zu erwacdhen, wenn 
man zeitlebens den Glauben an die Unvernunft eingeatbmet und wie eine Reli- 
gion beiligit gepflegt bat. Man kann ein höchſt qutmüthiger und im manchem 
Betrachte ehreumerther und liebenswürdiger Menic fein, man kann die Gerechtig⸗ 
keit über Alles achten, und dennoch als Fürſt in den ſeltſamſten Vorurtheilen 
und Verblendungen befangen fein; man kaun jenes vage Gefühl von Gerechtig- 
feit und Menjchenliebe recht warm im der Bruſt tragen, und dennoch als Fürft 
ftetö ungerecht und unmenjchlich denken wie handeln, jo lange man feinen Willen 
als die einzige Quelle betrachtet, woraus alles Recht fließen könne. 

Bon der öftreichifhen Mintfterialwelt und Diplomatie Anderes fordert, als 
fie bisher geleifter bat, ift, nad) dem gelindeiten Ausdrudfe, jcehr naiv! Man 
ändert über Nacht ein Staatsgrundprincip und verlaugt von denfelben Leuten, 
welche im entgegengefeßten ‘Princip erzogen und grau geworden find, daß fie plößs 
lich dem Vernunftſtaate ihre Kräfte” chrlich widmen follen. So lange Leute des 
tiefgewurzelten Major: Domusthums an der Spige des öftreihifchen Staates 
ftehben, bat Deftreich alle Gedanken an ein reines und ernfted Vorwärts aufzu- 
geben, und Deutichland hat auf Deftreihs Brüderlichfeit nur fo lange zu rechnen, 
als es nicht dem Czechenthum gefallen wird, en Vafallen in Wien zu Deutfch- 
lands Feind zu machen, 

Gin öftreichiicher Prinz auf einem fogenannt jelbitftändigen lombardiſch-vene— 
tianiſchen Thron ift für Jtalien, Deftreih und Deutſchland mur eine Fortfegung 
der alten verrotteten Gefchichte unter neuem Namen und in einer neuen Einklei— 
dung, wodurch für den Augenblid die Ruhe bergeitellt und ein neuer Kriegszu— 
ftand für die ganze Zukunft bereitet wird, 

Was beißt in der That ein sftreichifcher Prinz auf jenem Throne? ine 
Wiederaufmärmung des alten dynaſtiſcheu Gelüftes, der altdynaſtiſchen Bettern- 
fchaften und Grbverbrüderungen, eine ftillfchweigende Sanftion des todtgeſchla⸗ 
genen feudaliſtiſchen Popanzes des Obereigenthumsrechts einer Familie über 
Rand und Leute, Land- und Leibeigenſchaft! Was wird anderes daraus, was 


fann anderes daraus werden, als eine verhängnißreiche Wiederanfnüpfung jener 
unfeligen diplomatiichen Ränfe zwifchen Frankreich und Deftreich, jener jammer- 
vollen Giferfüchtelei auf den gegenfeitigen Einfluß in Italien, jenes ewigen, alle 
Kraft und Zuverficht vaubenden - Zuftandes eines bewaffneten Friedens, worin 
and Deutfchland unabwendbar verflochten wird? Was wird und muß hieraus 
für Italien fih ergeben? Unabwendbar die alte Wortbrüchigkeit, Treulofigkeit, 
Berratb, Reaction, Zerwürfniß, Lähmung, geheime Gefellichaften, neue Demos 
ralifarion eines faum zu einigem Bewußtfein gelangten Volkes, und neues Re— 
volutionsgebrüte. Italien, als ein großes einiges Glied in der europätfchen 
Staatenfette, ift unrettbar verloren, und abermals verdammt, unter Scheinfürften 
von Modena und Parma fein Leben zu verfümmern, in geheimer Eiferfucht zwifchen 
Piemont, Lombardei und Neapel feine fchönften Kräfte gegen fich felbft zu fehren- 
und feine landwirtbfchaftlichen Zuftände nur zu verbeffern, um bald wieder bequeme 
Schlachtfelder für Franzoſen und Deftreicher zu bereiten, 

Und was hat Deftreih davon? Den Hochgenuß, fagen zu können: mufer Katfer 
bat doch recht behalten! Das Glück, jährlich ein paar Millionen mehr an Hee 
resmacht zu vergeuden, um das veiterliche Einmifchungsrecht in alle italienifchen 
Dinge wahren zu können! Die Ehre umd den beneidenswertben Rubm, von 
Auslands Willen fort und fort abhängig zu bleiben, mehr und mehr in Ruß— 
lands Bafallenfhaft zu verfinken, weil feine Dynaftie ewig für Italien, Ungarn 
und Galizien beforgt, überall die Hände gebunden hat, Wohlan, will die 
öftreichifche Nation eine unfruchtbare, ſchmachvolle und ewig mit neuen Gefahren 
drohende Vetterſchafts-Oberhoheit ihrer Dynaftie in Italien der innigften Freund: 
haft und Berbrüderung mit dem freien Deutjchland vorziehen, fo ſtürze es ſich 
in fein unvermeidliches VBerderben, Deutjchlands Freiheit wird deshalb nicht un- 
tergeben, des übrigen einigen Deutſchlands Macht bleibt ſtark genug, um ſich 
felbft zu behaupten, und allen faiferlihen Gelüften von Petersburg und des ruf- 
fiihen Vaſallenthums zu Wien troßen zu fönnen, ohne auf Sranfreihs Hülfe 
zu bauen! 

Aber, nein, edle Deftreiher, bandelt nicht alfo, reißt den fünftlihen Flor 
von euren Augen, enthebt euch einem alten Blendwerle. An der Hand Deutſch— 
lands könnt und. werdet, ja müßt ihr im DOften zebnfach an wahrem Glanz und 
Glück, an wirklicher Macht gewinnen, was ihr an Scheinglanz im Weften bin- 
gebt. An der Donau hinab grünt euer Canaan, am Po und Mincto fäet ihr 
nur Drachenzähne, welche über furz oder lang als lombardifche Veſpern aufgeben 
werden. Nur mit Deutichland und im Geifte wahrer Freiheit fönnt ihr groß 
und geachtet bleiben; mit Rußland und im Geifte Rußlands bandelnd — müßt 
ihr unrettbar untergehen ! 

Uebrigend wähne fih Deftreih um des Himmels Willen nicht Sieger in 
Italien, wenn vielleicht Radegfy wieder einigen Boden und einige Treffen ge 
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winnt. Wähnt ja nicht, dab Frankreichs Republik eine öſtreichiſche Suprematie 
in Jtalien abermals dulden werde, oder daß Deutfchland in einem Kampfe um 
Italien, ohne ſehr triftige VBeranlaffung, eurem Herricherdünfel gegen Frankreich 
beiftehen wird. Schämt ihr euch vielleicht nicht, auf Rußlands Hilfe zu bauen? 
Wohlan, fann euh dort Rußland belfen, woran übrigens zu zweifeln, jo bat 
Rußland noch niemals umſonſt gebolfen. Will es euch helfen, jo geſchieht es 
wahrlih nur, um foheinbar eurem Kaifer, nicht um der Nationalität Oeſtreichs 
beizufteben, Damit es Deftreih in feinem Kaifer um fo ficherer und ſchneller ver- 
derben und fuechten könne, Jeden Gulden, den ihr Italiens Wiedergewinnung 
bingebt, jeden Tropfen Bluts, den- ihr eurem Hochmuthe und der Länderfucht eurer 
Dynaftie verfprigt, opfert ihr Lediglich zu Gunften eures größten und beim- 
tückiſchſten Feindes — dem Czarenthum. Die Zeffeln, welche ihr kaum halb ge 
brochen habt, jchmiedet ihr felbit von Neuem, fchlingt ihr felbft um eure Hände! 
Narren fagen euch, ihr übtet Großmuth gegen Italien, wenn ihr Venedig 
und die Lombardei freigebt, — Narren jagen euch dies, denn ihr übt damit nur 
eine dringende Pflicht gegen euch jelbit, gegen eure en gegen eure Freiheit, 
gegen eure ganze Zukunft! 
Ende April, 8. 


Eine deutfche Kriegsflotte, 


Deutſchland, an drei Meeren gelegen, mit feinen 40 Millionen Gimwohnern 
bat ein einziges, wahrhaftes Rriegsfahrzeug, wenn man die wenigen, meiften® mit 
Italienern bemannten öſtreichiſchen Kriegsſchiffe wicht mitzählen will, während 
Holland, Dänemark, Sardinien, Neapel, die Türkei — geihweige denn gar Eng- 
fand, Frankreich und Rußland — doc fo viel Kriegsichirfe befigen, um ihre Küften 
vor einem feindlichen Weberfall zu jchügen, ihrer Handelsflagge auch in fernen 
Meeren Schuß gegen etwaige Unbill zu gewähren. Ein Land aber, das Seefüften 
befigt und feine Kriegsſchiffe zum Schuß derſelben bat, iſt immer nur halb be= 
waffnet, jedem fremden Feind leicht zugänglich, bat e8 fonft auch hunderttauſende 
von Bajonnetten, umgibt ein noch fo furdhtbarer Gürtel von Kanonen ftarrender 
Feftungen feine Binnengrenze; bat dies doch and das ſchlaue, gewiß allen ım: 
nüßen militärifchen Ansgaben fehr abbolde Nordamerika hinlänglich erkannt, und 
fo ſehr e8 fein Landheer auf die Heinfte Stärke herabzufeßen jucht, jo wenig ſpart 
es an feiner Flotte und fcheuet feine Ausgabe, um diefe auf einem achtungsgebie— 
tenden Stand zu erhalten, ja von Jahr zu Jahr noch zu vermehren. Machen wir 
aber jegt nicht an uns felbft Die traurige Erfahrung, was es heißt, einen Krieg 
zu beginnen, ohne eine Flotte zu befigen? Das feine Dänemark mit faum 11 
Millionen Einwohnern ift dem großen Deutichland ein gefährlicher Feind, weil es 
4— 6 mittelgroße Fregatten und 16 — 18 Tleinere Korvetten und Kriegsdampf- 
ſchiffe in See zu bringen vermag. Nicht allein, daß es die Operationen feines 
Heeres in Schles vig auf die wirkſamſte Weife dadurd zu unterftügen vermag, 
nein, es lähmt jet auch den gefammten Seehandel von ganz Deutſchland, hält 
unfere langen Oſt- und Nordfeefüften in beftändiger Furcht eines Ueberfalles. Kein 
deutfches Schiff mag jebt den ſchützenden Hafen verlaffen; wenn es ſich zu zeigen 
verfucht, iſt e8 eine leichte Bente der dänifchen Kaper, und unfere Flaggen ins- 
gefammt mußten ſchon vor dem Danebrogsfrenze fich neigen. 

Jeder, der ein Herz für Deutichlands Ehre und Größe im Leibe hat, muß 
vor Zorn über diefe Demüthigung erröthen, Und dabei haben wir eine Handels« 
flotte, nächſt der englifchen die zahlreichfte der Welt, die es an Zuverläffigkeit 
und Tüchtigkeit mit jeder aufzunehmen vermag und un unferen Nord: und Oſtſee⸗ 
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füften wohnen fo wadere Matrojen, mie jelbft Britannien fie nicht beffer anf der 
Planfe feiner ftolgeften Fregatte anfweifen kann. Eichen und Tannen aber wachfen 
in unſeren Forften fo fernig und fchlanf, daß der fuchverftändige Holländer und 
Engländer deutjches Schiffsbauholz vor Allem gern fauft, Eifen und Kupfer um: 
fchließen unfere Berge in Menge und deutiche Leinewand ift weit und breit bei 
allen Völkern der Erde bekannt. Aber unfer Holz verkaufen wir Fremden, damit 
diefe Schiffe daraus bauen, unferen Handel zu fehmälern, unfere Flagge zu demü— 
tbigen; unfere Bergleute lafjen wir auswandern, weil wir ihnen daheim feine 
Arbeit geben mögen und unfere Leinweber verhungern vor unferen Augen im er: 
zwungenen Müßiggang. Keines Pfennigs Werth brauchte Deutichland dem Aus: 
lande zu zollen und es koͤnnte ſich Die größten und beften Kriegsfchiffe bauen und 
manchen müßigen Arbeiter fo einen Berdienft fchaffen, der für des ganzen Vater: 
landes Heil reiche Zinfen tragen würde. Auch an -intellectuellen Fähigkeiten für 
den höheren Seedienft hätten wir in Deutfchland feinen Mangel und mehr noch 
als fie jet vorhanden find, würden fie für die Zufmftfich finden, wenn wir 
fie nur brauchten und uns für ihre Heranbildung einige Mühe gäben. Sind 
doch uns allein fieben Medlenburger bekannt, die in der hollaͤndiſchen, franzöft- 
ſchen und ruffifhen Kriegsmarine ſehr geachtete Dffizterpoften befleiden, und als 
der Gzar von Rußland vor einigen Jahren ſich den fähigften und dabei zu— 
verläffigften höheren Dffigier feiner Flotte auswählte, um auf den Werften von 
Neu: Mork den Bau des riefigen Kriegsdampfichiftes „Kamſchatka“ zu leiten, fo 
war Died ein Medlenburger, eben fo wie der treue Begleiter des Prinzen von 
Zoinville auf allen feinen Meeresfahrten aus dieſem Fleinen Lande gebürtig ift. 
Gewiß alle diefe hätten lieber ihre Dienfte dem eigenen Baterlande geweiht, hätte 
daffelbe ihnen nur Gelegenheit gegeben, ihre Neigung für den Seedienft zu be 
friedigen, ja Manche würden noch gern wieder mit vielen Erfahrungen bereichert 
zu uns zurücktreten, böte eine deutfche SKriegsflotte ihnen paſſende Gelegenheit 
dazu. Wie manchen wadern Kapitän zählt nicht auch. unfere zahlreiche Kauffahrer: 
flotte, der bei einiger vermehrter theoretifcher Kenntnig dem Kommando eines 
Kriegsichiffes feine Schande machen würde. Wer alſo da jagt, -wir hätten fein 
Material uns Schiffe zu bauen, feine Mannfchaft zu ihrer Bemannung, feine 
Führer zu ihrer Leitung, der fennt entweder unfere deutichen Seefüften nicht, oder 
ſchnöde Selbftfucht oder ängftliche Philifterei fpricht aus feinen Worten. 

Daß wir jetzt, wo wir im augenblidlichen Krieg mit Dänemark befangen 
find, wo ein anderer Krieg mit Rußland uns vielleicht nahe bevorfteht, nicht mehr 
Zeit haben uns eigene Kriegsichiffe für den Dringendften Schuß zu bauen, ift ge 
wiß. Da ift es jegt zu fpät, wir hätten früher dabei anfangen müffen, umd müffen 
jeßt nothgedrungen warten, bis ein günftigerer Augenblid wieder dafür eintritt. 
Aber zu fpät ift es noch nicht, ums gleich eine andere Hilfe, die genügen wird 
und genügen muß, fobald wir das Ding nur recht anfaffen, zu fchaffen, und jeder 


Tag, der hierbei verloren geht, ift ein Berluft für ganz Deutfchland, So lange 
wir nur Kriegsſchiffe bedürfen, um unfere Küften gegen Dänemark und etwa gegen 
Rußland, deſſen Flotte auch in Wirklichkeit nicht fo übermächtig tft, wie fie auf 
dem Papiere ausſieht, zu vertheidigen und etwa Gleiches mit Gleichem vergeltend, 
die Kaperei unferer Handelsfchiffe durch Wiederkapern der feindlichen auszugleichen, 
bedürfen wir im Nothfall Feiner ehr großen Kriegsihiffe. Kleine, fehnellfegelnde 
Fahrzeuge in genügender Zahl und tüchtig bemannt, würden auch dazu hinreichend 
fein. Diefe können wir aber für nicht zu theuern Preis in großer Auswahl bes 
fommen. In unjern Nord» und Dftfeehäfen liegen bei der gegenwärtigen Han— 
delsſtockung eine Menge Eleinerer Fahrzeuge unbenutzt da und viele tüchtige Sees 
feute treiben fich geichäftlos am Lande umher. Bon diefen Fahrzeugen wähle man 
fih) nach Bedarf 96 bis 100 Stüd, die befonders tüchtig gebaut und anerkannt 
jchnell im Segeln find, von einer Größe von 20 bis 40 Laſt, jo daß fie 4 bis 
12 leichte Kanonen und Rafetengefhüg gut tragen können, aus und ſuche diefelben 
für eine billige Jahresmiethe und der Garantie gegen etwaige Befchädigung oder 
Verluſt von den Gigenthämern zu miethen. Wir find überzeugt, daß man für 
nicht zu hohe Koften eine ‘genügende Anzahl von ſolchen paffenden Fahrzeugen 
erhalten kann, denn die Rheder derjelben werden wohl geneigter fein, billig 
zu vermiethen, als ganz nußlos im Hafen fiegen zu laffen. Auch mehrere 
kleine Dampfichiffe, wie Deutichland in allen feinen Häfen jetzt ſchon viele 
zählt, wird man unfchwer erhalten, und dieſe bejonderd dürften ſehr gute 
Dienfte Teiften. Ein großes, auch gleich zum Kriegsgebrauch ausgerüftetes Dampf: 
ihiff hat Preußen ſchon an feinem „Adler,“ der von Stettin nad Petersburg 
den Poftdienft verrichten follte. Namentlich auh von den Hamburger Dampf: 
ichiffen, die von dort nad den englifchen Häfen fahren, find mehrere jo groß, daß 
fie leicht in gar nicht zu verachtende Kriegsichiffe umgewandelt werden fönnten, 
Kanonen, 4 bis 500 an der Zahl, die auch zum Seegebraud paffend wären, 
vermöchte Deutjchland wohl aufzutreiben und vorläufig aus feiner Landmacht zu 
entnehmen, die dann wieder aus den großartigen Geichüßgießereien, die mehrere 
Staaten befigen, leicht nachgeliefert werden könnten. 

Tüchtige Mannſchaft für Diefe fo improvifirten Kriegsfchiffe wäre aber in ge: 
nügender Auswahl aus unfern zahlreihen Matrofen zu befommen, und es hält 
jehr leicht, binnen einigen Wochen in unferen Nord» wie Dftfeehäfen 14— 1500 
Matrofen anzumerben, die es mit jedem Seevolf der Welt und gar mit den 
Ruffen oder Franzofen, wenn uns vielleicht von dieſen ein Krieg drohen follte, 
aufzunehmen bereit find. Auch Führer für dieſe Kriegsfchiffe, die mit allen 
Eigenheiten der Küften genau bekannt wären, und dadurch vor dem Feinde Man 
ches voraus hätten, ließen fi) bei einiger Sorgfamkeit aus der Zahl der jept 
unbefhäftigten deutihen Kauffarthei= Kapitäne finden. Zur Bedienung der Kano- 
nen, wie auch fonft zur Bewaffnung der Schiffe mit Büchfenfhügen, müßte ein 
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eigenes deutfhes Marinecorps gebildet werden. Gewiß in dem Bunbescontingent 
von Oldenburg, Hannover, den Hanfeftädten, Mecklenburg und Preußen fünden 
fi) 5— 6000 Mann Artifferiften und fonjtige Soldaten nebft den dazu nöthigen 
Dffgieren, Die jo viel an die See gewöhnt find, daß fie in gar furzer Zeit für 
den Dienft anf den Schiffen vollfommen tauglich wären. Wenn auch eigentliche 
Matrofen jet jelten mehr‘ unter den Truppen diefer Staaten gefunden werden, 
da nad der vor einigen Jahren in den meiften derjelben erlaffenen Beftimmung 
jeder Matrofe, der eine Reihe von Jahren auf einbeimifchen Schiffen dient, vom 
Militärdienft befreit ift, jo gibt e8 doch fortwährend eine Menge ehemalige Fifcher, 
Küftenfahrer, Schiffszimmerfente; kurz an die See gewöhnte Leute in denfelben. 
Sehr häufig hat man diefe, da es meift ftarfe, gewandte und ziemlich intelligente 
Burſchen find, zur Artillerie genommen, und fo ließe fih wohl die nöthige Zahl 
für diefen Schiffsdienft zufammenfinden. Auch Deftreich wird af. feinen illyriſchen 
Küften bald die genügende Zahl tüchtiger Seelente auftreiben können, um feine 
geretteten Schiffe jo zu bemannen, daß es allernationalen Italiener, die nicht 
freiwillig auf denfelben fortdienen wollen, gänzlich entbehren kann. Diefes Sol: 
datens und Artilleriftencorps müßte an der Nord» und Oftfeefüfte vertheilt, unter 
einem beiondern, vom Bunde ernannten Führer fteben, und fein Hauptzweck, die 
Bewachung unferer Küften jo wohl in den etwaiget Steandbatterien als auch 
durch Dienft auf den erwähnten Heinen Fahrzeugen fein. Grforderten es etwaige 
dringende Umftände, fo wäre ihre Verwendung im Landdienft immer noch zuläffig, 
und fie würden auch dort ein vortreffliches Glitencorps bilden, Verwendete doch 
ji. B. Napoleon feine Seefoldaten nach Bedarf auch zum Landdienft und die fo: 
zenannte „Mariniersgarde” zeichnete ſich namentlich bei Leipzig und mehreren 
anderen Gelegenheiten rübmlichft aus. 

Wir glauben entichieden, daß eine Flottille ſolcher Fleiner, gut bewaffneter 
Fahrzeuge bei einem Küftenfriege von dem größten Nußen fein, und es nicht allein 
mit der Dänifchen, fondern auch ruffifhen, ja wohl gar franzöfifchen Flotte auf: 
nehmen könnte. Beionders ein Landen feindficher Truppen an unferen Küften 
vermöchte fie vollfommen zu hindern, denn größtentbeils find dieſe jo lab, daß 
große Linienfchiffe oder Fregatten doch nicht nahe an fie heranfommen, und Zrup- 
pen nur mit Böten ausfegen fünnen. Es fommt bei folcher Küſtenvertheidignng 
nicht immer auf die Größe der Schiffe an , ihre Leichtigkeit umd gute Führung 
vermag es oft, erftere zu erießen. Die Heinen engliſchen Schiffe zerftreuten die 
fpanifche Armada, die fchwediiche Scheerenflotte jchlug wiederholt in mehreren 
Seetreffen des vorigen Jahrhunderts die große ruffiihe Flotte. Und fo werden 
auch Deutſchlands Schiffe Deutichlands Feinde von unferen Küften abzuhalten 
vermögen. Auch als Kaper feindlicher Handelsihiffe vermöchten folche Fleine be- 
waffnete Kriegsfchiffe vielfachen Nugen zu gewähren und hätten wir jegt nur ei» 
nige Dutzende derfelben, Dänemark könnte feine fo ftolze Sprache uns gegenüber 
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führen, uns nicht ungeſtraft unfere Handelsfchiffe rauben. So würden gewiß 
die nicht fo jehr beträchtlichen Koften der Miethe und fonftigen Ausrüftung dieſer 
fleinen Schiffe durch ihren vielfeitigen Nutzen bald reichlich gededt. Haben wir 
aber Frieden, jo geben wir fie ihren früheren Gigenthümern wieder zurüd, auf 
daß fie dann yon Neuem ihre friedlichen — beginnen und unſeren Handel 
kraͤſtigen können. 

Aber nicht allein mit dieſer ſo improviſirten dZloite für den nothwendigſten 
und dringendften Bedarf muß fi Deutjchland begnügen, wir müſſen au, ehrt 
Rube und Ordnung erſt mir einigermaßen zurüd, allen Ernſtes dahin ftreben, 
uns mehrere größere Schiffe anzufchaffen, die aud zu ferneren Expeditionen taug- 
lich find, Die deutſche Flagge ift zuerft in Diefen Tagen von einem Handelsſchiff 
in einen andern Welttheil getragen, wir müffen nun auch dafür forger, daß fie 
von dem Mafte eines ftottlichen Kriegsihiffes ſich bald entfaltet und dadurch allein 
erft ſich Achtung und Ehre erwigbt. Nicht mehr wie früher darf das Schickſal 
unferer friedlichen Kauffurtheiichiffe in fernen Meeren ganz von der Laune oder 
Gnade des Heinjten Fürften dort abhängig fein, eine ſchützende Macht muB ihmen 
zur Seite ftehen, etwa ihnen angethane Unbill -fogleih nachdrücklichſt ahnden zu 
können. Dazu bedürfen wir eines Gefchwaders ftattliher Kriegsichiffe, und das 
vereinigte Dentfchland ift veich genug, ſich folche zu erbauen, da es nur jeines 
‚ einheimifchen Meateriald dazu bedarf, und auch nicht an tapfern Söhnen zu arm, 
fie Hinfänglich zu bemannen. Es wäre eine lächerliche Jlluflon von uns, nur den 
Gedanken begen zu wollen, ſchon in den mächften Dezennien eine Flotte jchaffen 
zu wollen, Die e8 im ernſten offenen Seetreffen mit der englijchen oder nur ameri- 
kaniſchen aufnehmen koͤnnte. So etwas ift ſelbſt bei dem beften Willen nicht jo 
leicht getban, und viele Jahre und eines Bereins der glüdlichiten Umftände be: 
dürfte ed, wenn ganz Deutfchland nur eine Flotte hertellen wollte, die ein Viertel 
der Stärke und Tüchtigkeit der englifchen erreichen follte, Solchen Gedanken müffen 
wir gleich von vornherein aufgeben und bedenfen, daß Großbrittanien mehr als 
zwei Jahrhunderte und Milliarden über Milliarden Gelder bedurfte, um feine 
Flotte zu dem zu erheben, was fie jept it, die Beherrſcherin aller Meere. Einen 
Seekrieg mit England wird daher Deutichland nie aushalten fönnen und es dürfte 
and jemals fehwerlic zu einem ſolchen kommen. Aber 8— 10 tüchtige Kriegs- 
fhiffe, 4— 6 leichte Fregatten und 12 — 16 fleinere Korveiten, Briggs, Kutter 
u. ſ. w. vermögen wir uns zu bauen und in See zu halten, und diefe reichen 
auch volllommen für den beabfichtigten Zwei aus. Nicht mehr vermag dann 
Dänemark oder etwa Rußland unfere Kauffahrer ungeftraft wegzunehmen, nicht 
mehr ein Paſcha von Aegypten oder irgend eine füdamerifanifche Republif, un» 
ferer Flagge durch willfürliche Behandlung alle möglihe Schmach anzuthun, wie 
es jept geichieht, ohne daß wir etwas anderes demfelben entgegenjeßen können, 
als demüthige Bitten und Flägliche Entſchuldigungen. 
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Daß die norddeutfchen Küftenftaaten ſolche Schiffe nicht allein kauen und 
unterhalten fönnen, ift gewiß, gang Deutfchland müßte zu den Koften derfelben 
beitragen. Eben fo wie wir jet ſchon deutfche Bundesfeftungen an unferen 
füdlichen Grenzen haben, zu deren Erbauung auch der an den Geftaden des 
Meeres wohnende Deutfche fein gleiches Schärflein beitrug, eben fo muß auch 
zu dieſen „ihwimmenden Wällen“ der im Binnenland Wohnende mit beiftenern. 
- Keine preußifhe, hannoͤverſche, mecklenburgiſche Kriegsflotte wollen wir, fondern 
eine deutſche. Daher müffen wir an unferen Seegeftaden allgemeine Bundes- 
werften erfichten, auf denen unfere Fahrzeuge gebauet werden, und ein gemein: 
fames, und Dem Reichsoberhaupte oder dem Parlamente verantwortliches Ober: 
commando muß für die ganze Flotte beftehen, wenn ihre Stationen auch zerfireut 
an der ganzen Oft» wie Nordfeefüfte oder dem adriatifhen Meere find. So 
nur fann die nöthige Ginheit und der nöthige Ernft in die Sache kommen. 
Daß wir alle diefe Schiffe nicht gleich auf einmal bauen können, tft entichieden, 
denn unfere finanziellen Kräfte würden dazu nicht ausreichen, aber zwei bis vier 
größere Dampfer oder Fregatten und vier bis ſechs kleinere Schiffe können wir 
alljährlich recht gut vom Stapel laufen laſſen, ohne daß es ein zu großes Opfer 
für das gefammte Deutſchland erforderte. Auch die Unterhaltung der Schiffe und 
ihrer Bemannung würde nicht umerfchwinglich fein und es gäbe manche Mittel, 
diefelbe wohlfeiler zu machen. | 

So fünnten die Schiffe, welche zu Grpeditionen in weit entlegene Länder 
verwandt würden, immer wohlhabende Reifende, die dafür zahlten, mit an Bord 
nehmen, wodurch die Unterhaltungsfoften gemindert würden. Auch einzelne 
Frachtgegenſtände, beionders Proben von deutſchen Fabrifaten, um diejen dadurch 
vermehrten Abſatz zu verjchafften, könnten immer mitgenommen werden und fo 
auch einen Meinen Beitrag zu den Koften der Expeditionen liefern. Eben jo könnte 
durch Herbringung fremder Waaren, 3. B. naturbijtorifcher Seltenheiten für 
unfere Mufeen, wilder Thiere für unfere zoologifhen Gärten u. f. w., Manches 
gewonnen und auch fo dem ganzen Deutichland Vortheil gebracht werden, Ein— 
zelne Kriegsdampfichiffe wären aber füglih zum regelmäßigen Poftdienft zu be 
nugen, wodurd die Koften ihrer Unterhaltung, ja vielleicht auch die Zinfen ihres 
Erbauungscapitales gedeckt werden könnten. Werden doch z. B. im mittelländi- 
Shen Meer franzöfifche Kriegsdampfichiffe zum Poftdienft verwandt, warum Zönnte 
nicht ein Gleiches bei und gefchehen und unfere Schiffe die Verbindung Deutfch- 
lands mit Rußland, England, Schweden, Holland, Frankreich, die jest größten: 
theils in den Händen anderer Nationen ift, vermitteln helfen? Wir führen alles 
dies bier nur darum an, um zu beweifen, daß die Herftellung und Erbal- 
tung einer für unfere Zwecke genügenden Flotte, nicht gar fo unermeßliche 
Summen foften würde, wie Manche in übertriebener Furcht wohl bie und da 
glauben, reilih wenn man Summen unnüb wegwerfen will, ſo geht Dies auch 
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recht gut hiebei an, bei zwedmäßiger Eintheilung aber läßt fih auch manches 
erfparen,, ohne dem Zwecke zu fchaden. Die Bemannung diefer Schiffe müßte 
natürlih aus der Bevölkerung der Seefüften genommen, ihre Befoldung aber 
aus der gemeinfamen Marinefaffe bezahlt werden. An tüchtigen Matrofen aller 
Art würde es nicht fehlen umd auch geeignete Seeoffiziere würden wir uns bald 
beranbilden können. Der Deutſche bat alle Anlage zu einem guten Seemann, 
dies hat er von alten Zeiten ber durch Thaten hinlänglich bewiefen. Um aber 
auch den Söhnen des Binnenlandes, bejonderd denen der gebildeten ‚Stände, die 
Neigung hätten ſich dem deutichen Seedienft zu widmen, Gelegenheit biezu zu 
geben, müffen in mehreren Hafenftädten eigene Marine-Kollegien errichtet werden, 
in denen jeder Deutfche, gleich viel aus welchem Lande er gebürtig wäre, Das 
Recht hätte einzutreten. Hier müßten diefe Zöglinge vom Knabenalter an ſowohl 
theoretifh wie praftifh für den Seedienft erzogen und fo zu tüchtigen Seeoffi— 
zieren ausgebildet werden. So würde manchem feurigen Sohn des Binnenlandes, 
der fo gerne feine Thatenluft in fernen Meereszügen flillen möchte, und jet ichmerz- 
lich die Gelegenheit dazu vermißt, dieſe verfchafft, und dadurch nicht allein ihm, 
fondern auch dem ganzen Baterlande, dem er fo auf zwedmäßige Weiſe nüßlich 
fein fönnte, während er jebt oft daheim durch wilden Uebermuth nur läftig 
wird, ein Dienft erwiefen. Es ift gewiß ein großer Bortheil für die innere Rube 
und Gefepmäßigfeit Englands, daß feine Kolonien und feine Flotten jo manchen 
unrubigen Geiftern Gelegenheit verihaffen, ihren Drang nad wechfelvollerer 
Thätigfeit, den fie daheim nicht befriedigen konnten, draußen zu des Baterlandes 
Wohl und Nutzen auszulaffen. So muß es auch fpäter in dem einigen, ſtarken 
Deutfhland gefchehen, was auch fih in andern Welttheilen ſolche Gelegenbeit 
juchen wird. | 

Dies ganz furz unfere Anfichten über eine deutfche Kriegäflotte, Wir hoffen 
jegt mit Zuverficht, daß im nächfter Zeit ſchon ein kräftiger Anfang gemacht werde, 
Beeilen wir uns biemit, bevor es zu ſpät ift. 

J. v. W. 


* 
@renzboten. II, 1848, 29 


Die Wiederauferftehung des heiligen römifchen Neiche. 


Noch einmal fattelt mir den Hippogrupben, ihr Mufen, 
Zum Ritt in’s alte romantifche Land, 

Der alte Barbaroffa, der in feinem Kyffhäuſer über dem langen Warten recht 
müde geworden und ernftlich eingefchlafen war, erlebte in unfern Tagen eine große 
Freude, Es ift etwa zwei Jahre ber, daß fich ein ungezogener Poet mit ibm 
unterredete: Heinrich Heine, der legte Ritter der alten liederlichen Romantik, der 
in feinen träumerifchen Spaziergängen fih einmal in das alte Nebelreich des 
Mittelalters verirrte und im Anfang mit dem guten Kaifer ganz cordial verkehrte, 
bis die jung=deutfche Ungezogenbeit dem alten Herrn vor den Kopf ſtieß. Damals 
wurde er fehr aufgebracht, der ehrliche Flachsbart, und nahm fi vor, auf lange 
mit den Deutichen nicht wieder zu verkehren; fein müdes Haupt fan? wieder auf 
den Tiſch von Marmorftein und es fimmerte ihn nicht, daß die Raben noch immer 
in langweiligem Flug um den Kuffhänfer Freiften und das alte Lied krächzten: 
der römifche Kaifer bat abgedankt und der deutjche Bund beftebt aus 38 ſouve— 
ränen Familien, 

Da wallfahrtete vor ein Paar Tagen eine eigenthümliche Schaar Biedermänner 
durch das grüne Waldgebüfch dem Zauberfchloß des Hobenftaufen zu. Sie waren 
befrackt, aber unter dem Parifer Frack ſchlug ein frifh fromm froh freies Herz; 
das Symbol des modernen Bemwußtieins, die Brille, beſchattete ihre von Gedanken 
gefurchten Züge, aber darunter leuchtete das biedere deutſche Träumerauge, die 
blaue Blume der Romantik; fie waren müde vom Wandern, denn ihre Chauſſure 
gehörte deq Zeitgeifte an, aber unverdroffen ſchwangen fie eine große roth-ſchwarz— 
goldne Fahne über ihren Häuptern und brachen von Zeit zu Zeit in den Bier- 
comment aus: „Es lebe Friedrich Notbbart, der conftitutionelle Kaifer der ver 
einigten Deutſchen!“ 

Als der Zug am Kuffhäufer angefommen war, trat ein Bedienter in der 
faijerlich Hohenſtaufiſchen Livree ihnen entgegen und fragte: „Zu wem wünſchen Sie, 
meine Herren?" — „Wir wollen Sr. Majeftät unfere untertbänige Aufwartung 
machen.” — „Wen babe ich die Ehre zu melden?" — Bir find 17 Hofräthe, 
Profefjoren des römischen Rechts und VBertrauensmänner des deutjchen Bundes, 
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und als ſolche mit einer wirklichen geheimen Miſſion an Se. Majeftät bevollmäd 
tigt.“ — „Se. Majeftät hält ihr Mittagsfchläfchen, aber belieben Sie vorläufig 
in ein Seitenzimmer zu treten, fobald der Herr aufwacht, werde ich Sie fogleich 
einführen.” 

Ich muß beiläufig bemerken, daß der Kammerdiener nicht in der alten Rü— 
fung, von Kopf bis zu Fuß geharniſcht erfhien, er mar Rokoko gefleidet, in 
feiner Jugend hatte er bei Herrn v. Gen gedient und die Liebesbriefchen feines 
Herrn zu den fchönen Füßen der europäifhzamertfanifchen Zanznetabilität Fräulein 
Fanny Elsler niedergelegt. Er war Mitarbeiter am Berliner politiihen Wochen 
blatt geweſen und war nur dur Kabale aus einem einträglichen Dienft entfernt; 
ald die Gräfin von Landafeld mit den Rittern der Legitimität, den Patres der 
Gefellfhaft Jeſu, in Conflict gerieth, kam er mit feinem eigenen Herzen in Colli— 
fion; der chevaleresfe Sinn und die Loyalität ftritten mit feinen ariftofratifchen 
Sympatbien; die Gewohnheit der fhönen Spanierin, mit der Cravache ſchnell bei 
der Hand zu fein, gab den Ausichlag; er verließ 

„derlaffen und traurig wanbernd’’ 
den bairifchen Hof und trat bei Kaifer Friedrich als Geheimfecretär in Dienft ; 
feine Hauptaufgabe war, den Herrn durch Vorleſen des Fouquefchen Zauberrings 
allabendlic in fanften Schlaf zu wiegen. 

Der alte Kaifer empfing die Deputation auf feinem Lehnſtuhle. Er fah etwas 
aufgedunfen aus, er hatte fich in der tödtlihen Langeweile feines Kyffhäuſer Auf: 
enthalts das Trinken angemöhnt. Er fonnte beim Eintritt der gelehrten Männer 
eine leichte Berwirrung nicht verbergen. Sie ftellten fi) vor ald rechtskundige 
Bertrauensmänner der deutſchen Nation, berufen, die Rechte und Privilegien der 
deutſchen Stände feftzuftellen. Der Kaifer ſchmunzelte, er erinnerte fich zu feiner 
Zeit auf der Roncalifhen Ebene eine ähnliche gelehrte Verſammlung berufen zu 
haben; er wußte, was die Gelebrfamkeit in folhen Fällen zu bedeuten habe. Indeß 
fragte er nach den nähern Umftänden, die diefem neuen Kaifergefeß vorangegan: 
gen feien, 

Man erzählte ihm zuerft von dem fiberalen Papft, der in ganz Stalien das 
nationale Bewußtfein mieder erwedt habe, deffen Name das Feldgefchrei der Mai- 
länder Infurgenten wäre. — Die Zeiten haben ſich wenig geändert, bämerfte er 
darauf, ed war in meinen Tagen gerade fo. — Man berichtete ihm dann weiter 
von dem vierzigjährigen Interregnum des römifchen Reichs, von der bisherigen 
Unabhängigkeit der deutfchen Fürften, von den vielfältigen Kriegen, in die man 
zur Aufrechthaltung der deutfchen Herrſchaft vwerwidelt fei, von den Unruhen, 
welche die großen Kronvafallen in ihren eigenen Erblanden bedrohten und von der 
Nothwendigkeit, bei fo dringenden Umftänden die Reichseinheit wieder berzuitellen. 

Man babe fih zu diefem Behuf an fie, die gelehrteften Männer der deutfchen 
Hochſchulen, gewendet, fie haben nun in alten Ehronifen nachgefchlagen und ge 
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funden, daß es einen römifchen Kaiſer gegeben, daß er in Frankfurt gekrönt fei; 
fie haben ebenfo von einem Reichötag und einem Neihöfammergericht gehört, Auf 
diefe Grundregel hätten fie die gefpanntefte Aufmerkjamkeit gerichtet, 

„Aus einem treulich fortgefegten Bemühen it uns endlich eine Arbeit erwach— 
jen, die der befonnenen Pflege und einer zeitigenden Frühlingsfonne gar fehr be: 
darf, wenn aus ihr etwas zum Heile des Baterlandes erblüben fol. Diefes 
Deutſchland, welches die viel hundertjährigen Strafen feiner Entzweiung getragen 
bat, muß jeine Volks- und Staatseinheit jept erreichen. Allein in jener Zer- 
ftüdelung, welche für unfer Baterland fo traurige Früchte getragen hat, liegen 
dennoch zugleich vielfältige Keime verborgen, welche ungertreten bleiben müffen, 
wenn unfere Zukunft fröhlich gedeihen fol. Die Bedentung unferer reichsfürft- 
lichen Dynaſtien ift dur die Stürme weniger Wochen nicht entblättert, An un— 
fere Fürftenbäufer knüpft fih nicht blos die alte Gewohnheit des Gehorſams, welche 
fih durchaus nicht beliebig anderswohin übertragen läßt, fondern Die einzige Mög- 
lichkeit, dieſes weitfchichtige, vielgeftaltige Deutfchland allmälig in die Staatsein- 
beit einzuführen, die fid) aus höheren Gründen nicht länger entbehren läßt. Eins 
beit Täßt fich auf deutichen Boden nur durch eine unabfebliche Reihe von Freveln 
erreichen und am Ziele würde das Gefühl völliger Verödung und Rathlofigfeit die 
Gemüther überwältigen; denn e8 wäre ein plößlicher, Teichtfinniger Bruch mit un: 
ferer ganzen Vergangenheit, 

Es ift num gänzlich nothwendig, daß Deutſchland ein Meich werde, dies ift 
aber unmöglid, denn die deutichen Fürften geben ihre Souveränität nicht auf. 
Man fönnte fie allerdings befohränfen, theild durch ihre Landftände, theils durch 
den vom deutichen Volk gewählten Reichstag; aber dadurd würde die Sou— 
veränität der Fürften angetaftet, Die einzige Staatseinheit Deutfchlands, Sie 
find bisher immer uneinig geweſen, und es läßt fid) erwarten, daß Diefe Uneinig— 
feit unter den fhwierigen Umftänden der Gegenwart ſich noch vergrößern werden. 
Die Eigenthümlichkeit und Unabhängigkeit der meiften Staaten darf nicht verküm— 
mert werden, es ift die Urfache von Deutfchlands Ohnmacht, und die Treue zu 
den angeftammten Fürftenhäufern, diefer edelfte Zug des deutichen Weſens, Die 
fo weit gegangen ift, überall Barrifaden aufzuwerfen und den Soldaten heißes 
Waſſer auf den Kopf zu gießen, wird ſich nur befriedigen, wenn die Reichsftände 
das unumfchränkte Recht haben, über Deutfchland zu befchließen, was fie wollen; 
die Fürften, dieſe Beichlüffe zu realifiren oder nicht; die Landftände, ſich an dieſe 
Ratification zu fehren oder nicht. Die Souveränität der Fürften wird auf dieſe 
Weife verdoppelt; den Reichsftänden und den Landjtänden gegenüber. Eben fo 
find beide Glaffen von Ständen fouverän. Je größer die Fülle der Souveränität 
ift, defto freier der Staat. Darum müſſen wir zu Diefer vielfachen Souveränität 
noch eine höchſte Souveränität hinzufügen, die wie der Geift Gottes vwerflärend 
über den Waffern des deutfchen Staatsweſens fchwebi, den Erbfaifer, der eben fo 


geneigt ift, den Unabhängigfeitsfinn der dentſchen Fürften als den demofratifchen 
Geiſt des deutichen Volks zu choquiren.“ — | 

Barbaroffa börte aufmerkfam zu, aber die Verwirrung in feinen Zügen mebrte 
fih mit jedem Worte, Endlich fagte er: warum erzählen Sie mir das alles, 
meine Herren ? 

Der BProfeffor machte eine Pauſe. — Es kommt bei dem Kaifer alles darauf 
an, daß er jo legitim und fo romantisch als möglich if. Was das erfle betrifft, 
fo wird an der Legitimität der Hohenftaufen Niemand zweifeln. — Was ift das, 
Legitimität? fragte der Kaiſer. — Ein Begriff, der fi) mehr fühlen ald beichrei- 
ben läßt, der aber jedenfalls fehr in's Ideale fpielt. Es hatte ſich feit dem Tod 
des guten Kaifer Konrad eine geheime Gefellichaft gebildet, die Kronenwädhter, 
welche den doppelten Zwed hatten, für die Propagation jenes erlauchten Haufes, 
freifih durch Vermiſchung mit bürgerlichen Blut, in Profa wie in Berfen zu 
forgen — Hofrath Raupach und andere gehörten in unferer Zeit zu Diefem Orden; 
theils die Krone der Hohenftaufen in einem gläfernen Schloffe auf einem hoben 
Berge in Tyrol aufzubewahren, Herr v. Arnim, fönigl. preuß. Edelmann und 
Gemahl der Bettine, bat die Gefchichte dieſes Ordens geichrieben, und wir jelber 
baben die Ehre, Mitglieder deffelben zu fein. Zur Ehrenwartfchaft wurde in der 
Regel ein Hofrath genommen. Bor einigen Jahren hat der Ordensbruder Bictor 
Hugo durch ein fehr grausliches Stüd, les burgraves, die Aufmerkſamkeit wieder 
auf Em. Majeftät gelenkt; er hat nachgewiefen, daß Sie nicht im Kalyfadırus 
ertrunfen ſeien. Anfangs hatten wir zwar, wir müffen es geſtehen, die Augen 
auf einen andern Herrn geworfen; romantiſch genug ift er, aber theil® leidet fein 
Haus an zu rationaliftifhen Antecedentien, theils bat er jelber zu viel Renlität, 
er wird fett. Wir brauden einen Kaifer, der nur Ideal ift, denn der Commu— 
nismus greift. fürdhterlih um fih. Der Thron des römiſchen Reiches ift wieder 
aufgerichtet, möge Ew. Majeftät geruben, ihn zu befteigen. Die fieben Erzämter. 
jollen demnach folgen. 

Es entitand eine Paufe; der Kaiſer verfant in Nachdenken. Man glaubte, 
er jei eingefchlafen, aber plöglic erhob er das flattlihe Haupt, firirte ſcharf die 
17 Hofrätbe und fagte langfam: Meine Herren! Was Sie mir gefagt haben, 
verftehe ich nicht ganz. So viel jcheint mir klar zu fein, Daß Sie mir den Thron 
meiner Väter wiedergeben wollen; Sie feinen felbit geneigt, die Erblichkeit, diefes 
unausgeſetzte Streben meines Haufes, mir von freien Stüden einzuräumen. Ich 
ſpreche Ihnen meinen tiefgefühlten Dank aus. Aber haben Sie wohl überlegt, 
meine Herren, daß meine Exiſtenz nur eine Fabel iſt? daß dieſe ganze Kyffhäuſer— 
gefchichte nirgend anders beiteht, als in der Phantafte! 

Die Profefforen fuhren zurück. — Iſt c8 möglih, daß die deftructive Phi- 
loſophie auch in die Schattenmwelt eingedrungen ift? auch die Legitimität gibt fich 
dazu ber, dieſe herz und gemüthlofe Theorie jener trodnen Menſchen, im Angeficht 


der roth⸗ſchwarz⸗ goldnen Fahne, uns, den Männern des burfchenfchaftlichen Ber- 
trauens, gegenüber zu prockamiren? Man begnügt fid) nicht damit, uns den hiſto— 
rifchen Chriſtus flreitig zu machen, man will uns auch den Kuffhäufer rauben? 
Wo foll das deutiche Gemüth ein Afyl fuchen, wenn auch die marfige Helden- 
geftalt eines Barbaroffa fih in gemüthlofes Traumweſen verflüchtigt? 

Dem Kaifer ſchwoll die Kollerader. — Gemach, meine Herren, vergeffen Sie 
nicht, wo Sie reden, und mit wem Sie reden. Ich bin der Kaifer, und in 
meinem Haufe, und was find Sie bei Licht befehen, als gemeines Bürgerpad'? 
Zwei, drei Edelleute unter ihnen, was will das jagen? Merket Euch, ihr Bur: 
fhen, daß man Leute eures Gleichen wohl dazu gebraucht, um Manifefte auszu- 
arbeiten, und auf roncalifhen Feldern den Municipien Wind vorzumachen, aber 
nicht, um ſich Sottifen jagen zu laſſen. Wenn ihr fo hungrig feid nad Realität, 
ihr meineidigen Vaſallen, bei meinem Bart, ihr jollt fie haben! Heda! wo find 
meine Büttel? 

Der Haupthofrath erfchrad, faßte fich aber bald wieder. — Erftens find wir 
immer liberal gewefen; wir baben Zeitungen gegen die Jefuiten wie gegen die 
Radicalen gefchrieben, wir haben mehrmals proteftirt, wir haben in den Kammern 
Reden gehalten, und vom Adel wollen wir nichts mehr wiffen. Und zweitens — 
wie fommft du mir vor, alter Burſche? Haft du nicht felbft gefagt, Daß du nirgend 
anders eriftirteft, ald in unferer Einbildung? Was follen wir uns vor unfern 
eigenen Träumen fürchten? Entweder du eriftireft, dann mußt du dich gebärden, 
wie wir es haben wollen, oder du eriftiveft nicht, und dann haft du nichts mit- 
zureden. 

Der Kaiſer pfiff, der Kammerdiener — ehemals Mitarbeiter vom Jarcke'ſchen 
Wochenblatt und ſelbſt Hofrath — erſchien mit einigen abenteuerlichen Knappen. 

Werft dieſe naſeweiſen Burſchen zur Thüre hinaus und laßt feinen wieder 
herein. Ich ſehe, daß die Raben noch immer flattern, und will in meinem Schlafe 
nicht geſtört werden. 

Die Hofräthe ſahen ſich außerhalb des Gewölbes. Keine Spur von Thüren 
war wieder zu ſehen, die Raben ſtimmten ein Spottlied an. 

Was iſt nun zu thun? ſagte der Eine nah einer Pauſe. 

Es bleibt uns nichts anders übrig; wir müffen nun doch nach Berlin gehn. 

X. V. 5. 


Aus Prefburg. 


Unardie und Reaction. — Die deutſchen Bürger in Veh gegen die Juben, — Die Jubenverfolgung in 
VPreßburg. — Kroatifche Wühlerein, — Sturm, — Der Rubel auf Reifen. — Deftreibs rathlofe Por 
litil. — BPerfivie gegen Polen, — Barum Ungarn nicht 10 Millionen jährlich zahlen will, 


Die Berhältniffe bei und werden immer verwidelter und unfere Regierung muß 
ihre ganze Energie aufbieten, all die Schwierigkeiten zu befämpfen, denen fie täglich 
begegnet. Die verfhiedenen Parteien geben ihr gar viel zu ſchaffen und es fehlt oft 
der gehörige Nachdruck, mit dem manche ſich breitmachende Prätention zurüdgemwiefen 
werden mußte. Unſer Militär if größtentheild in Stalien und die Nationalgarde im 
Allgemeinen auch nicht gehörig bewaffnet. Das Minifterium muß demnach oft nachgeben 
und die Ultra: Radifalen (!) unferes Landes bedenken nicht, daß in einer folchen 
Zeit, wo Anarchie und Reaction den glorreichen Ereigniffen der europäifchen Revolution 
den Sieg ftreitig zu machen fuchen, die Regierung ſchwächen das Land ſchwächen 
beißt. Zwar ift nicht zu leugnen, daß unfere Minifter auch nicht unfehlbar feien, 
aber der gute Wille ift ihnen nicht abzuftreiten und Fähigkeit nicht minder. Letzteres 
gilt wenigftens von einem Theile derfelben. In Peſih mußten die Juden, die in der 
Nationalgarde eingefchrieben find, vorläufig vom Dienfte fuspendirt werden. Das ift 
eine ganz abfcheulihe Mafregel, die und durhaus nicht zur Ehre gereicht und doc 
war fie eine nothwendige. Die Bürger, und namentlich die Bürger deutſcher Zunge, 
find von einem ſolchen fpießbürgerlihen Geiſte durchdrungen, fle hängen fo fe an 
ihren Privilegien, daß die Minifter zu diefem Echritte genöthigt waren. Auf die 
Nationalgarde konnten fie natürlich nicht reinen, da die Bürger fih ganz unmenfchlich 
gegen die Juden gebärden, und Militär fand ihnen feines zu Gebote, wenigftens 
nicht genug, um einen aufgewiegelten Pöbelhaufen in Schach halten zu können. Die 
Univerfität und die Legion der Honoratioren find zwar dem Treiben der Bürger fremd, 
aber fie haben auch nicht genug Eympathie für die Juden (für Gefeß, Ordnung und 
Menſchlichkeit) und vielleicht auch nicht für die Negierung, um diefer fo kräftig an 
die Eeite zu treten als es die Dringlichkeit der Umftände erforderte. 

Hier ging die Sache noch weiter und ich mußte Zeuge von barbarifchen Auftritten 
fein, welche Spindier's Phantafie Ehre gemacht hätten. Erlaffen Sie mir die Details 
diefer „hrifllichen Räubergefchichte,“ e8 mag Ihnen genügen, zu wiffen, daß fih reihe 
Bürger des 19. Jahrhunderts nicht entblödeten, den PBöbel gegen die Juden Preß- 
burgs zu hetzen und deren Leben und Eigenthum auf eine fo fhändlihe als graufame 
Beife zu ‚gefährden. Bei Beginn des Krawalld fahen die Bürger ganz ruhig zu, 
und die Reveille der Nationalgarde wurde nur tauben Ohren und undpriftlichen Herzen 
getrommelt. Erſt als die patriotifhen Epiefbürger fühlten, daß es fih denn doc 
auch um ihre Sicherheit handeln fünnte, wenn man den bezahlten und aufgeflahelten 
Pöbel fo fortwüthen ließe, bequemten fie fih, dem Militär und den wenigen menſch— 
licher fühlenden Bürgern, jo wie den noch bier anwefenden Mitgliedern der Magna 
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tentafel, die auf das erfte Lärmfignal audgerüdt waren, zu Hilfe zu fommen, Der 
Minifter des Innern, Bartholom Szemere, erließ eine kräftige Proflamation an die 
Preßburger und fchikte den Neutraer Vicegefpann, Gaflmir. Tarnöczy, als unterfuchen- 
den Kommiffär hierher. Es frägt fih um völlige Entfhädigung der Beraubten, um 
Beftrafung der Echuldigen und, falls Grund dazu, auh um Auflöfung der biefigen 
Rationalgarde. — 

Der wohlthätige Einfluß unferer frühern Baftardregierung in Wien macht fih noch 
immer geltend. Die Reaction hat ihre Gelüfte, die goldne Aera Metternich's wieder zurüd: 
zuführen, noch immer nicht verloren. Die Saat war ausgemworfen und nun beginnt 
fie zu feimen, In Groatien und im Norden Ungarns, unter den Slovaken zeigen fich 
die Folgen der wohlmeinenden k. k. öftreichifchen Politik. Als die Kroaten ihre be- 
fannte Deputation hierher fihidten, um gegen die Vorfälle auf dem ungarifchen Reichs— 
tage, wo fie doch fowohl an der Deputation als Magnatentafel vertreten waren, zu 
proteftiren, erhielten fle vom Monarchen die Antwort, daß fie fih an ihre gefeßliche . 
Regierung, .an das ungarifche Minifterium zu wenden haben. Im Borzimmer. meinten 
aber gewiffe officielle Minifterorgane, daß die Kroaten das haben werden, was fie 
fh nehmen, und darum ging auch die Deputation, troß der erhaltenen abfchlägigen 
Antwort, ganz wohlgemutb nah Haufe. Man befhloß zu nehmen. Seither wie 
geln die Kroaten felbft den ruhigen Landmann gegen Ungarn auf, und fie phantafiren 
von Nichts Geringerem als von gänzliher Lostrennung Eroatiens von Ungarn. Jene 
Partei, welche bisher blindes Werkzeug von M. Appony u. Comp. gewefen, jene Bartet, die 
fih gegen Alles ftemmte, was unfere gemeinfchaftlichen conftitutionellen Jntereffen fördern 
fonnte, jene Partei, welche gegen die allgemeine Beftenerung, gegen Aufhebung der 
Robot, gegen Abfchaffung der Kreishauptleute (Adminiftratoren), gegen Preßfreiheit 
ſtimmte, it nun mit den jegigen Errungenfchaften nicht zufrieden und verlangt voll» 
fommere Zostrennung. Mic haben fie niemals getäufcht mit ihren Nationalpetitionen, 
die fie vorfchoben, um ihre ruffifch ſlaviſchen Tendenzen zu verhüllen. Schon im Bes 
bruar ſprach ich es in Ihrem Blatte aus, daß es den Groaten um gänzliche Losma: 
hung von Ungarn zu thun und daß die Sprache nur ein Vorwand fei! Im Norden 
werden wieder die Slovaken aufgewiegelt. Ihr Großmeifter ift der Nedacteur Stuͤr. 
Während diefer früher in feinem Blatte immer gegen die Gzechen loszog, fattelte er nun 
plößlih um, predigt Bereinigung mit Böhmen, reift nah Prag mit der dortigen czedh'- 
ſchen Partei zu fraternifiren und fid im vorhinein an der großen Zukunft des zu grün— 
denden Stavenreiches zu ergeben. Ruſſtiſche Emiffäre beehren uns fortwährend und 
bringen Rubel und Ducaten ihren Brüdern den Slovaken und Groaten. So kommt 
es au, daf einige Sturianer die ruffifhe Eocarde tragen. Unter ſolchen Verhältniffen 
erläßt das Miener Minifterium eine Ordonanz, melde den Anſchluß Deftreihs an 
Deutfehfand (d. h. den eigentlichen wirklichen Anſchluß) verbietet. Das conftitutionelfe 
Minifterium will lieber einen Bund mit Rußland fließen und der juridifch = politifhe 
Berein, die Pflanzſchule der künftigen Minifter, facht das k. k. Bewußtfein der 
Wiener Bürger zu k. k. Hellfehben an. Darum werden die Polen aufs Schmählichfte 
behandelt, darum jagt man’ fie dem Rırffen’in die Arme, Iſt doch der Ruſſe unfer 
Better umd wird uns fügen vor den demtofratifchen Anfprücen der neuen Zeit. Kras 
fan wird bombardirt. In Galizien wird die Sehe von 1846 völlig organifirt. So 
toll trieb es die Bureaufratie in Deftreih neh nie, auch im ihrer Blüthezeit nicht 
als jegt in Galizien. Der Adel erläßt dem Bauer die Robot, da heißt es in den 
Gircnlaren der Kreishauptleute: nur der Kaifer könne diefe fihenken, der Edelmann 


habe nicht das Recht Hierzu. Bor wenigen Zagen erfihlen ein anderer Erlaß ; ber 
Kaifer fchenkt die Robot, erwartet aber, daß der Bauer den Kreisämtern auch fernerhin 
den unbedingteften Gehorfam ſchenke. Auf“ diefe Weife wird mit Polen verfahren! 
Es if gar nicht abzufehen, wozu eine folche infernalifche Politit führen fol. Wenn 
die Freunde des Volkes diefes nicht aufflären, wenn namentlich Ungarn nicht auf 
Berfolgung einer würdigern Politik nah außen dringt, find wir der größten Gefahr 
preißgegeben. Hiezu kommt no, daß der Wiener ſchon ganz revolutionsmuͤde geworben 
und durch die würdigen Beftrebungen des juridifch-politifchen Vereins der Bewegung in die 
Schuhe fchiebt, was auf Rechnung gerade der Reaction gebracht werden müßte. Die 
finanziellen Verhaͤltniſſe in Deftreich werden auch immer drohender und man muthet uns 
Ungarn zu, uns mit einer jährlichen Rente von 10 Millionen Gulden an der Staats 
ſchuld zu betheiligen. Die Wiener Kauflente find ganz aufgebracht darüber, daß bie 
Ungarn dergleichen zurüdweifen. Wofür follten wir zahlen? Etwa dafür, daß man 
unfere Induſtrie unterdbrüdt, daß man bei uns auch feine Meile Straßen baute auf 
Koften der Regierung, dafür, dag man unfere Bergwerke ausfog, dafür, dag man 
unfere Producte mit einem ungeheuren Zoll belegt, dag man uns Adminiftratoren auf 
den Hals ſchickte, die uns tprannifiren wollten? Die öftreichifchen Provinzen und na« 
mentlih Italien, die haben doch wenigftend ihre materielle Wohlfahrt der Regierung zu 
danten, fie haben eine Induftrie — während wir gar nichts haben als — Rene darüber, 


daß wir diefem unfeligen Treiben fo lange zugefehn. g' 
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Der juriifhepolit, Lefeverein und die Staatenbünbler, — Wenn vie Reaction nur fünnte! — Bahlums» 
triebe. — Ungam für Deutfhland, — Zanini's Entlafjung, — Neue Vereine. — Die Preffe. 


Der Zuftand, in weldem wir jept bier leben, ift unhaltbar. Darüber find alle 
Meinungen und Parteien einig. Die ehemaligen Liberalen, welche nım ängflich jedes 
fräftige Auftreten der muthigen Jugend bewacen, denken jedoch noch immer mit dem 
„gemäßigten Fortſchritt“ und der „allmäligen Entwidelung “ den Staatswagen zu 
leiten. Diefe Herren, welche größtentheils aus Bureaufraten, Advofaten und dem 
zaghaften Gewerbeftande beftehen, und deren Sammelplaß der juridifch-politifche Leſe⸗ 
verein bildet, glauben das Privilegium der Intelligenz gepachtet zu haben und find 
entrüftet über jede Selbfiftändigkeit des Urtheils, über jede energifche Meinungsäußerung, 
die ihrer politifchen Weisheit entgegentritt. Sie find zugleih die herzhaften Berthei- 
diger ded Zweikammerſyſtems und des deutfchen „Staatenbundes.” Unter dem Letzteren 
verfichen fie entweder gar Nichts, oder was daſſelbe: ein großes chimärifches Deftreich, ein 
Amalgam fämmtlicher Nationalitäten, welches huldreihft dem unbedeutenden Deutjch- 
land feine Hand reihen fol. An diefes Wort „Staatenbund“ haben denn die Schwarz 
gelben zugleich den Begriff des auschließlichen Patriotismus gefnüpft. Wenn Sie die 
„ Wiener Zeitung” Iefen, werden Sie über die Ignoranz und Wufgeblafenheit der 
Stimmführer diefer Partei binlänglihen Auffchluß erhalten. Ihnen gegenüber bilden 
die wachſamen, vom Geifte der deutfchen Revolution *) durchdrungenen Männer, welche 
das ganze Unglüd unferer jetzigen Zuftände mit Recht in der rückhaltigen Politit umd 


*) Diefer Ausbrud dürfte den öfteeichifchen Kefern einen panifchen Schreden einjagen, 
da man hier die Ereigniffe vom 13. März nicht als revolutionär bezeichnen kann, * ſi ich als 
einen „Aufwiegler“ zu denunziren. 

Grenzboten. II. 1848. 0 


Halbheit des jetzigen Minifteriums und der Bughaftigkeit erlennt, eine große, aber durch 
Zerfplitterung ſchwache Partei. Würden alle. die Männer zufammentreten, welde «6 
wahrhaft ehrlich mit dem Staate und der Zufunft Deftreichs meinen, fo könnte die 
Reaction nie die geringfte Hoffnung zum Entſtehen befommen. BZwifhen und in diefen 
beiden Lagern befindet fih die ganze große Maffe der Bürger, welche ohne Kenntniß 
der neuen Staatöform, ohne Vertrauen zu irgend welcher bedeutenden Autorität, ohne 
eigene Willenskraft, die jegige Anarchie als einen Fluch des neuen Syſtems verwin- 
fen müffen. Dazu kömmt noch das Stoden der Gefchäfte, die gedrüdte Lage der 
Finanzwelt, fo daß eine betrübte Stimmung fih aller Gemüther bemädtigt. Der 
Wunſch nah der Rückkehr des alten Syſtems ift nicht felten aus dem Munde des „ru- 
higen Spießbürgers“ zu hören. Sie ſehen, weldyen prächtigen Spielraum nun eine fräf- 
tige reactionäre Partei bier hätte. Aber das Minifterium ift zu feige, zum Alten 
zurüdzufehren und zu feige, das Neue zu ſchaffen. Die Ariftofratie ift noch einge 
ſchüchtert durch den erſten Schlag und weiß ihre Sache nicht recht zu paden, die Bu- 
reaufratie verfieht nur im Trüben zu fifchen, aber nicht eine Bewegung nad diefer 
oder jener Seite bin zu leiten. Sp liegen wir noch unter dem Schutte des alten 
Staates und fünnen uns nicht emporringen in die lichte, klare Welt der neuen Zeit. 

Die Urwahlen zum deutfhen Parlamente haben geftern flattgefunden. Die Um- 
triebe, welche von der fonfervativen, fogenannten öftreichifhen oder ftaatenbündlerifchen 
Partei zur Aufftelung von fonfervativen Wahlmännern gehandhabt wurden, haben die 
Indignation aller Gutgefinnten erregt. Man theilte nicht bios in einigen Wahlbezir- 
fen die Wähler förmlich in faatenbündlerifhe und bundesftaatliche, fondern forderte ge- 
radezu zur Wahl gewiffer Männer auf, welche als gut öftreihifh, d. b. antideutſch, 
d. h. reactionär gerühmt wurden. Daß unter ſolchen Leitern der Wahlen auch Frei 
herr v. Adriani genannt wird, darf uns nach dem Briefe, welden derfelbe ald Vor— 
ftand des Wahlfomites veröffentlichte, nicht wundern. Die Perfidie, mit welcher ſich 
das Minifterium in feinem offiziellen Artitel von den Befchlüffen des Frankfurter Par⸗ 
laments losfagt, hat bei den Feinden jeder radifalen, d. b. durdhgreifenden Reform 
des ganzen Staatöwefens ungetheilten Beifall gefunden. Es ift nur fehr tragilomiſch, 
daß fih die „guten“ Oeftreicher gegen jede innigere Verbindung mit Deutfchland mit 
Händen und Füßen wehren, wie die Kinder gegen die heilfame Operation des Im— 
pfens. Was wird diefes Sträuben nügen? Die Borgänge in Galizien, die Beſchieſ⸗ 
fung von Krafau, die Auflöfung des polnifchen Nationalfomites im ganzen Lande, die 
Aufreizungen der Bauern von Seiten der Beamten, dies Alles treibt die Polen immer 
mehr der Verzweiflung — und den Ruffen in die Arme. Die Regierung benimmt fich 
dort eben fo perfid, ſchwach, kopflos wie überall. In Böhmen nährt fie den czechiſchen 
Separatismus durch das Aufgeben der beutfchen Sympathien, in Italien wird der 
Kampf nuplos fortgeführt werden, Ungarn tritt emergifch zu Gunften der übrigen Nas 
tionalitäten auf und neigt fih zu einem Bündniffe mit Deutfhland. Nur 
furzfihtige, Schwache Menfhen fönnen blind fein für die nächfte Zufunft und die noth- 
wendige Politit der deutfchen Deftreiher. Seht kann uns ein offener Anſchluß an 
Deutfhland vor Bürgerkrieg, ja vor einem europäifchen Sriege retten. — Zögern wir 
aber noch eine Weile, fo if der Abfall aller Nationalitäten eben fo gewiß, als daß 
wir dann um die Yufnabme in den deutfhen Bundesfaat flehentlich 
bitten müffen. — 

Geftern wurde die Entlafjung des einzigen bürgerlichen Minifterd Zanini und die 
Ernennung des Grafen Latour an feiner Stelle als Kriegsminifter kundgegeben. Dies 


hat nur dazır beigetragen, die allgemeine Beforgniß wor einer ariflofratifchen und minifte- 
riefen Reaction zu vermehren. — Die Berfaffungsurfunde wird mit Mißtrauen aufge 
nommen und von der Preffe mit ziemlicher Heftigkeit beurtheilt. Der Eindrud, welchen 
man von der Berfündigung derfelben erwartet hat, if keineswegs vorhanden. Man 
fühlt zu fehr, wie hoch in den Lüften die Realifirung jeder freien Berfaffung bei uns 
noch ſchwebt, fo lange die Ohnmacht und Hinterlift die Regierungszügel in der Hand 
haben. — Der Leſe⸗ und Redeverein für Studenten, welcher eben begründet wurbe, 
if zur politifchen und parlamentarifchen Erziehung unferer Jugend befiimmt und wird 
mit Eifer ins Werk gefept. Zu gleicher Zeit entfiehen eine Menge anderer Vereine, 
welche ohne beflimmies Programm theild die Ruhe und Niederhaltung jeder Bewegung, 
theils die Debatte ohne beftiimmten Inbalt zum Zwede haben. Die Preſſe if noch 
immer fo ſchwankend, oberflählih und gehaltlos, daß fich felbft nicht ganz entfchiedene 
Journale, wie die öftreichifche Zeitung, vortheilhaft bemerkbar machen. B. 5. 


Die Deutſchen in Böhmen. 


Es gibt auf Erden keine ungetrübte Seligkeit. Wie glücklich wähnen wir nicht 
in dieſen Tagen die Ultraczechen, welche fo nahe am Ziel ihrer Wünſche: Die Deuts 
fhen aus dem Lande zu jagen oder zu czechifiren, ftehen, und doch fehlt noch viel zu 
ihrer gänzlihen Befriedigung. Noch ift Fein deutfches Kreugbeer in Böhmen einge: 
brochen, und die Deutfchen haben bisher den humanen Beftrebungen der Nationalver: 
ſammlung nur einen paffiven Widerftand geleiftet. Sollte diefe Epoche der Wieder: 
erhebung der Czechen, der friedfertigen, wie fie vorzugsweife von ihren Hiſtorikern 
genannt werden, ohne einen Tag wie bei Mieß oder Tachau vorübergehen! Wozu 
haben fle für Flegel und Morgenfterne gefhwärmt und die Gonftruction von Ziska's 
Bagenburg ſtudirt? Und follte ſich nicht ein Blinder finden laffen, dem die friedliebende 
ezechomantfche Partei, welche vor einigen Wochen proclamirte, daß die Czechen und die 
Deutfchen ein Leib find, eben fo begeiftert folgte, wenn er nur die Virtuofität beſäße, 
die deutfchen Schädel einzufhlagen? Noch immer ift zu fürdten, daß es in Böhmen, 
vielleicht felbft in Prag, dem flavifchen Jerufalem, entartete Enkel der Huffiten gibt, 
welche es vorziehen, den modernen Träumereien von Freiheit und Civilifation zu hul- 
digen, felbft auf die Gefahr hin, von den Deutfchen, welche vor ihren huffltifchen Vo— 
tern unbezweifelt geflohn, in Schuß genommen zu werden. Es ift unbegreiflih, warum 
die conftitutionelle öftreichifch » czechifche Partei zögert, ihren Plan, Böhmen von den 
Deutfhen zu reinigen, in's Werk zu fehen? Was hat fie zu beforgen? Die öſtreichiſch⸗ 
Regierung würde zwar das unbedingte Todtfchlagen getreuer Untethanen in einer Zeit, 
wo fie Geld und Soldaten braucht, nicht gerne fehen, aber hindern kann fie es gewiß 
nicht. Die Deutfchen find in der Minderzahl und verfhlafen; fie reiben fih noch die 
Augen, um zu feben, was eigentlih um fie vorgeht. Und das Minifterium? Liebäugelt 
es nicht mit den Slaven auf die aufmunterndfte Weife? Hat es nicht den Deutfhen 
angedeutet, fie follten fich felbft helfen, wenn fie es verfländen. Alfo im Staventhum, 
welches vor vier Monaten noch keine offizielle Berechtigung zur Exiſtenz hatte, findet 
die öſtreichiſche Negierung mehr Chancen für ihr Beftehen! Wer-wird noch fagen, daf 
Deſtteich Feine Revolution gemacht hat? 

Wir erwarten, daß die deutſche Deputation aus Prag von ihrer Miſſion bei dem 
Biener Minifterium mit hinreichender Indignation zurüdgekehrt if, um ihren Lande: 
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leuten mit wenigen, aber aufrichtigen Worten zu erflären, mas fie zu hoffen, was fie 
zu befürchten haben. Herrn Palacky's Brief an die Frankfurter Berfammlung gewinnt 
unter ſolchen Berhältniffen freilich ein ganz anderes Verfländnig. Die Aeußerung feiner 
eigenen Antipathie gegen die Deutſchen tritt in den Hintergrund, feine Anfichten über 
die einzig mögliche Stellung Deftreihs zu Deutſchland erfcheinen nicht mehr vereinzelt, 
fondern mehr als der Ausdrudf einer ſehr mächtigen Partei, die feine Entrüftung über 
die Zumuthungen des. faft republifantfchen Deutfhlands durchgehends theilt, und es war 
unvorfihtig, Herrn Palady anzugreifen, da man nicht wußte, wer hinter ihm fteht. 
Und doch fieht dies Alles nur wie Herrn Palacky's individuelle Meinung aus. Un- 
möglich kann er in dieſer kurzen Zeit eine fo geniale Jüngerfhaft gewonnen haben. 
Die Deutſchen baben ſich überliften laffen. Die öftreihifchen Deutfchen find mit den- 
dipfomatifchen Erzeugniffen der Preffe noch jo wenig bekannt, daß fie aus ſolchen Brie- 
fen noch nicht das neue Programm einer Regierungspartei herauszuleſen verftehen. 

Die Deutfchen in Böhmen, welche bisher nie eine Partei ausmachten, ftanden den 
Czechen und befonders den Ultraczechen unläugbar an Energie und Thätigkeit nad. 
Die erften Bemühungen der böhmischen Slaven, durh Schrift und Sprache einige Be- 
wegung in das Volk zu bringen, wurde von den Deutfhen faſt durdgängig mit Theil 
nahmslofigfeit betrachtet, denn ihr politifches Glaubensbelenntnig hatten die Leiter der 
czechiſchen Sache noch nicht aufgeftelt, und keinem redlichen Deutſchen fiel es ein, 
etwas gegen die Bewahrung der flavifchen Nationalität einzuwenden. Damit war 
aber den Breunden des Vaterlandes keineswegs gedient. Die Deutfchen follten nad 
und nad zur Erkenntniß gebracht werden, daß fie im Grunde genommen in Böhmen 
nur geduldet feien. Natürlich war diefe Beweisführung unter Metternich’s und Sedli- 
nigfy's Regiment einigermaßen ſchwierig und die czechifhen Bolitifer mußten dabei auf 
die vorfihtigfte Weife zu Werke gehen. Das Syftem des alten Wiener Gabinets er- 
laubte, die verfhiedenen Nationalitäten gegen einander mißtrauifh zu machen. Es 
wurden daher der czechifchen Preſſe Conceſſionen gemacht, welche die fühnften Hoffnun- 
gen der Deutfhen übertrafen, denn fie durfte Mißbräuche rügen, patriotifh fein, In— 
vectiven gegen die Beamten fchleudern, gegen die Deutſchen polemifiren. — Dies Alles 
aber nur unter der Bedingung, daß die Slaven nicht offiziell anerfannt werden. Sie 
onnte fih dies gefallen laffen, da aud ohne amtliche Erlaubniß und Beflätigung 
die ſlaviſche Partei über die Deutfchen auf ſolche Weife einen Sieg erfechten mußte. 
Ein Theil der Deutfchen war fo naiv, zu hoffen, daß von dem, was die Czech en er 
ringen würden, auch eine Portion auf ihn fallen werde, denn er wußte ganz gut, da 
zulegt doch ein politifhes Pronunciamiento folgen müffe, aber die öftreichifchen Bürger: 
tugenden waren ihm auf fo gründliche Weife beigebradht worden (in diefem Fache ift 
der Deutfche am gelehgjaften), daß er glaubte, ſich nicht felbft bei der Mühe betheiligen 
zu dürfen. Bon Deutfchland waren die öftreihifhen Deutſchen durch eine Mauer ge- 
trennt, an deren einftigen Umſturz faum Jemand glaubte, und fo lebten fie in ihrer 
politifhen Unbefümmerniß. dahin. Endlich rüdten die czechiſchen Wortführer mit der 
Bemerkung heraus, dag man in Deftreih unter einem bedeutenden Drude lebe. Die 
Deutſchen begingen die Unbefonnenheit, dies zuzugeben. Wer, riefen die Czechomanen, 
wer aber unterdrüdt? Ihr feid die Unterdrüder, die Negierung ift deutſch, die Ariftos 
Pratie ift deutfch gefinnt, die Deutſchen unterdrüden uns, die mächtigſte Nation Deftreiche ! 
Die böhmifhen Dilettanten in der Geſchichte befigen ein ganzes Arfenal von Beifpielen, 
wie die Slaven feit ihrem Eindringen in’s böhmiſche Land bis auf die heutigen Tage 
von den Deutſchen unterdrüdt worden find. Anfangs fanden fie einigen Widerſpruch; 


nachdem fie aber den Deutfchen durch beträchtliche Zeit vordemonſtrirt, fie (die deutfche 
Nation) hätten feit jeher die böhmifchen Staven gefnechtet und wären flets ihre Erb- 
feinde gewefen, fingen die Befchuldigten in der That an, ihre Verbrechen, wenigftens 
zum Theil, zu glauben. Offenbar fchmeichelte es der Eitelkeit der Deutfchen, wenn 
man ihnen fagte, fie feien jo mächtig, daß fie den civilifirteftien Slavenſtamm 
zu unterdrüden im Stande wären, obgleich fie fich ihrer Thaten nicht genau erinnern 
fonnten und meinten, daß die deutfhen Fürften, die mit jlavifhen Herrfhern und 
Böltern in Berührung gekommen waren, ohne befondered® Mandat ihrer Völker gehan- 
delt hätten. Aber ein folder Streit, geführt mit hiftoriihen Schuß» und Trußmwaffen, 
findet feine Beendigung immer auf eine unvorhergefebene Weiſe. Wie erfhraden bie 
tyrannifchen Deutfchen, als die Czechomanen nun weiter argumentirten: „Ihr feid alfo 
Eindringlinge, Gäfte;z werdet Ihr nicht czechifh, fo wird man Euch hinauswerfen.” 
Aber die Furcht war mur vorübergehend. Gab es nicht ein Heer von guten Beamten, 
welches unparteiifch den Deutfchen und den Gzechen neben einander im Joche gehen 
ließ? Ertheilte nicht Sedlinigfy’s Scepter, der Hafelitod, vorurtheilsfrei und mit blin- 
der Gerechtigkeit nachdrüdliche Ermahnungen zur öftreihifhen Einheit und Brüderlichteit 
an beide Nationen? Ad, es wird zu Nichts fommen, dachten die fchläfrigen Deutfchen, 
der Kaifer ift ja auch deutfh, und wenn fich die Czechen was herausnehmen, fo wird 
die Regierung ſchon dazwifchen fahren. 

Seit dem hat die Revolution ihren Weg durch Europa gemacht, vom Ufer des 
atlantifchen Oceans bis an die Weichfel und den Pruth, vernichtend die alte Politik 
und die erbärmliche Kunſt der Regierungen. In Deftreich jcheint fie für die Deutfchen 
zu früh gefommen zu fein, für die Siaven zu rechter Zeit. Die Czechomanen vergaßen 
feinen Augenblick, daß jegt der erfte Moment erfchienen ift, welcher ihren Plänen Ge: 
lingen verſpricht; fie haben fi zeitig genug mit ihren Stammverwandten in Berbindung 
geſetzt, um auf alle Fälle bereit zu fein, einen Schlag auszuführen. Wen wird er 
treffen? — Die Deutfhen in Deftreih; zuerft jene in Böhmen, ja er hat fie bereits 
getroffen. Der Fluch des Indifferentismus und. der Unterthänigkeit hat fie erreicht. 
Sie, die da die Loyalften Untertbanen des ganzen Kaiſerthums waren, die da Alles 
vortrefflih fanden, was in Deftreich beftand; die am geborfamften ſich zeigten gegen 
die Beamten; die geduldig ſchwiegen, als ihren Xeidensgefährten, den Czechen und Un— 
gar, parteiifche Privilegien in Bezug auf die Preffe und das Aſſociationsrecht gemacht 
wurden: fie werden im Stich gelaffen von einer treulofen Regierung im Augenblide, 
wo es fih darum handelt, gegen die Brutalität und ben Uebermuth einer fanatifirten 
Maffe Schuß zu finden. Die Zerfprengung des deutſchen Vereins zu Prag durch Die 
Germanophagen verdient durhaus nur die obigen Bezeichnungen. 

Für einige Tage Tonnen die Deutfhen ihre Energielofigfeit noch mit dem 
ungeheuren Erſtaunen entfhuldigen, welches durch das Benehmen des öftreichifchen 
Gabinets in ganz Deutfchland hervorgerufen wurde. Freilich war der deutſchen De- 
putation in Wien die Prophezeihung Kollowrat’s: Deftreih werde in wenigen Jahren 
feine Minifterialbefehle in flavifher Sprache erlaffen, unbelannt, und daher gerieth 
fie durch den froftigen Empfang in Berwirrung; aber es zeigt von der geringen, po» 
litifhen und diplomatifchen Befähigung der Deutfhen in Deftreih, daß fie Aufrich- 
tigfeit von der Regierung zu einer Zeit verlangen, da bdiefelbe morgen das nicht zu 
halten im Stande ift, was fie heute verfprochen. Dies gilt z.B. von der Beſchickung 
der Wahlen zum Brankfurter Parlament durch alle zum beutihen Bunde gehörigen 
Öftreichifchen Länder. Oder mar fie niemald Willens diefelben durchzuſetzen? Die 
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Deutfhen in Deftreih, insbeſondere jene in Böhmen, müſſen ſich im kürzeſter Friſt 
entfheiden, ob fie wirklich frei werden wollen durch die Einheit mit Deutfhland, oder 
ob fie die Segnungen eines Syſtems zu verkoften entfchloffen find, welches jept feine 
deutfchen Völker flavifch regieren will, nachdem fih das alte deutfhe Negiment über 
die flavifchen Nationen als unhaltbar herausgeftellt hat. Der Begriff einer öftreichi« 
fhen Großmacht, welcher in den Köpfen der rolitifch Ummindigen fpuft und von den 
Czechomanen benutzt wird, die phlegmatifhen Deutfhen zu ködern, it mit dem der 
politifhen Freiheit durchaus unverträglich. Als Föderativſtaat hätte Deſtreich nur fo 
fange beftehen fönnen, als es nicht im Weſten einen demofratifchen Nahbar, im Süden 
ein revolutionäres Italien, im Oſten das einzige flavifche Reich zur Seite gehabt 
hätte. in Föderativſtaat Deftreih vermag den vereinigten Bölfern Nichts zu 
geben, was biefelben nicht bei ihren Stammverwandten, die jegt unbeftreitbar ſelbſt ⸗ 
fändige Mächte bilden, weit beifer finden würden; die Deutfhen und Staliener bie 
Freiheit in Deutfhland und Stalien, die öftreichifchen Slaven die Möglichkeit zu herr 
ſchen oder ein felbitftändiges Reich zu bilden durch eine Vereinigung mit den Sübflaven 
oder den Polen. Will Deftreih dem neuen Deutfchland feine Opfer bringen, fo muf 
es fich als eine flavifche Macht proflamiren. Unbefchadet aller Achtung, die wir vor der 
Eultur und der politifhen Weisheit der flavifchen Nationen haben, müffen wir doch bezwei- 
fein, daß fih 8 Millionen Deutfhe fo behaglich unter einem ſlaviſchen Scepter fühlen, 
wie unter einer deutſchen demofratifdhen Regierung. Es ift mehr als eine individuelle 
Meinung, daß die aufßeröftreihifhen Deutfhen ihren Brüdern in jeder Bedraͤngniß 
Hilfe Teiften und die Mechte der Nation gegen jede Anmaßung zu vertheidigen wiffen 
werben; und mit großer Beftimmtheit läßt fih vorausfagen, daß eine Regierung, welche 
blos um ihre Eriftenz zu friften die Genoffen ihres eigenen Stammes auch nur 
der Gefahr eines folhen Kampfes ausſetzt, felbft bei jenem Volke, deffen Partei fie 
genommen, wenig Zutrauen erweden wird. 

Deutfchland kann für diefen Augenblid den Deftreichern, vorzüglich den öftrei- 
chiſchen Deutichen nichts bieten, als eine Freiheit, die ſich bis jetzt noch nicht einmal 
über die Frage: Republik oder Monarchie auf demofratifcher Bafls? zu einigen ver- 
fand, und die Ausſicht auf außerſt blutige Kämpfe. Das grofmächtige Deſtreich da- 
gegen legt in die Wagfchale feinen Rubm, feine Verdienſte um die Givilifation, fein 
Bormauerbewußtfein gegen die Ruffen — binterher die Genfur, die alte Polizei, die 
Bevormundung! Möglih, daß dieſe letzten Geſchenke durch eine flavifhe Färbung 
etwas anmuthiger werden. Die Czechomanen haben die deutſche Philoſophie verfhmäht, 
weil fie eitel Hirngefpinnft, natürlich mußten fie conſequent die deutfche Freiheit ebenfo 
zurkdweifen. Was die Wiedereinführung der Genfur und der übrigen abgebraudhten 
Inftitute betrifft, fo flellt es fich heraus, dag Deftreich diefelben unmöglich entbebren 
fann, fo lange es daran denkt, Bölkerfchaften, deren Sympathien einander feindlich 
begegnen, in einem Reihe zufammen zu halten. Und aud der „Frieden um jeden 
Preis“ iſt nicht gefichert, abgefehen von der wahrfcheinlihen Störung des neuöſtreichi⸗ 
fhen Glücks durch das übermüthige deutfche Reichsparlament, denn die Verwicklungen 
an der untern Donau find von der Art, daß ihre Löfung kaum ohne die allzeit ge 
fälligen Rufen oder die um eine gute Nachbarfhaft beforgten Deutfchen zu finden 
fein wird. Deutſchland muß auf eine offene Erklärung der Deftreicher dringen, und 
diefe können feine vortheilhaftere abgeben als die: wir wollen lieber fogleich im der 
erften Reihe der Kämpfer gegen das Ruſſenthum flehen, als den zweifelhaften Ruhm 
davon tragen, einige Zeit, aber gewiß feine lange, den umnüßen Zwifhenträger zwi ⸗ 
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fhen ibm und den Germanen abgegeben zu haben. Bei der legten Rolle it durchaus 
feine Ehre zu holen und Deutfchland wird ihnen dafür auch wenig Dank wiffen. 

. Bon welcher Berfammiung erwarten die Deutfchen in Böhmen ihr Heil? Bon 
dem. Provinziallandtage, der vom fogenannten in Prag urplöglih aus der Erde ge 
wachfenen Nationalcomite eingefhüchtert werden wird? Vom öftreichifhen Reichstage, 
wo fie fib nicht blos in der Minorität befinden, jondern auch in der erften Kammer 
feine Vertreter der nationalen Interefien haben werden? — Die Gzechomanen haben 
fih großberzig der Deutfchen, die unverſchuldet in eine jo mißliche Lage geriethen, er 
barmt und eine Art Borparlament in Prag ausgefchrieben, welches die Geſchicke Oeſtreichs 
berathen, die Interefien der Bölfer wahren ſoll. Natürlich. find nur die verläßlichen 
Slaven dazu berufen und die binterliftigen Deutfchen ausgeſchloſſen ). Gewiß wird es 
der oͤſtreichiſchen Regierung ſehr angenehm fein, daß die Czechomanen ihr den drüdend« 
hen Theil der. Gefchäfte abnehmen, und fie wird fih ohne Zweifel gegen diefelben eben 
fo dankbar beweifen, wie die Deutfchen, die jept unerwartet einen Befhüßer fanden. 
Südlicher Weife werden die Wahlen in denjenigen Bezirken, welche fih dem vorbe- 
ratbenden Parlamente und dem Befehle des Kaiſers gefügt haben, ſchon beendet fein, 
und es ift nicht zu befürdten, daß Kandidaten aus dem czechifchen Nationalausſchuß 
auftreten, um fih in die Gefahr zu ſtürzen, für einen deutfchen Reichstag gewählt zu 
werden. Aber denjelben will man zum Zeichen der Hochachtung der Czechomanen vor 
den Deutſchen mit einer Deputation bedenken, die da fehen foll, wie fih die freien 
Deutfhen in der Nähe ausnehmen. Hoffentlih wird man ihnen feine Karten für die 
Zribune verweigern. Welcher Rubm für Deutihland, wenn fie mit dem Parlamente 
zufrieden wären! 

Es if nicht zu läugnen, daß die Verſammlung der wohldenfenden ſlaviſchen Pas 
trioten wenigftens eine erfreuliche Bolge haben wird. Die Deutichen in Böhmen werden 
fi) ganz umd gar dorthin wenden müſſen, wo ihre Nationalrechte vertreten und ge: 
ſchũtzt werden. In Prag aber werden nur die ſlaviſchen Intereſſen verhandelt und in 
Bien die der abftracten k. f. öftreichifchen Nation. In Deutfchland dürfen und werden 
die deutfchen Stämme mit Erfolg für fich ſelbſt ſprechen. Mögen ſich die Deutfchen 
in Deſtreich beeilen, ihre Anhänglichkeit an Deutfchland» auszufprechen, ehe ihr Gous 
verneur, Graf Thun, der in feinem öftreichifchen Amtseifer jo weit ging, fogar den 
Kaifer indirect revolutionärer, den Sturz Deſtreichs bezwedender Umtriebe verdächtig zu 
machen, die Inquifition in Bezug auf das Deutfchthum in Böhmen einführt. Und 
was wird aus den böhmifhen Lords werden, die nach der projectirten deutfchen Reiche- 
verfaffung feinen Sig im Haufe finden follen? Natürlich darf man lang gehegte Ent 
würfe nicht gleich aufgeben, und das demokratifche Element ift thatſächlich nur bie an 
die ſlaviſche Grenze gedrungen! keinen Schritt darüber. — 

In kurzer Zeit feiert die Prager Univerſitaͤt ihr 500jähriges Beſtehen. Die 
Ausfhliefung und Vertreibung der Deutfhen von der Univerfität würde die Zubelfeier 
unbezweifelt ſehr dramatifh machen. Dann erfcheint vielleicht ein deutfches Heer zum 
Schuß der deutichen Böhmen, ein Kreugheer, — in Böhmen felbft vielleicht ein Mein- 
hard von Neuhaus. C. M—er. 


— — 


*) Den Entſchluß, dieſen Gebrauch vom Aſſociationsrecht zu machen, faßten bie conſtitu⸗ 
tionellen, toleranten Slaven kurz nach der gewaltſamen Stoͤrung eines deutſchen Vereines zu 
Prag, als derſelbe zu den Wahlen nach Frankfurt aufforderte. 
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Die badifchen Sreifchaarenzüge. 


Aus dem Oberlande, ven 5. Mai. 

Wer jetzt eine Reife in Baden macht, der möchte glauben in einem einzigen großen 
Feldlager fich zu befinden. Ueberall in den Bahnhöfen wie auf den Marktplägen felbft 
der Meinften Ortfchaften, ſtarke Soldatenabtheilungen der bunteften Art. Hier ein Trupp 
würtembergifcher Uhlanen mit den roth und fchwarzen Faͤhnleins an den langen 2an- 
zen, den heilleuchtenden rothen Chapkas, dort badifhe Dragoner mit hohen bligenden 
Helmen, auf großen holfteinifchen Roſſen, dann heffensdarmftädter Chevauxlegers ein⸗ 
fach dunkel aber geſchmackvoll uniformirt, eine tüchtige Neitertruppe, die ſchon ihrem 
Regiment auf Ruplands Eisfeldern hohe Anerkennung verſchaffte; von ihnen im ihren 
hellen, hübfch dem Auge ſich darfellenden Uniformen abftechend, bairiſche leichte Reiter, 
fefte Burfche aus dem batrifchen Oberlande, denen man eine tüchtige ‘Kraft im Zu— 
fhlagen anſchaut, und.um die Buntfarbigkeit des Ganzen vollftändig zu machen, endlich 
die heſſen-kaſſelſchen Hufaren in ihren fehnürbefegten Pelzen und Dolmans. Eben jo 
fieht man auch, theils einzeln detafchirt, theil® zufammenlagernd, bairifche, badifche, 
mwürtembergifche, naſſauiſche, heffensdarmftädtifche und kurheſſiſche Infanterie und Ars 
tillerie. Die Truppen des legten Staates unterfcheiden fich wefentlih von allen übri« 
gen. Sie haben fhon ganz den norddentfhen Typus, find nah preußifhen Vorbildern 
exereirt umd uniformirt, firenge in Haltung und Kleidung, dabei find es aber hübfche, 
muthig ausfchauende Menfchen. Sie Iaffen es fi übrigens gut fein, im üppigen 
Badener Land, was freilich gegen ihre armen Berge zu Haufe gewaltig abſticht, und 
ein Hufar erzählte mir ganz vergnügt, „fo viel Wein wie hier der Bauer in einem 
Tage tränte, hätte bei ihm daheim felbft nicht der Amtmann in einer ganzen Woche.“ 
Nun es wäre beffer geweien, hätte ein Theil des badiſchen Volkes ſich nicht zu fehr, 
gleih wie im Raufhe befangen, dem Wahne hingegeben, eine Republik bei ſich ein 
führen zu können. Der viele und wohlfeile Wein der legten Jahre trägt Manches ju 
Diefem ganzen Tumulte bei. Heder, Struve und ihre Helfershelfer haben manchen 
Gegenden ihres Baterlandes Wunden gefchlagen, die noch in Jahren nicht wieder ver- 
narben werden. Ja, wild ging es in manden Theilen des badiſchen Oberlandes zu 
und es ward von den Freiſchaaren daſelbſt gehauft, wie in einem eroberten Lande. 
Haben Heder, Struve und ihre Führer, der Wirth Weishaar von Lottfleiten und 
der Faffirte badifche Lieutenant Siegel, doch vielen Heinen Ortfchaften gedroht, binnen 
6 Stunden würden fie den Flammen übergeben, wenn fie ihre bewaffnete Mannfcaft 
nicht zu dem Zuge ftoßen ließen. So erhielten fie mande Berftärfung, die gezwungen 
mitging und bei erfler Gelegenheit auseinander lief. Als z. B. drei würtembergifche 
Reiter auf 46 bewaffnete Freifchaaren einfprengten, gaben diefe fih gefangen und baten 
demüthig um Gnade. Man nahm ihnen die Waffen ab und ließ fie dann wieder in 
ihre Heimatb laufen. Im Ganzen kann man annehmen, daß fämmtlihe Schaaren der 
Tumultuanten 9—10,000 Mann betrugen, wovon 6,000 gepreft waren. Der Reit 
beftand aus 11—1200 Mann Freifhaaren aus Frankreich, größtentheild ehemalige 
deutfche Arbeiter, doch auch manche Franzofen, Polen, Schweizer, ja felbft Italiener 
darunter, die zu 900 Mann ein gefchloffenes Korps bildeten, fonft aber bei den an— 
dern Schaaren vertheilt waren, und den badifchen Haufen unter Heder, Siegel und 
Weishaar; diefe waren aus verfchiedenen Beftandtheilen zufammengefept. Den Kern 
derfelben bildeten verwogene Wildfhügen aus den Forſten des Schwarzwaldes; fo wie 
die zahlreichen Schmuggler, welche die lange Grenze Badens gegen Frankreich und die 


Schweiz heranbildet. Bon Leuten diefes Schlages ward Gagern gemeuchelmordet, 
was jegt durch einftimmige Audfagen aller Augenzeugen, felbft einzelner gefangenen 
Rreifchärler, ganz beftimmt (?) feftgeftellt it; von ihnen kommen die Plünderungen der 
Boftwagen, Amtstaffen, einzelner Pfarrhäufer z. B. bei St. Blaſii. Sie auch ver- 
übten die Scheußfichkeit bei Kreiburg, die Kanonen, welche fle der dortigen Bürger- 
wache abnahmen, mit Nägeln, alten Eifenfüden u. f. mw. zu laden, wie fie auch meh: 
rere ſchwerverwundete Soldaten, die in ihre Hinde fielen, auf die barbariſchſte Weife 
ermordeten. Jetzt haben fie fich theilweife, in Banden zu 20—50 Mann vereinigt, in 
die höheren Gebirge des Schwargwaldes geworfen. Ueberhaupt ift alles böfe Gelichter 
des Dberlandes zu den Hecker'ſchen Banden geftoßen, dort Berdienft und Befriedigung 
feiner Raubluft hoffend. Selbft in Würtemberg, haben die Landjäger verfichert, feien 
während diefer Zeit alle Bagabonden verfhwunden. Hat man doch ſchon unter den 
Gefangenen mehrere mit Stedbriefen verfolgte Diebe, Landftreiher und entfprungene 
Sträflinge erfannt. Der übrige Theil der Freiwilligen von Heder waren junge, leicht 
erhigte Menſchen, welche dur des Führers unläugbar großartige Beredfamfeit Kinge » 
riffen wurden: Studenten, Handwerker aus Gonftanz, Freiburg und andern Or» 
ten, Schullehrer» Gehilfen, kurz, im Mebrigen rechtliche junge Leute. Meltere ver- 
heirathete Männer zogen fehr wenige freiwillig mit ihm, wenn er auch in allen 
Städten und Dörfern des Dberlandes eine Menge anfäffiger Freunde fand, die fein 
Unternehmen begünftigten. Betrübend war die Schlaffheit und oft lächerliche Furcht 
der Beamten, wenn nicht bei Einzelnen, 3. B. bei dem jept abgefehten Regie 
rungsdireetor Peter aus Gonftanz, böfer Wille im Spiel war; dann die verächtliche 
Muthlofigkeit eines großen Theiles der Bewohner aller Ortfchaften, die zwar den Re- 
publifanern abgeneigt waren, aber nicht den Muth hatten fich ihnen zu widerfeßen. 
So konnten 60— 80 Männer gang Conftanz terrorifiren, fo nahmen 300 — 400 
Kreifchärler der bewaffneten Bürgerwehr in Freiburg ihre vier Kanonen ab, ohne daf 
fie den geringften Widerftand wagte. Wo Truppen erfhienen, da nahmen die fei- 
gen Seelen diefelben jubelnd auf und bewirtheten fie möglihft freigebig, faum aber 
waren fie wieder abgezogen, fo konnten 10— 20 Freifchärler einen ganzen großen 
Ort in Eontribution feßen. Struve war fhon in Sädingen gefangen und ein. wär: 
tembergifher Offizier mit 30 Uhlanen eingerüdt, ihn zu holen; da jammerte der Bür« 
germeifter diefem viel vor und fagte, die Freifhärler hätten gedroht, ganz Säͤckingen 
in Brand zu feßen, wenn ber Gefangene nicht frei gegeben werde, und fo habe er 
ihn - heimlich laufen laſſen. So Mannheim, fo Offenburg, wo für eine Nacht Repu— 
blil proflamirt ward. Ganz Baden fteht in diefer Hinfiht in einem traurigen Lichte 
dem übrigen Deutfhland gegenüber, und wenn die Bevölkerung aller unferer Grenz» 
marken fo wenig Entfdloffenheit befigt wie das badifche Bolt in feiner Mehrheit bei 
diefer Gelegenheit bewies, fo ſteht es gar ſchlimm um umfere deutfhe Schugwehr 
gegen fremde Feinde. Wie theuer müſſen aber jet einzelne Städte diefe Muthlofig: 
keit büßen! Fürchterlich hauften die Kreifhaaren in Rreiburg und plünderten förmlich 
einzelne Häufer, arge Zerftörungen richteten die Kanonenkugeln von beiden Seiten 
an, große Summen foftet jegt der Stadt die Verpflegung der vielen Tıuppen. Und 
Mannheim, was fat von Fremden und Tranfito-Verkehr lebte, hat ‘gar argen Schaden 
in den legten Wochen erlitten. Faſt alle Familien, die nur irgend fonnten, zogen fort, 
Reifende vermieden ed, da fie leicht groben Beleidigungen ausgefeßt fein konnten, wie 
3. B. mehreren englifhen Damen meiner Bekanntfchaft geſchehen if. Biele Kaufleute 
Orenzboten, II, 1848, 31 


fießen fogar ihre Waaren nicht mehr über Mannheim gehen, da fie dort Raub oder 
Zerftörung derfelben beforgten. 

Unbegreiflih dürfte, e8 erfcheinen, daß ein Mann wie Heder jih an die Spitze 
eines folhen Unternehmens flellen konnte. Maßloſe Eitelkeit, ftets fein Hauptfehler, 
gänzliche Verkennung der wahren Zuftände ded Volkes, und gefliffentlihe Täuſchung 
von Seiten feiner Genoffen trieben ihn zu dieſem verhängnißvollen Abenteuer. Sp 
glaubte Heder, die auf alle Weife künſtlich bearbeiteten badifchen Soldaten würden zu 
feinen Schaaren übergehen. Ein einziger Badenfer aber ift zu ihm defertirt, und 
zwei andere, die vor dem Gefecht bei Kandern übergeben wollten, hieben ihre eigenen 
Kameraden auf der Stelle zufammen. Dagegen herrfhte nah dem alle Gagern’s 
eine ſolche Erbitterung aller Truppen ohne Ausnahme gegen die Freifchaaren, daß 
die Offiziere alle Mühe hatten, die mach thätlicher Widerfegung Gefangenen zu 
ſchützen. Befonders die badifhen Soldaten, welche gefehen haben wollten, daß Heder 
feibt auf v. Gagern eine Piftole abgefeuert, hatten ihm den Tod zugeſchworen und 
er hätte entfchieden feinen Pardon erhalten, wäre er in ihre Hände gefallen. 

Bon den Gefangenen, deren Zahl 1500 betrug, hat man fat 300 wegen Haupt: 
ſchuld verhaftet, die Uebrigen aber laufen laffen. Sonſt wurden von den Truppen ſechs 
Feine Kanonen, mehrere Fahnen, Feldwagen, Lazarethe, einige gute Neitpferde der Füh- 
rer, fehr viele Flinten, Büchfen, Senfen, Spieße, Morgenfterne, kurz, Waffen aller Art 
erbeutet, darunter viele feltne Kabinetsftüde, reich mit eingelegter Arbeit verziert, aber 
auch manches fehr unbrauchbare Zeug. Auch viele neue franzöſiſche Nationalgewehre 
find darunter. 

Was den Muth der einzelnen Führer und Schaaren betrifft, fo haben fid die 
BWilderer und Echmuggler gut gefchlagen, befonders bei Zreiburg, Die übrigen haben 
felten den Truppen, ſelbſt wenn diefe in der Minderzahl waren, Etand gehalten. 
Heder hat zwar einige Piftolenfhüffe auf die Soldaten gethan, und einen berfelben 
ſchwer verwundet, doch als er fah, daß die Sache ſchlecht ging, bald die Flucht er: 
griffen. Struve foll fih, nah der Nusfage feiner Leute, muthlos benommen haben, 
eben fo v. Zangsdorff, der in Freiburg von einem Thurme herab gleich einem zweiten 
Napoleon fommandirte und bald die Flucht ergriff. Wahrhaft erbärmlich benahm fich 
aber nah einflimmiger Audfage Aller, Herwegh, der die fremden Schaaren, die 900 
Mann ftarf von einer einzigen Compagnie Würtemberger bei Todtnau zerfprengt wurden, 
fommandirte. So wie der erfte Flintenſchuß fiel, fprang er bleich und zitternd in einen 
bereitfiehenden Wagen, verkroch fih unter dem Sprigleder und ließ feine Frau mit 
den Pferden davon jagen. Auch Börnftein, der zweite Führer, früher Theaterunternehmer 
in Linz, hat bald das Hafenpanier ergriffen. Dagegen kämpften Einzelne der Fremden 
mit erftaunlihem Muthe und ſchienen den Tod zu fuchen. Befonders vier ehemalige 
preußifhe Offiziere: der frühere Lieutnant Reinhard Schimmelpfennig aus Trier, ver: 
mwundete einen würtembergifhen Hauptmann und konnte erft nad dem heldenmütbigften 
Widerftand gegen drei Soldaten niedergeftohen werden; eben fo kämpften Lieutnant 
v. Willich aus Köln, Lieutnant Guſtav Otto aus Münfter, der franzöfifche Lieutnant 
Delaporte aus Amiens und der frühere Offizier v. Bornftedt aus Potsdam mit ver: 
zweifeltem Muthe; ferner Arzt Rode aus Stollberg und Karl v. Embden aus Kiel; 
die letztern find gefangen. Niedergehauen ward Advokat Drdemann aus Oldenburg. 

Jetzt wimmeln die hiefigen Zeitungen von Stedbriefen gegen die entflohenen Rä- 
delöführer, unter denen befonders viele Gaftwirthe find. W. 


Zur deutſchen Berfaffungsfrage. 


Diejelbe Nunmer der Frankfurter Oberpoftamtszeitung brachte uns die octroyirte 
Verfaſſung des neuen conftitutionellen öftreichifchen Kaiferftantes und den Entwurf, 
welchen die Vertrauendmänner zur Borlage an den conftituirenden deutſchen Reichs⸗ 
tag ausgearbeitet hatten, In den nächſten Wochen haben wir einen ähnlichen Ent: 
wurf von Seiten der preußifchen Regierung für die Berliner Stände zu erwarten. 

Es ift feine Frage, daß die ftändifhe Eentralifation Deftreihs — die fogar 
Galizien in ſich begreifen will — eben fo wie die Preußifche der Errichtung eines 
fouveränen deutfchen Parlaments entgegentritt, Mächtige Verfammlungen, wie die 
zu Wien und Berlin, werden fich nicht dazu hergeben, locale Fragen zu verhan- 
dein; fie werden notbgedrungen mit dem Frankfurter Parlament in Eonflict fommen, 
wenn man nicht den Muth bat, fie zu integrirenden Theilen des neuen ftändifchen 
Körpers zu erheben. 

Aus diefem Bewußtjein ging die unvernünftige Forderung des Funfziger-Aus: 
ſchuſſes am die preußifche Regierung hervor, fie folle ihre conftituirenden Stände 
vorläufig nicht einberufen, d. b. fie folle die Anarchie prolongiren, So lange man 
die Volfsfouveränität des gefammten Deutfchlands der Volköfouveränität in den 
einzelnen Staaten ald etwas Anderes gegemüberfiellt, werden folche Abfurditäten 
baufenmweife zum Vorſchein kommen. 

Die. Aufgabe der gegenwärtigen — gefeplich» organifchen, nicht mehr revolu- 
fionären Bewegungen — gebt, nachdem man fich gegen die Republik entſchieden 
bat, offenbar dahin, die Souverimität der deutfchen Staaten nur foweit zu bes 
fhränfen, als e8 die öffentlichen Intereffen erbeifchen. Wer es anders will, wer 
zu Gunften einer Republif oder eines Kaiſerſtaates diefe Sonveränität aufbeben 
will, der fage es offen heraus! Es ift eine neue Revolution, aber wir würden 
und vor einer neuen Revolution nicht fheuen, wenn, wir nur Kraft und Vernunft 
in ihr fänden. ur die Halbheit führt zu nichts. 

Halbheit ift aber Alles, was bis jet für die Gentralifation Dentichlandss ge- 
heben iſt. So lange die deutfchen Stände den Ständen der einzelnen Staaten 
entgegengeießt werden — was bei einer doppelten Wahl unvermeidlich iſt — fo 
lange heben fie fich gegenfeitig in ihrer Wirkfamkeit auf. Wie ift dem abzubelfen ? 
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Dur ein hoͤchſt einfaches Mittel, von dem man fich nur wundern muß, daß 
man nicht ſchon darauf gefommen iſt. 

Vorausgeſetzt — was bei der gegenwärtig herrichenden Stimmung eine billige 
Borausfegung ift — daß die Verfaffungen aller deutfchen Staaten auf der breite: 
ften demofratifhen Grundlage, auf Urmwahlen errichtet werden; 

Borausgefegt, daß man nicht mit verftocdtem Doctrinarismus diefe Volls— 
ftände durch conferwative Adels- oder Geheimrathskammern paralyfirt; 

Diefes beides vorausgefegt, frage ih: was für ein vernünftiger Grund ift 
vorhanden, die deutfchen Reichsftände nicht aus den Ständen der einzelnen Staa- 
ten hervorgehen zu laſſen? 

Daß man fich gegen den Verfuch Preußens erklärte, aus den alten Feudal- 
ftänden die Deputirten nad Frankfurt hervorgehen zu laffen, war in der Ord- 
nung; von folhen Ständen ift aber nicht mehr die Rede, 

Wenn die Stände der Einzelftaaten mit denen des Reichs auf diefe Weije 
identifch fein werden, fo ift an feinen Conflict mehr zu denken. Wir haben dann 
eine gejeßliche Bafls, auf der wir weiter fortichreiten können; wir brauchen feinen 
Kaifer und fein Oberhaus. 

Die von mir vorgeicdhlagene Verfaffung wäre folgende: 

1) Jeder deutjche Staat ift ein conftitutioneller; die Fürjten müffen ihre ver- 
antwortlichen Minifter aus der Majorität der Einen Kammer nehmen, die aus 
Urwahlen hervorgegangen if. 

2) Jede deutfhe Kammer ſchickt in dem durch eine neue Bundesmatrifel 
feftzuftellenden Verhaͤltniß der einzelnen Bevöfferungen alljährlich an einem be: 
fimmten Zage ihre Deputirten, mit abfoluter Vollmacht, nad Frankfurt in’s 
Reichsparlament. 

3) Diejed Parlament wählt alljährlich aus feiner Mitte einen Präfidenten, 

4) Jedes verantwortliche Minifterium ſchickt alljährlich einen Deputirten nad 
Frankfurt an den Bundestag. 

5) Diefer Bundestag bat Feine andere Aufgabe, als 1) dem Parlament auf 
Verlangen officiell Bericht im Namen feiner Regierungen abzuftatten, 2) die ihm 
von dem Präfidenten mitgetheilten Parlamentsbefchlüffe der reſp. Regierung zur 
Nachachtung zu überjchiden, 3) über alle Bills, etwa vor ihrer zweiten Lefung, 
ein confultatives Gutachten abzugeben. 

6) Ein Bundesminifterium, Bundesgefandte ꝛc. find unnöthig. Die Ermen- 
nung der Bundesgefandten wird von dem Parlament beftimmten Regierungen über» 
tragen, Der dänifche Gefandte z. B. wird wahrfcheinlid Preußen, der türkifche 
Defiweich überlaffen bleiben. Der betreffende Bundestagsgefandte meldet die pro- 
viſoriſche Ernennung dem Parlament und dieſes hat die Wahl zu beftätigen oder 
zu verwerfen. Diefe fo beftimmten Gefandten treten dann im Nanıen des Bun- 
des auf, 
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7) Das Parlament ift zu allen Beichlüffen competent, zu denen fich feine Ma- 
jorität für competent erklaͤrt. | 

8) Die Anordnungen des Heerwefens find in allen Staaten gleichmäßig, nad 
den Beichlüffen des Parlaments einzurichten, Die Ernennung der einzelnen Offi- 
ziere bleibt den Fürften. Die Ernennung des Bundesgenerald wird in jedem be- 
flimmten Fall vom Parlament einer beftimmten Regierung übertragen und ift vom 
Parlament zu beftätigen. 

9) Die Zoll: und Handelsgeſetzgebung fällt ausichließlih dem Parlamente 
zu. Jeder Beichluß deffelben ift bindend, doch ſteht es den Deputirten der ein- 
zelnen Staaten zu, vorher fih von ihren Committenten, den Laudesftänden, ein 
Mandat ertheilen zu laffen, obgleich fie rechtlich an diefes Mandat nicht gebunden 
fein fünnen. 

10) Das Parlament emennt in jedem Gollifionsfall zwifchen verfchiedenen 
Staaten oder zwijchen der Regierung und ihren Ständen ein Gericht, welches in 
erfter Inſtanz enticheidet, Die zweite und legte Inſtanz ift das Parlament,; 

11) Benn die Regierung und die Stände eines Staats fich darüber einigen, 
ihre Souveränität zu Gunften eined andern deutfchen Staates aufzugeben, fo ha— 
ben fie das einfach dem Parlament zu notificiren. Nur wenn einer von beiden 
Theilen es verlangt, tritt das Bundesgericht ein über Entfhädigung einzelner ‘Bar: 
teien ꝛc. zu beftimmen, Derfelbe Fall ift e8, wenn eine Provinz fih von einem 
beitebenden Staate trennen und einen eigenen Staat bilden will — immer vor: 
ausgejegt, daß die Verfaffung den oben angegebenen Grundlagen entſprechend bleibt, 

Diefer Vorſchlag enthält zwar fein ideales, aber ein leidliches und unter den 
Umftänden mögliches Staatöwefen. Es enthält außerdem, mit möglichfter 
Schonung des Beftehenden, alle Mittel und Wege der organifchen Entwidelung. 
Deutfchland würde ſich vielleicht langfamer, aber ficherer zu einem gegliederten 
Ganzen entwideln. Es würden feine neuen, Eoftipieligen Gewalten nöthig und 
es fände feine romantifche Unklarheit ftatt. 

Eine Kritik, des Dahlmann’ihen Entwurfs behalte ih mir vor. 


Iulian Schmidt. 


Aus Paris. 


Der Scheideweg. — Kurzer Rüdblid, — Gin Wink für veutfhe Buchhändler, — Wahlputſche. — Barı 

bes’ Vertheidigung — Refultat der Wahlen, — Die Feinde ver Orrnung und bie Feinde der Freiheit, — 

Der 4. Mai. — Kleinlichkeitn. — Gin Geranfe von Lamennais. — Die preufifche Verfhwörung, — 
Stalien und Polen, 


Branfreih und Deutfhland, Polen und Jtalien ftehen in diefem Schidjalsjahr 
1848 auf dem Scheidemege. Jetzt oder niemals "wird die einige deutfche Nation ge 
boren werden; jeßt oder mie wird Franfreich feinen Beruf für die Freiheit bewähren. 
Die Republik bat diesmal feinen europäifchen Kreuzzug, wie ‚vor 56 Jahren, fie bat 
feine Störung auch nur durch einen böfen Blick zu befürchten: im Gegentheil, die 
Mevolutionen des Feftlandes lodern, ein Ihügender Flammenwall, um ihre Grenzen; 
die franzöfifihen Sympathien find faft überall in der Majorität, und felbft das ungläu— 
bige „perfide Albion“ will böber fteben als auf der Zinne der Partei und begnügt fich 
mit der Rolle eines unbefangenen Zufchauere. Wenn daher diesmal die Republik wie 
der ein leerer Schall, wieder nicht mehr als ein pomphafter Name und eine glänzende 
Maske für Bureaufratenzwang im Innern, Diplomaten und Soldatenherrfchfucht gegen 
Außen würde, dann fiele die Schuld mit ihrem ganzen Gewicht auf Franfreich allein. 
Ich weiß, Frankreih würde auch diefen Schlag überdauern. Diefe unverwüftliche 
Nation wäre im Stande, ein Jahrzehend voll blutiger Anarchie von Neuem durchzu— 
waten, ohne zu verzweifeln, ohne zu fallen. Unfer ehrliche alte Schlemihl könnte in 
einem durch Frankreich befchworenen Weltfturm wieder auf hundert Elendiahre feinen 
irdifhen Schatten verlieren, während der Don Juan unter den Bölfern wohlgemuth 
aus dem Schiffbruch an's Land fpringen, fich leicht abfchütteln und jagen würde: Wir 
haben die Welt befreien wollen; fe will nicht — auch gut. Frankreich würde fih mit 
Grazte über den Verluſt diefer „Illuſion“ tröften, bald wieder reich und mächtig da- 
ſtehen und mit anftändiger Bunerficht der Welt verkünden, daß es nun endlich auf 
ewige Zeiten in den Hafen eingelaufen fei; feine officiellen Organe aber würden den 
Nahbarftaaten von Neuem Weisheit, Mäßigung und Vorausfiht predigen. Doch, der 
politifhe Credit Frankreichs wäre auf lange dahin; feine zahlreihen Weltverbefferungs- 
fufteme, deren anfpruchlofeftes den Prometheus entfeffeln und der Schlange den Kopf 
zertreten will, würden zum Sinderfpott in Europa; die moralifhe Hegemonie füme an 
England oder — Rußland. 

Alfo Franfreih vor Allen ſteht auf einem bedenklichen Scheidewege und man kann 
dem Gang feiner Revolution unmöglich folgen, ohne bei jedem Schritt umd Tritt von aber: 
gläubifhen Ahnungen ergriffen zu werden. Seit ih Ihnen zum legten Male fehrieb *), 
find die bunteften Phänomene, drohende wie fchmeichelnde, über unfern Horizont gezogen, 
die Conſtellation hat hundertmal gewechſelt. Die offene Bewegung der Parteien begann 
fhon in Heimlichfeit und Verfhwörung ausjuarten, fo daß einige Tage lang Niemand 
aus dem Stand der Dinge Mug werden oder Freund von Feind unterfcheiden konnte. 
Eine Kraftdemonftration der Nationalgarde bat ſchon einmal die Republif vor den Gom- 
muniften gerettet; die Sprache der Clubs ift heftiger und die wohlwollenden ben tro- 
vatos von hinaudgeworfenen Jakobinern und audgezifhten bonnets rouges find im- 
mer feltener geworden. Es wäre mir unmöglich, das Verſäumte nachzuholen, wo hät 
ten Sie auch Platz dafür? Selbft der Wallfifch unter den europäifchen Zeitungen, die 
„Times“ Tann mit Noth das Detail der biefigen Greigniffe in feinen Riefenfpalten 
—— und von dem pikanten Memoirenftoff, der mit tropiſcher Ueppigkeit aus 
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unferm vulkaniſchen Boden auffchießt, nur Weniges andeuten. Man müßte eigens eine 
Revue zur Beobachtung der dritten frangöfifhen Revolution gründen. Die Idee wäre 
fo übel nicht, das Unternehmen gäbe eine Vorarbeit für künftige Hiftorifer und einen 
nugreihen Revolutionsfpiegel für die gefammte Zeitgenoffenfchaft. 

Wir find alfo bei der Eröffnung der Affemblee nationale, am 4. Mai. Die 
Wahlen für diefelbe find an vielen Orten, Danf den Bemühungen von Ledru:Rollin’s 
Gommiffären, ziemlich ftürmifh ausgefallen, in Rouen z. B., wo die Stimmkugeln von 
fchwerem fechspfündigem Kaliber und die Urnen Kanonenläufe waren; troß der Barri- 
Pfaden, die von den Duvrierd zwei Tage lang vertheidigt wurden, feßte dort die ge 
mäßigte Partei ihre Sache durch; darüber Zetergefchrei im Lager der Ultras. Die 
Bourgeoifie, heiftt es, habe das mwehrlofe Bolt muthmwillig niedergemegelt und Blanqui, 
der den garftigen Flecken auf feiner Ehre und feinen gefährlichen Einfluß im Club 
behalten hat, erläßt areffrotbe Maueranichläge und Adreffen an das „verratbene Bolt“. 
In Limoges, Elboeuf ac. fiegte die Blouſe über die Redingute, ebenfalls durch Putfch 
mit Schießpulver und blanfem Gifen; diefen unregelmäßigen Wahlmodus findet die 
hiefige Sobrier » Blanqui » Barbes’fhe Clique ganz in der Ordnung. Der leptere 
(Barbes) hat fih übrigens auf eclatante Weife von einem abfcheulichen Verdacht ge 
reinigt. Eine giftige Blindſchleiche hatte ausgefprengt, daß Barbes, als er wegen 
feiner republifanifhen Verfhwörung in den dreißiger Jahren zum Tode verurtheilt ges 
wefen, fleißig aus dem-manuel du chretien gebetet und dadurch Gunft und Gnade in 
den Augen der Brinzeffin Glementine gefunden habe. Abjcheulih! Doc mit der vollen 
Entrüftung und dem ganzen Stolz einer edlen Seele erhebt fih Barbes gegen diefe 
Berleumdung und fehildert ausführlich, wie er feine vermeintlich legten Stunden zuge: 
bracht; daß er das Glüd gehabt, in der Zelle Alibeaud's gefangen zu ſitzen, was fei- 
nen Geift in die erhabenſte Philofophen- und Märtyrerfiimmung verfeßte; daß er end— 
lich, wie der Henker vor der Thüre fchien, weder dem dreieinigen Gott noch die Heiligen, 
fondern die vier Evangeliften: St. Juf, Robespierre, Couthon und Bas 
boeuf angerufen und fi dadurch wunderbar geflärft gefühlt habe... Die Majorität 
aller Glaffen lächelt mitleidig über dergleichen neurouffeauifh fein jollende Belenntniffe 
und wir wollen hoffen, die Meine Terroriftenpartei wird zuleßt gezwungen fein, fih vom 
politifchen Gebiet auf das der Speculation und des Myſticismus zu flüchten. Barbes, 
Blanqui, Sobrier und Genoffen würden fih als jafobinifhe Muder, als Dermwifche 
einer neuen religiöfen Secte beffer ausnehmen wie als gewöhnliche Straßendemagogen. 

Das Refultat der Wahlen ift für die gemäßigte Partei höchſt günftig ausgefallen ; 
vielleiht günftiger als den wirklich Gemäßigten lieb und beilfam iſt; denn auch die 
fogenannten Gemäßigten bier zu Lande pflegen fein Maß zu fennen. Ihrem lauten 
Triumph antwortet ſchon das Wuthgefchrei aus dem entgegengefepten Lager und die 
verjchiedenen ſocialiſtiſchen, communiftifchen, bierardifchen und moderantiftifchen Fac— 
tionen dürften fich bald zu zwei großen feindlichen Armeen concentriren. „Die Einen,” 
fagte ein lachender Mifanthrop öffentlich, „werden von uns Feinde der Ordnung gefcholten 
und wir Andern, fagen jene, find nicht die beften Freunde der Freiheit. Ich fürchte, 
wir haben Recht und fie au...“ Bezeichnend ift, daß im Ganzen, außer Albert, 
nur vier Arbeiter gewählt werden und zwar gerade folhe, die Louis Blanc's 
Theorien unbarmherzig zu fritifiren gewagt hatten. Ein Omen, über das man fih 
nur freuen kann. Weniger erfreulich ift, daR gegen dreihundert mundfertige Advofas 
ten, untern denen gewiß über die Hälfte Rabuliften find, in die Berfammlung kommen. 
Der Süden Franfreihs hat gröftentheils Tegitimiftifch, d. h. ultramontan gewählt, was 
eine unangenehme Berftärfung der gemäßigten Seite geben kann. Wer fich darüber 
wundert, muß Franfreih nicht Pennen. Merfwürdiger Weife aber wundern fi felbft 
Solche über diefe nothwendige Folge des allgemeinen Stimmrechts, die feit Jahren in 
der Agitation um das suffrage universel mit der ultramentanen Partei gemeinfame 


Sache machten. Es gab indeh auch im Süden Ausnahmen; daß z. B. Tonloufe repn- 
blikaniſch wählte, hat man gewiß dem Herrn Leotade und der armen Gecile Gombettes 
zu verdanken. 

Emile Girardin und Thiers find durchgefallen, dagegen wird Lacordaire feine fals 
bungsvolle Beredfamkeit zum erften Mal in einer politifhen Kirche ertönen laffen. 

Das große Feſt, bei dem die acht großen Ochfen mit vergoldeten Hörnern, die 
Statuen der verbrüderten Bölker ꝛc. figuriren ſellen, it aufgefhoben, aber die Eröff- 
nung der Affemblee nationale, die geftern flattfand, ift vom ftrahlendften Maiwetter 
begünftigt gewefen. Das Gedränge war entfeßlih, das hundertmal wiederholte Geſchrei: 
Vive la Republique! muß man bis über den Rhein gehört haben. Beiläufig gefagt, 
bat man des Abends aud hie und da: Vive Ledru-Rollin! gerufen. Im Arranges 
ment der Proceffion ſelbſt frappirten einige Kleinigkeiten und forderten zu boshaftem 
Spott heraus. Lamartine und Ledru gingen brüderlich neben einander, während Louis 
Blanc mit Dupont de [Eure ging. Wozu diefe Feine Fineffe, die jedes Kind durdhe 
fhaut? Glaubt man dadurch der Welt zu verbergen, daß Ramartine und Rollin nicht 
mit einander gehen, fondern in fortwährendem Zwiefpalt leben? Ferner ließen die Mit- 
glieder des Proviforiums auf dem furzen Wege und beim fchönften Wetter von der 
Belt jeder feine prachtuolle Equipage unmittelbar hinter ſich nachfahren; der ariftofra- 
tifhe Renner Rollin’s hat durch feinen prunkenden Aufpug und fein dictatorifches Bäus 
men und Scharren ſich befonders unbeliebt gemadt. Mr. Albert, fpottet man jeht, hat _ 
noch feine Equipage, aber er leidet fich fehr fein und trägt ladirte Stiefelchen. Die 
Zeit if fern, wo er am Sonnabend nah der Februarrevolution, die Schärpe als Re 
gierungsmitglied über der Bloufe, zu feinem Prinzipal, dem Mechaniker Batros in der 
Borftadt St. Denis ging, um fein vierzehntägiges Gehalt zu faffen. Ein Beweis, dag 
Albert damals wirklich noch Arbeiter war, obwohl er's jetzt fÄhwerlich wieder werden 
möchte. Lauter Kleinigkeiten, wenn Sie wollen; aber fie find jedenfalls am unrechten 
Orte. Noch Meinliher war die Kleiderordnung für die Deputirten, welche Klappen⸗* 
weften a la 1793 und tricolore Schärpen tragen follten. Nun, man konnte die Klap- 
penweften zählen. 

Der greife Lamennais, einer der ehrlichften unter den Megeneratoren Frankreichs, 
hat einen Gonftitutionsentwurf vorgelegt, in welchem auf Gemeindefreiheit gedrungen 
wird. Lamennais verdient für den Gedanken eine Bürgerfrone. Wir find gefpannt 
auf das Schidfal diefes wichtigen Paragraphen. Selbft jene Blätter, die ihm Beifall 
klatſchen, machen ihre Vorbehalte; fie fürdten die „Schwähung und Entwaffnung“ der 
Gentralgewalt. . 

Sie wiffen fhon, daß der König von Preußen, im geheimen Einverftändniß mit 
Dänemark und Rußland, den ſchleswig - holfteinifchen Krieg hervorgerufen hat, um die 
innere Bewegung abzuleiten und durch eine ruffifhe Armee der Reaction auf die Beine 
zu helfen? Diefe Entdedung hat Ledru's Organ, die Reform, gemadht. Der deutſche 
Sieg in Schleswig fcheint ihm nicht zu behagen. Ueberhaupt find die Ultras voll Animofi> 
tät gegen das Ausland, obgleich fie ihren Schugheiligen, den Jakobinern, nachzurühmen 
pflegen, fie hätten dey Girondins gegenüber Frieden gepredigt. — Bon einer Inter: 
vention in Italien wird immer fanguinifcher geſprochen. Eben fo find die Nachrichten 
aus Polen Waſſer auf die Mühle der Kriegspartei. Leider fann man den Franzofen 
ihre Sympathien für Mailand und Krakau, deffen Bombardement bier eine furchtbare 
Senfation macht, nicht verargen und es ift fehmerzlih zu hören, daß, während Frank 
reih und Deutfchland auferfehen, die unglückliche polnische Nationalität vollends hegra- 
ben werden fol. O. Stanz. 
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Eine Fahrt nach Frankfurt. 
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Bereitd in dem Vorparlament hatte fich eine rechte und eine linfe Seite gel⸗ 
tend gemacht; diefe wollte die Permanenzerflärung der Revolution, jene die Abs 
leitung derfelben in den Weg der gefeglichen Reform, Wenn auch die eigentlich 
‚zevolutionäre Partei im Ausfhuß nicht vertreten war — durch ihr unzeitiges Aus- 
treten hatte fie fich felber den Weg veriperrt — jo hatte fie doch einen ziemlich 
langen Schweif zurüdgelaffen und. beinahe bei jeder Abſtimmung ließ fid) auf, 
irgend eine Weife die principielle Sonderung der beiden Parteien heraus erkennen. 

63 wäre fchwer, genau zu definiren, worin diefer Gegenfaß eigentlich beftand. 
Am nächften würde folgende Beftimmung fommen: Die linfe Seite war der An- 
fiht, daß durd die Revolution alle gefeglichen Gewalten ihre Autorität verloren 
hätten und daß im Funfziger-Ausſchuß alles wirkliche Staatsleben concentrirt 
fei; daß demnach derfelbe ebenfo das Recht wie die Pflicht habe, fih — etwa 
nach Art der römifhen Proconfuln oder der franzöfifchen Gonventsdeputirten — 

entweder durch Vermittelung feines „Briefträgers,“ des deutfchen Bundes, oder 
unmittelbar in alle ernfthaften Fragen, die in diefem oder jenem Staat die öffent: 
fihe Ordnung ftörten, mit Rath und That einzumifchen, 

Ein Beifpiel will ich bier anführen. Es war von Seiten des Ausichuffes 
eine Gommiffion ernannt worden, um die Streitigkeiten zwifchen den rheinifchen 
Schiffern und den Schleppdampfſchiffen auszugleichen, — eine Commiffton, die wie 
die meiften oder ziemlich alle des Ausichuffes das Unglück hatte, nichts auszu« 
richten. An der Spitze diefer Gommiffton fand Herr Robert Blum, das Haupt 
der radicalen Fraction. Wenige Tage nad) meiner Ankunft in Frankfurt ftattete 
er in öffentlicher Sigung feinen Bericht ab. Die Commiffarien hatten in Köln 
von den eben in Aachen audgebrochenen Unruhen gehört; fie hatten die Eiſenbahn— 
direction aufgefordert, ihnen einen Extrazug zur Dispofition zu ftellen, um diefe 
Unruben beijulegen; die Direction war bereitwillig darauf eingegangen. In Aachen 
angekommen, mit den nöthigen ſchwarz-roth-goldnen Binden, hatten fie fofort 


den Magijtrat und die Stadtverordneten zufammen berufen und fi die Sache 
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vortragen Taffen. Jene tricoloren Schärpen fehienen, wie Herr Blum erzählte, 
die Behörden in Schreden zu fegen und man empfing fie mit unverholenem Miß— 
trauen. Die Unruben waren daraus hervorgegangen, Daß die preußifchen Kriegs: 
referviften von den Proletariern durch häufige Infulten genöthigt waren, die Stadt 
zu räumen. Diefe Referviiten hatten fih, nah Heren Blum's Ausdrud, nicht 
wie die Menfhen, fondern wie das Vieh benommen: fo batten fie 
3. B. einmal die dreifarbige Fahne abgeriffen und um eine fchwarz: weiße Fahne 
Bachanalien gefeiert, — Ich muß bemerken, daß diefer Ausdruck dem Funf- 
ziger-Ausſchuß vollfommen verftändlih vorfommen mußte, denn es fiel feinem 
der Herren ein, Herrn Blum um eine nähere Erklärung zu erjuchen. — Es fei 
bald dahin gekommen, daß jene Reſerviſten fih vor der Wuth des „Volkes“ nicht 
auf die Etraße wagen durften; man babe fie einzeln durch Bürgerwahen an den 
Drt ibred Abmarfches transportiren müſſen. Selbſt bier haben fie ihr viehiſches 
Betragen nicht aufgegeben, fondern der einzelne Refervift habe auf der Straße den 
Bürgerfoldaten, die ihn e&cortirten und vor der Wuth der Maffe ſchützten, die 
Eocarde abgeriffen!!!! Als fie abmarfchiren wollten, fei das Volk auf fie einge 
drungen, um fie umgubringen und die Bürgergarde habe fich dazu hergegeben, 
diefe „ſchlechten Menſchen“ zu fhügen, als fie es nicht anders Fonnte, durch 
Blintenfbüffe. Seitdem erwarte man eine Plünderung der Stadt. — „Wäre ih 
Regterungecommiffär gewefen,“ fügte Herr Blum hinzu, „fo hätte ic den Magiftrat 
und die Stadtverordneten fofort abgefegt, fo aber begnügte ich mich, meine Ver— 
mittelung bei den Proletariern anzubieten.“ Sonderbar! Der Magiftrat lehnte 
diefe Vermittelung böflihft ab!! Und Herr Blum verließ fofort die Stadt, um 
nicht Zeuge der Greuel zu fein, Die fih nun entipinnen mußten, Freilich mußte 
er fhon auf der nächſten Station erfahren, daß man in der Etadt mit leichter 
Mübe und ohne Blutvergießen des „Volkes“ Herr geworden fei. 

Gegen diefen Bericht erhob fib im Ausfhuß feine einzige 
Stimme, Als einige Tage darauf Herr Blum ähnliche „viehifche Auftritte” vom 
naffauer Militär erzählte, wurden ſchon einige Bedenken laut, als er aber einen 
Brief vorlas, worin den in Baden gegen die Republifaner angewendeten Truppen 
grobe Exceſſe zur Luft gelegt wurden, brach ein allgemeiner Eturm von Seiten 
° der conjervativen Badenfer gegen ihn los; was gegen die preußifhen Truppen 
vollfommen in der Ordnung erichtenen war, wurde, gegen Die Badenfer ange: 
wendet, als eine Art Hochverrath angeiehen. 

Die preußifchen Deputirten waren die leidenſchaftlichſten in jedem Angriff auf 
Preußen Nie waren groß geworden im Haß des alten Syſtems, und „altes Sy— 
ſtem“ und „preußifche Regierung” erſchien ihnen identifh. Alle andern Deputirten 
ſprachen eben fowohl im Intereffe Dentſchlands, als ihres befonderen Staated — 
Deftreih, Sachſen, Baiern, Baden, Hannover, Braunſchweig ꝛc., nur die Preu- | 
Ben nicht, 
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Woran lag das? Iſt der preußifche Staat fo viel ſchlechter, als alle übrigen 
deutfhen? Die preußiſchen Deputirten der jeßt zufammentretenden deutſchen 
Rationalverfammlung werden unfere Brüder in Süddeutichland eines beffern be— 
lehren. Es fam einfach daher, daß Preußen feine ftändifchen Abgeordneten nicht 
hatte einſchicken können. Unter den Männern der confervativen Partei, die ſich 
Preußens annahmen, ald die Preußen felbft ihren Staat im Stiche ließen, zeich- 
neten ſich Herr Rüder aus Oldenburg und Herr Paſtor Jürgens aus Braunſchweig 
aus; fie thaten es nicht im Intereffe Preußens, fondern im Jntereffe der geſetz— 
lihen Entwidelung. 

Ganz anders hielten fich die öftreihiichen Deputirten. Wenn fie auch in all« 
gemeinen Fragen verfchiedener Meinung waren — Wiesner, Kuranda und Schu— 
ſella gehörten offenbar einer liberaferen Richtung an, als ihre übrigen Eollegen — 
fo traten fie in allen öftreibifhen Fragen wie Ein Mann auf; ein Berfuhren, 
das nur dazu diente, die Achtung vor Deftreich, wie vor feinen Deputirten zu 
vermehren, denn man äußere fi fosmopolitifich wie man wolle, es macht nie 
einen guten Eindrud, wenn man fein politiihes Wirken Darauf begründet, das 
fittlihe Gemeinwefen, dem man bis dahin angehörte, mit Füßen zu treten. Herr 
Blum, offenbar der Entichiedenfte unter den Radikalen, ließ es fih doc nicht 
einfallen, Sachſen zum Gegenftande feiner Denunciationen zu machen. 

Was nun die conferwative Partei, oder die rechte Seite der Berfammlung 
angeht, jo ift es jchwer, einen beftimmten Ausdruf für file zu finden. Sie war 
entichieden gegen die republifanischen Beftrebungen und hielt e8 demnach für die 
Hauptaufgabe des Ausihuffes, den Regierungen, fo Sange fie den Anforderungen 
des Liberalismus nicht entgegentraten, mit entjchiedenem Bertrauen zu Hülfe zu 
kommen, 

Die erſte Scyilderhebung der Republilaner hatte eben ftattgefunden. Herr 
v. Soiron, Präfident des Fünfziger-Ausſchuſſes, hatte an der Spige einer 
Eommiffion die dortigen Berhältniffe in Augenichein, genommen und bei jeiner 
Anweſenheit in der Ständefammer zu Karlsruhe diefelbe zu einem entfchiedenen 
Bertrauensvotum für das Minifterinm in der Berfolgung der Infurgenten ver. 
anlaßt. Gleih nachdem er feinen Bericht abgeftattet, berief er eine gebeime 
Sigung des Ausſchuſſes, um über eine projectirte Verftärtung der Bundescentrals 
gewalt in Berathung zu treten. Es war. der Ganzler Wächter aus Tübingen, 
der den Autrag flellte, den Bundestag zu der Ernennung von drei Männern zu 
ermäctigen, die interimiftifh eine Art Dictatur in den innern Angelegenheiten 
Deutſchlands ausüben. follte. Unter den Regierungen waren darüber ſchon lebhafte 
Verhandlungen gepflogen; wie man fagte, reiften fo eben die öſtreichiſchen Ab: 
geordneten Profeffor Endliher —- für den mit einer Vollmacht won der Reduction 
des Loyd Herr Hübner eingetreten war — und Schilling nad) Berlin. Bon jenen 
drei Dictatoren follte einer von Deſtreich, einer von Preußen geitellt werden; 
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über den dritten erfuhr man nichts näheres, Man bezeichnete drei Prinzen als 
diejenigen, die zu Diefer eben jo hoben als unklaren Aufgabe beftimmt waren. 
(ben die Dunkelheit über den Umfang der Machtvollkommenheit, welche dieſen 
Männern zugedacht war, mußte beumruhigend wirken und dem leidenſchaftlichen 
Mißtrauen, welches für den Augenblick befhwichtigt war, neuen Spielraum geben. 
Die linke Seite der Verfammlung erhob fih daher mit. eben fo großer Energie 
gegen dieſen Antrag, als die rechte ihn unterftügte. Das Hauptargument der 
erftien war: entweder haben dieſe Dreimänner feine andre Vollmacht, als welche 
der Bundestag kraft der ibm inwohnenden ihmen zugefteht, und dann bat der 
Fünfziger- Ausfhuß mit nöthig, ſich einzumiihen, oder fie haben eine größere, 
und dann hat er fein Recht, fie ihnen zu ertheilen. Gutweder, fagte Herr Kuranda, 
wird Deftreih von dieſer Dictatur ausgefchloffen, und dann proteftire ich dagegen 
im Namen Deftreih8; oder nicht, dann proteftire ich Dagegen im ntereffe der 
Freiheit. Es fteht mit Deftreich noch feineswegs fo, daß wir feine Reaction zu 
fürdten hätten. — Sprechen Sie in Ihrem eigenen Ramen! rief ihm Dr. 
v. Mühlfeld zu, der bureaufratiiche Vertreter des alten legitimen Deftreih. Am 
meiften Müıhe gaben fih die Badenier, den Antrag zu unterftügen: er hatte 
offenbar für fie die größte Bedeutung, denn er war wejentlich gegen die Republi- 
kaner gerichtet. Dennoch wurde er nach zweitägigen heißem Kampfe zurückgewieſen. 
Komiſch war es, wie in demfelben Augenblik der Stuhl unter dem Antragiteller 
zuſammenbrach. | 

Es ift befaunt, wie gleich darauf der Bundestag felber an die Berathung 
dieſes wichtigen Gegenjtandes ging, wie wenige Tage darauf in einer öffentlichen 
Sigung des Ausichuffes der Frühere Beſchluß ratificirt und die bedenkliche Idee 
des Zriumvirats adoptirt wurde. Der Ausihuß bat fi dann zwar in feinen 
legten Zügen gegen Die Art der Ausführung geiperrt, aber die inzwifchen theil- 
weife zufammentretende conftituirende Verſammlung bat ihn den legten Reft feiner 
Autorität geraubt, Cine beftimmte Phyſtognomie bat die neue Idee noch heute 
nicht angenommen, und die faiferlichen Phantafien der modernen Doctrinärs die— 
nen nur noch Dazu, einen weitern Schatten darüber zu breiten. 

Vielleicht wird bald die Zeit fommen, wo wir einfehen werden, im Rauſch 
unfrer jungen Revolution uns allzuweit in's Land der Träume eingelaffen zu 
haben. Erſt haben 51 deutihe Männer in Heidelberg getagt, und dann haben 
fie aus ihrer Mitte einen Stebnerausfhuß gewählt; diefer Siebnerausfhuß, von 
£uiferlich » republifanifch = einheitlich = Deutfchen Ideen erfüllt, bat eine Verſammlung 
von Notabeln zufammenberufen; diefe haben in der Paulskirche eine National- 
verfammlung ausgejchrieben und vorläufig einen Fünfziger- Ausfhuß gleichſam als 
proviſoriſche Regierung feſtgeſetzt, und in allen dieſen Formen haben ſich dieſe 
51, 7, 500 und 50 deutſche Männer als Nepräfentanten Deutſchlands angeſehen, 
obgleich eben dieſe Macht, die fie repräfentiren wollten, noch gar nicht exiſtirte. 
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Die Männer der conftitutionellen Monarchie haben Die Republikaner aus ihrer 
Mitte verdrängt und zu Hochverräthern gemacht, aber ihre „conſtitutionelle Mo— 
narchie“ war nicht weniger ein Spuk, eine Abſtraction, die ſie dem concreten, 
entwickelten Staatsleben entgegenſetzten. Die Einheit Deutſchlands war ein nega— 
tiver Begriff gegen die wirklichen Staaten. 

Dieſe abſtracte Einheit vermählte ſich mit der Kleinſtädterei. Ich habe von 
einem geachteten Deputirten zu dem neuen Parlament allen Ernſtes die Verſicherung 
gehört, das Beſtehen der einzelnen deutſchen Staaten in ihrer Sonderung und 
Eigenthümlichkeit fei für -das Gedeiben Deutichlands nothwendig, zugleich aber die 
Klage, daß die Eriftenz Preußens und der fpecififch preußiſche Geift dem deutfchen 
Baterlande Gefahr drohe. Sachſen, Baiern, Baden, Würtemberg follen bleiben, 
aber Preußen foll aufgehoben werden. Nicht Alle find fo frech, e8 ausgufprechen, 
aber das ift ihr geheimes Ideal: Preußen foll in feine Provinzen auf: 
geldft werden. Sie denken wie die Communiſten, die zur Herftellung der 
Gleichheit unter den Menfchen, weil Einige Lumpen find, Alle zu Lumpen machen 
wollen. | 
Aus diefem Grunde trug auch Herr Biedermann — id) glaube wenigftens, 
er war es — im Ausfhuß darauf an, die preußifhe Regierung aufzufordern, 
ihre conftitwirende Verfammlung nicht einzuberufen, bevor das Franffurter Parla— 
ment feine Beſchlüſſe über die allgemeine Verfaſſung Deutſchlands gefaßt haben 
würde, Preußen follte ruhig der wachienden Anarchie zuſehen, bis der unförmliche 
Klumpen, der für jet den Begriff Deutichlands zepräfentirt, eine fefte, gegliederte 
Geftalt gewonnen hätte. Während man früber darüber jchrie, Daß Preußen feine 
Eonftitution habe, ſchreit man nun über das Gegentheil, 

Es war Noth für Preußen, ſich zu conftituiren, nicht nur gegen das wüh- 
lerifche Zreiben unferer eigenen Anarchiften, fondern auch gegen den guten Willen 
unferer deutfchen Brüder. Als Preußen nah den Tagen vom 18. und 19. März 
in ernftliher Gefahr war, ſich im feine Glemente aufzulöjen, fand unfer Kampf 
wie unfre Noth bei unfern deutichen Brüdern eine Aufnahme, die wir nicht ver: 
geſſen werden. Jetzt fteht Preußen anders; die polnifchen Rebellen haben die 
Waffen geſtreckt, die conftitutionelle Partei hat fih überall confolidirt und gekräf⸗ 
tigt, und nad Beendigung des däniichen Krieges wird die Rückkehr unferer ſieg— 
veichen Zruppen die legten Spuren des unfeligen Zwiefpalts anstilgen, welcher 
die Söhne Eines Baterlandes bisher von einander trennte, 

Diefe Auferkehung Preußens wird die Ueberzeugung hervorrufen, daß das 
„deutſche Volk” nicht außerhalb des beftehenden Staatdorganismus fich befindet, 
fondern innerhalb deffelben, daß die Einheit Deutfchlands nicht in einer Ayflöfung 
der beftehenden Staaten, fondern in einer innigen Gonföderation derfelben zu 
realifiren fei. 

Die Nationalverfammlung, aus den wirflihen Wahlen des Volls hervorge- 


gangen, wird gefen Preußen eine andre Sprache führen, als diefe mehr durch ihr 
eigenes Gefühl ald dur die Anerkennung ihrer Mitbürger legitimirten Vertreter 
des einigen freien Deutichland. Wenn man von den Aeußerungen der Bertreter 
auf die Gefinnung ihrer Committenten fchließen könnte, fo finde allerdings Preu— 
Ben in einem fehr ſchlechten Anfehn in ganz Deutichland. Nicht nur die Badenfer, 
BWürtemberger, Sachen, jondern auch die Abgeordneten von Bremen und Hamburg 
verfiherten im Fünfziger-Ausihuß, mehr Sympatbien für Deftreih zu 
baben als für Preußen. Al die erfte Nachricht von Deftreih fam, daß 
die Wahlen auf den 28. April angeordnet feien, wurde fofort ein ſtrenges Schrei- 
ben an Preußen erlaffen, dem guten Beiipiel Deftreich8 zu folgen; dieſes Schreis 
ben wurde zwar zurüdgenommen, ald den folgenden Tag die amtliche Erklärung 
des öftreichifchen Minifteriums erfolgte, Deftreih könne nur unter Vorbehalt der 
Ratification deffen, was im Frankfurt beichloffen werde, dem neuen Bundesftaat 
beitreten. Köftlich war der Entſchluß, den darauf der Fünfziger» Ausfhuß faßte, 
nachdem Die verichiedenartigiten Stimmen ſich laut gemadt hatten: man dürfe 
auf dieſe Erklärung feine Rüdfiht nehmen, denn das Borparlament habe es anders 
beſchloſſen. Als ob dieſes Vorparlament fih irgend eine Autorität über Deftreid) 
hätte anmaßen dürfen! ald ob die Anarchie, Die feine Exiſtenz möglich gemacht, 
eine permanente fei! 

Im Allgemeinen war der Ausihuß durch den Bundestag verwöhnt, der im 
Gefühl feiner eigenen Ohnmacht ihm gar feinen Widerfland entgegenfegte. Der 

Bahn, durch ein einfaches Decret die Realität aus den Fugen heben zu können, 
iſt zu füß, als daß man ſich ihm nicht gern hingeben ſollte. Wo ein Widerſtand 
ſtattfand, rührte er von der conſervativen Partei innerhalb des Ausſchuſſes ſelbſt 
ber. Als ſich Die Nachricht verbreitete, der Bundestag ſei von den Geſandten 
Deftreihs und Preußens aufgefordert, den Termin der Eröffnung der National: 
verfammlung über den zuerſt angelegten Zag, den 1. Mai, binauszufchieben, weil 
beide Staaten bis dahin mit den Wahlen nicht fertig werden fönnten, entitand 
eine furchtbare Aufregung: „Was! unfere Briefträger wollen das Recht ufurpiren, 
das nur und zukommt! fie wollen uns zu ihren Briefträgern machen! fie wollen 
berathen, ob die heiligen, unantaftbaren Beichlüffe des unfehlbaren Vorparlaments 
zu modificiren ſeien!“ Herr Hedicher aus Hamburg ftellte den Antrag, eine fulmi: 
uante Zurechtweifung an den Bundestag zu erlaffen, worin Diefer nicht wie ein Brief- 
träger, fondern wie ein Schulfnabe gejcholten würde; die confervative Partei ftellte 
einen Gegenantrag, der namentlich von Herrn Mathy mit Geift und Mäßigung 
unterftügt wurde; Herr Venedey, feit vielen Jahren Refügie in Paris, eben zu: 
rüdgefehrt von einem eben jo romantiſchen als fruchtlojen Kreuzzug gegen Herwegh 
und den modernen Karl Moor, der in feinem Felsfchlund am Bodenfee Deuticd: 
land mit einem Haufen Bagabunden zu einer Republik machen wollte, gegen die 
Rom und Sparta Nonnenklöfter gewejen wären, — Benedey, der Erfinder der 
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Fee der Parlamentötruppen, umterftüßte den Heckſcher'ſchen Antrag und ging 
in feiner poetifhen Graltation fo weit, von Intriguen zu fprechen, die zu Gunften 
des Bundestages im Schooß des Ausichuffes felbft angefponnen jeien. Herr Mathy 
wies diefe Infinuation „mit Verachtung” zurüd, worauf die Radicalen, an einen 
ernftbaften Widerftand nicht gewöhnt, zu ſchweigen anfingen. Die beiden Anträge 
wurden, ald extrem, zurüdgewieien und ein Mittelvorichlag angenommen, von dem 
fih fpäter ergab, daß er feinen Sinn habe, worauf Herr Mathy es doch wieder 
zur Beihlußfaffung in feinem Sinn brachte, troß der Proteftation mehrerer Mit- 
glieder, die einen einmal gefaßten Beihluß nicht wollten umftoßen faffen. 

Und worin beftand dieſer neue Beſchluß, den man in fo und fo viel Bla- 
caten in allen Straßeneden Frankfurts anzufchlagen verordnete? — In dem näm- 
lihen, worauf Preußen und Deftreih beim Bundestag angetragen hatten: ber 
Termin der definitiven Eröffnung der Rationalverfammlung wurde bis fpäteftens 
auf den 18, Mat binausgeichoben. 

Man fieht, der Zunfziger-Ausfhuß wußte nachzugeben, wo er auf einen 
Widerftand ſtieß. Davon noch zwei Beiſpiele nad) einer andern Richtung bin, 

Die proviforifche Regierung der infurgirten italienischen Provinzen hatte an 
die deutfche Nation — ich glaube wenigftens, daß die Adreffe jo lautete — durch 
Bermittelung eines Mailänder Handlungshaufes eine Art Zufchrift gerichtet, in welcher 
perfider Weife die Deutfchen als „gelehrte Männer” bezeichnet wurden — ein 
Schimpfwort, das wir Deutfchen uns fchon einmal von Lytton Bulwer gefallen 
faffen mußten. Man batte den „gelehrten” Deutfchen erflärt, daß man fie mit 
den Deftreichern keineswegs verwechlele; man hatte ihnen zu ihrer Revolution 
gratulirt und fie aufgefordert, mit ihren italienischen Brüdern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Herr Pagenfteher aus Glberfeld übergab diefe Adreffe dem 
Funfziger-Ausfhuß und verfaßte, gemeinjchaftlich mit einer eigens dazu gewählten 
Gommiffton, eine Gegenadreffe, worin die „Stellvertreter der deutfchen Nation“ 
den Italienern ihre lebbafteften Sympathien ausfpracdhen, ihnen aber zugleich er- 
flärten, fie feien mit Deftreih Ein Herz und Eine Seele, Deftreich fei deutfch 
und Deutfchland öftreichifh;, übrigens forderten fie die Italiener auf, Deutfhlands 
Grenze nicht zu überfchreiten. Unter der vorausgefeßten Doctrin, Deutfchland 
und Deftreich feien Eins, hatte dieſe Adreſſe freilich einen fonderbaren Anftrich; 
einer Nation, gegen die man Krieg führt, feine Sympathien auszudrüden, ift we 
nigftens fonft nicht Gebrauch. Diefe Seite der Frage machten auch die öft- 
reichifchen Deputixten geltend, die fich gegen den Gedanfen, an die italienifchen 
Rebellen eine Adreffe zu richten, wie ein Mann erhoben. Namentlid Herr Schu- 
felfa erwarb fib durch eine treffliche Rede zu diefem Zweck die Gunft der Zri- 
bunen. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß man fid) ausfchließlich an dieſen voll- 
kommen ausreichenden Gefichtöpunft gehalten hätte; fo aber fuchten fie auf jede 
Weiſe die Italiener herabzufegen, und Herr Hübner, der überhaupt zu jenen 
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Freunden gehörte, von denen Deftreich mit Recht bätte fagen können, Gott möge 
es Davor bemwahreh, jtellte die Sache ungefähr jo dar, als fei die einzige Urfache 
des italienischen Aufitandes der Neid Venedigs auf Trieft geweien. Ob diefes 
Argument die Verſammlung umftimmte, die vorher der italienifhen Sache eben 
fo geneigt zu fein fchien, als der polnischen, weiß ich nicht; jedenfalls hatte es, 
als Herr Pagenſtecher feinen Antrag zurüdzog, den Anſchein, ald babe die fefte 
und entichiedene Haltung der Deftreiher die Freunde Italiens eingefchüchtert. 
Statt jener Adreffe an die Italiener wurde eine an die deutfchen Tyroler erlaffen, 
fie in ihrem Kampfesmuth gegen die Welfchen zu beftärfen. „Wiederum ftebt 
ihr auf Deutichlands herrlicher Felfenburg u. |. w.” „Der Geift Hofer’s fchwebt 
über euch u. ſ. w.“ Gine Proflamation mußte man fehon abfaffen, und jo richtete 
man denn eine gegen die Staliener, da man für diefelben nicht fprechen durfte, 

Ein anderes Beifpiel von äußerlich motivirter Sinnesänderung der Funfziger 
gab die Hanauer Geſchichte. 

Diefe wurde veranlaßt durch den Aufftand der Nepublifaner in Baden, ein 
Aufftand, der die confervative Partei Badens in ihren unmittelbaren Intereſſen 
und Gefühlen jo verlegte, daß fie über Ddiefen Punkt feinen Scherz verjtand. 
Die Badiſche Regierung hatte auf Betrieb der Stände die ernfteften Maßregeln 
ergriffen, und da ihre einbeimifhen Hülfsmittel nicht ausreichten, 
die Republifaner zu unterdrüden, jo hatte fie jih an den Bundestag 
gewendet, und dieſer hatte dem umliegenden Regierungen, der Hefllichen, Naſſauer 
u. ſ. w. aufgegeben, ihre Truppen in Baden einmarſchiren zu laſſen. 

Daß der Bundestag dieſer Anſicht war, liegt in der Natur der Sache; daß 
fie aber im Funfziger-Ausihuß fein Bedenken erregte, mußte in Verwunderung 
ſetzen. Die Intervention der außerbadiichen Truppen in einer Sache, die doch zu— 
nähft nur eine badiiche Verfaſſungsfrage zu fein ſchien, — war fie nicht ein ge— 
fährliches Präcedenz? Wie, wenn bei der Bewegung in Leipzig in den erften 
Tagen des März, wie man damals fürchtete, eine preußifche Intervention, mei- 
netwegen im Auftrage des Bundestages, Die Frage mit Außerlichen Gründen er: 
ledigt hätte? 

Ich will keineswegs behaupten, daß diefe Anficht ftihhaltig wäre; jedenfalls. 
war fie ein wejentliher Gefichtspunft und mußte zur Sprade fommen. Die 
radicale Partei hat fie nicht zur Sprache gebracht; fie hatte nicht den Muth dazu. 
Im Gegentheil ließ fie es geichehen, daß Heder bei dem Fall des General Ga— 
gern — gegen die ausdrüdliche Erklärung des officiellen Badenfer Berichterſtat- 
ters — als Meuchelmörder gebrandmarft wurde, 

In, Folge der Aufforderung des Bundestages rüdten nun die Heffen- Eaffel- 
{hen Truppen nach ihrer füdlihen Grenze hin. Dies ſetzte die Hanauer in Be— 
forgniß, die noch dazu in Erfahrung brachten, daß für die Verpflegung der Trup- 
pen in ihrer Provinz Lieferungscontracte auf länger ald einen Monat hinaus ges 
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ichloffen wären. Belanntlih war von den Hananern die Revolution im Gaffel: 
fhen ausgegangen. Es ift ein fräftiger Menfchenjchlag, mit ftarfer Beimifchung 
franzöfifchen Blutes, etwas leichtfinnig, aber unternehmend und entichloffen. Die 
Revolution war hier permanent erklärt und factifh war Die Provinz von dem 
Staatöverband mit Kaffel gelöft. Die Hanauer ſchickten eine Deputation an den 
Funfziger Ausfhuß, die Meinung auszufprechen, daß diefe Truppen theils zur Uus 
terdrüdung der Provinz, tbeild zur Ginfhüchterung der Nationalverfammlung be: 
ftimmt feien; in beiden Fällen verlangten fie augenblidlihe Entfernung derfelben, 
widrigenfalls fie erflärten, fich mit gewaffneter Hand ihrem Einmarſch zu wider: 
ſetzen. In ihrer Eingabe war die Anficht mit ‚eingefloffen, daß es überhaupt 
nicht in der Ordnung wäre, durh fremde Zruppen die bewaffnete Abjtimmung 
eined fouveränen Staats zu bintertreiben. Fremde Truppen! weldes Attentat 
gegen das ſich jo eben in feiner Einheit fühlende Deutihland! Die badifchen 
Deputirten, in ihren theuerften Intereffen angegriffen, erhoben fid) beftig gegen die 
Bittiteller,; der Präfident Soiron — Marquis v. Soiron, wie ihn die Hanauer 
nannten — drang in ziemlich gereiztem Tone auf ihre Zurechtweifung und es 
wurde denn auch eine ziemlich barfche Antwort befchloffen, Die Hanauer Depu: 
tirten, die angeiehenften Männer ihres Volkes, waren entrüftet: „Meine Herren, 
fagte der Eine von ihnen gleich nad der Sigung zu einigen der Aunfziger, wir 
find eine revolutionäre Behörde und werden gehängt, wenn die Reaction fiegt, 
und Sie find gleichfalls eine revolutionäre Behörde und werden in demfelben Fall 
ebenfalld gehängt; ich dächte aljo, wir gingen höflich und collegialifch mit einander 
um,” Diefe mit großer Gelaffenheit vorgetragene Anficht wirkte mehr, als die 
heftigen Demonftrationen der übrigen Deputirten. — „Hätten Sie uns gleich ge: 
fagt, daß Sie die gemäßigteften Ihrer Provinz feien, fo würden wir anders ent 
ſchieden haben.” — Zunächſt befhloß der Ausſchuß noch denjelben Nachmittag die 
ſcharfe Abfertigung in eine höfliche zu verwandeln. Den folgenden Tag erfchienen 
die Hanauer wieder, begleitet von 30 bis 40 Landsleuten; fie erflärten, fie haben 
bei ihrer Rüdkunft die Abgeordneten aller Gemeinden ihrer Provinz verfaumelt 
getroffen, und diefe haben ihnen erklärt, fie wollten augenblicklich unter die Waffen 
treten, wenn nicht ſofort ein günftigerer Abfchied ihnen zu Theil würde. Sie woll⸗ 
ten den Truppen ein Nachtquartier zum Durchmarſch gönnen, mehr aber nicht; 
fie wollten fie gar nicht hereinlaffen, wenn fie nicht vorher die Sicherheit hätten, 
fie jofort wieder loszuwerden; und fie wollten fie herauswerfen, wenn fie troßdem 
länger blieben.“ „In Erwägung der eigenthümlichen Lage Hanaus“ befchloß der 
Ausfhuß, augenblidlih — jede nähere Erkundigung wurde abgefchniten in 
Anbetracht der dringenden Gefahr — den Bundestag zu veranlaffen — fofort 
die Entfernung der Truppen aus der Provinz Hanau zu bewerfftelligen. Welches 
geſchah. 
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Rod von Zeit zu Zeit Tießen fih einzelne Hanauer in Frankfurt fehen; man 
fab fle mit einer gewiffen Scheu an, wie die Sturmvögel, die irgend ein Unheil 
verfündeten. Der Eine von ihnen — Theobald — der fhon früber an dema— 
gogiſchen Umtrieben betheiligt, ſich längere Zeit im füdlichen Franfreih aufgehalten 
hatte, zeichnete ſich durch eine geiftvolle, oft kühne Auffaffung der gegenwärtigen 
Bewegung und durch eine originelle Darftellung aus. Die Hananer Berbältnifje 
babeı überhaupt etwas durchaus Driginelles, und wir werden vielleicht nächſtens 
Gelegenheit baben, eine Efizze derielben zu geben. — 

Wenn die Hanauer Deputirten mit dem Ausihuß nicht gerade jänberlich 
umgingen, fo traten andere Deputationen mit um fo größerer Verehrung auf. 
So namentlih eine aus Hannover, die fih über die reactionären Umtriebe 
ihrer Regierung befchwerte, und gegen das Unternehmen, auf die alten feuda- 
liſtiſchen Stände die neue Berfaffung zu gründen, den Schuß des Ausichuffes 
in Anfprucd nahmen. Ich weiß in der That nicht, was der Ausſchuß darauf be— 
fhloffen hat; wahrſcheinlich hat er eine Commiſſion niedergefegt und eine Procla- 
mation erlaffen. 

Ton Poſen waren zwei Deputationen anmefend, eine Polniſche, beftebend 
aus Dr. Riegofewsfi, dem Sohne des Deputirten in Berlin, eine Dentfche, 
wovon der eine — Director Kerft — im Auftrage feiner Provinz einen 
Sig im Ausfhuß in Anfpruh nahm, wie man es auch den Deftreichern zu- 
geftanden habe. Diefem Gefuh wurde nicht gewillfahrt, theils aus formellen 
Gründen, theils weil man dann, um unparteiifch zu fein, ſich genöthigt 
fühe, auch Herrn v. Riegolewöki einen Sig amzumeifen. Ueberhaupt war der 
Ausfchuß in feiner Mehrzahl fehr für die Wiederberftellung des polnifchen Reichs; 
es wurden ſehr lange und tönende Declamationen darüber gehalten; Herr Reh 
erinnerte daran, daß bereits König Sobiesft durch die Entjegung von Wien 
Dentihland vor den Türken gerettet; Herr Schufelfa erklärte die Idee, die deutfchen 
Kreife von Pofen abzuldjen, für einen neuen Völkermord, eine vierte Theilung 
Polens! Herr Robert Blum benugte die Gelegenheit, die preußifche Regierung als 
den Ausdruf aller Berfidie, Gewiflenlofigfeit und Tyrannei darzuftellen, und man 
war fehr geneigt, derfelben die ernftlihften Vorftellungen zu machen und die ge- 
meffenften Befehle zu ertheilen, wenn man nur darüber hätte einig werden können, 
was man befeblen wolle. Um unparteiifch richten zu fünnen, wollte man eine 
Deputation nad) Pofen ſchicken, die Sache zu unterfuchen; man fam davon zurüd, 
weil man ſich daran erinnerte, daß wor Rückkehr derfelben der Ausfchuß in jedem 
Fall aufgelöft fein würde. So kam man endlich zu dem einzigen vernünftigen 
Entſchluß, Nichts zu beſchließen. 

So leicht überhaupt der Beichluß wurde, wenn etwas ganz Allgemeines, 
Heroifches und Weltgefchichtliches anzuordnen war, fo dürftig wurde der Rath, 
wenn über einen beftimmten Gegenftand, über ein Detail ein Rath ertheilt werden 
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follte. So war eine Gommiffion ernannt, die Vollsbewaffnung zu arrangiren. 
Diefe beſchloß, die öftreihiihe Gommunalgarde uud die preußifche Landwehr zu 
empfehlen und außerdem eine roth-ſchwarz⸗goldne Armbinde anzurathen. — 

Indem ich nun auf die einzelnen Perfönlichkeiten übergebe, ſchicke ich voraus, 
daß mein Aufenthalt von wenig Tagen natürlich nur zur Darftellung der äußern 
Erſcheinung berechtigen fann. 

Ih fange vom Präfidenten an. Herr v. Soiron, Mitglied der liberalen 
DOppofition der zweiten badifchen Kammer, jetzt conferwativ gegen die Republifaner. 
Eine ftattliche, derbe Figur, volle Bapftimme, feftes durchdringendes Auge, eine 
echte Präfidentenhaltung ; in feiner Sprache langfam und ungeübt und daher wenig 
fürs Reden, aber zum Borfiger einer Verfammlung unter den Funfzigern am 
meiften geeignet; fehr felten mit feiner perfönlichen Anficht in Die Debatte eingrei- 
fend, in Aufrechthaltung der Drdnung derb bis zur Grobheit, aber fo, daß 
feiner durch dieſe Grobheit beleidigt wird, denn fie trägt zugleich das entjchiedene 
Gepräge der Gutmüthigfeit. Ein gelinder, fehr gelinder Anftrih von ariftofrati- 
ſchem Weſen ift in feiner Haltung fo wenig zu verfennen, wie in feiner Gefinnung. 
Sehr komiſch iſt es, wenn er im Zanf mit feinem Freunde Buhl — ein Zanf, 
der ſich faft regelmäßig erhebt, wenn Letzterer fpricht, plöglih in's Schwäbiſche 
fällt, während er fonft ein reines Hochdeutſch ſpricht. Was feine politifcdye Stel: 
lung betrifft, fo fteht er den Radicalen noch fchroffer entgegen, als den Reactio- 
närs. Sein Antrag im Vorparlament, der zu den entichiedenften Beichluß deffelben 
führte, es folle nämlich der Eonftituante überlaffen bleiben, ob fie mit den Fürften 
über die Gonftitution des deutichen Reichs in Vernehmen treten wolle oder nicht, 
ſieht radicaler aus, ald er eigentlich gemeint ift; die Eleinen, namentlich füd- 
deutjchen Staaten haben bei einer folden Unterwerfung unter die Volksſouveräni— 
tät weniger zu fürchten, als Deftreih und Preußen, 

Wenn bei Spiron ſchon die äußere Perjönlichkeit etwas Imponirendes hat, 
fo wird man in der äußern Erſcheinung feines Freundes Matthy, der jept in 
das badiſche Staatsminifterium eingetreten iſt, zu geringer Erwartung angeregt. 
Auch fein Vortrag bat etwas Trockenes und zugleic Breites. Wenn man aber 
genauer feine parlamentariſche Wirkfamfeit beachtet, fo erkennt man buld eine 
ſcharfe Berechnung heraus und einen klaren Blick auf alles Weſentliche. Matthy 
konnte ald Das eigentliche Haupt der conjervativen Partei angejehen werden. Der 
Berdacht renctionärer Tendenzen, den man von radicaler Seite geneigt ift, ibm 
aufzubürden, entbehrt aller Begründung; dagegen muß ich aufrichtig gefteben, daß 
der conftitutionelle Doctrinarismus der badifchen Liberalen mic) doch einigermaßen 
befremdet hat. Der unglüdjelige Aufftand der Republikaner in Baden bat auf der 
andern Seite einen Fanatismus erzeugt, der bei der Neigung der. Deutichen, fich 
augenblidlih von einer herrichenden Stimmung binreißen zu laffen, nur allzuleicht 
der Reaction in Die Hände arbeiten kann. Ob der entſcheidende Echritt, durch 
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den Matthy die Republikaner zum Aeußerſten trieb — die Verhaftung Fickler's — 
zum Heile Deutfhlands ausfchlagen wird, muß die Zukunft lehren; bis jetzt, fo 
fange Fickler's Proceß in der Unklarheit bleibt, in der wir ihn jet finden, kann 
man fih noch nicht einmal über die fittliche Berechtigung jener Handlung entſchei— 
den. Jedenfalls müffen wir gerade in Baden die Schritte der confervativen Partei 
mit der größten Aufmerkjamfeit verfolgen, demm wenn ich aud den Häuptern der 
jet berrfchenden Partei die ehrenwertheſte Gefinnung und die redlichiten Abfichten 
gern zugeftehen will, jo führen doch die Gonfequenzen einer Oppoſition gegen die 
Rıdicalen wider Willen oft weiter, als e8 der guten Sache zuträglich ift. Die 
Maßregeln gegen die Preffe und das Affociationsrecht find, wie fehr fie auch Durch 
die unmittelbare Nothwendigfeit bedingt fein mögen, zum wenigften bedenklich. 

Unter den übrigen Anhängern der confervativen Partei fielen mir zwei Män: 
ner durch ihre jcharfe marfirte Berjönlichkeit auf, Pater Jürgens aus Braun: 
ſchweig und Profeffor Mad aus Würtemberg. Beide ſprachen grundfüglich fehr 
wenig mit, aber fie trafen ſehr oft nad) ebenfo langer als unfruchtbarer Debatte 
das MWeientlihe. So ähnlich fid) beide in mancher Beziehung find, fo prägt fich 
doc; der Gegenſaß des norddeutichen Gedanken- und des ſüddeutſchen Phantafie- 
lebens beftimmt genug in ihnen aus. — Der offenfte und entfchiedenfte Vertreter 
der confervativen Anfichten, der aber mehr eine ablehnende Stellung einnahm, 
als daß er fih an die Spige der Partei zu ftellen gefucht hätte, war der Advolat 
Rüder aus Dfdenburg. Als Norddeutfcher intereffirte er mid mehr als die ba— 
denſer Gonfervativen, die für unfere Zuftinde Doch immer feinen Sinn, mwenigftens 
feine Liebe haben. 

Eine ganze Glaffe von Abgeordneten möchte ich unter dem Namen der „Gute 
gefinnten“ oder der „Wohlwollenden“ zufammenfaffen, die in dem glücklichen Ges 
fühl des allgemeinen Enthufiasmus für Freiheit und Vaterland den Sinn für 
die Schwierigkeiten im Detail nicht übertrieben ausgebildet haben. Sie unter: 
jcheiden fi) von jener erften Gruppe ſchon durch ihr Außeres Anfehen; fie haben 
etwas Jungdeutſches, Chevalereskes, franzöfiich Liebenswürdiges, während jene 
den bürgerlichen Anftrid der alten deutichen Zeit feithalten, Sie haben auch eine 
fpecielle Vorliebe für Polen, wie es der chevaleresfen Anſchauung ziemt. Kerr 
Venedey und Schuſelka find die Typen diefer Gruppe; ich möchte noch den 
iheinpreußifchen Deputirten Stedtmann dazu redinen, deſſen politifche Gemüth— 
lichkeit einen gelinden Anftrih von Sentimentalität nicht verläugnet; den Holiteiner 
Abyzeordneten Güllich, deffen Reden fo von Rofen, Kilien, Freiheit und deuticher 
Manneswürde überfließen, daß man ſich in einen Leipziger vaterländifchen Verein 
verjegt glaubt, in die Gefilde des Knoblauch duftigen Roſenthals; endlich den 
alten würdigen -Gifenmann, der trog feines grauen Bartes in feinen Sammt: 
röckchen und feiner haftigen Geſchäftigkeit in feinem Weſen wie in feinen Anfichten 
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noch etwas ſtark jugendlich Burſchikoſes an fih bat. Bielleicht follte ih auch 
die Herren Reh und Abegg bieberziehen, aus Heffen und aus Preußen. 

Die öftreiifhen Deputirten fonnten bei der langen Trennung Oeſtreichs 
von feinen deutfchen Brüdern gleichſam nur eine proviforiihe Stellung einnehmen; 
fie fanden die Aufgabe des Ausſchuſſes, feine Gefhäftsordnung und feine politiiche 
Stellung fhon fertig vor, und fonnten nur den Zweck haben, dieſen bereitö be— 
ftebenden Tendenzen die öftreichifchen Intereffen möglichſt' anzufügen. Sie haben 
fi) Diefer Aufgabe mit rühmlicher Entichiedenheit unterzogen, und zum großen Theil, 
abgeſehen von ihren politifben Stellungen, durch ihr gemüthliches Wefen das all 
gemeine Vertrauen der Verfammlung erworben *). Der einzige unter ihnen, der 
als Ausländer bereitd in der Verfammlung des Vorparlaments Theil nahm — 
Dr. Biesner, hatte diefe günftige Stimmung durch fein eben fo biederes als 
patriotifches Auftreten vorbereitet. 

An der Spige der radicalen Partei’ fteht Robert Blum aus Leipzig. Es 
ift bekannt, eine wie unbedingte Herrichaft diefer Mann über die große Majorität 
der Bürger Leipzigs führt. Wer fein umermüdliches, fegensreiches Wirken für Die 
Sache der Freiheit fennt, in Zeiten, wo ed nod Gefahr hatte, für fie in den 
Kampf zu geben, wird fid) darüber nicht wundern, Es ift eine jeltfame Mifchung 
von aufrichtiger, berzlicher Gemüthlichkeit und demagogiicher Leidenſchaft, von bie: 
derem Sinn und diplomatifcher Verichlagenbeit, von Rhetorik und praftiicher Ein: 
fiht. Blum ift mit Leib und Seele Demokrat, ich würde fagen Republifaner, 
wenn eine folhe Erklärung nicht in unferer bedenflichen Zeit wie eine Anklage 
ausfähe, er gebt mit feinem ganzen Herzen in feine politifche Ueberzeugung auf, 
aber — er hat auch den Inſtinet der Majoritäten. Das ift das weſentliche Er- 
forderniß eines Parteiführers, und wir follten und nicht wundern, wenn diefer 
jeiner ganzen Stellung nad der Demokratie gehörige Mann nicht noch zu einer 





*) Anm. Ich muß bei dieſer Gelegenheit eine Bemerkung einfchalten, bie im Anfang 
biefes Auffages nur aus Verfehen ausgelaffen ift. Der Redacteur diefer Blätter, Herr Rus 
randa, iſt bei ber Abfaffung wie bei ber Aufnahme biefes Auffages vollkommen unbetheiligt, 
Das Blatt hat feit dem 14. März fein Proviforium, wie das beutfche Vaterland überhaupt. 
In einer Zeit, welche die unerhörteften Träume zur Wirklichkeit werden läßt, kann bie politis 
fhe Haltung eines Blattes nicht die alte bleiben. Auf die veränderte Haltung biefes Blattes 
konnte Herr Kuranda keinen Einfluß haben, weil er in wichtigen Gefchäften in Prag, Wien 
und Frankfurt abwejend war. Wer fih durch Anfichten oder Schilderungen verlegt fühlen 
follte, halte ſich lediglich an uns, die proviforifche Rebaction. 

Noch Eins. Die politifche Gefinnung kann in Zeiten einer Revolution Feine fertige fein. 
3u der Einfiht müffen wir wohl endlich gefommen fein, daß bie Zeit mächtiger ift als unfere 
Doctrinen, daß wir von ihren Wellen getragen werben, nicht etwa burch einen Bauberftab ihnen 
unfere Richtung anmweifen. Diefes Proviforium in unferer politifchen Ueberzeugung hindert 
aber gar nicht, daß wir in unfern vorläufigen Tendenzen eben fo mit allem Pulsfchlag des 
Herzens aufgehn, als wären fie fo legitim wie irgend eine Aeußerung bes menfchlichen Geiftes 
aus den Zeiten bes Erzvater Roah ber. Dr. Julian Schmibt. 
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bedeutenden Rolle berufen fein ſollte. Wie bedeutend namentlich fein Rednertalen t 


ift, babe ich bier erft kennen gelernt, da er in Leipzig, weil er fein Publikum 
fannte, fletS in dem Schwulft des Leipziger Spießbürgertbums fih erging. In 
Frankfurt ſprach er ganz anders, und doch mit folcher Wirkung, daß fobald er aufs 
tritt, dad gefammte Auditorium in ein erwartungsvolles Murmeln ausbricht. 

Ich muß geftehen, daß ich troß feines Zalents und feines redlihen Willens 
feinen Rath doch für gefährlich halte. Sein politifcher Geſichtskreis tft zu einge- 
fhränft; er bat von Preußen, er bat von Deftreich feinen Begriff, obgleich er 
dem erften Staat durch feine Geburt angehört. Wenn viele Männer von Blum’s 
Anfiht ſich in dem Reichsparlament zufammenfinden, fo ift die nächfte Folge der 
Bürgerkrieg, oder die Trennung Preußens von den deutſchen Bundesftaaten. 

Zu feinen entfchiedenen Anhängern gehören drei Preußen, Dr. Jacoby aus 
Königäberg, Simon aus Breslau und Raveaux aus Köln. Tie beiden erften 
haben in der Geſchichte der Befreiung Deutfchlands einen guten Namen, der erfte 
duch feine „Vier Fragen“ 1840, der zweite durch fein „Annehmen oder 
Ablehnen“ 1847. Jacoby ift ein einer Mann von höchſt anfpruchlofem, de— 
molratifhem Ausjehen, Simon ein langer, etwas fteifer Herr, dem die Juris- 
prubdenz af die Stirn gefchrieben fteht, beide ſprechen ſehr wenig und fo furz als 
moͤglich, ftimmen aber ftets in radikalem Sinne, 

Namentlid) gegen Jacoby habe ich eine große Pietät. Er ift mein Landes 
mann und hat für die Erwedung der Provinz Preußen die größten Berdienfte. 
Seine ganz über den Charakter unferer Zeit hinausgehende Einfachheit und Ehr— 
lichkeit hat ihm die Achtung aller feiner Mitbürger erworben. Möge er nur nicht 
vergeffen, Daß wir nicht mehr im Jahre 1840, nicht mehr 1847 leben; daß die 
Zeit Der abftracten Polemik gegen Despotismus vorüber ift, daß es jetzt darauf 
ankommt zu produeiren, zu fchaffen, daß man mit einem bloßen Mißtrauensaus- 
fhuß Deutſchland nicht regeneriren wird. Es ift eine Zeit fliegenden Forteilens; 
wer einen Augenblid ftehen bleibt, ift bald vergeſſen. 

Bon den übrigen Mitgliedern des Ausſchuſſes finde ich nur noch zwei aus: 
zuzeichnen, Beofefior Biedermann aus Leipzig und Advofat Heckſcher aus 
Hamburg. 

Biedermann ift feinem ganzen Wefen nach das Gegentheil von Blum; er ge: 
hört der ariftofratifchen Bourgeoifie an und ift doctrinär. Es ift zu beklagen, 
daß diefe beiden an ſich höchſt ehrenwerthen Männer in der legten Zeit hart an 
einander gerathen find, in ihren politischen Gefinnungen find fie nicht fo fehr ver- 
ſchieden; beide überihägen Die Macht und Bedeutung der — bis jetzt noch nicht 
beftehenden Gentralgewalt Deutſchlands, beide find patriotiihe Sachſen, beide 
Feinde Preußens, beide wollen eine demofratifche Grundlage der Berfaffung. Das 
Glaubensbefenntnig Biedermann’s hätte Blum — mit Ausnahme eined Ausfalld 
gegen die Bluw’fhe Partei — bequem mit unterfchreiben können. 
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Hedicher ift ein gewandter Advolat, der in fehr trodnen, unfcheinbaren Re- 
densarten oft allen Parteien die bitterften Dinge zu fagen weiß. Obgleich er ſich 
im Ganzen mehr der confervativen Partei zumeigt, iſt er der Radifalfte in ihr; er 
bat das entfchieden unbefchränfte Bertrauen feiner Mitbürger, der Hamburger, 
und wird im neuen Parlament wahrjcheinlih eine bedeutende Stellung einneb: 
men, Die fire Idee, die er mit den meiften Ausfchußmitgliedern theilt, daß das 
Vorparlament, wenn es gewollt, fich zur Regierung Deutichlands hätte machen 
fönnen, wird er dann wohl fahren laſſen. Die legte Agonie des Ausfchuffes feit 
dem erften Zufammentritt der für das Barlament gewählten Deputirten bietet 
einen unerfreulichen Anblid, Ueberall das Gefühl der Ohnmacht vermifcht mit 
dem füßen Andenken einftiger Größe, und die Neigung, durch irgend einen despe- 
raten Entfchluß die Aufmerkſamkeit von Neuem auf ſich zu ziehn. Die Drohung, 
heute noch das Borparlament zufammen zu rufen und dadurd eine neue Revoln- 
tion zu provociren, grenzt an's Groteöfe, 

Die bedeutenden Männer, die ald Mitglieder des Vertrauensausfhuffes der 
fiebzehn fih ebenfalls in Frankfurt befanden — Uhland, Gervinus, Droyfen, 
Dahlmann, ebenfo die Bundestagsgefandten, wie Welfer, verdienen wohl einen 
eigenen Artikel, , 3.8. 


- dar . 


Die Aula und die Wiener Studenten, 


Die Scmeftralprüfungen für das erfte Semejter des glorreihen Schuljahres 
1847 —48 waren angefündigt, einige hatten ſchon begonnen, und, theil® wohl 
vorbereitet, weil fürchtend Die über das Glüd einer ganzen Zukunft entſcheidende 
Fortgangsklaffe aus der Feder irgend eines ergrimmten Profeffors, theils in edler, 
flolzer, verachtender Unvorbereitetheit und Unwiffenheit, betraten die Jünger der 
alma mater Vindobonensis die Graminirfäle. Die Zahl derer aber, die die 
Gefchichte lieber aus den lebensvollen Dagquerreotypbildern der Gegenwart als aus 
dem abgegriffenen Schulbuche, und die das große goldne Naturrecht lieber aus 
den Freiheitörufen der Völfer als aus den beftaubten Heften Clarissimi ftudiren 
wollten, mußte doch die bei weitem übermwiegendere geweſen fein, als jene der 
fogenannten „Büffler,” und zu ihrem nicht geringen Erftaunen ſahen fi) die 
Herrn Graminatoren diesmal in der ungewöhnlich traurigen Lage, gar viele als 
tentamina subterfugientes, d. i. zu deutich Zopfflüchtige zu notiren. Mittler 
weile aber faß der große Haufe dieſer Zopfflüchtigen in Heine Häuflein zertheilt, 
die eines von dem andern nichts wußten, in gar heimlichen Stuben beifammen, 
die das ehrmürdige graue Syſtem mit dem abborrejcirenden Namen „Kneipen“ 
oder Mördergruben belegte, und las die Evangelien Börne's und die Verkün— 
Digungen der allgemeinen Zeitung, das Journal des Debats, den Nürnberger 
Gorrefpondenten u. ſ. w., und fang die Pſalmen Arndt's, und riefen eines ſchoönen 
Märzabends aus: „Wir machen heuer feine Prüfung! heuer wollen wir felbt 
prüfen!” Im gottvergeffenen Bierftuben, auf ungeräumigen und ganz unparquettirten 
Künftler: und Studentenfammern wurde das Heil berathen, Das der Welt geboren 
werden follte, und eines fchönen Sonntagsmorgens, als der Herr Prediger der 
Univerfitätsfirche feine fehr falbungsreihe Predigt, in der er auch der neuen 
Zeitregungen Erwähnung zu thun und Diefelben ganz confiftorinliter darzuftellen 
gefonnen geweſen fein mag, eben halten wollte, ſah er zu feinem nicht geringen 
Erſtaunen die Hallen der Kirche leer und die Hallen der Aula um fo voller, 
und das Freiheitsfündende Wort vom Munde eines langhaarigen und nadthalfigen 
Studiofus mit donnerndem Jubel und glübender Glaubensfeligfeit aufgenommen, 

D Aula! hohe, ihöngemalte, ehrwürdige Aula, wozu bift du geworden! O 
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wißbegierige Jünglinge! — (Denn „Student“ war in Wien ein Name, den chen 
feine allzuftrablende Aureole umgab) o meine. Herren, „in denen der Etaat die 
künftigen Leiter des Volkes, feine Beamten fieht, und Die mit qutem Beiſpiele 
in der Aufrechterhaltung der guten Herkömmlichkeit vorangeben jollen!“ mie weit 
habt Ihr Euch durch das Irrlicht verruchter Neuerungsindt in den Sumpf der 
Enmpörung verleiten laſſen? ... . . jo hätte vielleicht ein tieferichütterter Kanzel: 
redner am nächften Sonntage zu der ex officio verfammelten Studentenſchaft ge— 
ſprochen, und alle Minen der dienftfertigen Berediamfeit losgelaffen, un die 
freibeitöverftodten Gemüther zu zerknirſchen, fo hätte er die Rede begonnen, mit 
der er die Stimmführer vom 12. 13. 14. .15. März nad Kufitein, Spielberg 
und Munkacs verabjchiedet hätte, wenn nicht der Gott der Freiheit und des Rech: 
tes „Sieg!“ auf ihre Fahnen fchrieb! — 

In der That, man glaubt feinen eigenen Augen faum, wenn man heute 
die Aula der Wiener Univerfität betritt, und man iſt verfucht ſich alles Gedächt— 
niß abzufprechen, wenn man heute mit einem Wiener Studenten ſpricht! 

Wo nod vor drei Monden die gebüdten, gedächtmißbelafteten Geftalten trüb- 
feliger Schulfühfe vor Beginn der Lnterrichtsftunden einzeln ſich einfanden, 
und faum ein lautes Wort zu fpredhen wagten, und nach beendigtem Kollegio 
ſich ſchulbekümmert wieder fortichlichen; wo nog vereinzelter die tollfübnen Ge- 
ftaltem unzufriedener Nenommiften, die e8 wagten ein leichtfinniges Käppchen ftatt 
eined chriamen Filzeplinders auf dem Kopfe zu tragen, und flatt der fchraubenden 
Kravate ein flarternd Tuch um den Hals zu legen, etwa wie der Sonntag in 
der Woche erfchtenen, da füllen nun weltbeforgende und Volksglück beiprechende 
Eomitien die Räume; da währt das Toſen und Drängen von einer Mitternacht 
bis zur andern, da befteigt ein Redner nad dem andern die Kanzel, von da aus 
geht der Mipfall und der Beifall durch die ganze Nefidenz, durch die ganze Mor 
narchie, da werden Klöfter aufgehoben und Minifter abgefeht, und Gefeße berathen. 

Die Aula, ein fchöner, geräumiger, alterthümlicher Eaal mit hohen Bogen: 

fenftern, jonft nur bei Gelegenheit feierlicher Dieputationen eröffnet, ftebt nun 
den ganzen Tag und die ganze Nacht offen. Bon feinen beiden kleinen Galerien, 
beftimmt um Damen bei odgenannten feierlichen Gelegenheiten den Ueberblid des 
Feſtes zu gewähren, flattern eilf große Fahnen, ſchwarz-roth-gold, voth= weiße 
grün, blau-roth-weiß, voth= weiß, die Geſchenke der vielen Danfdeputationen, 
welche Bürger, Studenten, Forſt- und Bergafadeniften aus Ungarn, Kroatien und 
Böhmen der Univerſitaͤt überbradt, Fragende, jtreitende, wühlende Gruppen 
drängen fich durch alle Räume des Ilniverfitäsgebäudes hin und ber, und zwar 
nicht blos Studenten, zahlreiche Bürgeruniformen, Gardemügen durchfhimmern die 
"Haufen, und jelbft Handwerker und Bauern wogen mit hin und ber. Der große, 
europäifch befannte Sezirfaal ift zur Wachſtube eingerichtet. Blanfe Musfeten 


fiehen an den Wänden herum, auf harten Britſchen fagern die Wachtmüden, auf 
Grenzboten. 11, 1848, | 34 


ſchlechten Tifhen von rohem Holze Tiegen Karten, Würfel, Käfe, Brot, Tags- 
befehl, Wachtrapport in der foldatenhafteften Unordnumg und ftolgiren unbändige 
Bierfrüge und Weinflafhen. Alle Zus und Ausgänge des Gebäudes halten 
Studentenwachen befegt und machen dabei ein unbändiges Geſicht, troß dem berr- 
lichten Ungargrenadier. Statt der Prüfungsanzeigen, die nod vor furzem am 
den fohwarzen Anzeigetafeln ohne und unter Gijendrabtgitter hafteten, prangen 
jegt überall Proflamationen und Dienftanzeigen, Adreffen und Kompagniebefehle, 

So wie das Gebäude jelbft, fo find aber auch feine Befucher ganz andere 
geworden. Es gibt feine Hörer des Rechtes, der Medicin, der Technik, der 
Philofophie mehr u. ſ. w. Es gibt nur AJuriftencompagnien, Medicinercompagnien, 
Technifercompagnien und Philofophencompagnien. Kein filziger Eylinder bededt 
mehr irgend ein Haupt, 

Die beutfche Kappe, ber beutfhe Hut, * 
Sie paffen dem Burfchen gar fo gut! 

Das ſchlichte und edel-kecke Modell des jugendlichen Bildhauers Gaſſner 
hat den entſchiedenen Sieg über die ſoldateskiſche Uniform davongetragen, und 
der Student in ſeinen weiten grauen Beinkleidern, ſeinem blauen Waffenrocke mit 
Armwülſten und einer Reihe ſchwarzer Glanzknöpfe iſt der Gegenſtand der Be— 
wunderung aller ſchoͤnen Augen, wenn er fo binfchreitet nach der Iniverfität und 
den langen Korbjäbel nah ſich klirren läßt über das berühmte Wiener Pflafter, 
und dad Gewehr bligen läßt in der berühmten Sonne Deftreiche, 

Unausdrüdbar ift die Emphafe, die dem Worte Student anhaftet! Was 
von Studenten fpricht, um den ſchaart fi) augenblidlich eine Maffe Neugieriger; 
wo ein Student gebt, da fehen ihm taufend Augen nad, und Fremde wie Eins 
geborne grüßen dankbar jeden jungen Mann im blauen Waffenrocke und deutfchen 
Federhut. Wer aber glauben wollte, daß dies edle, kecke Studentenwefen eine 
Neugeburt, oder beffer Mitgeburt der jungen Freiheit fei, würde fehr irren! 
Der gute, edle Geift, der echte deutſche Comerſch ift wie ein heiliges Vermächt— 
niß von einem Heinen Häuflein Abtrünniger des Fuhstbums und Anhänger der 
Kueipe feit Jahren bewahrt und vorbereitet worden, und da muß man vor allem 
die jungen Maler und neben ihnen die oberöftreihifchen und Zirofer Studenten 
nennen, die find es auch, die als alte Häufer jeßt vorangehen, und fampffertig 
wie Minerva aus dem Haupt des Jupiter: Martius geiprungen find! 

Haben die legten Wochen auf diefe Weile das Studententbum der biefigen 
Hochſchule nad einer Seite, nach der eigentlich ftudentenhaften hin fo glänzend 
entwidelt, jo hat der Drang der Ereigniffe der Aula eine Tendenz gegeben, die 
bisher einzig in der Geſchichte dafteht. Man thut nicht zu viel, wenn man die 
Wiener Aula das Gentraltribunal unfrer Anarchie nennt; bier werden die Mini- 
fterien beurtheilt, die gegen diefelben vorzunehmenden Demonftrationen und Kabens 
mufifen, deren Folgen gewöhnlich Abdanfungen find, beſchloſſen; bier ſpricht man 
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über den hereinbrechenden Staatsbanfrott und über die Klofteraufhebung, als das 
befte Präferwativ gegen denfelben; bier fyınpathifirt man mit Polen und fchwört 
fi) deſſen Regenerirung; bier verwahrt man fi) gegen Refrutirungen, Die 
die Regierung zur Grridtung einer Nordarmee vornehmen will; bier proflamirt 
man, proteftirt man. Mehr! Hier ftrömen von allen Seiten, von Stadt und 
Land, Klagen über Mißhandlungen hartherziger Hausbefiger gegen ihre armen 
Bohnparteien, Arbeitgebenden gegen ihre Arbeiter zufammen; hier bringen Ge: 
wieinden Beichwerden gegen ihre habſüchtigen und unchriftlichen Pfarrer, bier 
Landleute gegen ihre Grundherren und Beamten an. Augenblidlih organifiren 
fi bei foldhen Gelegenheiten Schiedögerichte, und fprechen Recht, und fchaffen 
Recht, und rathen doch wenigftend, wo fie nicht jelbft einzugreifen im Stande; 
der Zudrang von Klageführenden it ein unausgefegter. Die Aula ift die förns 
liche und ausgeſprochene Oppofition gegen die Regierung. Sie fängt die Organe 
derfelben, die fogenannten Epipel, deren fid) 400, wie die Wangen aus einem 
alten Haus in ein neues, aus dem alten Syitem in das nene herübergeerbt haben, 
ein, und übt an ihnen im UAngefichte der Regierung ein fchredlides Bolfögerict. 
Erft geftern wurden zwei dergleichen Weien feitachalten und eines derfelben auf 
dem Univerfitätsbalfon mit einer Schandtafel auf der Bruft unter gefreuzten Bayos 
netten zur Schau geftellt und dann in einem Hundekarren unter Gardens und 
Studentenbededung durch die Stadt nad dem Gardehanptquartier trandportirt. 
Schwindelnd in der That ift die Höhe, auf der die Aula- Wiens fteht über 
der braufenden Untiefe einer rathloſen Anarchie? Scauerlibe Abgründe drohen 
rechts und links; eimerfeits die Schrecken des Revolutionstribunals und der Re— 
publif, andererjeitd die Schreden des wieder auflebenden Abſolutismus. Man 
fpricht davon, die Regierung werde, um den einzuberufenden Reichstag von einem . 
Gegner, der ihm immerwährend Schach bieten würde, zu befreien, mit Ende 
diejed Monats oder Anfangs Juni die Univerfität fliehen. Man tft allgemein 
entihloffen gegen einen ſolchen Schritt zu proteftiren, und die Aula, bis jept 
ein forım Romauum, dürfte dann ein campus“ Martias, oder zu deutic eine 
völlige Kaferne werden, denn die Studenten wollen Dann die Hörfäle zu ihren 
permanenten Wohnftuben umwandeln, und die Bürger veripredhen, fie mit Mas 
trazen und Koft zu dem Behufe zu verfehen. 
Bien, am 6, Mat 1848, — pp — 
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Aus Wien. 


Minifereombinationen, — Die Borginge in Galizien, — Slavencengreß. — Vhrfiognomice von Neu— 
Wien, — Die freie Preffe auf rer Straße. — Die Betrübten, — Der alademiſche Rede- und Befenerein. — 
Gaffechausieben, — Wie eine Wiener Kapenmufif ausficht und wie fie ſchließt. 


Unfer Minifterium hat bis jegt nur ein Mitglied, den Grafen Figuelmont, aufs 
gegeben, Broviforifh hat der alte Areiberr v. Lebzeltern deifen Portefeuille über> 
nommen. Graf Eolloredo if als Minifter des Auswärtigen defignirt. Dem frübern 
liberalen Ständemitgliede Freiberrn v. Dobibof wurde das Minifterium des Innern an: 
getragen, allein in der Ueberzeugung, daß fih fein Minifterium bis zur Eröffnung des 
Reichstages halten könnte, glaubte er feine Thätigkeit einer fpätern Zeit aufbewahren 
zu müſſen. As nähfte Gombination bezeichnet man daher mit Doblhof den Ritter 
v. Schmerling, Jufiz, v. Weftenberg, Aeußeres, Profeſſor Exner, Unterriht. Einf 
weilen betreibt die Bureaufratie die Gontrerevolution mit aller Mactvollfommenbeit, 
wie wir dies in Galizien unabweisbar fehen. Die Beichiefung von Ktrakau, das 
Sprengen des Nationalcomites in Lemberg, der Weberfall einer wehrlofen Bolfsmenge 
von Eeiten des Militärs in Ranislam, die Auflöfung der Kreisvereine und Rational: 
garden in allen Kreifen — alle diefe Attentate auf die polnifche Nationalität gefchaben 
an Einem Tage, am 26. April! Bewiefen ift ferner, daß Briefe nach wie vor erbro- 
hen werden und der Haß des galizifhen Bauern gegen den Adel von den faiferlichen 
Kreisimtern genährt wird. Wie kann bei einem jo vperfiden Verfahren Bertrauen zur 
"Regierung entfteben, wie fol die Ruhe wiederfehren, wenn das Volk ſtets auf der 
Hut vor einer Ueberrumpelung fein muß? 

Man foricht bier von einer Berfammlung aus ſammtlichen öftreichifchen Staven- 
fändern in Prag. Eben jo propbezeit man für den 14. Mai eine gleichzeitige Er- 
bebung fämmtlicher flavifcher Stämme. Dann werden wohl die „Staatenbündfer“ bald 
eines beffern fih befinnen müſſen! Der Reichstag foll für den 15. Juni einberufen wer: 
den. Das proviforifhe Wahlgeſetz wird täglich erwartet. 

Nirgends auf dem Gontinente treten vielleicht in diefem Augenblid die Contraſte 
zwifchen der alten und neuen Zeit fo grell hervor, wie in der Kaiferftadt an der Do- 
nau. Alles bat fih geändert, Alles if im Umwandlungsproceſſe begriffen — nur 
nicht die Gemüthsart des Volkes und die faulen Ueberrefte des alten Spftems in den 
Kanzleien und Salone. Die Straßen find voll von Leben und abwechſelnder Ecenerie, 
und in jedem Haufe und Straßenminfel werden Flugblätter, Betitionen, Adreffen, 
Ecandalofa mit lautem Gefchrei feil geboten. Bor jedem Balkon und Fenfter wehen 
die ſchwarz⸗ roth-goldnen Farben, der politifch »juridifche Lefeverein hat auch die ſchwarz— 
gelbe aufgeftedt und einige Ariftotraten geben chen fo viele farbige Fahnen den Winden 
preis, ald ihnen der Sturm der Revolution Beſitzungen in den verfchiedenen Provinzen 
zu eufreißen droht. Das elegante Publifum hat feine Ezelufivität aufgegeben. Mützen 
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von allen Karben, Kalabrefer Hüte mit vielfarbigen Federn, Nationalgardeuniformen, 
Bloufen und Sammetröde geben den gefhäftigen Spaziergängern ein fehr buntes Ans: 
ſehen. Die Literatur der Anfchlagzettel verfammelt ſtets ein fehr großes Publikum in 
den Gaffen, fo daß hiedurch die eigentlihe Tagespreife bedeutend gefchmälert wird. 
Die fihamlofeften perfünlihen Angriffe werden neben falbungsvollen Minifterialerlaffen 
auf diefe Weife befannt gemacht, die Discufftien darüber wird stante pede gehalten 
und fogleih zum Abſchluß gebracht, Strauß, Sperl, Volksgarten werden nur nebenher 
berüdfihtigt. Durchftreifen wir die Stadt, fo begegnen wir vielen ängftlichen Geſich⸗ 
tern, welche Börfefpeculanten, Hofräthen und Hanbdelsleuten angehören, während der 
Student und der Nationalgardift in der hübfchen Uniform felbftgefällig einberftolzirt. Die 
Studenten haben einen afademifchen Rede- und Leſeverein geftiftet und — tückiſche 
Ironie — in das bisherige Liguorianerflofter verlegt. Die Herren Redemptoriften 
find bereits abgezogen und auf den Thoren des Klofters ſteht mit großen Buchftaben: 
Nationaleigenthum. 5 In den Kaffechäufern, melde fih jeßt mehr als früher nad 
Nationalitäten und Parteien gefondert haben, herrſcht das regfte Leben. Hier werden 
oft noch die lebten Berfühnungsverfuche zwiſchen Deputirten und angefebenen Perfonen 
verfihiedener Nationalitäten gemacht, die Zeitungen werden laut vorgelefen und die por 
litiſche Gonverfation fo wie die Mittheilung von Stadtneuigfeiten geht von Mund zu 
Mund. Selbit die Kabenmufiten haben bier einen aregftädtifchen Charakter. 10,000 
elegant gefleidete Menſchen, Herren und Damen, Nativnalgardiften und Studenten, 
ſelbſt Militär in Uniform durchziehen, mohlverfeben mit allen möglichen disharmpnifhen 
Werkzeugen, als Trichtern, Flöten, Trompeten, Pfeifen u. f. f., die Straßen und 
faffen auf gegebenes Gommando ihre Höllenmufif erfchallen. Dazwiſchen fallen einzelne 
begeichnende Reden, oder es wird ein Polizeifpion entdedt und von Mann zu Mann 
durchgewalft und endlich trennt man fih Fröhlich mit dem Rufe: „Wir müffen fchlafen 
gehen, denn wir haben morgen Nacht noch mehr zu thun.“ Die wahrhaft flaunend- 
werthe Gutmütbigkeit der Wiener Bevölkerung hat übrigens bis jekt jeden Exeeß ver- 
kittet, obwohl die Polizei bedeutend vermindert und mißachtet iſt. 


Den 8. Mai. ». 58. 

2. 
Die Nattonalgarde unb ver Wolf! — Abdankung Fiauelmont's, — Lebzeltern. — Aufhebung ver Jeſuitene, 
Fiquorianers und Revemptoriftenorden. — Die Verfaſſung un Mopificationen, — Abſendung einer ommifs 


fion nah Galizien. — Hebbel's Maria Magdalena. 


Wieder eine Woche der Unruhe! — Die armen Nationalgarden mußten wieder 
ihre Nächte unter den Warten zubringen, und fte wünfchten deshalb den ganzen Kibera- 
fismus zum Henker; der Generalmarſch tönte ein paar Mal durch die Straßen — auf 
bloße Schredgerühte hin. Man fprah von einer großen Arbeiterverfammlung an der 
Univerfität. Die Studenten erflärten ihre Sitzungen für permanent, erließen Broflas 
mationen an die Bevölkerung, berubigten die Arbeiter, deren gerechte Sache fie unter- 
fügen zu wollen verfprahen, — und Alles blieb ruhig. Daß während diefer Tage 
der Beängftigung die ganze Nationalgarde confignirt war, hat wefentlich zur Beunru- 
higung der Stadt beigetragen, allein es war ein nothwendiges Uebel; warum fie aber 
fettdem noch immer die Nächte in den Waffen zubringt und patrouillirt, ift nicht recht 
einzufehen. Entweder will fie der ganzen Welt die Ueberzeugung aufbringen, das 
Spießbürgerthum behaupte in ihr das Uebergewicht und freue ſich in echt donquixottiſcher 
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Beife gegen Luftgeftalten und Trugbilder ihre Spieße und Ranzen einzulegen, ober 
man will fie gegen die Studenten hegen, indem man diefe als die Urfache der Unrube 
und jomit ihrer Nachtwachen und Mühfale bezeichnet, — oder man mühet fie ab, indem 
eine gewiſſe PBolitit fo fange: „der Wolf, der Wolf!“ fchreit, bis die Nationalgarde 
am Ende nicht mehr daran glaubt und wenn wirklich einmal der Wolf hereinbricht, 
hübſch zu Haufe bleibt. 

In Folge wiederholter Straßendemonftrationen mußte Fiquelmont abdanken. Leb— 
zeltern tritt interimiftifh an feine Stelle. Eben fo heftige Demonftrationen waren 
gegen den Erzbifhof gerichtet, der die Bitte mehrerer Bürger um Rehabilitirung der 
Liguorianer unterflügt hatte, — und die heute verfündigte Aufhebung der 
Jefuiten-, Liguorianer- und Redemptoriftenorden in fämmtliden 
öftreihifhen Staaten war die Folge davon. 

Mitten in diefen Straßenvorgängen beſchäftigte die Conſtitution ſehr febbaft die 
Geiſter. Und die Studenten waren die erſten, welche ihre Unzufriedenheit darüber, 
in einer Petition an das Minifterium des Innern darlegten und in ziemlich kräftiger 
Weiſe ausfprahen, daß der Schmerz über die Octroyirung der Verfaffung nur dann 
fih mildern werde, wenn die Regierung eine ſchleunigſte Einberufung des Reichs tages 
auf folgenden Grundlagen ausfprehen würde: 1) Wahl der zweiten Kammer ohne 
Genfus, 2) die erite Kammer foll nicht blos auf den bedentendften, fondern auf jeden 
nicht ganz unbedeutenden Grundbefig bafirt fein, 3) die Wahl der Mitglieder der erften 
Kammer foll durh das Volk gefchehen, 4) der Kaifer möge fih von der Wahl von 
Mitgliedern in diefelbe gänzlich enthalten. — Zum Schluſſe ſprachen fie die Errichtung 
eines Arbeitsminifteriums als unerläßlihe Bedingung zur Beruhigung der arbeitenden 
Klaffen aus. Diefe Betition legten fie dem Nationalgardencomite vor, welches nad) 
langer Berathung den zweiten Punkt wegließ und die Zahl der vom Kaifer zu mwäh- 
lenden Mitglieder auf 4 der übrigen feftzufegen bat, fonft aber die Petition annahm, 
indem fie nur mittelbare Wahlen und die Errichtung eines Arbeitsminifteriums zugleich 
für Aderbau, Gewerbe und Handel darin ausſprach. Diefe Petition wurde nun 
eben fo, wie die Studenten die ihrige insbefondere überreicht hatten, dem Minifterium 
unterbreitet. Schon vorgeftern wurde in der Wiener Zeitung vom Minifterium in 
Ausfiht geftellt, daß die Wahlen durch feinen Genfus befchränft werden follten, und 
in die erſte Kammer nicht blos dem Befig, fondern auch der Intelligenz der Eintritt 
gewährleiftet würde. Allein die Intelligenz wird bios durch die vom Kaifer zu wähs 
fenden Mitglieder vertreten, es hat fomit nur die Regierungsintelligenz, die für die 
Regierung und in ihrem Sinne ftimmenden Gapacitäten Anfpruh auf einen Eig in 
der erften Kammer. Eine fpätere Antwort des Minifteriums des Innern, die fih zu« 
nächſt auf jene Petitionen bezieht, bewegt fih in ganz oberflählihen Kormen, weift 
auf jene früheren Verſprechungen des Minifteriums zurüd, und erinnert daran, daß 
eine freifinnigere Geftaltung der Berfaffung nur dem Reichstage felbft zuftehe. Uebri— 
gend fagt es die Errichtung eines Arbeitsminifteriums für gewiß zu. -— Die fchon 
feit einer Woche allgemein ſich verbreitenden. Stimmen im Publitum, welche von der 
Befhränfung der durch den Kaiſer zu wählenden Mitglieder der erften Kammer auf 50, 
die faiferlihen Prinzen einbegriffen, fprachen, find darin nicht beitätigt. Der eigentlich 
mißlihe Punkt bei der ganzen Frage ift der, daß, wie ich ſchon das letzte Mal nach—⸗ 
gewiefen, die Octroyirung der Verfaſſung volltommen unrechtmäßig it, fomit alfo alle 
weiteren Berbefferungen ih durchaus nicht auf dem Boden des Geſetzes bewegen. Ge— 
gen die Petition des Gentralcomites der Nationalgarde, zu dem das Studentencomite 


den erften Anftoh gegeben, erheben fih Stimmen in der Nationalgarde ſelbſt. Es gibt 
' überall Seelen, die Faiferliher als der Kaifer find. Und das find diefe byperconfervativen 
Spießbürgerfeelen, die das zu verlangen fürchten, was ihnen zum Theil ſchon gewährt, 
zum Theil aber beinabe ſicher gewährt werden dürfte. 

Bon eben demfelben Gentraleomite, mit dem das Studentencomite vereinigt iſt, 
ging geftern ein Borfhlag an das Minifterium aus, wonach eine Commiſſion zur 
Eruirung der galizifhen Berbältniffe abgefchidt werden foll, welche namentlih die 
Uebergriffe der Bureaufratie zu unterfuchen hätte. Diefe Gommiffion würde aus 
fehs vom Gentralcomite gewählten Männern, zwei Regierungscommiffären und zwei 
Polen befteben. Den erften Anftoß dazu gab die bier anmefende polnifhe Deputation, 
die fih mit ihren Bitten und Befchwerden zuerft an das Gentralcomite wendete, welches 
nach längerer Debatte fih für den oben erwähnten Schritt entſchied. 

Heute Abend wird „Maria Magdalena” von Hebbel im Burg» und National« 
theater, wie es jept heißt, gegeben. 

Den 8, Mai. Er) 


Aus Prefburg. 


Divide et impera. — Jellacicz un San, — Die flavifhe Monarchie, — Eine Teilung Deſtreicht. — 
Pillersvorf und Palady. — Branz Pulzsfy in Wien. 


Die Fürften und ihre ſchlechten Ratbgeber, die fo viel vom hiſtoriſchen Stand» 
punkte fafeln, follten doch etwas von der Gefchichte lernen. Bei uns haben fie es 
nicht. — Seit den Tagen Maria Antoinette'8 wurden fo eindringliche Lectionen gegeben 
in diefem Fache, — umfont! Das Divide et impera ift noch immer der oberfte 
Grundſatz ihrer Politik. Die Eroaten wiffen etwas davon zu erzählen, fie müffen 
gegen Ungarn erbittert fein, weil es einige befoldete Führer find. Dem eroat'ſchen 
Bolt fehlt die innigfte Sympathie für Ungarn, aber Jellacicz und Gay, die Großeomthure 
des Panflavismus, bearbeiten es noch dazu unaufhörlich im Sinne des Wiener Hofes. 
Eben fo die Jllyrier im Banate, Unſere Oppofition befchränft ſich endlih auf einzelne 
Fragen und ift in den legten Tagen zur Einfiht gelangt, daß fie nur den Beruf bat, 
die Regierung vorwärts zu treiben und Deftreich gegenüber die nöthige Energie zu be 
meifen. Ungarn ift jebt auf fich felber angewiefen und muß feine Kräfte, concentriren. 
Die öftreihifche Preffe vollendet, was die Hofpartei fo gefchidt begonnen. Hier ver- 
gißt man, daß, wenn Ungarn feine Truppen zurüdruft, es hierzu lediglich durch die 
Wiener Regierung gezwungen ift. Diefe läßt fein Mittel unverfucht, Ungarn Verlegen 
beiten zu bereiten und benimmt fih superieurement perfide. So wurde Gay ohne 
Gegenzeihnung des ungarifhen Minifters zum Paiferlihen Rathe ernannt, während der 
König noch vor wenigen Wochen ſich verpflichtet hatte, feinerlei Ernennung ohne Ges 
genfertigung unferes Minifteriumsd vornehmen zu wollen. Die Männer der Dy— 
naftie fpecnliren ganz gut. Ungarn, vom Nationalitätenfampfe unterwühlt, fann 
den Tendenzen Oeſtreichs nicht gehörig die Stange halten. Die Elaven in 
Deftreih werden angefpornt, gemeinfchaftlihe Cache zu mahen. Den guten Oeſtrei⸗ 
hern aber werden täglich Predigten über den k. k. öftreichifchen Patriotismus gehalten, 
um ihnen ja auch die letzte Spur von Sympathie für Deutfchland zu benehmen. Dann 
wird Deftreih ein Staat wie früher und wenn er auch zum flavifchen wird — fo 


iR das ganz glei. Beſſer ſlaviſche Sklaven, ald gar keine! Beffer eine flavifhe Mo- 
narchie auf ruſſiſchem Fuße, als einen conftitutionellen Staatenbund der einzelnen Länder 
unter einander. Deutfchland wird feinem Schickſale überlaffen und Oeſtreich — bleibt. 

Eine andere Partei will Deftreih trandiren wie einen fetten Braten. Die beften 
Stüde follen braven Kindern des faiferlichen Haufes zufallen. Böhmen, Mähren, 
Schleſien und ein Theil Ungarns dem einen, Groatien, der füdliche Theil Ungarns, 
die Militärgränge u. f. w. dem andern Prinzen. Ungarn ſoll dreinfhauen und die 
Öftreichifhen Lande (das Erzberzogtbum, Tyrol, Steiermark) bleiben unter dem Szepter 
des jegigen Monarhen. Die Regierung weiß das Alles, muß aber rubig zufehen und 
kann fih nicht beifen. Die Regierung ift eben nichts weiter, als eine Puppe der Hof 
partei. Pillersdorff, dem man Popularität einredet, thut, ald ob er es glaubte. Die 
Unentjhloffenheit, das Schwanfende feines Verfahrens zeigen jedoch deutlich genug, wie 
viel es geſchlagen. Auch foll er, wie ich Ihnen aus glaubwürdiger Quelle berichten 
fann, den Freiherrn v. Doblhoff aufgefordert haben, ein Portefeuille anzunehmen. 
Diefer ftellte die Bedingung, daß einige Faiferlihe Prinzen, die Kaiferin Mutter, dann 
alle Kammerherren weggefchict würden von hier. Werner verlangt er Befolgung eines 
demofratifchen Programmes. Die Hauptrichtung bleibt diefelbe. Deutfchland gegen» 
über, wird man die alte Politit bewahren. Zum Gultusminifter wird Balady er: 
nannt (?) und das fagt genug. Zwar fönnen die Böhmen mit Recht fordern, daß im 
Minifterium auch ein Böhme Plag finde — aber warıım gerade Palady? Minifter der 
aͤußern Angelegenheiten wird Weftenberg, als Minifter der öffentlihen Arbeiten Baum— 
garten, als Kriegsminifter endlih Carl v. Schwarzenberg. YJuftizminifter ift feiner 
anfzutreiben. — Indeh geht in Wien alles den alten Schlendrian fort und die Anars 
ie behauptet ihre Rechte. 

Franz Pulzsky wurde dem ungarifchen Minifter in Wien, dem Fürſten Karl Efters 
hazy beigegeben und wird die ungarifchen Intereſſen ſehr energiſch vertreten. Die 
öftreihifche Regierung wird nicht leicht fertig werden mit diefem Manne. Ueberdies 
mögen die Herren in Wien zufehen, daß ihnen das Meffer nicht in der Hand abbreche, 
denn die Bolen eben fo wenig als die Ungarn werden einer ſlaviſchen Monarchie freu: 
dig entgegen fehen. 

Den 8. Mai. =. 


Debresin. 
Peſth, ven 5. Mai, 

Schon einmal hat Ihr Gorrefpondent aus Prefburg das Lob der guten Stadt 
Debrezin in den Grenzboten gefungen. Ich muß darauf zurüdtommen, da ich erft 
unlängft eine Reife nach diefem großen Markt im Herzen des Magvarenthums machte. 
Der Name Debrezin klingt Ihren Lefern vermuthlich wie ruſſiſch oder türfifh und die 
meiſten ftellen fih wohl darunter eine Art verlornen Poften am äußerften Thule der 
eivilifirten Welt vor; ein ungarifches Nifchnei Nowogored, wo Czikoſſe (Roßhirten) 
Guljaffen (Schweinebirten), Topfbinder und Zigeuner nebit einigen Haiduken den Kern 
der Bevölferung bilden. Wurde ich doch fogar in Wien einft gefragt, ob die bosni⸗ 
fhen (!) Räuber auf der Debreziner Haide noch immer jo gefährlich feien und arme 
Wanderer wegen eines Metallfnopfes am Rode todtſchlügen? Ein anderer Wiener konnte 
mit dem Namen Debrezin feinen andern Gedanken verknüpfen als den an die beliebten 
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ungarifhen Pfeifenköpfe aus rothem oder braunem Thon, an KHöfhtöts (Tabaksbeutel 
aus Bodsleder), Pfeifenräumer, Maufefallen u. f. w. Nun, ih Tann Sie verfihern, 
daß in Debrezin mehr Givilifation und waderes Bürgerthum if, als man in der Kai— 
ferftadt fih träumen läßt; in mancher Beziehung fogar befhämend mehr als in dem 
glänzenden Peſth oder in Prefburg, das faum eine halbe Zagereife von Wien entfernt 
und auf feinen Titel als Krönungsftadt und Sig des ungarifchen Reichstages fr 
ſtolz if. — 

Am 20. April trat ih meine Fahrt nah Debrezin an. Ich wüßte nicht, was 
ih Ihnen daran fchildern könnte. Daß man bier zu Lande mit Baueruvorfpann fährt, 
und daß act ungarifche Nößlein über die breiten Eteppen mit einem leichten Wagen 
wie Wind und Dampf hinbraufen, werden Sie mwiffen. Meine Etimmung war troß 
der luſtigen Fahrt etwas beflommen. Den Tag vorher hatte es in Peſth Unruben ges 
geben, auch im Preßburg herrſchte eine dumpfe Gährung, die feitdem, entweder von 
ſelbſt oder fünftlich geleitet, fich gegen die dortige Judenfchaft auf die rohefte Weife 
Luft machte. Anf Oftern prophezeiten böfe Zungen einen blutigen allgemein ungarie 
fhen Bolksaufftand. Der Anfang follte mit den Juden gemacht werden. Diefe un« 
glückliche Bolksflaffe ift allerdings für Pöhelaufmiegler ein unbezablbarer Sindenbod; 
fie find gleihfam das erfte Blut, welches man der rauhen Löwenzunge zu leden gibt, 
um die Beſtie zu reizen. Der Haß aber macht fo blind, daß Viele, nur ihrer Juden» 
feindſchaft eingedenk, die Aufhetzer begünftigen und ihnen Beifall Matfchen. In einem 
Lande von fo gemifchter Bevölkerung findet dies Treiben vielfachen Borfhub. Bei den 
Deutfhen und Slaven kann man die Juden ald Magvyaromanen verſchwärzen — abge 
feben von den andern üblichen Befhuldigungen, — bei den Magyaren als Deutfcd» 
gefinnte (Schwäben) und bei mißvergnügten Bauern als Helfershelfer der Gutöherren. 
Wäre das Volk einmal zu einem BVerfolgungsfrieg auf den Beinen, fo bliebe ed nicht 
bei den Juden ftehen, fo ließe fih der Anarchie fein Damm mehr fegen. Aber welche 
Partei, welche Nationalität in folder Trübung zu fifchen gedentt, das weiß der Him- 
mel, — vielleicht wiffen's auch manche Diplomaten, die ich nicht näher bezeichnen will, 
als daß fie Deutfchlands und des Magyarentbums befte Freunde nicht find... 

Genug, ih machte mich mit einiger Angft auf die Reife. Wenn Peſth, dachte 
ih, mit folhem Beifpiel vorangeht, wie mag es erft in Debrezin werden? Debrezin" 
it nach Peſth die größte Handelsftadt Ungarne, aber bedeutender durch feinen Geſchäfts— 
verkehr als durch fein Aeußeres. Zum Marfte fommen jedesmal mwenigftens 6 —- 700 
jüdifhe Berfäufer und der Marktplatz befindet fih außerhalb der Stadt, was, in fira- 
tegifcher Hinfiht, für Tumultuanten ein großer Bortheil wäre. Aber die Art, in der 
die öffentliche Meinung der Debreziner fih ausfprach, überrafchte mih aufs Angenehmfte. 
Ja, es gibt bier, in Debrezin, eine Öffentliche Meinung und zwar eine achtunggebie— 
tende, wahrhaft humane öffentliche Meinung. Unter den Bürgern find fehr viele höchſt 
intelligente Männer, welche auf die andern Stände großen Einfluß haben und ihn auf 
die ehrenvollite Weife benutzen. Die ganze Bevölkerung der Stadt und Umgegend ifi 
übrigens vom reinften magyariſchen Schlage und wer diefen bochherzigen Menſchenſchlag, 
feinen tiefen Ernft und feine naturwüchfige Gradheit kennt, wird den Eindrud begrei« 
fen, den ed macht, wenn der fehlichte Debreziner Bürger mit einer Art von andächtigem 
Pathos die Worte: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit! ausrufen hört. So ging es 
mir. Mehrere Debreziner ſprachen fih in meinem Beifein gegen die Peſther Vorfälle 
vom 19, April mit der tiefften Entrüftung aus und fagten: „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit! Drei fhöne, drei trefflihe Worte, wenn man ihren ganzen Inhalt ver- 
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ſteht. Ein ſchlechter Magyar, ein ſchlechter Ungar, der diefem Wablſoruch nicht mit 
Leib und Seele anbängt!“.. Und im Munde diefer Männer iſt das feine Phrafe, 
wie fie.bald zu beweifen Gelegenbeit hatten. 

Der Föbird (Ztadtrichter) erbielt furz darauf einen anonymen Brief, des Inhalts, 
daß eine zablreihe Rotte nah Debrezin ziehen wolle, um den Marft zu plündern. 
Die anmefenden Fremden ergriff ein panifcher Echreden, das Zicherheitdcomite aber 
ergriff fchleunigf die paffenditen Mafregeln. 5000 Bürger verpflichteten fih augen: . 
blicklich und freiwillig, beim erften Trommelfchlag gewaffnet an Ort und Stelle zu fein, 
um die Ruhe und Zicherheit von Perfonen und Eigentbum zu beſchützen; chen fo 
bewachten aus eigenem Antrieb zablreihe Nationalgardiften zu Fuß und zu Pferde 
Zug und Naht den Marktplatz. Dank diefem patriotiſchen Eifer ift auch nicht der 
entferntefte Berfuch zur Mubeftörung gemacht worden! Der Preßburger Magiftrat möge 
fi daran ein Peifpiel nehmen! — Als ich einige Tage darauf nah Pefth zurückkehren 
mußte, geſchah es mit ſchwerem Herzen und im Geifte brachte ich den wadern Bürgern 
von Debrezin ein Eljen! über's andere aus. Düchten alle Bewohner Ungarns wie die 
Magyaren, fo würde es feinem offenen oder heimlichen Feinde gelingen, Zwietracht 
unter uns zu ſchüren; fo würde die gleiche Berechtigung aller Gonfeffionen und Natios 
nalitäten bei uns eine Wahrheit werden... Wie feitdem die Groaten in ES jent-Miflos 
und andern Orten aufgetreten find, welche Gräuel die Bartifane des „friedlichen Ban- 
lavismus“ fib erlaubt haben, wo fie in der Mehrzahl find, werden die Zeitungen 

hnen gemeldet haben. Katholiken und Proteftanten, Juden und Deutfche werden von 
dem griechiſchen Slaventhum Eüdungarns hart bedrängt werden, wenn fie fich nicht zu 
emeinfamer Bertheidigung organifiren und mit den Magyaren verbünden. Aber das 

agyarenthbum muß auch Die treuefte und kräftigſte Unterftügung von Seiten Deutſch-⸗ 
lauds erhalten. ++ 


Das k. k. flavifche Bewußtſein in Oeſtreich. 


Wenn jetzt ein Oeſtreicher aus der Ferne auf das Land ſeiner Geburt und 
Jugend zurückblickt, muß ihm zuweilen weh und bange werden um die Zukunft 
der Völker in ſeiner Heimath. Wie lange hat man dieſe Erbvölker des Hauſes 
Habsburg glücklich geprieſen, während ſie in aller Stille und Gemüthlichkeit ge— 
preßt, getreten und erniedrigt wurden. Wie lange hat man, den pfäffiſchen 
Apologeten der „väterlihen Regierung” nachiprechend, jedes offene Wort über 
das namenlofe moraliihe Elend in Oeſtreich Uebertreibung oder Berleumdung 
gefcholten! Nun, da die Stumde der Nemefis jchlägt, nun wird man fehen, 
welche Berderbniß unter der Moderdede des Conſervatismus Dort eigentlich) 
confervirt wurde. Die Nemefis it feine chriftliche Göttin, die zwiſchen Schwachen 
und Starken barmberzig richtet und fchlichtet; fie ift ein blindes Naturgeſetz und 
pflegt den Stecken des Treiberd zu zerbrechen — auf dem Rüden des Getriebenen, 
Sie ruft wehe über den Unterdrüder und eben fo wehe über den Unmännlichen, 
der ſich unterdrüden ließ. Der bittere Nachgefhmad der Sklaverei verliert ſich 
nicht fo fchnell von dem Gaumen des Gmaneipirten. Die Völker Oeſtreichs — 
zum Grjag oder zur Strafe für ihre lange Mißhandlung durch ‚den gottlofeften 
Sefuitismus in hunderterlei Geftalten — die Völker Oeſtreichs ſtehen jegt auf 
dem Punkte, in einen Strudel der furdtbarften Zerrüttung, vielleicht des grim— 
migften Racen» und Bürgerfrieges gejchleudert zu werden, — durd die bfinde 
Herfcherangft jener väterlichen Regierung, an der fie fo treu und ehrlich gehangen 
haben. Das ganze Ländergebiet zwifchen der Save und der Weichfelquelle droht 
in einen großen Brand verwidelt zu werden durch jenes felbe Gabinet, das in 
greifenbafter Ohnmacht nur nah dem Schatten der alten Souveränetät haſcht; 
das bei dem unerhörteſten Umſchwunge von ganz Europa zuerft an den legitimen 
Glanz der Dynaftie und dann erft oder gar nicht an das Heil der Völker dachte; 
dad Metternich's Syſtem in der Theorie aufgab und in der Praris von den alten 
metternichichen Handgriffen nicht laſſen kann, — da in Wirklichkeit der ganze Schaß 
feiner politischen Weisheit und Erfahrung eben nur in ſolchen Reminiscenzen beſteht. 

Es wäre ungerecht, dad Gabinet allein anzuflugenz; denn leider gibt es noch 
liberale Deftreiher, die eben fo wenig die neue Zeit begreifen, wie die alte; 
die blindes Bertranen zur beftehenden Regierung und warme Unterftüßung der: 
jelben predigen, wo noch feine Regierung vorbanden iſt. Denn wo ift der Ver: 
mittler zwifchen den Inſtinkten der Haus: und Fumilienpolitif mit der Nothwen— 
digkeit des drängenden Augenblids und den Anforderungen der Zukunft? Kennt 
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Jemand den feitenden Gedanken des Gabinets oder die Perfönlichkeit, die ſich zu 
feinem Träger gemacht bat? Iſt es der abgetretene Ficquelmont oder der gute, aber 
ſchwache Pillersdorf? Der Erzherzog Ludwig, Franz oder eine von den hoben 
Frauen, bei Hofe? ... Es gibt liberale Deftreicher, die fkatt lebendiger Sym— 
pathie für die Noth der Bölfer, nur Sentimentalität haben für den alten Nimbus 
kaiſerlich öftreichifcher Großmacht, und ftatt eines Verftändniffes für das Mögliche 
und Erreichbare, nur einen gemütblichen Patriotismus für dynaſtiſche Traditionen. 

ALS zu Anfang des Monats April die Grenzboten gegen Radetzky's Auftreten 
in Mailand und gegen die Bergeudung der edelften Kräfte auf einen italienischen 
Kreuzzug ſprachen, erhielten wir die bitterften Vorwürfe über ſolchen Mangel an 
Putriotismus aus dem Munde liberaler Deſtreicher. Unſere etwas heftige Sprade 
wurde „undeutſch“ geſcholten und als einfeitige Sympathie für Die Jtaliener aus— 
gelegt. Sie war uns jedoch, umgefehrt, von der gerechteften Beforgniß für das 
Deutihtbum in Deftreih eingegeben. Denn was batten wir im Grunde bei der 
erften Nachricht von den Mailänder Vorgängen gefagt? Wir fagten mit aus- 
drüdlichen Worten, der italienifhe Krieg habe nur dann Sinn und Zweck, wenn 
Deftreih ſich Deutfchland nicht anfchließen, fondern mit Gewalt eine gefonderte 
europätihe Großmacht bleiben wolle; wenn es, geflüßt wie früher auf auswärtige 
nichtdeutiche Befigungen, den Deutſchen zurufen wolle: „Scht, wir find nod 
immer großmächtig genug, wir brauchen euch nicht, aber wir wollen euch protes 
giren, nad unferer Weiſe.“ — „Dann gnade Gott,“ fügten wir hinzu, „den 
Deutfhen Deftreihs, gnade Gott der Freiheit und dem Fortichritt.“ Unſere 
Ueberzengung war damals wie jet, Daß der Kaiferftaat alle urfprünglic fremden 
Beſtandtheile fich nicht erft entreißen, fondern möglichit ſchnell loslöſen, alfo Ita— 
lien aufgeben und Galizien nur als anvertrautes Gut betrachten müffe, um da— 
für defto ſicherer die rein- und halbdeutichen Völker der großen deutſchen Na— 
tionalbewegung zuführen zu können. 

Niemand hatte bisher geläugnet, daß der Kaiferftaat Fein natürlicher Orga— 
nismus, fondern ein Aggregat von Erbftüden fei, zufammengehalten dur den 
eiſernen Reifen eines nicht einmal fehr aufgeflärten Despotismus, der den Wider: 
ftreit der nationalen Antipathien und Intereffen nur dadurd aufbob, daß er kei— 
ner Nationalität eine freie Gntwidelung geftattete. Die Männer der Metternich’: 
ſchen Schule hatten diefen Umſtand mit vollem Recht als das unüberfteigbare 
Hinderniß für jeden politifhen Fortichritt, und den Abfolutismus für die Grund: 
bedingung des Fortbeftandes Deſtreichs als Faiferlihe Großmadt erklärt. Gab 
es daber ein anderes Mittel, jene fürchterliche Klippe für Freiheit und Fortfchritt 
zu entfernen, als indem man wenigftens die beterogenften Elemente auszuſcheiden 
und das zufammenzubalten fuchte, was entweder von Natur deutſch war oder die 
Büter deutſcher Bildung und Freiheit fo weit verkoftet hatte, um einem wahlver- 
wandtfshaftlihen Zuge nah Deutſchland zu folgen? 


Aber nein! In der Wiener Zeitung hatte ein Dr. Perthaler eine funfelnagel- 
neue Geſchichtsphiloſophie erfunden, welche Metternih Lügen ftraft eben fo wie 
die Revolution, indem fie beide mit einander ausföhnt. Zu Gunften Oeſtreichs 
macht, nad PBertbaler, die Natur, macht der Geift der Geicichte eine Ausnahme, 
Deftreih hat, durch feine geographiihe Lage, den Beruf und die Kraft, eine be 
fiebige Mufterfarte der beterogenften Nationalitäten zu — verdauen, ohne fie 
zu vertilgen; es verwandelt fie eben in Deftreicher und dann Fönnen fie, inner 
halb des eifernen Neifens, fi erft recht frei entwideln, obne einander nur 
mit dem Ellbogen anzuftoßen.: Innerhalb der Monarchie gibt es weder Staliener, 
noch Deutiche, noh Polen, fondern fauter enthufiaitiiche k. k. öſtreichiſche Patrio- 
ten. Die k. k. öftreichiiche Nationalität ziebt der Italiener, der Pole, der Deutiche 
io leicht und gefchwind an, wie ein Rekrut „den Rod des Kaifers,“ die Uniform 
nämlich u. f. w. Bir baben in unfern Blättern auch auf diefe gefährlichen Pers 
thaler'ſchen Illuſionen bingewiefen, obwohl uns verfichert wurde, die Wiener Zei— 
tung fei ein Mafulaturforb und das Perthalerthbum ein leerer Popanz. — Nur zu 
bald zeigte ih, daß wir die mittelbare Bedeutung des italienifchen Krieges nicht falfch 
verftanden hatten. Die nächfte Folgerung lag ja auf der Hand, Cine Politik, 
welche von den Mailäindern als bochverrätberifchen Rebellen fprah, Fonnte den 
Anschluß an Deutſchland nicht ernftlich wollen, und aus dem „Mafulaturforb“ 
iprachen die Paladine der dynaſtiſchen Traditionen. Das Perthalerthum wurde 
in Wien rafend populär und erhielt feine Sanction durch den befannten Miniftes 
rialerlaß, der in Deutfchland jo unangenebmes Aufſehen machte. Den guten 
Wienern wußte man den unmittelbaren Anfchluß an Dentichland wie den jüngften 
Tag Deftreich8 darzuſtellen. Einen beilfamen Schreden jagte ihnen fchon die 
Bemerkung ein, daß die Deutichen im Stande wären, nicht nur nicht den Kaifer 
Ferdinand, fondern überhaupt Niemanden zum erblichen deutihen König zu frös 
nen, — daraus würde alfo Republik, Anarchie und Weltuntergang. Ferner redete 
man ihnen ein, das Frankfurter Parlament werde regieren und guberniren, fich 
in die innern Angelegenheiten aller deutſchen Staaten Dictatorifch einmifchen umd 
jede Kleinigkeit bis auf die Accife an der Wiener Linie vequliren wollen. Endlich 
werde Wien zu einer unbedeutenden Provinzialftadt herabſinken *). 

Jetzt brach ein Fanatismus für die Selbftftändigfeit des Kaiferftaates aus, 
wie man ihn vieleicht in den beiten Tagen Deftreichs nicht erlebt hatte; er war 
das legte Auffladern einer erlöfchenden Flamme, Die ſchwarz-gelbe Fahne ftieg 
hoch über Schwarz» Roth: Gold, fie wurde wie das einzige Symbol der Rettung 
und des Ruhmes verehrt. Die Fürfprecher des „Bundesftaats“, des unmittel« 
baren Anſchluſſes an Deutichland, galten für Selbftmordprediger, Republikaner, 
Landes-, Vaterlands- und Hochverräther. Die einflußreichften Vereine und Volks» 


*) Im republitanifchen Nordamerika find Bofton, New: Mork, NeusDrleans ıc, nichts 
weniger ald unbedeutende Provinzialftädte, vbgleich ber-Gongreß in Waſhington ſitzt. 
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verſammlungen flimmten leidenschaftlich für „Staatenbund;” ja die Ultraäftreicher, 
die im Herzen für Das reine ancien regime brannten, wagten wieder in Maffe 
das Haupt zu erheben und nur ald ein Paar diefer Stodfaiferlichen in einer po= 
litiſchen Berſammluug zu plump mit der Sprache herausplagten, wurden fie 
„friedlihft” hinausgeworfen. 

Das Perthalertfum war fo wenig ein leerer Popanz, es befam bald eine fo 
fhwere offizielle Bedeutung, daß die ganze deutiche Preife mit Karthaunen groß 
und Mein dagegen zu Felde ziehen mußte, In Wien felbit hat die vortrefflihe 
„Deftreihiiche Zeitung“ nicht aufgehört, gegen die Iſolirung Deftreihs mit klaren 
und gewictigen Gründen zu fprechen. Aber alle gedrudte Beredfamfeit fruchtete 
Nichts. Thatfachen find die beiten Nedner, und fie blieben nicht aus, 

Erftens offenbarte fi die Schwäche der Monarchie. Troß ihrer allmädıtigen 
geographiichen Lage, troß der Karpatbenpäffe, welche die Weichſelniederungen, und 
der Etſch- und Pothäler, welche den Weg nach Italien beherrfchen follen, kann 
die Monarchie, ohne innigfte Verbindung mit Deutichland, nicht ein Titelchen 
jener Großmächtigkeit vetten, auf welche die Ultraöftreiher pocdten, Die euro» 
paͤiſche Großmacht, — fo viel hätte beim Beginn der Revolution Allen Har fein 
müſſen — hatte Deftreih nur unter dem antediluvianifchen Regime fpielen fönnen, 
gehalten einerſeits durch das Einverftändnig mit Rußland, andrerfeits durch die 
Rube im Weiten umd überhaupt durch den Glauben an die Heiligkeit des euro» 
päifhen Gleichgewichts, der weder Polen noch Italienern Die leiſeſte Regung er: 
laubte. Der Erfolg des italienifhen Krieges wurde täglich zweifelhafter, deun 
der greife Radetzky operirt, ald würden ihm nod won der Wiener Hoffriegscom- 
miſſion Märihe und Bataillen auf drei Wochen im Voraus vorgejchrieben. Uns 
gar, feinerjeits, batte, ehe man ſich's verſah, eine faft ganz unabhängige Stellung 
eingenommen, verweigerte 10 Millionen Staatsſchuld auf feine Schultern zu neh: 
men und verlangt fogar einen Theil jeiner Truppen aus Italien zurück. — Iſt 
das nicht offene Losreißung, gelinde Nebellion? Und wo find die Executions: 
mittel Dagegen? 

Zweitens zeigte die Negierung, durch ihr ſchwankendes Benehmen bei Aus: 
fchreibung der Parlamentswahlen, durch ihr unverbülltes Goquettiren mit dem 
czechomaniſchen Nationalcomits zu Prag, welcher Art die, freundfchaftlihe Pro— 
tection wäre, die nicht etwa Deutichland, fondern das deutiche Element in der 
Monardie ſelbſt von ihr zu hoffen hätte. Die ſchmählich Falte Aufnahme der 
dentfchen Deputation aus Prag und der buldvolle Empfang der Gzehomanen von 
dort ſprachen deutlid genug. Es mußte jo weit fommen, daß die Augsburger 
Allgemeine Zeitung — gewiß fein geringfügiges Zeichen der Zeit — gegen Die 
öftreichifche Regierung Front machte. Sie, die langjährige, wohlwolleunde alte 
Hausfrenndin des Kaiſerthums, Die gewohnt war, jedes Wort des Tadels oder 
ihres unmaßgeblihen Rathes dreimal auf Die Goldwage zu legen; fie, welde 
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ſtets, felbft nad) den Märztagen, auf die fchwierige Stellung Oeſtreichs die ſcho— 
nendfte Rückſicht nahm, verlor endlich auch die Geduld und ſah ein, daß dies 
feine Zeit mehr für’ Leifetreten und Streicheln und Diplomatifiren fei. Die 
Augsburger, fonft das Drafel des Gonfervatismus in Deftreih, bat den aller: 
böchften Perfonen mit einem Male Dinge gefagt, wovon ihnen die Ohren geffen 
und die Fenfterfcheiben in der Hofburg Flirren mochten. 

Jetzt ſanken die Actien der Ultraöftreiher und der „Staatenbündler,” Mam 
begann mit Echreden zu ahnen, wohin die Iſolirung Deftreihs führen müffe und 
föhnte fi mit dem Gedanken an den unmittelbaren Anſchluß allmälig aus. Wenn 
Oeſtreich nicht freiwillig uns in die Arme ſank, jo fonnte es nad) einer längern 
oder fürzern Galgenfrift ſchwerlich einer Erplofion entgehen, durch welche wenig⸗ 
ſtens die deutſchen Elemente Oeſtreichs uns zuflogen, — auf unſanfte Weiſe 
obendrein. 

Aber das Perthalerthum war in Wien noch nicht ganz erſtorben, als es auf 
einem andern Felde ſchon auferſtand und raſch zu einer gefährlichen Bedeutung 
erwuchs. Es wurde nämlich in's Slaviſche überſetzt, erſt durch Palacky, dann 
durch Jellacicz und Stur. Die Slaven hatten mit großer Schlauheit den Pars 
teienſtreit in Wien beobachtet und raſch des Pudels Kern herausgefunden. — 
„Das Cabinet“, ſo mögen ſie argumentirt haben, „iſt weder deutſch, noch italie— 
niſch, noch ſlaviſch, ſondern dynaſtiſch, d. h. habsburgiſch. Ihm iſt es gleich, 
welche Nationalität es beherrſcht, und uns iſt es einerlei, welche Conſtitution wir 
bekommen, vorausgeſetzt, daß unſere Nationalität dabei ſich conſolidiren kann. 
Die Italiener haben Recht, wenn ſie keine Unterthanen des Kaiſerthums bleiben 
wollen, denn fie wären in der Minorität; wir Slaven aber können nur dabei ge— 
winnen, wenn Deftreih das alte bleibt. Schwach gegen Deutfchland, find wir 
numerifh den Deutfchen im Kaiferthum überlegen. Die Dynaftie wird fib auf 
die größere Maffe ihrer Unterthanen, alfo auf den Slavismus ftüßen müffen, um 
abfolut herrfchen zu können. Was ſchadet die Abkunft der Dymaftie? In Peters: 
burg herrſcht ja auch eine deutſche Familie, Beftirfen wir fie alſo in der Furcht 
vor der Republif und bieten ihr unfere Stüße an, fo ftehen wir die Deut 
hen aus,“ 

In einem folchen Wettftreit um das Verdienſt, die Monarchie zu erhalten, 
ift der Vortheil allerdings auf Seite der Slaven. Da den Banflaviften an Freie 
beit, Bildung und modernen Ideen fehr wenig und Alles nur an der künftigen 
Herrfchaft ihrer Slovenia gelegen ift, fo können fie dem Cabinet eine unerhörte 
Summe von Loyalität und abfolutem Gehorfam bieten. Die Lehre vom öſtreichiſch 
faiferlichen Bewußtfein war ihnen ganz aus der Seele geſchrieben. Das ancien 
regime erfcheint ihnen als ein paradiefifches Zeitalter, welches um jeden Preis 
feftgehalten werden müſſe und charafferiftifch ift, daß die Monarchie, welche, bei 
der Bewerbung um den deutfchen Kaifermantel, fi auf ihre hiftorifchen Verdienſte 


272 


um die Ausbreitung der deutichen Herrichaft berief, jeßt von den Slaven aus ganz 
entgegengefeßten Gründen gepriefen wird. Nach ihnen ift das Kaiſerthum feit Jahr: 
hunderten nur zum Schuß und zur Pflege des Siaventhums da geweſen und der 
Fortbeftand der öſtreichiſchen Großmacht ift nothwendig als Bürgichaft für die 
Sörderung der ſlaviſchen Anſprüche. Jellacicz bat deshalb laut gedroht, mit einer 
Armee von Panduren und Groaten die Wiener zur NRaifon zu bringen, den frü— 
bern Status quo berzuftellen und den Katjer zu „befreien.” Gelingen könnte es 
ibm jedenfalls, wenn er einige Anfmunterung erbhielte, aus Suüdungarn eine große 
Vendee zu machen. 

Allem Anjcheine nad hat das Gabinet nur zu vertrauensvoll und huldreich 
den ſchmeichelnden Molltönen flavischer Loyalitätsverſicherungen gelauſcht; in den 
höchſten VBerwaltungsitellen find ohnehin einflußreiche Männer, melde die deut: 
hen Farben „nicht leiden können,“ entweder aus ftodfaiierliher oder aus pan- 
flavifcher Gefiunung. ine Alliance zwifchen Reaction und Panflavismus würde 
und gar nicht überrafchen. 

Emiſſaͤre gegen das Deutſchthum durchfliegen jegt alle flaviichen Provinzen 
des Kaiſerthums. Iu Böhmen wurden fie in einzelnen Landftädten, aus Furcht 
vor Ruheſtörung, fortgewieſen; anderswo gelang es ihnen, die Wahlen für's 
Parlament ganz zu bintertreiben, indem fie den Leuten vorpredigten, man wolle 
fie „nach Frankfurt verkaufen,” den Kaifer aus Wien ebenfalls nach Franffurt 
verfegen und die Gzedien in daſſelbe Verhältniß zu den Deutichen bringen, im 
welchem bis jeßt die Juden zu den Chriſten ſtehen. Nicht zufrieden mit der ges 
waltjamen Ginfchüchterung der böhmiſchen Wähler, nicht zufrieden mit der Bes 
rechnung, daß auf dem Wiener Reichstag zwei ſlaviſche Abgeordnete auf einen 
deutfchen fommen würden, haben die Czechomanen einen Panflavenreihstag — 
unter den Augen der Regierung — nad Prag ausgefchrieben; da follen Stovafen, 
Serben, Illyrier, Polen, Gzechen und —- Rufen gemeinfam berathen, wie die 
öftreichiihe Monarchie in ihrer Unabhängigkeit von Deutſchland zu erhalten und 
die Wirkſamkeit der öftreichifchen Abgeordneten auf dem Frankfurter Parlament 
unfhädlich zu machen fei. 

Die Regierung wird vielleicht bald einfehen, melden Sinn das faiferlich 
öftreichifche Bewußtſein und die zärtliche Loyalität der Slaven bat. Ihnen ift 
die Monarchie die Puppe, aus der einft der Schmetterling Slovenia ſich entfalten 
ſoll, weiter Nichts. Und das öſtreichiſche Volk wird ſich jetzt für den unmittel- 
baren Anſchluß an Deutichland eben jo wehren müſſen, wie es, jih anfangs gegen 
ihn wehrte. Die Negierung kann in die Berlegenbeit kommen, gegen die aus 
purer £aiferlicher Geſinnung rebellivenden Slaven energiſch einichreiten zu müflen 
oder ihre wirklich getrenen deutſchen Völker abfallen zu eben. 

Ueber den Panſlaven-Reichstag folgt nächftens ein befonderer Artikel. 

| 3. 8— —ım. 
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Aus Berlin. 


Radicale Politik und geuvernementale Stilifif, 


Daß auch das Minifterium Camphaufen nichts als eine Uebergangsphaſe bildet, 
ir jebt fo ziemlich aller Welt Mar geworden. Wir waren früher geneigt, die Schuld 
aller der halben und zweideutigen Maßregeln, in denen das altslegitime preufifche 
Schaukelſyſtem fortgefeßt wurde, den beiden Herren v. Auerswald und v. Echwerin 
in die Schuhe zu fhieben, über deren politifhe Befähigung man fhon vor ihrer Be 
rufung zum Minifterium fange im Reinen war. Es gebt aber unter dem ebrenmwertben 
theinifchen Bürgersmann den alten Weg. Es wird und, die wir für Ordnung und 
Geſetz, für Preußens Ehre und Macht mit Gut und Blut zu wirfen bereit find, herz— 
li fauer gemacht und ed hat oft den Anfchein, als ob das Gouvernement abfihtlich 
dem Nadifalismus in die Hände arbeite. Wir werden darum nicht aufhören, das 
Minifterium zu fügen, ſo lange uns fein befferes in Ausficht fieht, aber mit welchem 
Herzen das geichieht, mögen Sie ſelber beurtheilen. 

Die Gefahr, die dem Staate vor einigen Wochen drohte, jene Monfter- Demon» 
ftration zu Gunften der directen Wahlen, war glüdlich abgewendet. Die im politiſchen 
Club vereinigte radikale Partei, die bei aller Befähigung ihrer Führer im Ganzen nur 
die alte Berliner Gaminwirthſchaft fortfegt und auf dem Princip herumreitet, fo uns 
gezogen als möglih zu fein, wo aud die Veranlaffung berfommen möge, batte ſich 
gänzlich discreditirt, theild durch ihre inhaltlofen Wübhlereien, theils durch das testi- 
monium paupertatis, welches das Mißverhältniß zwifchen dem beabfichtigten und dem 
wirflih unternommenen Zug ihrem Einfluß ausftellte. Kaum athmet man dann auf, fo 
beeilt fih unfere weife Regierung, einen neuen Zündftoff in's Volk zu werfen; fie er 
fuht Se. Majeftät, den vielgeliebten Prinzen von Preußen, den er in den wichtigſten 
Geſchäften nah London gefandt, behufs der Vereinbarung über die neue preußifche 
Ständeverfammlung wieder zurüdzurufen. 

Wir theilen weder den Ingrimm gegen den edlen Prinzen, noch die Furcht vor 
ibm; er ift der echte Sohn feines Vaters, d. b. der Erbe einer vergangenen Zeit: ein 
braver Soldat, rechtfhaffener Mann, guter Familienvater u. ſ. w. Er bat feine Pflicht 
als Gommandirender gethan, wie aud der Unteroffizier die feinige thut, er ift aber 
ein Mann von Ehre und Gemwiffen, und fobald er fich formell der neuen Berfaffung 
gefügt hätte, fo wäre feine Perfönfichfeit eine viel höhere Bürgfchaft für den Fort—⸗ 
beftand derfelben gewefen, als die unſers Königs ſelbſt, abgefehen davon, daß fein 
Einfluß beim Militär auch die aufrichtige Mitwirkung diefer doch immer nicht zu ver 
achtenden Volksklaſſe außer Frage geftellt hätte. 

Allein unfere neue Berfaffung bedarf ſolcher Bürgfchaften nicht; der einmal er 
wachte, frei gewordene Volfswile würde ſich weder durch offene Reaction, noch dur” 
Intriguen zurüddrängen laffen. Nöthig war aljo die Ankunft des Prinzen zu Feſt⸗ 
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ftellung unferer politifchen Berhältniffe keineswegs, um fo weniger, da die ganze Ange- 
legenbeit der Thronfolge mit Vertrauen den Händen der conftituirenden Verſammlung 
übergeben werden fonnte. Eie war aber entfchieden fhädlih, denn fie mußte das eben 
begürigte Mißtrauen von Neuem weden. Das Volk will einmal einen beftimmten Ger 
genftand des Haffes und des Argwohns haben; der Prinz von Preußen hatte fih ge 
funden und diente nun als zwedmäßiger Blißableiter der elektriſchen Käfte, die un- 
beilvoll in den dunkeln Tiefen des Volfsbewußtfeins fi bewegen. Diefen Mann in 
einem ſolchen Augenblid der Krifis herbeizurufen, hieß muthwillig den Verdacht der 
Reaction auf ih laden. Nun tauchten die radicalen Figuren, die erft eben in Schatten 
getreten waren, von Neuem auf; in den Zelten drängte fih die aufgeregte Menge, die 
maftbaumähnliche Figur unfers Flottenadmirals in partibus mit dem heilblonden Wimpel 
tagte daraus hervor, wie Saul unter den Bhiliftern, die dimne Stimme unſers repu⸗ 
blitanifchen Berliner Deputirten foprillte aus dem Haufe hinaus und feine gelben Glacd« 
handſchuhe gefticulirten mit einer Lebendigkeit, ald wollten fie dem menfchenfrefferifchen 
Hannibal vor dem Thore dur eine Art magnetifhen Bannes bezaubern; in dem gelben 
Geſicht der Zeitungshalle funkelten erzürnte Wetter, die fürchterlich‘ den ſchwarzen Bart 
beleuchteten und drohend fchwang fie ihr Mordgewehr; der Schüler der Eharlottenburger 
Kritik, der freie Mann und Freund des Liberalismus, lispelte Mebellion und viel mehr 
als Republil; die Locomotive blies Dampf aus allen Nafenlöhern, und im feierlichften 
Gefühl ihrer ſtaatsmänniſchen Wichtigkeit marſchirten Gymnaſiaſten, Studenten, Eden. 
Reber und Literaten vor das Hotel Guizot's, um vor dem Blide des neuen Verſchwö—⸗ 
rer: die fouveräne Macht des Publikums zu entfalten. Hart waren die Worte, die 
er hören mußte; tief und eindringlich die Staatsgeſpräche, die von den Lippen biefer 
wodern Wufitanten erfcheollen, und der Miniſter jchrumpfte fichtlih zufammen. Iſt 
Berlin’g Stimme die Stimme des Staats? ift fies niht? Darum drebte fi die Un—⸗ 
terhandtung. „Gebt mit Gott, meine Freunde, war endlich die Antwort, mögen eure 
Guaden lange leben, denn es wird noch alles gut werden!” Ohne Frucht kann aber 
ein fo feierlich begennener Zug nicht bleiben; fo zog man vor das Pulais, das Ratio: 
naleigentbum, das feiner Beſtimmung feit Kurzem wieder entriffen war, um die fchlechte 
Bignette "wieder anzukleben; feine Komödie mehr! fagte Held, den diefe Parifer Remis 
nisconz in dem Augenblid mit einer Art hiſtoriſcher Glorie verflärte, umd nad diefer 
Pointe bob ſich das Volk wieder in feine Hütten, und von dem gefährliden Attentat 
biieb vorläufig nichts anders übrig, als ein fehr ſchlecht ſtyliſirtes Manifeft des Herrn 
Gamphanfen, das durch feine nebelhafte Konfufion lebhaft an die Rede erinnerte, mit 
der er feine Thätigkeit im vorigen königl. preuß. wirklich geheimen Landtag eröffnet 
hatte. Er fagt darin: daß Belgien ein fehr ſchönes Land fei, vortrefflide 
Znftitutionen bat, blühenden Handel u. f. w. und deutet die Befürchtung an, dieſes 
freie, glückliche, liberale Land werde — die Sympathien Er. königk, Hoheit fo erregen, 
daß er — dereinft ein ſchwärmeriſcher Anhänger der conftitutionellen Verfaffung werde, 
und — vorläufig — fi dort fo amufiren werde, daß er — in den nmädften Tagen 
wohl noch nicht in Berlin eintreffen werde! Und das alles in einem PBeriodenbau , der 
dem feligen Liebling der ſchönen Lola Montez Ehre gemacht hätte. Daß unfere Mis 
nifter fehtechte Politiler find, möchte noch hingehen, aber fo ein Styl grenzt an Hoch⸗ 
verrath. 

Der Minifter hat alfo nachgegeben, wenn aud in einer vwerwidelten Periode; der 
Nadilaliemus hat gefiegt, weil die Regierung wieder einmal grand jeu fpielte, ohne 
vorher ihre Karten berechnet zu haben, 
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Bei diefem fhwanfenden Weſen kann man fich nie darauf verlaſſen, was für einen 
Entſchluß denn der näcfte Tag bringen werde. Die Eröffnung der preußifchen Gon- 
flituante ift definitiv auf den 22. Mai feftgefept und wir billigen das im vollften 
Maße, denn Preußen muß feinen äußern und innern Feinden, feinen deutfchen Brüt- 
dern und feinen radicalen Patrioten gegenüber gerüftet und fchlagfertig daſtehen. 
Aber wird Entſchluß bleiben? wird nicht wieder eine Demonftration, etwa von 
Seiten des Franffurter Nedeübungevereins zur Verbreitung patriotifher Gefühle, oder 
von den Kölner Gommuniften, oder von dem Leipziger Baterlandevereine eine Rück— 
nabme diefes Befchluffes veranlaffen? -- Das Minifterium möge nicht vergeffen, daß 
auch wir, die confervativsfiberale Bartei, zur Zeit von ibm Rechenſchaft fordern werden. 

Es gebt das fchlimme Gerücht, der Prinz von Preußen fei bereits in Potsdam 
gewefen, und zur nachträglichen Legitimirung diefes fait accompli habe ſich die Regie 
rung zu jenem wunderlihen Schritt hergegeben. Wir hoffen, daß dieſes Gerücht un« 
begründet fein wird; denn follte Herrn Camphauſen die Hofluft fhon fo inficirt haben, 
daß er fi zur Rechtfertigung eigenmächtiger Handlungen, die ohne feinen Willen von 
anderer Seite ausgeben, hergeben follte, dann würde ed mißlih mit feiner Rechenſchaft 
ausfehen, auch wenn fie in befferm Styl abgefaßt fein follte. Mamsrin. 


Aus Breslau. 


Die neue Phyfloguomie ber Stant. — Bourgeoifie und Temofratie. — Stodung der Geſchäfte. — Ber 
bat Die Ordnung aufrecht erhalten? 


Wer wie ich, eine Zeit lang von Breslau entfernt, diefe Stadt jet nach der Bere 
finer Revotution zuerſt wieder betritt, der fann ſich ſchwerlich des Staunens enthalten 
über die Veränderung, die wenige Wochen bier bervorgebraht. Bon den alten Thür- 
men, die fonft höchftens bei der Durchreife des Königs die preußifche Fahne geſchmückt 
hatte, als Zeichen der Unterthanentreue, flattert jest Inftig das Banner des freien 
Deutfhlands, die Dienfte der fonft überall gegenwärtigen Polizei verrichten jet Bür— 
ger mit weißen Etäben als Conftables , an die Stelle des Militärs it Bürgerwehr 
und Freicorps getreten, an den Straßeneden, wo man fonft nur Theaterzettel und Ans 
fündigungen von Goncerten, Wurſtpikniks u. f. w. fab, leben jegt politiſche Echriften 
aller Art, ftatt Kuchen oder Obſt werden den VBorübergebenden fat auf allen Straßen 
Drudfahen angeboten, die großen Säle vieler öffentlichen Locale, die fenft nur eine 
tanzluftige Menge zu füllen pflegte, ſehen jegt febr oft dad bewegte Schaufpiel einer 
Boltsverfammlung,,, und der alte Gabeljunge (wie die Volksſprache die Statue Des 
Neptun auf dem Nehnarft nennt) mag fih auch nicht wenig gewundert haben, in feinen 
alten Tagen nch einmal zur Rednerbühne dienen zu müffen. 

Bir haben hier zwei Parteien, die einander oft febr ſchroff gegenüberfteben, die 
Bourgeoifie und die Demokratie. Es find eigentlich die alten früheren Gegenfige Gon« 
fervative und Liberale, der Name ift nur anders geworden. Die ganze Stnatsmafhine 
iſt einen Schritt vorwärts gegangen, die Progreffüten find Demokraten geworden, und 
die Feinde des Fortſchrittes haben, um nicht ganz unmöglich zu werden, ſich auch 
für die Gonftitution erklären müffen. Mit diefen haben fib dann eine Menge 
Bourgeois verbunden, welche allmälig anfangen, fih nah den Kleifchtöpfen Aegyptens, 
d.h. nad dem alten Regime zurüdzufehnen, weil in den Stürmen diefer bewegten Zeit 
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ihr Geſchaͤft weniger glänzend gebt, als. früher, weil ihre Behaglichkeit und Bequem- 
lichfeit durch öftere Wachdienſte geflört wird, und vor Allem weil fie das Echredige- 
foenft der Republif und des Communismus fortwährend verfolgt. Diefer Partei ges 
genüber ſteht der demofratifhe Club, der über 600 Mann ftarf ift, mit mehreren 
Zweigvereinen. Auf feiner Seite fteht bauptfächlih faft der ganze jüngere Theil der 
Bevölkerung Breslaus, die größere Anzahl der Studenten, das Engelgann'ihe Frei 
corps (ungefähr aus 800 Mann beftehend) einige Bürger und die Arbeifft mit wenigen 
Ausnahmen. Ihm ftehen zwei der in Breslau beftebenden drei Zeitungen ausſchließlich 
zu Gebote, während die dritte, Die Schlefifche, ed gern mit beiden Parteien halten möchte. 
In Der Provinz haben auch beide ‘Parteien für ihre Intereſſen zu wirken geſucht; doch 
ſcheint der demofratifhe Club, der in Breslau entſchieden die Oberband hat, in den 
Prorinzialfädten weniger Anklang zu finden. Beſonders in der legten Zeit vor den 
Urmwablen entwidelten alle Bereine eine ungeheure Thätigkeit. Jeder der Clubs erließ 
Aufrufe an die Wähler und Wahlmänner. Es wurden auch in den fleineren Städten 
Bolfaverfammlungen gebalten, wobei fih oft die Emiſſäre verfchiedener Clubs feindlich 
gegenüberſtanden, da die Conititutionellen die Demokraten als aufwieglerifche Republi— 
kaner verdächtigen und diefe hingegen Jene reaktionärer Beftrebungen befchuldigen. Jetzt, 
wo das Refultat der Wahlen bekannt ift, bat es fih fo heraus geftellt, daß in Bres- 
lau über zwei Drittbeile demofratifhe Wahlmänner gewählt find, während in den 
Provinzialtädten mit einigen Ausnahmen die Gonftitutionellen geſiegt zu haben fcheinen. 

Diefer Kampf der Parteien, der ein reges politifches Leben nothwendig zur Folge 
bat, ift freilich auch die Urſache, daß Handel und Gewerbe fioden, daß das Ber- 
trauen und der Gredit nachhaltig erjchüttert find. Daß es eine Zeit lang fo fein 
würde, mar vorauszufebn, das Alte war zerftört und das Neue noch nicht auf 
gebaut, es war ein ſchwankender Zuftand, die Bande des Nehts und des Ge— 
feged waren gelodert, aber diefer Zuftand wird dur die Hengftlichkeit vieler Bürger 
foider immer noch fo erhalten, wenn nicht gejteigert; dieſe fürchten für ihr Eigentbum, 
Re fuchen in jeder freimütbigen politifchen Discuffion eine Aufwieglung, in dem demo» 
teatifhen Club Republitaner a tout prix, wie Heder und Struve, in den Breslauer 
Arbeitern ihre geführlichften Feinde. Die Folge davon if, daß weit weniger gefauft 
wird als früher, daß viele Fabriken ftillftehen, dap fat Niemand neue Bauten beginnt, 
und es würde noch weit fihlimmer ausjeben, wenn nicht die Breslauer Gommune mit 
ungehenren Opfern täglib eine große Menge Arbeiter bejhäftigte. Aber jene Furcht 
it eine Ungerechtigkeit. In Schlefien find bis jept, mit Ansnahme der Bauernunruben, 
die nur die größte Umgereimtbeit mit den demofratifchen Beftrebungen in Breslau in 
Berbindung bringen kann, feine Exceife vorgefommen, außer daß in Breslau einmal 
einige betrunfene Gorrigenden einige’ Läden geplündert haben, was aber aud dur ein 
energifcheres Auftreten der Bürgerwehr hätte verhindert werden können. Die Arbeiter 
in Breslau haben ſich mufterbaft benommen, und wer war es denn, der die jo lange 
unterdrüdten und unberechtigten Arbeiter verbindert bat, im erften Freibeitsraufch Un— 
nefeglicheiten zu begeben, die fo leicht hätten gefchehen können? Waren das etwa die 
Bürger, die Herrn vom vaterländiſchen Verein? Nein, das waren eben die Breslauer 
Boltsführer, die jo verrufenen und verfegerten Demofraten. 
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. Aus Pras. 


Die zwei Hanptflätte von Weſtſlavien. — Der Gongref zu Brag ober bie flanifche Linde, — Die Ten: 
denzen der Gehemanen und ihre Tracht, — Integrität Oeſtreiche. — Borläufige Duldung ber beutfchen 
Nationalität. — Die Fabel von Merlin, 


Das weſtſlaviſche Kaifertbum macht rafende Fortſchritte. Bor drei Wochen war 
es noch eine pifante Skizze in Palacky's befanntem Auffage, heute ift es fhon — 
in allen flaviihen Köpfen — eine ſchöne Realität. 

Noh mehr! Bis Wien und Gonftantinopel die beiden Hauptftädte geworden, 
(nah aprorimativer Berechnung der Czechen dürfte died in fünf Jahren der Fall fein) 
ift inzwifchen Prag berufen, das flavifche Frankfurt zu werden. Wie dort, im Mit 
telpunft deutfcher Erde ein Parlament, jo foll [hen am 31. Mai in Prag ein Eon 
greß aller flavifchen Stämme ftattfinden. „Ihr wollt uns zum deutfchen Parlament 
haben” fagen die Czechen, „uns, die wir eben fo rein flavifch find wie die Bosnier 
und Hanafen? Thoren! Um euch den Beweis zu liefern, wie ächtflanifch wir find, 
ftellen wir uns ſelbſt am die Spitze eines Parlaments, das euch lähmend gegenüber 
treten fol, und erklären uns als den Gentralpunft der mittelflavifchen Bewegung. 
Daß das weſtſlaviſche Kaiſerthum zufällig in die Grenzen von Oeſtreich hineinfällt, 
hat nichts zu jagen. Die nichtflavifhen Bölfer in Oeſtreich — hier ein paar Mil 
lionen Deutſche, dort ein paar Millionen Magvaren, werden incorporirt, neutralifirt, 
und zu dem berühmten Bollwerk „gegen Rußland“ verwendet werden. 

Alles dies if fein Scherz. Der Deutfche in Prag hört diefe erftaunlichen Pro» 
phezeibungen zu oft, ald daß er an dem Ernft der Propheten zweifeln könnte, und‘ 
damit jeder Zweifel vollends weiche, tft die ſlaviſche Gonftituante für den 31. dieſes 
Monats ausgefchrieben. Um nicht an das „Parlament“ zu erinnern, das veeidentali- 
ſchen Urfprungs iſt, wird der Congreß Slovanska lipa „die flavifche Linde“ heißen. 
Der fie gepflanzt bat, ift Herr Ljudevit Stur, ihre andern Wärter und Wächter 
find alle ezechifhen Sommitäten. Unter dem Schatten der Linde follen ſich Vertreter 
aller flavifchen Stämme, aud der außerhalb Deftreihs mwohnenden einfinden. Die 
weifeften unter den Hanaken, die gerechteiten unter den Wafferpolafen, die liberalften 
Bosnier und Montenegriner werden da zufammen fommen. Die pelzverbrämten Zipfele 
mügen, die’ fih in Prag wie Pilze vermehren und ein jo rührendes Heimweh ad 
dem aflatifhen Often ausfprehen, werden fih dabei in außerordentliher Mannigfaltig- 
feit von Schnitt und Farbe zeigen. Die panflavifhen Farben, jept ſchon häufig in 
Prag, werden jede Bruft zieren. Man wird Hunderte von Menfchen fehen, die wie 
Drabtbinder und Hunderte, welche wie Leinwandhändler angezogen fein werden. Es 
werden die gefinnungsvollften Slovaken und die gelebrteften Groaten fein. 

Der flavifhe Eongreß hat jeine Gefichtspunfte bereits durch die Preffe kundgegeben. 
Er beſteht vor allem andern auf der Souveränität und Integrität Oeſtreichs. Die 
Monarchie fol ungerriffen und ungertbeilt bleiben wie ein Schlauh, um lauter Slaven 
bineinfüllen zu fünnen. Die ſchwarz-gelbe Gefinnung ift der Grundzug jedes Deftrei- 
here. Wer nidt von dem vorwiegend flavifchen Neihstag in Wien, fondern von 
Frankfurt aus regiert werden will, wer den den Souveränitätsrechten Deſtreichs ein 
Jota opfern will, ift ein Hoch- und Landesverräther. Die Deutfhen in Deftreih von 
den übrigen Deutfchen abfhneiden, das ift die große Miffien der jegigen ſlaviſchen 
Bolititer. Dann wird es vielleicht möglich, fie einſt im Slavismus zu erfiden, Laßt 
nur erit den jungen Thronerben Kranz Joſeph in Prag refldiren, gebt ihm die Swor⸗ 


noft zur Leibgarde und Heren Franz Palady zum Premierminifter, und wir werden — 
was heute paradoz fheint — nicht mehr fo ganz ungereimt finden, 

Der- zweite Hauptpuntt der flavifhen Erklärung ift das Verſprechen, keine nicht⸗ 
flavifhe Nationalität Deftreihs beeinträchtigen zu wollen. Der Deutfche oder Magyare 
in Deftreih foll feine Sprache und Nationalität bewahren dürfen, trog der flavifchen 
Majorität. Das if fehr gütig von den Gzechomanen. Daß kein Deutfher gezwungen 
werden foll, die Gedichte von Pater Wenzeslav Stule und dem Baron Billani zu 
lefen, ift fhon viel. Aber laßt nur einmal Deftreih wirklich als ſlaviſches Reich da- 
ſtehn, dann werden die Banflaven mit der beutfhen Minderzahl diefelbe Sprache füh— 
ven, die jeßt die Czechomanen mit der deutfchen Minderzahl in ihrem Lande ſprechen. 
Sie werden Fremde, Eindringlinge fein, die nicht das Recht der freien Meinung, des 
freien Worts verdienen. 

Es liegt nicht in umferer Abfiht, bier ernfihaft zu werden. Das flavifche Par- 
lament, diefer Gegenkönig des deutſchen, erfcheint und noch in einem fomifchen Lichte. 
As der Teufel der fiegreihen Ausbreitung des Ghriftentbums eine lange Zeit zugefehn 
hatte, fam er aud auf den Gedanfen, fih wie der liebe Gott einen Sohn zu zeigen, 
um diefen zu flürzen. Es tam der Zauberer Merlin zur Welt. Aber das Zeugen 
dieſes Sohnes war das Leichtefte bei der ganzen Sache; da Merlin als Gegenfönig 
des lieben Gottes auftreten follte, erwies es fi, daß er nicht aus dem rechten Etoffe 
geichaffen war und ich glaube nicht, daß er der Weltentwidelung einen großen Abbruch 
gethan. So wird ed auch mit dem Antihrift des deutihen Parlaments fein. 


Aus Paris, 


Die erſten Arbeiten ber National: Verfammlung, — Der Präfivent, — Die neue Regierung, bas weue 
Minifterium. — Louis Blanc und das Arbeiter: Minifterium. 


Die Nationalverfammlung hat durch das Refultat ihrer Präfidentenwabl fogleich 
ihre Farbe gezeigt, in deren Zufammenftellung das fchreiende Noth durch das zahmſte 
Weiß verblaßte. Buche z, Präfident, und Trelat geichlagen, beißt fo viel als den 

„Rational“ oben und die „Reform“ unten. 

Bei weitem charakteriftifcher noch ift die Reihenfolge, im welcher man die regie⸗ 
rende Fünfer⸗Commiſſion gewählt hat: Arago, Garnier Pages, Marie, Lamartine, 
Ledru · Rollin. Der Mann, den zehn Departements zum Repräfentanten ernennen, der 
vorlegte bei diefer meuen Gombination! Diefer Kräbenzug durch die Region des Adlers 
verdient näher befehrieben zu werden! Die Herren fegen fih wie Tartuffe die Müpe feſt 
in's Geſicht, flemmen den Arm unter und fagen: jegt find wir Herren im Haufe. Wie 
Motiere das kannte! — Das Bol hat ihnen fein Haus geöffnet, ihnen fein Zutrauen, 
feine tiebe Tochter verfprochen, um das Kind der Freiheit zeugen zu laffen; aber fle 
tiebäugeln mit der ziemlih aus der Mode gefommenen Mama, und als ob fie fih an 
dem Gefihlecht deifen, der fie im einem unvergänglihen Prototyp fo meifterhaft zu zeich⸗ 
nen verfland, rächen wollten, fdieben fie den erften Dichter Frankreichs, dem die Nation 
Die Palme und den Lorbeer zugleich reicht, meidifch im die Ede ihres Planes. Zamar- 
tine bat, eingeben? des Feuerrohrs und der Pifen, die von dem Studfhaufe gegen ihn 
gerichtet waren, als er die rothe Fahne verwarf, und in Erwägung der von der ultra 
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republikaniſchen Partei fo ſchwer bedrohten Situation, Ledru-Rollins Beibehaltung ver- 
langt; dafür follte er nun beftraft werden und nur um eine Stufe höher ſtehen, als 
fein ultra »radifaler Freund. Lamartine hat eben fo edel als die Mehrzahl der Reprä- 
fentanten Frankreichs kleinlich gehandelt. 

Die Fünfer« Regierung ernannte num vorgeflern das neue Minifterium. Wieder 
ift 08 die gemäßigte Bartei und wieder die des National, die in ihm die erſte Rolfe 
fpielt. Baftide, ehemaliger Redacteur des Rational, ift Minifter des Auswärtigen; 
Recurt, bisher Adjunct des Maire von Paris (Marraft), Minifter des Innern; lebterer, 
ehemaliger Redacteur des National, bleibt Maire von Paris; Duchoc, Redacteur des 
Rational, Finanzminifter; Cremieux bleibt am Departement der Juſtiz; Garnot an 
dem des Unterrichts; Bethmont ift Minifter im neu gefchaffenen Eultus+ Departement, 
Bon der radicalen Partei if Flocon Handelsminifter, Jules Favre Unterfaatsfeeretär 
des Auswärtigen, Garteret Unterftaatsfecretär des Innern, Jean Reynaud Unterftaat 
fecretär des Unterrichts und Trelat Minifter der öffentlihen Bauten. Wohin man den 
interimifiifchen Kriegsminifter Charras und den Marineminifter Gafy zu rechnen habe, 
weiß man noh nicht genau. In Paris hält man die Zufammenftellung des neuen 
Miniſteriums im Allgemeinen für feine glückliche und in den radicalen Clubs ift die 
Sippofition gegen daffelbe allgemein. Man hat Anfangs Marraft zum Minifter des 
Innern machen und auch Bagnerre ein Portefeuille geben wollen, aber gegen den erfle 
ren Borfhlag hat fih Ledru-Rollin, der ihm gradezu für reactionär anſah, widerſetzt. 
Paanerre tft General-Secretär der Regierung geblieben. 

Louis Blanc hat wegen des Schadens, den feine Experimente oder eigentlich nur 
feine Ideen angerichtet haben, in der Nationalverfammlung eine Art von Hohn gegen 
ſich hervorgernfen. Aud dies if ein Mißgriff, und vielleicht ebenfo die Berwerfung 
des Antrages auf ein Arbeiterminiferitim. Man muß bei der Würdigung diefer That 
ſachen die Situation Franfreihs nie aus den Augen verlieren, und diefe it num 
einmaf der Art, daß ein entichiedenes Ausſchließen revolutionärer Maßregeln dem Lande 
keinesweges zum Heile gereichen kann. Die Herren werden nothwendigerweife viel thun 
müffen, um den Verdacht, es nur auf einen Berfonenwechfel zu ihren Gunften abge 
feben zu haben, zu Scanden machen zu können. Oder foll etwa das allgemeine Vo— 
tum bie große Erbſchaft der Revolution fein? Wenn nichts oder wenig gefchehen ſoll, 
wenn mur ein Namenswechſel von Monarchie und Republik flattgefunden hat, dann if 
überhaupt fhon zu viel geſchehen; denn nie wird Franfreich mit unbedingter Preßfrei⸗ 
heit und Affocintionsreht zur Ruhe kommen, wenn feine Regierung und der diefe con« 
trofirende, gefeßgebende Körper, nicht verhältnißmäßig fortfchreite. Man hätte alddam 
nur die Elemente tosgelaffen und den Damm nicht geöffnet: das Könnte nur eine Leber» 
ſchwemmung geben, und diefe it, wie man weiß, gefährlicher als der offene Dzean, 
deſſen väterlichem Ruͤcken man das Staatsſchiff ſchon eher vertrauen darf. Aber das 
wühlende, reißende Element im Bette der Cultur, kann nur zerfiörend fein, und wer 
weiß wie viel in die Arche, die dann nur von der Großmuth des Poͤbels beſtehen 
wird, gerettet werden ann, 


„paltet die Uhr nur an und denkt, nun wird es nicht Abend!" 
„Stand bie Zeit ſchon ſtill, weil ihr Weiſer es that?" 


Den 13. Mai. Dr. 5. S. B. 
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Ein Euriofum. 


Bor einigen Wochen trat im Leipziger Tageblatt ein Dr. Emil Ferdinand Bogel 
ganz bitterböfe auf gegen jenes Urvolk geborner Betrüger, die man Juden nennt, war 
aber doch jo großmüthig, die Gmancipation derjelben „anbahnen“ zu wollen, indem er 
vorfhlug, allen getauften und hriftlih erzogenen Kindern jüdifcher Eltern das 
volle Etaatsbürgerreht zu gewähren! Das ift im Grunde weniger als den Juden vom 
t. bis zum 19. Jahrhundert p. Ch. gewährt war, denn bieher wird felbft ein nad 
allen Regeln der Heraldik befchnittener Jude durch die Taufe emancipirt, auch wenn 
er das Weihwafler erſt im Schwabenalter befommt. Wir achteten weiter nicht auf das 
Guriofum, bis wir hörten, daß es in Sachſen noch eine ftarke Partei von Bogelianern 
gebe. Zum Theil mag fie von ehrlichen religiöſen Sceruneln geleitet fein, denn die 
Begriffe vun Glaubensfreiheit, durch welche die Aufgeflärten gewöhnlich fich auszeichnen, 
leiden nicht an übertriebener Klarheit, So erinnern wir uns, zu Anfang der Revo: 
Iution fähfifhe Stimmen gehört zu haben, die vom Hof in Dresden die Belehrung 
zum Proteftantismus verlangen wollten, — im Namen der Glaubensfreibeit, Aufflä- 
rung u. f. w. Zum größern Theil aber gebt fie, in Bezug auf die Juden, mehr von 
der Rüdfiht auf Moſes und die Propheten, d. h. Thaler, ea und Pfennige, ald 
auf Jeſus Chriftus und Martin Luther aus. 

Obwohl die befannteiten Volksmänner, Todt, Oberlander, Braun, Biedermann 
und Blum von jeher nichts weniger als Judenfreffer waren, foll doch die Vogelianer- 
partei fih mit der Hoffnung fchmeiheln, das alte chriftlich » merkantilifche Princip vor 
der Gleihmahungsfucht der’ großen deutſchen Revolution retten zu können. Giner 
der geachtetften und beliebteften Bürger von Leipzig, Herr Düfour, ift bei der 
Bahlmännermwahl durchgefallen, bios weil er jo unbefonnen war, fih für die Eman- 
eipation der Juden auszuſprechen. Leider wird diefer Triumph feinen Einfluß 
auf die Beichlüffe des deutjchen Parlaments in Frankfurt haben, denn unter den 
gewählten Abgeordneten fowohl aus Preußen, wie aus andern Staaten, befinden 
fih drei, vier, wenn nicht gar ein Halbdugend Männer, die weder getauft noch chrift- 
lich erzogen find, Durch diefen Gewaltftreih ift die Frage entſchieden, ebe fie zur 
Discuſſion fam. Juden figen unter den Gefeßgebern Deutfchlande, "Juden arbeiten 
mit an der Rationalverfoffung! Die Bogelianer in Leipzig follen nun gine ungeheure 
Demonftration beſchloſſen haben; fie wollen feinen Juden mehr zur Meffe lafien, ja 
die Meſſe felbit in eine nihtfähfiihe Stadt verbannen und follte Leipzigs Handel da« 
durch den Todesftoh erleiden. Sie wollen zeigen, daß ihnen das Priffip höher gilt 
als irdifher Vortbeil. Noch furctbarer joll die Aufregung in Ghemnig fein. Die 
deutfhe Nation, fagt man dort, bat ſich einen unauslöſchlichen Schimpf augethan und 
wenn das Parlament nicht die unglüdjeligen Judenwahlen gleich bei feiner Eröffnung 


annullirt, jo wird fih Chemnig von Deutſchland losreißen! — 


Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Inter. Redacteure: J. Kaufmann u. Julian Schmidt. 
Drud von Friedrich Andrä. 


Deutfche Bewaffnung zur See. 


Auf Ihre Fragen über Kriegsihifffahrt gebe ich Ihnen vorläufig einige fehnelle 
Rotizen. 

Die Bertheidigung einer Flußeinfahrt oder eines Hafens, fo wie die Durd- 
bredjung einer engern Blofade oder deren Verhinderung durch bewaffnete Kauf— 
fahrer, namentlih wo dieſe durch Küftenbatterien unterftügt werden, ift allerdings 
möglich, ſelbſt großen Kriegsfhiffen gegenüber, weil große Kriegsichiffe 18 — 20 
Fuß Waffertiefe bedürfen, unfere mächtigften Kauffahrer aber vermöge ihrer flachen 
Bauart aud in feichterem Waſſer geben. Ginige gut poftirte Schiffscaronaden 
vermögen unter diefen Umſtänden auc einem ftarfen Feind gefährlich zu werden, 
Sobald aber die Vortheile des feichteren Waſſers und guter Pofition von dem 
armirten Kauffahrer aufgegeben und ein Angriff auf das blofirende Kriegsſchiff, 
Fregatte oder größere Corvette, gemacht wird, ift im Allgemeinen ein günftiger 
Erfolg nicht zu erwarten. Ein Entern durch Böte ift unmöglich, wo der wachſame 
Gegner die Vortheile offener See und eine Spur von Wind für feine Segel bat, 

Man kann jedes Handelöfahrzeug bewaffnen. Die Kauffahrer der indifchen 
Sewäfler 3. B. fämpfen oft mit Erfolg gegen die malaiiſchen Seeräuber. Die 
Siplffe Der pitindiihen Compagnie find felbft für reguläre Kriegsſchiffe von Mei 
nevem Bau ‚gefährliche Gegner, Ganz anders stellt ſich das Verhäftniß bei 
deinem, Zufa fnentreffen mit fchwereren Kriegsiciffen. Die deutſche Handelsflotte 
wird wenig Schiffe aufzuweiſen haben, welche fchwereres Geſchütz als Zwölfpfünder 
zu führen iM Stande find; die Planken derfelben find dünn und von einfacher 
Füflıng, während die Planfen der Kriegsihiffe von doppelten feft ausgepolfterten 
Bohlen gebaut und bei Linienfchiffen und Fregatten oft drei bis vier Schuh did 
find, Eine zwölfpfündige Kugel klopft an ſolche Seiten nur unfanft an, felbft 
48 Pfünder ſchlagen nur ein manierliches Loch, wogegen fih Rath ſchaffen läßt, 
während ein Handelsihiff durch drei Ladungen einer Garonade fampfunfähig 
gemacht wird. Der Hauptnachtheil der Kauffahrer aber liegt in ihrem Bau und 
ift jedem Laien ſichtbar; dick und flach conftruirt find fie, unbehilflicher im Wenden 
und Segeln, alfo ungefhidt zur Dedung und zum Angriff, 

Grenzboten. II. 1848, 37 
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Am beten läßt fih der Verſuch der Bewaffnung bei unferen Dampficiffen 
machen, weil fie fehneller wenden und manövriren, als felbft eine Fregatte. Boll- 
fommen zwedmäßig wird aber die Armirung nur dann, wenn der Dampfer ftarf 
genug gebaut ift, um vorn und !hinten eine 80 pfündige Bombarde zu führen. 
Damit ift jede Fregatte im Schach zu halten, weil fie vernichtet werden kann, be— 
vor fie in Schußweite fommt. Freilich find unfere Dampfer, mit Ausnahme des 
preußiichen „Adlers,“ dafür zu ſchwach, auch nimmt auf ihnen der Mafchinenfaften 
zu viel Raum ein, Die Amerikaner dagegen, praftifche Leute, haben ſchon Längft 
einen großen Theil ihrer Dampfichiffe für ſolche Armirung eingerichtet. 

Die Bewaffnung eines Kauffahrers oder Dampfichiffes, vorausgefeßt, daß 
Kanonen, Anker und Ketten, nöthige Zafellage u. f. w. vorräthig find, kann nicht 
lange aufhalten. Die größte Schwierigkeit werden wir darin finden, unfere Ma- 
trofen fchnell für den Marinedienft einzuüben, denn etwa die Eleven der Cor— 
vette Amazone ausgenommen, haben wir feine Offiziere, die den Dienft einühen 
fönnen, ja wir haben felbft fein deutiches Commando. Die dftreihiihen See- 
offiziere commandiren italienifh, auf den Kauffahrern der Nord» und Oftfee wird 
das für den Kriegsdienft bei weitem nicht ausreichende Commando in platter 
Sprache gegeben, 

Ueber die Koften eines Kriegsihiffes nod einige Bemerkungen. 

Eine Fregatte von 60 Kanonen, d. h. 26 langen 18pfündigen Caronaden . 

26 ditto 12pfündigen Garonaden 
8 Haubißen 
foftet fertig in England 60,000 PP. St. Man rechnet dort bei Krlegsſchiffen 
1000 Pfd. St. auf je eine Kanone. Bei uns würden ſich die Koften etwas ge: 
ringer ftellen, da erftens der Arbeitslohn niedriger ift (in England 5 Sch. oder 
1 Thlr. 20 Sgr. pro Tag), zweitens auch das Material, namentlich Eichenholz, 
aus Medlenburg und Schleswig: Holftein billiger fein würde, Unfere Gifengießes 
reien müßten wir zum Garonadengießen einrichten, auch unfere Anferfchmieden 
müßten auf größeren Fuß gebracht werden, um die mächtigen Anker von 16 bis 
18 Fuß Länge und 70 bis 80 Gentner Schwere zu führiziren, 
Zur Bedienung einer Schiffsfanone mit Kugeln von 
3 Pfunden braucht man 3 Mann 


6 — ” „5; u 
12 " ” ” 9 ” 
18 . J u. -z 
24 . £ 18: 5 
36 18 


Ein Schiff von 60 — fordert mindeftens 600 Mann Befagung. 
Die in No. 19, der Grenzboten erwähnte ruffifhe Dampffregatte „Kamt: 
ſchatla,“ ein Schiff größten Kalibers, welches 96 Pfünder und 64 Pfünder führt, 
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foftet der ruſſiſchen Regierung feefertig bei der Ankunft in Kronftadt nicht ganz 
600,000 Dollar. Ihr Erbauer, der ruſſiſche Oberſt-Capitaͤn S. ift übrigens, 
nebenbei bemerkt, fein Mecklenburger, fondern ein Finnländer. | 

Schwere Kriegsichiffe von 18 bis 20 Fuß Tiefe kann man in Hamburg und 
Bremen wegen der Seichtheit des Hafens nicht bauen. Die Oftfeehäfen Kiel 
und Gdernförde find ihrer Lage und Tiefe wegen Dazu anzurathen. 

Dielleicht werden dieſe flüchtigen Andeutungen dazu dienen, das Mißliche 
einer fhnellen Bewaffnung unferer Kauffahrteiichiffe bervorzubeben. Es it in 
Zeiten der Noth gut, wenn man ſich feinen ſanguiniſchen Hoffnungen bingibt. 
Die Seekraft, welche nöthig ift, um unfere Häfen gegen einzelne Kriegsiciffe 
zu vertheidigen, vermögen wir wohl aufzuwenden, wenn uns einige Monate dazu 
bleiben. Wir haben aber Hoffnung, daß in Bezug auf Dänemark dies für den 
Augenblick unnöthig und das Ende dieſes jeltiamen Kriegszuftandes nahe ift. Ueber 
das Intereffe aber, welches die öffentlihe Meinung jegt für unfere Seeverhälts 
niffe bat, wollen wir uns in fofern freuen, als es, auf praftiichen Weg geleitet, 
dazu dienen fann, uns almälig eine gefunde, unferen Berbhältniffen angemeffene 
Marines Kraft zu geben. Was wir in den erften Jahren erreichen £önnen, ift: 

1) Eine Befeftigung unferer Häfen durch ftarfe Küftenbatterien und Kano— 
nenböte. ' 

2) Bau von etwa zwei Kriegsfchiffen, einer Fregatte ımd einer großen 
Gorvette, welche eine Pflanzſchule abgeben follen für Offiziere und Kriegsmatrofen, 

3) Ein Zufhuß aus Staatsmitteln für Die Privatleute und Gompagnien, 
welche Dampfichiffe zum Packetdienſt oder andern Handelszwecken bauen, unter 
der Bedingung, daß Ddiefelben mit Rüdfiht auf die Bewaffnung im Falle eincs 
Krieges conftruirt werden, 

4) Depots für die Aufbewahrung des nöthigen Materials in den betreffen: 
den Häfen. 

Hoffen wir, daß die in wenig Tagen zufammentretende Gommiffion dazu beis 
trage, die erwachte Sceluft der Deutſchen auf verftändige Weife zu leiten. Zuletzt 
foll nicht vergeffen werden, daß Preußen, deffen frühere Regierung aud ihrer 
Seerüftungen wegen fo häufig beipöttelt wurde, der einzige Staat war, der etwas 
Weſentliches für eine deutſche Bewaffnung der Nord» und Oſtſee gethan bat. 

® S. 
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Hamburgifche Zuftände. 


Sue — Im Mai IRA, 


Was die Hamburger gefürchtet, was ihnen fchon feit Wochen als ein 
drohendes Gefpenft vorgeichwebt hat: die Blofade der Elbe; was man um jeden 
Preis zu vermeiden wünſchte, iſt troß aller dagegen angewandten Mittel und 
Mitteldyen eingetroffen. Seitdem begegnet man nur noch trüben Mienen, hört 
nur noch Klagen und mitunter auch Verwünſchungen gegen diejenigen, die man 
als die Urheber dieſes Unheils betrachtet und mit dem Nanten der „Schreier“ 
belegt, der Jedem ertheilt wird, der höhere Intereffen, als die des Geldfades 
vertritt. Don dem Strohfeuer des augenblidlichen Enthuſiasmus für eine kom— 
mende beffere Zeit, für eine größere Freiheit für Alle, fir beffere Staatöverwal- 
tung und Gefeßgebung und gleiche Berechtigung Aller zum Glück und Wohlleben, 
ift auch nicht ein Funke mehr lebendig geblieben, und man ſeufzt, daß es fo weit 
kommen mußte, wie ed kam. Wir möchten allen Reactionären den Rath ertbeilen, 
zu uns zu fommen, um fich recht behaglich zu fühlen, und begreifen nicht, wes— 
halb ein Louis Philipp, ein Metternich u. f. w. uns nicht den Vorzug vor dem 
freien England gegeben bat. Hier hätten fie fein Ginwerfen der Fenſter, bier 
weder Vorwürfe noch Scimpfreden zu fürchten gehabt und fie würde man nicht 
ausgewiefen haben, wie man es vor Kurzem noch erft bei einigen mißbelichten 
jungen Schriftftellern that. Denn fo weit find wir fchon wieder zurüdgegangen, 
daß wir, dem übrigen Deutichland zum Hohne, fo etwas wagen dürfen, ohne 
zu fürdten, Aufruhr zu erregen. Uns ift der vor Kurzem durch die gewaltigen 
Demwegungen im übrigen Baterlande vor Schred abgefallene Zopf ſchon mächtig 
wieder angewachſen; mit jedem Tage wird die Sehnſucht nad der „lieben alten 
Zeit,” Die uns nicht nur Brot, fondern auch Auftern, Champagner und was 
Dazu gehört, in Fülle gab, lauter ausgefproden und das nun Abgeftorbene zus 
rückgewünſcht. Wie man es wohl bei Todten zu madjen pflegt, denen man, fo 
wie fie ſtarr und machtlos daliegen, alle Sünden zu vergeben und nur noch der 
etwaigen guten Eigenfchaften zu gedenfen pflegt; ganz eben fo machen es die 
Hamburger mit ihrer alten Berfaffung, fo viele Verwünſchungen, und zwar mit Recht, 
man früber auch gegen diefelbe ausgeiprochen. Freilich entbehrten unfere Kaufleute, 
die reine Gefchäfts- und Genußmenfcen und feiner Begeifterung für das Höhere fühig 


find, die feine Bedürfniffe, als die Befriedigung rein phyſiſcher haben, in der 
That auch nichts bei den alten, längft verfauften Zuftänden. Auch Tag der Druck 
auf ihnen nicht, fondern vielmehr nur auf den böchften umd niedrigften Schichten 
der menfchlichen Gefellfchaft, indem die erftern unerträglice moraliſche, die legtern 
phnfliche Leiden zu erdulden hatten, Eben deshalb wurden auch fie die Träger 
der Revolution, ftrebten auch fie allein nach einer für fie nothwendigen Umge— 
ftaltung der Verhältniſſe. Freilih wurden dabei die in der Mitte ſtehenden Bes 
baglichen, zu ihrem großen Leidmefen, mit in die allgemeine Bewegung binein- 
geriffen; aber von einer wirklichen Begeifterung war bei ihnen jelbft dann nicht Die 
Rede, ala es den Anſchein dazu hatte. Sie hatten ſeit Jahrhunderten, zugleich 
mit dem vom Vater auf den Sohn überkommenen Vermögen, nur materielle Be: 
dürfniffe geerbt und dem Molod des Geldgewinns und Befiges willig jedes 
böbere Bedürfniß, jede edlere Regung zum Opfer gebracht. Mit Entfegen ſahen 
fie fih daher in den Strudel der allgemeinen Bewegung bineingeriffen, die 
ihnen feine größern Geldvortheile, wohl aber vielleicht pecuniäre Verluſte bringen 
fonnte, 

Daß Geift, Wort und Schrift gefnechtet, daß der zur Freiheit geborene 
Mensch mit jedem Tage enger in die unerträglihen Schnürftiefel einer Schnüffel- 
und Spionirpolizei gezwängt wurde, daß man im Baterlande jelbft ſich wicht von 
einem Orte zum andern bewegen Eonnte, ohne den läftigiten Pladereien ausgefept 
zit fein, daß man fih am der Grenze jeded Duodejlandes erft befhnüffeln, ja 
wohl gar, aleih dem vom Metzger gekauften Vieh, betaften laffen mußte, daß 
man, um von einem deutichen Gau in den andern überzufiedeln, fich felbft beim 
beften Rufe gleich einem Vagabunden mit einem Heimathichein und andern theuren 
Papieren verfehen mußte, daß man, mern diefem oder jenem PBolizeimenfchen der 
Schnitt der Nafe oder die Form des Mundes nicht gefiel, ſich ausweiſen Taffen 
mußte und man Die Unverſchämtheit fogar jv weit trieb, Daß es Verbannte gab, 
die man unter Ddiefem oder jenem Vorwande nicht dulden wollte, fo daß fie 
nothgedrungen das bittre Brot der Berbanmung im Auslande effen mußten, dieſes 
Alles und noch viel mehr fümmerte unfere Kaufleute durchaus nicht, indem jie 
ſich allen diefen Pladereien nicht ausgeſetzt ſahen. Sie waren bei alledem reich 
geworden und ihre Söhne und Enkel fonnten veidy bleiben, wenn das fo fortging ; 
fomit mußte jede Veränderung ihnen Furcht einflößen. Hatten fie fid) doch nicht 
entblödet, felbft von den größten Galamitäten, ja fogar von der Hungerpeft ihre 
Procente zu ziehen, indem fie Das Getreide immer höher hinauftrieben und dadurch 
Tauſende zum jchauderhaften Hungertode verdammten, da doch Brot für Alle, 
ohne ihre fluhwürdige Specnlation, dageweſen fein würde, 

Freilich gab es auch für diefe Leute einen Augenblid des Mißvergnügens, 
ja fogar des Schreckens; e8 war da, wo man ihnen mit Zahlen bewies, daß 
durch fchlechten Staatshaushalt, durch Vergeudung der Staatseinkünfte, durch 


nachläffige oder gar verbredherifche Verwaltung des Staatövermögens, die Stadt 
an den Rand des Abgrundes gebracht worden fei und vielleicht ein Staatsbanfrott 
in Ausfiht ftehe, wenn noch länger fo fortgewirtbicdhaftet würde. Man bewies 
ihnen, daß die immer ftärfer belafteten Grundftücde zugleich mit jedem Jahre an 
Werth verloren, weil die Armuth des Mittelitandes auf eine wahrbaft erfchredende 
Weiſe zunahm, folglich die theuern Miethen nicht mehr erichwungen werden fonn- 
ten. Man wies ibnen nad, auf wie unverantwortliche Weife Millionen rein ver: 
fchwendet worden wardı, die fie wieder berbeiichaffen mußten; man bewies ihnen, 
daß einzelne einflußreidhe oder begüterte Männer auf Koften des Staats auf eine 
wahrhaft unverfhämte Weile bevorzugt worden, ja, daß man fogar mit Staats- 
Domänen unverantwortlihb umgegangen, indem man fie ohne Ginwilligung der 
Bürgerſchaft an ſolche Begünftigte veräußert hatte, und da diefes in ihren Beutel 
griff, entftand der Wunich nach einer gewiffenhaftern Verwaltung auch in ihnen, 
ja, fie begriffen fogar die Nothwendigfeit einer Reform. 

Aber auch nur auf diefe Weife war ihnen beizufommen gewefen. Nachdem 
diefes Alles und noch weit mehr ihnen bewiefen worden war, warfen fie fi) in 
die Arme Derer, die den Muth und die Klugheit gehabt hatten, ihnen den Ab» 
grund aufzudeken, an deffen Rande fie ftanden, Sie ließen es ſich gern gefallen, 
dag höhere Intelligenzen fi ihrer durch Schrift und Wort anaghnen, daß fie 
ihre materiellen Intereffen, oft mit eigener Gefahr, vwerfochten; fig hörten auf Die 
Stimmen, die ihnen Die Fehler der Verwaltung, die jchreienden Mißgriffe der 
Behörden, den fehlerhaften, unzeitgemäßen Bau ihrer feitherigen Staatsverfaflung 
nachwiefen und ſchwärmten gleichfan für die „Männer des Kortfchritts,” für einen 
Baumeifter, Wer u. f. w.' Sie ergriffen zum Theil felbft die Feder, um 
diefe oder jene Unbill aufzudecken und dringend Abhilfe zu fordern; ja es zeigte 
fih in den angefegten Bürgerverfammlungen ein Geift, der auf eine beffere Zu« 
funft fchließen ließ. 

Sp ftanden die Sachen vor dem Ausbruch der dritten franzöfifhen Revolu— 
tion, die von den gewaltigften Folgen für das geſammte Vaterland, mithin auch 
für Hamburg war. Wie überall, gab fi) auch hier der lange unterdrüdte Unwille 
der untern Volksſchichten durch Crawalle fund; wie überall, erhob auch hier die 
Intelligenz fühner das Haupt, denn ihre Aufgabe war ed, die Rolle der Bor: 
fämpfer in dem beginnenden Rieſenkampfe zu übernehmen. Wie erfchraden aber 
die Befipenden, als fie wahrnahmen, daß die Waffen diefer Männer fich jetzt 
auch gegen fie richteten, als man aud von ihnen Opfer für das Gemeinwohl, 
ald man das Aufgeben gewiſſer Vorrechte auch von ihnen forderte! So lange, 
als die Intelligenz nur in ihrem Intereſſe zu fämpfen fchien, als fie fich gleichſam 
für dieſes aufopferte, hatte man die Männer des Fortichrittes faft vergöttert, ja 
es fogar mit Bedauern gefehen, daß fie wegen einiger freier Reden und Handlun- 
gen mit Freiheitsftrafen belegt wurden. 
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Urplöglic aber veränderte fih die Scene, als der biefige Kaufınann mit 
Schrecken wahrnahm, daß diefe eben noch vergötterten „Männer des Fortſchritts“ 
fi) ein ganz anderes Ziel vorgeftedt hatten, ald das, den Beutel der Befigenden 
gegen noch größere Verlufte zu bewahren; als fie fühn die Hand am die alte, 
völlig verfaulte Verfaffung legten und mit Hilfe der aufgeregten Volksmaſſe die 
feitherigen völlig untauglichen Lenker des morſchen Staatsihirfs über Bord zu 
werfen bemüht waren; als fie es unverhohlen ausſprachen, daß für alle Klaffen 
des Volks ein befferer Zuftand herbeigeführt werden folle, nicht blos für den 
Grumdbefiger in Hamburg; als fi Die gefammte Intelligenz um dieſe Träger 
einer beffern Zeit fchaarte und dieſe Männer bald einen fo feften Phalanz gegen 
das Veraltete bildeten, daß Senat, Oberalte, Sechziger u. |. w. auf ihren mor: 
ſchen Sitzen zitterten. 

Der Schlag, welcher den Perrücken verſetzt wurde, war ein ſo fürchterlicher, 
daß eine völlige Betäubung die Folge davon war. Man zitterte für feine ſeit— 
berige Iufrative Stellung, für feine Einfünfte, ja für fein eben fogar, und um 
fo mehr, da die aufgeregte Pöbelmaffe feinem Haß gegen diefes oder jenes Raths— 
mitglied durch ernfte Demonftrationen und Drohungen Luft machte. Man fah 
fi) fu Eonceffionen genöthigt, wenn man nicht Alles verlieren wollte. Das erfte 
Zugeftändniß, 8 erfte Frucht der gewaltigen Furcht aber nur zu betrachten, war 
die Freigebung der Preſſe, die eben zuvor noch in einem faft unglaublichen Grade 
im „freien Hamburg” gefnechtet geweſen war, und andere Eonceffionen mußten 
diefer folgen, weil Despotie bei einer freien Preffe nicht mehr möglich if, Der 
bis dahin faft allmächtige Senat dankte gleichfam ab und legte feine Gewalt, zu— 
gleich mit dem Borfchlage zu einer neuen, zeitgemäßern Verfaffung in die Hände 
einer Anzahl von Bürgern, denen auch von feiner Seite einige Mitglieder beige: 
geben wurden, mit deren Wahl der intelligente Theil des Publitums aber feines: 
wegs zufrieden war und die als der erfte Schritt zur Reaction, als ein neues 
Grheben des Hydrabauptes der Despotie betrachtet werden muß. Die Bürger: 
ſchaft hatte dagegen die Häupter der Oppofition erwählt, und fo wäre nicht eben 
viel zu befürchten gewefen, wenn man einig geblieben wäre, Bald aber fahen 
fid) die Geldmenfhen durch die gewaltigen Vorgänge im übrigen Deutfchland, die 
das Fallen aller Staatspapiere, eine Stodung des Handels in ihrem Gefolge hat: 
ten, in ihren theuerften Intereffen bedroht: fie verloren augenblidlich noch mehr 
Geld, als feither durch den fchlechten Staatshaushalt, und, was fie faft eben fo 
ſchwer traf: das von ihnen feither verachtete, gefnechtete, in feinen beiligften Rech 
ten gefränfte Volk erhob ihnen gegenüber Taut feine Stimme, 

Jetzt hörte man in den Kreifen der Geldariftofratie die Befürchtung ausfpres 
hen: man werde einer Pöbelherrichaft verfallen; man werde vielleicht gar arm 
werden, oder doch feinen feitherigen, allein auf den Beſitz geftüßten Einfluß ein- 
büßen, Die freie Preffe beleidigte überdies bald diefen, bald jenen feitherigen 
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Matador; alte und neue Sinden wurden zur Sprache gebracht; alle faulen Schä- 
den des frühern Regiments aufgededt; eine Menge Lnrechtfertigfeiten wurden 
nachgewieſen u. f. w. Alles diefes, weil es den Reichen oft fehmerzlich mit bes 
teoffen hatte, würde man gern gefehen haben, wenn nur nicht die Staatspapiere 
gefallen wären, der Handel nicht dabei gelitten hätte; allein eine Freiheit, die 
ſolche Verlufte in ihrem Gefolge hatte, Fonnte unmöglich nad dem Geichmad der 
Kaufleute fein und fomit die Sehnſucht nad der „guten alten Zeit” nicht lange 
mehr ausbleiben. 

Mit diefer Sehnfucht zugleich entwidelte fih ein ungemeffener Hab gegen 
die Träger der neuen Ideen: fie follten jetzt das ganze Unglüd verfchuldet, es 
durch ihre „neumodiſchen wühlerishen Tendenzen“ aus dem Abgrunde der Hölle 
beraufbefjhworen haben, und jo wünfchte man fie zu allen Zeufeln, ſah fie als 
offenbare Feinde an und glaubte ſich gegen fie als folche jeglicher aud der nie 
drigften Hilfsmittel bedienen zu dürfen, um fie wo möglich wieder zu befeitigen. 
Als eins der wirffamften wurde die Berdächtigung ihres Charakters und ihrer 
Abfichten angeiehen: jo wurden fie durch Schrift und Rede gleichſam unterminügt, 
Da fie natürlich gegen ſolche Niederträchtigkeiten muthig anfämpften, wurde ihnen 
ein Spigimme beigelegt und man nannte fie nur noch „die Schreier,“ 

Als es fo weit gefommen war, erhob die Reaction ſchon fühner das Haupt. 
Man redete mit Bedauern von der Umgeftaltung der Verfaffung; man tadelte die; 
welche in Ausficht fand; man befrittelte und benagte alle neuen Jdeen; mar er- 
munterte das talentlofe Heer ferviler Advofaten dazu, den frühern Einrichtungen 
das Wort zu reden, auf die Beibehaltung der ſeitherigen Negierungsform, als auf 
etwas fehr Wiünfchenswerthes, ald auf Etwas bhinzudeuten, „wobei man fid) doch 
im Grunde ganz vortrefflid geftanden;“ man ſchmähte die freie Preffe und ging 
fogar fo weit, in Öffentlichen Blättern. vor allen Dingen ein neues Preßgeſetz zu 
verlangen! Keinem Wunſche wurde jo ſchuell und bereitwillig Genüge geleiftet, 
als diefem, nachdem ein erbürmliches Subject ihn, wahrſcheinlich auf Beitellung, 
mit einer faft bewundernswerthen Frechheit ausgefprochen hatte, Unſer de facto 
noch beftehender bochweifer Senat berief den ehemaligen Griminal» Actuar, den 
jegt in Berlin bei der Eiſenbahn angeftellten Dr. Aſcher, als allein feines Ver— 
trauend würdig, zum Entwurfe eines Preßgefeßes hieher, und der fonft durch— 
and brave und unbejcholtene, zugleich aber reactionäre und feineswegs auf der 
Höhe der Zeit fiehende Mann, eutſprach den in ihn gefeßten fenatorlichen Hoff- 
nungen im volliten Maße, indem er ein criminaliftiiches Meifterftüd lieferte. Preis 
(ih) mußte er für Die ihm ausgeſetzten 4000 Thaler auch etwas Züchtiges, dem 
Sinn und Geifte der Beiteller Entfprechendes liefern und fo bot er dem erftaunten 
Deutſchlande ein Preßgeſetz dar, mit dem ein Kaifer Nicolaus ſich unbedingt ein» 
verftanden erklärt haben würde, Seines frühern Standes ald Eriminal- Actuar 
eingedenf, follte jedes Preßvergeben, gleich einem Verbrechen, mit ſchwerer Geld: 
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oder Freiheitsftrafe gebüßt werden, fo daß die Preffe, wäre diefes Geſetz durch— 
gegangen, nod weit mehr als früher ſchon gefnechtet worden wäre. Freilich zog 
der Herr Griminal-Ackriar einige Buchhändler und Buchdruder zu Rath, aber 
nur zum Scheine, denn er hörte nicht auf ihre Einwendungen Zum Glück fiel 
diefe vortrefflihe Griminalarbeit durch die bekannten Beichlüffe über die deutiche 
Prefie zu Frankfurt in's Waſſer und von der uns von Seiten Hochweiſen Senats 
zugedachten Beglüdung bleibt uns Feine andere übrig, als die dem Herrn Dr, 
Aſcher vielleicht Tebenslänglich 10,000 Mark für die gehabte vergeblihe Mühe 
zahlen zu müſſen, da er, um dem in ihn gefeßten Vertrauen der Reactionäre 
entiprechen zu können, feine Incrative Stellung in Berlin aufgeben mußte. Fälle 
der Art kamen hier früher fo oft vor, daß ſich über diefe wahnfinnige Geldver- 
fhleuderung fein Menfch wundert; ja fle wird nicht einmal befprochen! 

Nachdem nun der erfte Schritt zur Reaction gewagt, und allein von der 
Preffe, nicht von der Maffe, gezüchtigt worden, erhoben fih die Reactionären 
fon fühner und glaubten mit Redyt, weiter gehen zu dürfen. Auch der bereits 

todt am Boden liegende Senat mit feinen Anbhängfeln, den Collegien, er: 
wächte zu neuem Leben, zu neuer Wirkfamfeit, und um einen Beweis von dem 
ihm innewohnenden Muthe zu geben, decretirte er die Ausweiſung dreier Schrift: 
ftelfer, die fein anderes Verbrechen begangen, denn das, im Geifte des Fort: 
fchritt® gedacht und gefchrieben zu haben. Unter dieſen Ausgewiefenen befindet 
fi ein Bürger der freien Nordamerifanifhen Staaten, des Landes, wohin Eu— 
ropa Hunderttanfende von Auswanderern gelandet hat und fenden wird, und die 
dort ald Brüder aufgenommen wurden! Auch buben die drei Betroffenen beim 
deutichen Parlament Klage über die vom Hamburger Senate gegen fie verfügte 
Maßregel geführt und werden ficher eine eclarante Satisfaction erhalten. 

Sp weit e8 überhanpt jet noch möglich ift, werden Schriftfteller und Preſſe 
bier noch immer anf's Aeußerſte verfolgt und es fommen dabei die fchreiendften 
Ungerechtigfeiten an den Zag. Das wirkiamite Mittel, mißliebige Zeitichriften 
zu unterdrüden, war früher die Auferlegung des Stempels, welche um fo ſchwerer 
und vernichtender traf, da man die fervilen Blätter damit verſchonte, wodurd) fie 
wohlfeiler und- auch öfter geliefert werden, folglich die Goncurrenz fiegreich bes 
ftehen fonnten. Gine ſolche Maßregel ergriff man in den legten Tagen auch gegen 
den wieder aufgelebten, allerdings für die Reactionären höchft unbequemen „Me: 
phiftopheles" des Herrn M. Mar. Man glaubte diefes mißliebige Blatt 
durch den demjelben auferlegten Stempel zu unterdrüden; allein Herr Marr ſchlug 
den weifen Herren eim Schnippchen, indem er den Drud und Verlag feines „Me- 
phiſtopheles“ nah dem nur eine halbe Stunde von Hamburg entfernten holſtei— 
nifchen Flecken Wandöbe verlegte, von wo aus er nım mit verdoppelter Kraft 
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unkluge Maßregel grade das Gegentheil von dem bewirkt, was man erreichen 
wollte. 

Wenn nun alles vworfichend Angeführte dem Gros der hiefigen Bevölkerung 
zur Schmach gereicht, indem es zur Genüge darthut, wie weit wir noch binter 
der Zeit und deren Anforderungen zurück find, fo dürfte und doch die für das 
deutihe Parlament getroffene Wahl, mit Ausnahme der des intelligenten Dr. 
Heckſcher, noch tiefer in den Augen des übrigen Deutſchlands herabſetzen. Wir 
glauben vorausfhiden zu müffen, daß die beiden Miterwählten, die Herren Roß 
und Merd, in ihrem Privatleben ald durchaus ehrenhafte, ja fogar als edle 
Männer, die mit Necht des beiten Rufes genießen, daftehen. Allein es fam wer 
niger darauf an, bürgerlih Unbeſcholtene, denn wirkliche geiftige Gapacitäten 
nad Frankfurt zu fenden und in dieſer Hinficht ift Die Wahl ald durchaus ver- 
fehlt zu betrachten. Schwerlih wird dem Vaterlande Durch dieſe Abgeordneten 
irgend ein Heil erblühen; ſchwerlich werden fie auch dem übrigen Deutichland 
einen Beweis liefern, Daß man und verleumdete, wenn man und in intellectueller 
Hinfiht recht tief ftellte. | 

Und um ums auf folche Weife zu blamiren, mußte man fogar feine Zuflucht 
zu unmwirdigen Mitteln, zu den fchmählichiten Wablumtrieben nehmen! — Es 
ftand bei den guten Hamburgern feit, daß feiner der fogenannten „Schreier,“ 
dagegen aber gewiß Männer von „guter Bamilie” in’s Parlament follten. 
Man fab fich alfo nach ſolchen, nicht nach Capacitäten, um und machte die Ent: 
dedung, daß die beiden vorgenannten Herren die erfte Bedingung im volliten 
Maße erfüllten, da fie veih, folglich bier fehr angefehen waren, „Herr Merd 
hatte überdies,“ wie naiv genug in einer Gmpfehlung deffelben zur Wahl in 
einem öffentlichen Blatte bemerkt wurde, „eine Franffurterin zur Fran,” wie 
hätte man da anftehen jollen, ihn nah Frankfurt zu fenden, wo er fo angenehme 
Tage im Scooße feiner Familie zubringen konnte? Ob man für die Wahl des 
Herrn Roß einen ähnlichen Grund geltend machen fonnte, wiffen wir nicht, wohl 
aber, daß man leicht eine beffere hätte treffen können. 

Um einen Begriff von der Jutelligenz unferer Abgeordneten zu geben, führen 
wir nur einen Paſſus aus der Rede des Herrn Merd an, die er ald Wahlcan- 
didat vor der veriammelten, über diefelbe entzüdte Börfe hielt. „Er fei,” fagte 
Herr Merk, „ein eifriger Freund des Freihandel-Syſtems und ein abgefagter 
Feind des Communismus und Socialismus, und werde beide mit allen ibm 
innewobnenden Kräften befimpfen; oB er aber werde leiten fönnen, was er bier 
feinen Mirbürgern verſpräche, „Das wife Gott!" — Ob Herr Ernſt Merd wohl 
einen Begriff vom Socialismus bat? Wir zweifeln fehr Daranz aber troß diejes 
Unfinns wurde feine Rede beflatiht, als ein Meiſterſtück der Beredfamkeit in 
den Himmel erhoben und in diejer Begeifterung Alles aufgeboten, um die Wahl 
eines Mannes zu fihern, der angelobt hatte: „die focialiftifhen Ideen“ mit 


allen ihm innewohnenden Kräften befümpfen zu wollen!!!" — Welche Furcht 
wird ſich der Socialiften bemächtigen, wenn ein folder Kämpe gegen fie in die 
Schranken einreitet, zumal, da er fih in dem Herrn Dr. Soetbeer einen gleich 
tüchtigen Knappen mit nad Frankfurt genommen, Wenn die beiden Ritter auf 
dem Wege dahin nur nicht auf Windmühlen und Scafheerden geftoßen und gar 
mit verbognem Helm und zeriplitterter Lanze dafelbft angelangt find! 

Zu unferm Glüde haben wir aber einen Hedjcher dort, der das geiftige 
Element auf die würdigfte Weife repräfentirt. Nur begreifen wir nicht, wie man 
dazu fam, dieſen Mann, der doch als eins der Häupter der „Schreier“ be 
trachtet werden muß, zum Parlament zu deputiren, Er ift Jude -von Geburt, 
folglich, nach unfern Begriffen, feineswegs von „guter Familie;“ es müffen 
aljo Gründe fir feine Erwählung vorgewaltet haben, die wir nicht in Erfahrung 
bringen konnten, freilih wollte man auch einen Juriſten in Frankfurt haben; 
aber wie viele Juristen aus „guter Familie” gibt es bier nicht! — 

Herr Ernft Merk, der Anti Socialift, bat aber vor feiner Abreife noch den 
Kummer erleben müffen, feine Macht in der Baterjtadt ſelbſt Schiffbrud leiden 
zu ſehen, indem das Inſtitut des biefigen Stadt» Theaters den Socialtdmus als 
Rettungsanfer ergriffen bat und die Mitglieder deffelben feit dem 1. Mai auf 
gemeinfchaftlihe Koften fpielen. Uns wundert, daß der Vater des Herrn Gruft 
Merk, ein allgewaltiger Mann und überdies Senator, feinem Sohne nicht Dies 
Dementi durch ein Verbot des Vereins erfpart hat. 

Die mit einer eben fo unnöthigen als unverftändigen Eile betriebene Wahl 
bat nicht nur eine Menge Spottgedichte und Karrifaturen, jondern auch zugleich 
einen Proteft von Seiten eines Theild der hiefigen Bevölkerung beim Bundestage 
hervorgerufen. Wenn wir e8 nun eimestbeil® ganz recht finden, daß das Volk fich 
auf gefeglichenm Wege gegen jeden Verſuch des Uebergriffs feiner Feinde bewahrt, 
fo können wir ed doch nur bedauern, daß die getroffene Maßregel zwei fonft in 
jeder Hinfiht brave und acdtungswürdige Männer trifft, denen durchaus nichts 
ald eine Selbftüberfhäßung vorzumerfen iſt, der eben die Mittelmäßigfeit am 
bäufigften unterworfen und Die weniger zu tadehr, als zu bedauern it. Was 
aber die Karrifaturen und Spottgedichte anbelangt, fo erflären wir uns entſchieden 
gegen dieſen wohlfeilen Big, namentlich in jo erufter bedeutungsvoller Zeit, wo 
ed gilt mit ganz andern Waffen die Hydra Des Despotismus zu bekämpfen und 
jeder Berftändige es fich zur Prlicht machen follte, das Wolf auf eine ernfte und 
würdige Weiſe über feine gerechten Anſprüche aufzufliven. Durch die Ergüſſe 
der Satyre aber wird ed nur erbittert. 

Durch die fo eben eingetroffene Nachricht von der Aufhebung der däniſchen 
Blofade für neutrale Schiffe ift wieder Leben und Sreudigfeit in die Gemüther 
unferer Kaufleute zurücgefehrt, denn num wird man ſich fehon einzurichten wiffen, 
wie man ed früher bei der englüichen Blokade zu thun wußte, die Viele fehr 
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reich gemacht hat, ja, von dem fich manches coloffale Vermögen berichreibt. Wir 
‚ verdanken das unbedingt den Engländern, die bei einer fortgefeßten Blofade des 
für die dortige Handeldwelt wichtigſten Stromes ſelbſt eing Revolution zu fürchten 
gehabt Haben würden. Sieht es dort doch ſchon ohnehin bedenklich genug aus, 

Indeß war das Schach, das eine fo Feine Macht, wie die dünifche, dem 
gefammten Deutfchland bot, in der Hinficht als ein Glück zu betrachten, daß 
es und die Nothwendigfeit einer deutjchen Flotte recht fchlagend zeigte. Denn, 
möchten wir aud durch Ginigfeit noch fo mächtig im Innern werden, fo würden 
wir es doc) niemals mit einer Macht aufnehmen fönnen, die eine Seemacht mit 
der Landmacht vereinigte, indem unjere Küften immer preisgegeben fein würden. 
Was wäre 3. B. jebt aus Deutjchland geworden, wenn Nußland im Stande 
geweien wäre, jih mit Schweden, Norwegen und Dänemark gegen uns zu vers 
bünden? — Alfo vor allen Dingen eine deutfche Flotte! 

Der Eifer, der ſich bier für eine foldhe fund gab, fo lange die Dänen die 
Elbe, die Aorta unferes Eleinen Staates, blofirten, wird jegt wohl ſchnell wieder 
erfalten, da die Gefahr für Hamburg augenblidlich befeitigt ift, umd diejenigen 
Patrioten, die in der erſten Aufwallung nicht nur Geld, fondern fogar Schiffe 
zum Behuf einer Flotte auf den Altar des Vaterlandes niederlegten, mögen ihre 
Boreiligkeit Shon jehr bedauern. Indeß, das Opfer iſt einmal gebracht und 
wird dem Gefammtvaterlande zu Gute kommen. Der Gedanfe, eine wöchentliche 
Schillings- oder Grofchenfammlung in ganz Deutfchland zum Behuf der Er— 
bauung einer deutichen Flotte zu veranftalten, ſcheint uns ein fehr glücklicher zu 
fein und wir wünſchen ihn möglichit fchnell in Ausführung gebracht zu ſehen. 
Wenn nur ein Achttheil der Gefammtbevölferung wöchentlich einen Grofchen bei- 
trägt, wird bald eine große Summe beifammen fein, und das, ohne irgend Je: 
mand befonders zu beläftigen, was bei einer freiwilligen Gabe nicht der Fall 
fein kann. | 

Weber die Wirkfamfeit unferer fogenannten Reform Depntation vegnet es 
Angriffe, Karrifaturen und Spottgedichte, und wie uns fcheint, nicht mit Unrecht. 
In ihm figen zwar die bedeutendften Intelligenzen unferes kleinen Staates, aber 
neben vielen entſchiedenen Reactionsmännern, die der wohlweife Senat binzuges 
fügt bat. So wie die erfteren nun einen Schritt vorwärts thun wollen, hält 
der ihnen angebängte Ballaft fie zurück. Sie müffen fib abmühen, wie man es 
wohl im Traume thut, wo man fich raſtlos bemüht, fertig zu werden und es 
nie wird. Auch erwarten wir nicht das geringite von Ddiefer Deputation und 
werden und feiner andern Segnungen zu erfreuen haben, als foldher, Die uns 
direct vom deuten Parlamente fommen. Wir fprechen daher hier den Wunſch 
aus, daß man Die ftarfe Neigung zur Reaction im Norden in Frankfurt berüd 
fihtigen und uns von dorther Segen zukommen laffen möge. 

‚Denn wie hier der craffe Egoismus der Geldariftofratie ſich dem Fortſchritte 
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mit nicht gering anzufchlagender Gewalt entgegenftemmt, fo thut dies in Hanno: 
ver, Braunfchweig, den beiden Medlenburgen und Oldenburg der Geburtöadel 
in Verbindung mit dei Fürften und der noch nicht für die wahre Freiheit reifen 
Militärmadt. Die Herzogtbümer Schleswig: Holftein nehmen wir aus; dort hat 
von jeher ein Anderer, ein befferer Sinn geherrſcht und thut es jet in der Be— 
geifterung des Kampfes gegen ein unerträgliches Joch doppelt. Auch fteht die 
Gefammtbevölferung Ddiefer beiden deutichen Provinzen, durch die ihr ertheilte 
mufterbafte Schulbildung, auf einer vielleicht in Süddeutſchland faum geahnten 
Höhe der Intelligenz. Gin jchleswig - holfteinifher Bauer ift ein Mann, mit dem 
ein Gelehrter fih mit Vergnügen unterhalten kann. Er lieft täglich feine Zei— 
tungen und hat den Atlas neben ſich liegen, um darauf den Kriegsſchauplatz vor 
den Augen zu haben. Deutfchland hätte feine bravften,, intelligenteften Brüder 
aufgeopfert, wenn es Die Herzogthümer dem Dänen preisgegeben. Es ift 
ein herrliches, Fräftiges, mannbaftes und ernfted Voll, und nirgends berrichen 
wohl fo Biederfeit und Sitte, als im Diefem norddeutihen Winkel. Der Med 
lenburger ift Dagegen ein rein materieller Menſch und man merkt es ihm an, daß 
er noch nicht vor gar langer Zeit der Hörigfeit entwachſen. Hat er nur qut zu 
effen und zu trinken, fo kümmert er fih um die höhern Güter wenig oder gar 
nit. Hannover fühlt, troß des ungeheuren Umfchwunges im Geſammtvaterlande, 
no immer die eiferne Hand feines Ernſt-Auguſt's auf feinem Naden. Wie 
ſchwach das Bolf it, hat es zur Genüge in dem Kampfe um feine Berfaffung, 
dem Könige gegenüber, dargethan, und überdies ſeufzt es unter dem Joche einer 
unerträglichen Ariftofratie, die, weil tiefer als irgend fonft wo eingewurzelt, ichwer 
auszurotten fein dürfte, zumal da alle Dffizierftellen von Adligen befleidet werden. 
m. €. 


Tirol und die Öftreichifche Gefammtmonarchie. 


Der große Staatsbau, die öftreichifche Monarchie wie er hieß, an dem un— 
ferem Lande der befcheidene Rang eines Wehrfteines zugewiefen war, ift erfchüt- 
tert bis zum Sturze. Stüd um Stück löſet fih, bald liegen die Trümmer ein» 
zeln neben einander und der Grund, auf dem fie ruhen follten, wird Niemand 
finden. Es hat ſich herausgeftellt, daß man ohne einen folchen gebaut hatte. 
Eine Dynaſtie und ein Syſtem, an andern Orten die Spige des Gebäudes, nahm 
man zum Fundamente; Völker der verfchiedenften Abftammung, Länder der ent- 
gegengefegteften Stellung klammerte man aneinander durch eine centralifirende 
Bolizei und Monopole und überkleifterte die Spalten mit der Tünche einer öftreis 
chiſchen Staatsgefhichte. Das Eifen der Klammern war roftig und der Anwurf 
ohne chemifches Gefeg gemifcht. In wie weit die einzelnen Beftandtheile der Mo— 
narchie auf die dee eines organifhen Zufammenbanges eingegangen find, zeigen 
und die Begebniffe der legten Monate. Jtalien fträubt fih mit jeder Fafer gegen 
„DOeſtreich,“ — Ungarn regiert ſich felbft in Pefth, der Czeche will feinen König 
nur als Slaven gelten laffen, Illyrien macht für ſich Fronte, der Galizier zwei- 
felt am alten Finis Poloniae. — Nur in Wien begehren noch einige Tauſende 
nah dem Kaiferftaat, damit die „Kaiferftadt” im alten Liede nicht geftrichen werde; 
das Backhuhn des Praterd muß gerettet werden ftatt des Doppeladlers. Wie 
viele der obgenannten Völkerfchaften geneigt find, die Nationalitäten der Dynaftie 
willen aufzugeben, ift wohl nimmer die Frage. — Sie dürfte fih jet fo ftellen: 
Wie viele wollen noch die Dynaftie trog der erfannten, fefterfaßten Nationalität ? 
und mit der Hand am Herzen find es etwa noch allein die Deutſchen. Czechen 
und Magvaren haben neben der octroyirten Gefchichte Deftreihs eine ältere Edi- 
tion, ans der fie Haß und Race leſen gegen das Haus — das ſich Deftreich 
nennt. Dem Spftem getreu hat man zwar aud in der Herrfcherfamilie die Mifch- 
lingsnatur des Staates darzuftellen verfucht, man berief fih anf die Deutfchheit 
Habsburgs fo gut als auf die toskaniſch-welſche Geburt der heutigen Regenten- 
linie, man zwängte die Kaiferfproffen im Gzismen und lehrte fie böhmiſch, und 
behält fi dabei noch die Franzofenfchaft der Lothringer bevor, nicht zu gedenken 
des fpanifchen Blutes der Mütter. Hiedurch gab man jedem Volfe wohl feine 
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Portion an der Dimaftie, doch der Dynaſtie nicht die Gefammttreue aller Na— 
tionen. „Iſt Deſtreich deutſch?“ fragte Scufelfa, und antwortete: Ja. Wir 
adoptiren ed zum mindeften für die Familie unferer Fürften, die in ihrer Art und 
Gefiunung die dipfomatifche PVielfeitigfeit ablehnten und in deutichen Tugenden 
zumeift befundeten, wofür fie gelten wollten, — Bir find nicht berufen, den Wider: 
finn nachzumweifen, durch welchen den nichtdeutichen Provinzen das Fatferlich = öftrei- 
hiiche Bewußtfein zugemuthet wurde, doch in unfern eigenen vier Wänden wollen 
wir uns darnach umfehen und den gelb und fchwarzen Faden fuchen, der nach 
Angabe der „Kailerftaats Lehrer“ auch unſere Geſchichte durchziehen fol, 

Im Jahre 1362 beftimmten etliche Gewaltfähige und Gemaltthätige vom Adel, 
in der Meinung, jedweder Oberherrlichkeit hiedurh am leichteften los und ledig 
zu werden, ein wetterwendifches, leidenichaftliches Weib und ihre entfernten Vettern 
zu Erben der Grafſchaft Tirol und des Landes an der Etſch und im Gebirge ein» 
zufegen. War es dem Großvater Margaretbens gelungen, ;einen Genoffen, den 
„Landheren von Tirol“ die Gotted- Gnaden feines Fürftenrechtes aufzuzwingen, 
fo drängten diefe unter feinen ſchwachen Söhnen den Grafen von Tirol wieder 
zurüd auf feinen Plag als Erften unter den Gleihen. Was fie auch als Partei 
gänger der Lugenburger und Wittelsbacher thaten mit und ohne der ſchönen Maul: 
tafche, was ihre Zehnmänner in zärtlicher Wegelagerung von der Gräfln gewannen, 
es fallse ihnen lediglich die alte Freiheit wiedergeben, Die Herren von Habsburg, 
weit unten in Deftreic feßhaft, jchienen derfelben am wenigften gefährlich. . Doch 
die Berufenen nahmen ernftlich in Anfprud, was man zum Schein ihnen zugewen- 
det hatte, und alsbald ſaß ein Zweig des Geichlechtes ald Landesfürft auf dem 
altrhaͤtiſchen Tirolis. 

Die Dynaſtie Habsburg war nun wohl im Lande begründet, aber unabhän— 
gig von dem Erbfige an der Donau und der dort gültigen Herrſchaft, behielt das 
Gebirgsland fein freied Herfommen,. Deſtreich hatte mit Tirol nichts zu ſchaffen. 
Namens diefer alten Gerechtiame rüttelte der Adel felbit noch an dem Herrenrecht 
des Fürftenhaufes, ald ihm bereits die freie Bauerfhaft mit der Fauft an’s Viſir 
trotzte. Friedl mit der leeren Tafche ward darum Demofrat und der Zuftand 
war gefunden, in dem fich das Zirolerland politiich bebaglich fühlte, — die Mo- 
narchie auf demokratifcher Grundlage. Ein Zufammenhang mit dem andern Befige 
des Haufes war nirgend vorhanden; der vierte Stand, der Bauer ald Theilnehmer 
am Landtage, vollendete die völlige Verfchiedenheit der innern Verwaltung. Die 
Erzherzöge in Wien forgten einzig dafür, daß beim Erlöfchen eines Zweiges fchnell 
ein anderer in’8 Bergland verpflanzt wurde umd in den Paufen anerkannten fie 
ohne Einrede das Selbftregiment der Ziroler durch ihre Stände und Landeshaupts 
leute. So befaß man die Ferdinande und die Sproffen der Gräger Linie als 
freieigene Fürften und die Klage über das Ausfterben derfelben war um fo lauter, 
als mit ihnen die Selbftftändigfeit Zirold zu Grabe getragen wurde, Kaiſer 


Leopold I. konnte nicht ein Graf von Tirol werden, wie ihn das Land bedurfte, 
darum machte er eine Provinz aus demfelben wie er fie brauchen fonnte, Die 
Idee der Großmacht Deftreih, der Geſammtmonarchie, ward damald zu Faden 
geihlagen, aber noch nitgend affigirt. So wie fie auftauchte, begann bereits 
das centrifugale Beftreben ihrer Beftandtheile, das heutzutage in die äußerſten 
Stadien eingetreten ift, bis wohin der Einfluß des Mittelpunktes auf Null berab- 
finkt, Die frühere Unabhängigkeit Tirols, feitdem in den Ständen radizirt, konnte 
neben dem Einigungsfuftem nicht geduldet werden, man mußte fie zur Illuſion 
herabwürdigen. Dies Beftreben, werm man will, kann man den öftreichifchen 
Gedanken in unferer Gefchichte nennen. Und num der Kampf der Vertretung mit 
dem Gubernialwefen, immer fruchtlos, doch unabläffig geführt von 1684 bie 
1805, — ein ſtetes Berufen auf Rechte und Freiheiten, ein Berwahren und Bor- 
behalten einerfeits, ein confequentes Mebergreifen, Mäfeln, Scheingewähren md 
Berfprechen anderfeits. Die tiroliſche Selbftftändigkeit Tieß man nur dann gelten, 
wenn bie öftreihifhe Macht Daran war, neben der Gentralidee aud das Land 
aufgeben zu müffen. Immer nod hat ſich Tirol felbft für Deftreich gerettet. So 
ward Das Jahr 1703 ein herrliches Blatt der Landeschronif. Aus der Noth und 
dem fichern Untergang, zu welchem ihm feine Oberherren verhalfen, ging Zirol 
bervor duch eigene Thatkraft und legte ſich dann in alter Treue dem Kaifer zu 
Füßen. So ftritt es für Maria Therefia, für Kaifer Joſeph, und beide hatten 
am wenigften feine igenrechte geſchont, feine alte Sonderftellung anerfannt, 
Reopold I. mußte wieder einlenken. Der Landtag von 1790 erinnerte die Wiener, 
Kanzleien, daß man nicht fo feft Provinz als Erbland fei und die Freiheiten 
waren wieder errungen, um in anderer Weiſe paralyfirt zu werden. Die Kriege 
kamen, — für den Kaifer trat Zirol wieder in die Schanze, fein Regiment aber 
bfieb als des Landes Unheil anerkannt und nicht durch den Feind, durch fich felbft 
verlor Deftreich das getreme Ländchen, Die bairiſche Herrichaft brachte uns das 
Jahr 1809. Richt wie, fondern daß Zirol den Kampf aufnahm für die verlorene 
Sache einer niemals erfprießlichen Herrfchaft, wird einmal die Geſchichte zu rüh— 
men wiffen. Doch die Fürften waren ja geliebt, der Kaifer war zu erfechten, und 
welches Volk hatte es je beffer verftanden, die Dymaftie zu trennen von der Ver— 
antwortlichfeit für das in ihrem Namen Geſchehene, als die Deutfhen, — die 
Tiroler aber find Deutfche vom beften Schlage! Nicht der Diplomaten» Gedanke 
der „Geſammtmonarchie“ Tieß dieſe handvoll Schüpen über erprobte Heere und 
Marfchälle fiegen, das Tirolertbum hat es gethan. Die erbeigenen Grundlagen 
des Volksthums waren der Amboß, auf dem die Waffen zu diefem Hirtenfriege 
gefchmiedet wurden, Sie brachen nicht, als auch Kaiferworte nicht mehr feft genug 
waren, um im den Händen der „Berbältniffe und Umſtände“ nicht zu zerbrechen, 
und bis zum Verbfuten fochten die Aufgegebenen für den Doppelglauben am Gott 
und Fürſt. Es waren diefelben Triebfedern, die im Jahre 1813 die Chancen 


bervorriefen für ein felbftftändiges Tirol, — "ie „belvetifirenden Tendenzen“, wie 
Hormayr fagte, und für die Nüdfehr zu Deftreih. Die alte liebe Gewohnheit 
rief voll Hoffnung den alten Zuftand zurüd, — dafür war man in Wien fer 
gefonnen, Tirol ald Eroberung zu erklären und mit Eifer ging man daran, es 
mit der Großmachtöidee von neuem vertraut zu machen. Um bier auf finanziellem 
und politifhem Wege freier wirken zu fönnen, mußte dem Provinzialismus tiroli- 
ſcher Wünfche und Erwartungen eine andere Richtung gegeben werden. Man ließ 
einen Separatismus Tirols gelten, man machte ihm Zugeftändniffe, es geichab 
dies in einer Weife, die von den andern Ländern mitunter im vollen Rechte nicht 
zum freundlichften aufgenommen wurde; dennoch waren der eigentlichen fühlbaren 
Begünftigungen wenige. Dagegen batte man ein Sträßlein gefunden, wo die 
Sonderintereffen des Landes mit jenen des Syſtems in gleichem Gleife gingen. 
Die Wiederherftellung f von Baiern fo unflug verlegten religiöfen Berhält- 
niffe hatte Tirol zumeift von Deftreih erwartet und um jo lieber ward fie in 
vollem Maße gegeben, ald man fi zu den Reftaurirten in Zellen und Gapiteln 
geneigter Gegendienfte verſah. Der alte, eingeborne Trieb, ſich nicht in die Ges 
ſammtmaſſe aufgehen zu laffen, mußte nun um fo eifriger auf dem ihm vergönnten 
Felde arbeiten, da man ihm jede andere Seite volfsthümliher Selbittbätigfeit 
unterband. Beinahe gleicht uns diejes heilige Grundflüd dem Ader des Zöpfers, 
der mit den Silberlingen Jfchariots erfauft wurde. Wann immer in Tirol ſich 
ein Widerftand regte gegen centralifirende Maßnahmen, gebrauchten Die Wiener 
Herren die Sprüclein der bewährten braunen Geifterbanner. Den Sturm gegen 
die Verzehrungsfteuer bejhworen fie z. B. mit dem Zugeftändniffe des Wetter: 
fäutens und der abgefchafften Feiertage. Nur Eines hatten fie vergefien, daß 
Oppoſition diefelbe bleibt in jedem Goftüme, ach in Zalar und Kutte. Die 
nationelle Eigenrichtung des Zirolerd war gezwungen worden, ſich in der Form 
des religiöfen Bedürfniffes zu äußern und naturgemäß mußten feine Stimmführer 
nun die vollfte Färbung diefer Richtung annehmen, Der Umftand, daß mit den 
legten zehn Jahren die Landesbehörde durch ihren Chef in Die Reihen der Partei 
trat, Die feine Vorgänger wohl ertragen, doch nicht getragen hatten, — bob num 
zwar im Lande jelbft die Oppofition auf, brachte aber daffelbe und fein Guber- 
nium mit inbegriffen in eine abfolute Sonderftellung zu dem Wiener Regimente, 
Dorten hatte man die Statuten der Societät Jeſu noch nicht als politifches Pro- 
gramm proclamirt, wie zu Junsbrud. Der Separatismus Tirols ift feitdem in 
potenzirter Weife im Ultrimontanismus aufgegangen und das wurzellofe Pflänz 
hen der gefammtmonarcifchen Idee ward überwuchert von den Hyfopftauden des 
Levitenthums. Diefe Wahrheit ift in unfern Tagen den Leitern öftreichiicher 
Dinge vollwichtig in die Hand gegeben worden. Keine Provinz proteftirte durch 
offenbare Reaction gegen die neue Richtung der Regierung, wie Zirol. Seine 


einzig anerkannten, noch in Kraft beftehenden Gewalthaber, die nn verfünden 
“ &rengboten. II. 1848, 
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(der Ausnahmen find wenige) dem Bolfe die Conftitution mit allen ihren Folge- 
rungen 3. B. National=, Preß- und Glaubensfreibeit, ald ein Werl des Berder- 
bens, das die Religion ftürzen, die Bäterfitten vernichten und die letzten Freihei- 
ten, das legte Gut-Tirolifhe im Lande austilgen würde. Wir verweifen auf die 
Flugfhriften und Zeitungserlaffe der Partei, darnach mag man ihre Predigten, 
Beichtermahnungen und ihre weitere Einflußnahme auf das Volk beurtheilen. — 
Und was fanden die neuen Staatslenfer für ein öſtreichiſches Bewußtſein vor, als 
fie das Zirolervolf aufboten gegen die Italiener? In den welfchen Kreifen viel- 
fach die offene Theilnahme, faft allgemein die heimliche für die Sache der Fra- 
telli Lombardi, — und in den deutichen die bittere Stimmung eines Volkes, 
das über feiner Frömmigkeit nicht überfehen bat, wie wenig es dabei an irdifchen 
Dingen gediehen ift und wie es vorerſt fordern könne, ehe es neuerdings geben 
werde. Man fchreibe die endlich erfolgte Erhebung zur Abwehr der Feinde nicht 
dem Wunfche zu, die Monarchie, die Großmacht retten zu helfen. Das Volfs- 
bewußtfein ift in diefem Factum rein tirolifh, — Heimath und Kaifer — die 
Baterlandsliebe und gewohnte Anhänglichfeit an die Dymaftie find feine Hebel; 
abgefehen davon, daß Etliche aud an Deutihland denfen, Männer jener fleinen 
Schaar, die bisher von den Theofraten Tirols Feindin des Staates genannt 
wurde und nun ein volles Recht bat, die Spige dieſer Bezeichnung umzumwenden. 

. Die Gedichte bezeugt fomit bis zu diefer Stunde im tirolifhen Volksleben 
nirgend das Borhandenfein eines organifchen, unabweisbaren Zufammenhanges 
mit der Monarchie der Wiener Staatsfünftler. Soll derfelbe auf der Landfarte, 
in der Stammverwandtjchaft der Bewohner, in den Verkehrsbedürfniſſen gefucht 
werden? Tirol ift der Editein des Haufes, im Südweft weit vorgefhoben, im 
fhwächften Verband mit dem Kernland an der Donau, der fürzefte Weg von 
Wien führt zum Theil felbft durd fremdes Gebiet. Nach der Kostrennung der 
Lombardei und Venedigs fehlt der ganze füdliche Stügpunft, es hängt das Land 
frei in der Luft an den dünnen Bändern von zwei bis drei Straßen nah Salze 
burg und Kärnthen. Die Wafferwege des Inn und der Etſch werden erft jen- 
feitö der Grenze bedeutend. Die bojoarifhen Bewohner am untern Inn und im 
Pufterthal, die Alemannifchen am Led und jenfeits des Arlberges, das Voll an 
der Etih, die Welfchen von Trient und Roveredo werden die Landsmannfchaft 
des Wieners oder Böhmen auch fürder fo wenig beanſpruchen, als fie bisher mit 
dem Titel eines „Deftreichers” fparfam umgegangen find, Und die Beziehungen 
des Verkehrs? Holen wir unfer Brot, fhaffen wir Weine, Seide, Salz, Holz 
von und nah Dften? Gehen dorthin die Hauptzüge unferd Handels, müffen dort 
unfere Eifenbahnen einmal münden? Das fleine Alpenland war für den Großftaat 
nicht mehr und weniger ald ein militärifch unentbehrliher Bunt. Darin lag der 
ganze Werth; man bejaß eine Feftung mit einer Garnifon, fo tüchtig wie die 
neunzehn Steyrer im Pulverthurm zu Venedig. Als Oberitalien noch zum Ganzen 


gehörte, fand fie noch im höhern Preife, — jebt wird ein vorgefchobenes Werk 
aus ihr, ein verlorner Poſten. 

Und erfcheint der Tag, an dem die heilige Jlion hinſinkt, — die Stunde, 
welche das Kaiſerthum Deftreich zur Unmöglichkeit macht, — wer will den Ham: 
mer aufhalten, der zum Schlage ausholt, wünfchte er's auch zu können? — was 
geihieht dann mit dem Lande Tirol? — Es wird nichts thun können zur Rettung 
der großen Maffe. — Es kann den legten Pfennig, den legten Mann opfern für die 
Dynaſtie, wird aber darum feinen „Graf“ nicht als Kaifer erhalten. — Die Habsburger 
können bereinflüdhten auf das ärmliche Schlößlein ob Meran, und fie werden fidyer 
fchlafen unter den Reben der Elſch, — die Hofburg in Wien aber werden ihnen 
die Paffeirer nicht wieder erobern; Ungam und Syrien, Gzechen und Polen wird 
dieſe deutſche Treue nicht befehren. Xöfen fi bei einem wildern Drange von 
Außen und Innen die Beftandtbeile noch jäher, fo fallen die welſchen Kreife 
Tirols dem Feinde im Süden zu, — durd eigenen Willen oder Gewalt. Bers 
laffen ftebt das deutſche Volf am Inn und an der Etih, — es muß fih auf 
jeden Fall’ an Deutichland anfchließen und da bleiben nur zwei Wege: als 
unabhängiges Feines Land unter einem Habsburger, vielleiht im Selbftregiment, 
um nicht zu jagen ald Republik — oder es ftellt fih unter den Schuß Baierns, 
das ihm feine vollfommene Integrität und Individualität gewährleiftet. 

Wie ſich auc Die Begebniffe wenden, —- Zirol bleibt mit oder ohne Oeſtreich 
angewiefen zum fefteften, vollftändigen Anfchluß an Deutichland, Darin liegt die 
Lebensbedingung dieſes Landes. Die Erkenntniß diefer Wahrheit erſtreckt fich bis 
in die unterften Schichten, — „die Grenze auf,“ ruft der Bauer feit Jahrzehen— 
den. In den Wahlichreiben aller Abgeordneten zum Parlament in Frankfurt fteht 
diefer Sag obenan. — 

Es gibt feine Parteimänner in diefer Frage, das Bedürfniß macht alle einig. 
Das Vaterland gedeihet, ja es befteht nur dann, wenn die Clauſe ſich aufthut. 
Das Bemwußtfein, täglih ausgehungert werden zu fönnen, muß aufhören, — der 
Bauer muß auch wiffen, wohin mit feinem Bodengewinn, Arm, wie wir find, 
müſſen wir uns nad außen rühren. Deftreih fann uns nichts geben, — aber 
es gibt und alles, wenn es uns den vollen Verkehr, die Einigung mit Deutſch— 
land gemähret. 

Wir wiffen nicht, ob man im Minifterratbe in Wien befondere Rückſicht 
nehmen wird auf die Nothdurft eines Landes, das mie gefagt von feinem Werth 
für die Monardie fchon viel verloren hat, feit Italien bei Seite fällt. Bei der 
Staatenbund- oder Bundesftaatöfrage Eonnte auch nicht in Anfchlag fommen, ob 
bei einem Staatenbund Tirol verhungert, wenn der Nachbarſt aat fein Getreide 
abfperrt, oder bei einem Bundesftaat für Deftreih nen gedeihet. Immerhin ſcheint 
es aber, man will das Land Tirol noch infoweit fih erhalten wiffen, um es für 
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andere Parteien des Großftaates ald ZTugendbeifpiel bei der Katechefe über die 
Unterthanspflichten zu benüßen. 

Die Tiroler find uneigennützig, Deftreich weiß es, aber ed antworte ihnen 
nicht, wenn fle wie jener Bettler fagen, „il faut vivre‘ — „Je n’en vois pas la 
necessite.* — Sechs Millionen gute Deutſche begehren mit den andern 40 Mil: 
lionen eins zu werden, Damit Deftreich darüber verfügen fünne, wenn eimmal feine 
Nichtdeutſchen erflären, wir bedürfen auch feines fremden Fürftere mehr. Und 
Deutichland fagt, wir wollen auch diefe ſechs, damit wir ganz und einig find. 
Anſchluß — ungefäumt und ganz — an die deutſche Sade ift Rettung für das 
Haus Deftreih, und fo bleibt ihm auch das Feine, arme, aber treue Land Tirol, 

Wir fürchten, es verfteht auch hier nicht, was ihm Noth thut. Die Beiten 
bei uns meinen fo. Es ift nicht zu verfennen, daß auch das neue Syſtem mit 
dem Separatismus Tirols, wie er heute beftebt, mit den Ultramontanen fidy ver: 
ftändigt. Man überläßt ihm Die conftitutionelle Freiheit ald Monopol. Jene 
die feit dem 15. März zu Deftreich mit ganzem Herzen ſchworen, und nun gefeßlich 
befaßen, was fie erfehnten, den Fortichritt und das gleiche Recht — desavouirt 
man — fo fcheint’s, um durch die Alleinberechtigung der Andern das Land zu 
erhalten. Die Lage der Noth, fie bleiben nicht aus, werden zeigen, auf welcher 
Seite man „eonfervativ” war für die Dynaſtie und die Regierung. Die innere 
Ordnung und der Grenzfchug wurden zuerft von den Kräften vertreten, Die man 
jet bei Seite werfen will, um jene zu gewinnen, die nur fich felbit erhalten 
wollen. Diefer übrigens natürliche Trieb wird fie feiner Zeit Ichren, was fie zu 
thun haben; die Elemente find alle da, ein Urkanton ift fo fchnell fertig, ald es 
ſchwer fein wird, eine öſtreichiſche Provinz Tirol ohne Deutfchland zu erhalten. 


* 


Conſervalive und Hadicale. 


Ein epigrammatifcher Ausfpruch hat den Vorzug, leicht im Gebächtnif zu bleiben. 
Biele von den politifhen Sympathien und Antipathien beruhen auf ſolchen Scäßen 
des Gedächtniffes. Als das Juſte Milien in Frankreich auffam, hatte die- deutfche 
Doctrin nichts eiligeres zu thun, als diefe Partei durch ein epigrammatifches Stichwort 
zu claffifictren. Die Gegenfäge: heiß, kalt; die Bermittelung: Tau; law ift eine Halb« 
heit, das Juſte Milieu it ein halbes Wefen. Börne fagte damals: Wenn der eine 
behauptet, 2X 2 — 4, der andere, 2)2 2 6, umd ih in Folge deffen ausrechne, 
2x<x2=5, fo bin ih Jufte Milieu. Diefe Definition ift leicht zu merken, denn 
fie ift abftraet und gedanfenlos. Wenn nun ein anderer fäme, und fie fo modifleirte: 
Bei 24° Kälte heizt das confervative Princip gar nicht, der Radicalismus ftedt das 
Haus an, und dem Juſte Mikien wird alfo nichts anderes übrig bleiben, als in den 
Dfen fo lange Holz zu legen, bis er warm wird, fo ift das ſchon compkicirter, und 
löſcht den Eindrud jenes leicht begreiflihen mathematifchen Verhältniffes nicht aus. 

Bir find fabelhafte Kormaliften in der Politif, die Franzoſen haben und damit 
angeſteckt. Wenn wir irgend einen politifchen Begriff auf eine Formel reducirt haben, 
fo glauben wir, damit fertig zu fein. Es ift nichts einfacher, als Parteien auf das 
quantitative Verhältniß zurüdguführen: M „geht weiter“ als B. Nun haben wir, je 
nah dem Grad unferer eigenen Gefinnung, einen Mapftab. Je weiter man gebt, jr 
radicaler man ift, je höher das Selbſtgefühl. Die Berliner hatten es feit alter Zeit 
in diefer Neberwindung antiquirter Standpunkte am weiteften gebracht. „Conſtitutionelle 
Monarchie?“ Nichts! — Einfammerfoftem! — Bagatell, — Allgemeines Wahlrecht! — 
Halbheit! — Republik — Genügt lange nit! — Gommunismus — Gebt nicht weit 
genug. — Gar kein Staat, Anarchie — Iſt auch noch ein untergeordneter Standpunkt — 
Und fo weiter, eine andere Grenze fann man bei diefem endlofen Prozeß nicht feßen, 
als die Ermüdung der Langeweile. 

Daß auch in Parteiungen ein qualitativer Unterfchied flattfindet, daß es micht 
blos darauf anfomme, daß man fortjchreitet, fondern wohin man fortfchreitet; dieſe 
Betrachtung ift zu concret für den fubalternen Berftand unferer politifchen Regiftratoren, 

Der abftracte Radikalismus war vor einem Jahrhundert, d. b. vor dem 24. Fe 
bruar, nur verdrießlih; heute ift er gefährlich und man muß ihn ernftlih befämpfen. 
Man befämpft ihn, indem man ihn analyfirt. * 

Das Prineip des Radikalismus iſt der Geyenſatz des conſervativen; aber nicht ein 
Gegenſatz, der den politiſchen Begriff erſchöpft, ſondern ein Gegenſatz der Einſeitigkeiten. 

Conſervativ iſt, wer zu bequem, zu faul, zu behaglich in ſeinem alten Zuſtande 
iſt, um ſich zu rühren, wer daher jedem Stoß die Kraft des Trägheit entgegenfept. 

Radikal find die Maleontenten aus Prineip, die Ungebuldigen, die alles, was 
ihnen durch den Kopf geht, augenblicklich und zugleich renlifirt fehen wollen, die aber, 


fobald es realifirt ihmen auf den Zifch gebracht wird, im Aerger über die eigenmächtige 
Zubdringlichkeit der Weltgefchichte, fogleich wieder in den Zuftand der Malcontenz übergehn. 

Weder das eine noch das andere Syſtem ift productiv; das eine ift ablehmend ge» 
gen jede Bewegung, das andere rennt gegen alles Beftehende an, weil es beflcht. 4 

Daraus ergibt fih "aber, daß zwifchen zwei derartigen Cinfeitigfeiten weder eine 
Berföhnung, noch eine DBermittelung fattfinden fann. Wenn das Juſte Milien kein 
anderes Maß für fich findet, als die „rechte Mitte“ zwifchen beiden Abfurditäten, fo 
wäre es eben fo abfurd als jene, denn es wäre eben fo inhaltlos. Die fchöpferifhe 
Kraft des politifhen Lebens läßt fih weder nad dem einen, noch nach dem andern 
abmeffen. — Ber ift heute in Deutſchland radifal? wer confervativ ? 

Bor den Februar» Ereigniffen waren diejenigen radikal, die auf die Liberalen 
ſchimpften. „Wir gehen in unferm Gegenfaß gegen das confervative Prineip und den 
Abfolutismus viel weiter, als die Liberalen, was wir aber an jenem auszuſetzen haben, 
dürfen wir nicht fagen, denn die Genfur würde ed uns freichen; fo bleibt von unferer 
Polemik nur die eine Seite, der Gegenfag gegen den Liberalismus.“ 

Benn die Liberalen fagten: „O König Friedrih, gib uns Preßfreiheit, damit 
wir aufhören Schuljungen zu fein!” fo erwiederten die radikalen Blätter: „Diefe For: 
derung der liberalen Bourgeoifte ift ein Berrath an der heiligen Sache des Volks; mit 
Bapier und Druderfchwärze werden die fnurrenden Magen der Proletarier nicht befriedigt.” 

Raditalismus war alfo nur der myſtiſche Mantel, in dem ſich jedes Syftem, das 
von der Polizei verpönt war, verbergen fonnte. Wenn ein braver Radikaler diefen 
Garbonarimantel malerifh um feine Schultern warf und durd feine leichenblaffe Vam⸗— 
pyrmaske bedeutende, ahmungsvolle Blide auf die neugierig ſpaͤhende Menge warf, fo 
konnte man leicht den verfappten Jupiter unter dem Strobdach vermuthen, der nur 
darum an den Anftrengungen der übrigen Menfchen fih nicht betheiligte, weil er die 
Hinderniffe, die jene im Schweiße ihres Angefihts fortzumälzen fih bemühten, mit 
Leichtigkeit wegblafen fonnte, wenn er erft einmal feinen Mantel abwarf. 

Es flug die Uhr 12; die Masferade war zu Ende und neugierig fab man auf 
die demasfirten Götterföhne. 

Allerdings! — rief einer nah dem andern von den Unfterblichen, es ift jeßt Gleich— 
heit nöthig, Freiheit, dann Republik, Gentralifation und Unabhängigfeit der einzelnen 
Gemeinden, Wiederberftellung Polens von 1772, Bund mit Franfreih, Gütertheilung, 
Bolksfouveränität. 

Aber es ift in diefer Forderung, im allem Heroismus etwas Unfiheres und Er— 
zwungenes nicht zu verfennen; der würdige Sronide fühlte fich behaglicher in feinem 
brillanten Incognito; wenn der Mantel fällt, tritt das irdifhe Wefen, der Flitter zu 
deutlih hervor, romantifh ift nur das Ahnungsvolle, Zerriffene. 

Es blieb den guten Radikalen, da fie feine eigene Productivität befaßen, nichts 
übrig, als fih im die Ferſe ihrer Gegner einzubeißen und fib von diefen fortfchleifen 
zu laſſen. So fonnte +3 ihnen wenigftens an Stoff nicht fehlen, 

Wenn die Preußen nicht auf einem Luftfhiff nah Dänemark fegelten, im Augen- 
blick, wo es der radikalen Phantaſie einfiel, fo hieß es: O dies verrätherifhe Mini- 
flerium! es ift mit Dänemark verfhworen, die Ddeutfchen Brüder von den däniſchen 
Piraten hinſchlachten zu laffen! Herr des Himmels, warum ruben deine Blige! 

Wenn dann die Preußen eindrangen, die Dänen herausjagten und die deutfchen 
Brüder befreiten, fo ſcholl es von derfelben Seite: O diefe perfide Regierung! Cie bat 
den ganz unnüßen Sieg angezettelt, um ihre Garden in der öffentlichen Meinung zu 
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rehabifitiren und fie dann, mit ihren fcheinbaren Feinden vereint, gegen das radicale 
Berlin zu führen. Wenn die Erde fich nicht aufthut, um diefe Verräther zu verfchlin- 
gen, fo find wir verloren!” 

*Oder fo. — Die bigotte Regierung will das Chriſtenthum wieder herftellen und 
und pietiſtiſch oder gar Fatholifh machen. — Und: Die verrätherifche Regierung 
raubt’ den frommen Polen ihre Kinder und läßt fie in den verruchten proteftantifchen 
Gymnafien im gottlofeften Atheismus aufwachjen. 

Man glaube nicht, daß ich phantafire; beide Borwürfe gegen das Minifterium 
ſtehen hart neben einander in einer radikalen Zeitung. 

Weiter. — Das tyrannifhe Minifterium handelt willfürlih, ohne feine Stände 
zu fragen. — Das feige Minifterium wagt nicht, ohne feine Stände zu thun, was 
wir wollen. — Beides fteht dicht neben einander. 

Es wäre zu langweilig, dem Detail diefes unproductiven Schmarogerwefend noch 
weiter nachzugehn. Es ift einmal wenigftend in einer claffiihen Figur zur Erfcheinung 
gelommen: 3. PB. Marat war die Incarnation des Radicaliemus; was feitdem in der 
Branche der abftract negativen Politit geleiftet ift, kann höchſtens als Maffe gelten; 
zu einer individuellen Figur bat es fich nicht mehr kryſtalliſirt. 

Aber diefe „ Deftructiven* — es ift beiläufig zu bedauern, daß die alte reactionäre 
Partei diefe Kategorien, die fie falih gebrauchte, die aber an ſich fehr treffend find, 
uns alle vorweggenommen hat — fie nahmen zuweilen den Anfchein eines hochfliegen- 
den Idealismus an, und fahn von der Höhe ihrer Luftfchlöffer geringfhäßend auf die 
Heinen Mühen der minder Vorgefchrittenen herab. In neuefter Zeit ift es vorzuge 
weiſe — je nad dem Grade des Radikalismus — die Einheit Deutfchlands, die Ne 
publif und die allgemeine Weltbürgerfhaft, was fie als Zeichen auf ihre Paniere ge 
ſteckt haben. 

Einheit iſt ein verfchiedner Begriff; der Balaft in der fchönen Gliederung feiner 
Theile if eine Einheit, der Schutthaufen ift auch eine. Die Einheitsbeftrebungen 
der modernen Phantaften fehn oft genug nach dem legten Ziel hin, denn fie fangen 
damit an, das Einzelne einzufhlagen. Wir geſtehn zu, die deutfche Bewegung der 
Märztage brauchte ein Feldgeſchrei, und Bolksvertretung beim Bundestage bot fi 
am bequemften. Aber ſtatt daß man fonft den Thurm auf feiner Bafis aufrichtet, ftellte 
man ihn hier geradezu auf die Spige. Man ftellte die Exiftenz der einzelnen Staaten 
in Frage und decretirte in einer, aller Grundlagen entbehrenden Gefellihaft, ein neues 
Reid. Noch nie ward ein Reich durch Decrete aufgerichtet ; jene Gefellfhaft fand in der 
allgemeinen Anarchie eine gewiſſe Anerkennung, aber diefe Anerkennung kann die Anars 
hie nicht überdauern. Das Nationalparlament, welches in diefem Augenblid zufammen- 
tritt, leidet an den Folgen jener alten Schuld: feine rechtliche Baſis ift unklar, und 
eben darum fein Refultat ungewiß. Hätte man darauf gefehen, durch gemeinfames 
Birken in den einzelnen Staaten eine möglichft gleichförmige, ſtreng demokratiſche Volkes 
vertretung hervorzubringen und aus dieſer dann die allgemeine Nationalrepräfentation 
hervorgehn zu laffen, fo wäre ein wohlgefügtes, ſchönes Staatswefen daraus entfprun« 
gen. Wie es jept ſteht, heißt Einheit Deutfhlands nicht viel anders als Proteft gegen 
die Exiſtenz der beftehenden Staaten, man mag ſich diefe Einheit in mittelalterlichem 
Kaiferornat oder in einem Gonvent nad neufränfifchen Traditionen vorftellen. 

Nicht anders verhält es ſich mit einer zweiten Metamorphofe des Radicalismus, 
der republikaniſchen Gefinnung. Im ancien regime, wo man uns die Möglichkeit der 
- Entwidelung geradezu abjhnitt, indem man und das Necht entzog, unferm Gedanken 


freien Ausdruck zu geben, unſere Zwede durch freie Vereine zu fördern, unfere Inter» 
effen im Staatsieben durch freigewählte Vertreter zu wahren — in diefem Zuftand 
der Knechtſchaft hatten wir feine andere Ausficht, ald einen offenen Kampf gegen unfere 
Unterdrüder. Seitdem aber alle diefe unermeßlichen Rechte errungen find, ift es weiter 
nichts, als das fieberhafte Zuden der Unruhe, das uns zu einem gewaltfamen Weiter 
ſchreiten in's Blaue hinaus treiben möchte. Wenn wir mit diefen Mitteln ausgeftattet, 
nicht auf friedlichen, gefeglihem Wege die Freiheit erreichen, fo find wir der Freiheit 
nicht werth. Wenn in dem Fortfchreiten der Autonomie der Gemeinden, in der Unab⸗ 
bängigfeit des Rechtsweſens, in der Wechfelwirfung der Adminiftration und der Rändi- 
ſchen Vertretung fih die höchſte Spipe des Staats — das Königthum — als unmwe- 
fentlih herausftellen follte, fo wird fie im Laufe der Zeit von felber fallen; in dieſem 
Augenblick hat die republifanifhe Bewegung aber feinen andern Sinn, als die eben 
errungene gefepliche Freiheit von Neuem in Frage zu ſtellen. Wenn man den Deuts 
fen, bald Iobend, bald höhniſch, Geduld als Nationalcharalter vindicirt hat, fo wird 
man doch nicht in Abrede ſtellen, daß ſich in vielen Erfcheinungen des jegigen deutichen 
Idealismus eine wahrhaft krampfhafte Ungeduld kundgibt. Das freiefte Boll der 


Belt — die Engländer, wozu ich die Amerikaner rechne — hat fein Staatswefen nicht - 


durch fliegende Hipe, fondern durch ausdauernde Arbeit zu Stande gebraht. Zur Aus- 
daner aber gehört Geduld. 

Bon dem meumodifhen Cosmopolitismus, der zuerft alle übrigen Böller — 
Boten, Ruffen, was weiß ich — frei machen will, ehe er diefe Freiheit auch dem deut⸗ 
Shen Bolt crobern möchte, rede ich gar nit. Im Fall die jegt herrfchende Partei in 
Frankreich geſtürzt, oder im Intereſſe der eigenen Sicherheit in einen Krieg gegen 
Deutſchland zu Gunften Polen’s verwidelt werden follte, wird ed an der Zeit fein, 
diefe Nuance des Radicalismus mit andern Waffen zu befümpfen, als denen der theo- 
retifhen Discuffion. Zur Ehre der republifanifden Idee, die wir auch im ihrer Ent- 
ſtellung wieder erfennen möchten, boffen wir, daß die großen politifchen und focialen 
Probleme, welche die neue Revolution, wenn auch zunächſt nur als Probleme, procla⸗ 
wirt hat, nicht wieder blos dazu dienen werden, die ehrgeizigen Gelüfte einer friegerifchen 
Nation zu befhönigen, die fo viel mwenigftens im Lauf ihrer Geſchichte hätte gelernt 
Haben follen, daß Kriegeruhm und Eroberung auch die Freiheiten des fiegreichen Volks 
zu Boden fchlägt. Sollte diefe Hoffnung in Erfüllung geben, fo werden die deutſchen 
Fransquillone, die deutſchen Republikaner, und die teutonifchen Einheitsphantaften vollen 
Spielraum zur Entwidelung, Läuterung und näheren Befimmung ihrer Jdeen haben; 
follte aber der Krieg ausbrehen, und im Schooße Deutfchlands eine nicht bios theo⸗ 
retifhe rheinbunds⸗ cosmopolitifhe Partei ſich erheben, dann wird fie die bittere Erfah. 
zung machen, daß auch im revolutionären Staat das Verbrechen des Hochverraths feine 
Strafe findet. I. S. 


Aus Wien. 
1. 


Das proviſoriſche Wahlgeſetßz. — Die Zuſammenſetzung der erſten Kammer, — Vroteſt des Gentralcomitss 


dagegen. — Wahlen für ven Gemeindeausſchuß. — Zwartzig » @ulrens Genfus, — Schritte des Miniſte⸗ 
riums gegen Gentraleomit und Nationalgarde, — Drohende Bolkdaufregung in Bolge davon, — 
Gin zwei Stunden langer Unterrichttminifler. 
Am 9. Mai it das proviforifhe Wahlgefeg erfchienen. Die Zufammenfegung der 
zweiten Kummer if fehr freifinnig, ohne Genfus, ohne Unterſchied der Gonfeflionen, 


* 


305 


jedoh mit Ansfchliefung der Arbeiter gegen Tag» und Wochenlohn, der Dienftlente, 
und der von öffentliben Wohlthätigkeitsanftalten lebenden Individuen. Die Wahl if 
eine mittelbare, auf je 250 Einwohner fommt ein Wahlmann. Es wäre fomit an die 
fen Beftimmungen nur die Ausſchließung der Arbeiter ald eine ungerechte Entfernung 
diefer Claſſe von der Antheilnahme an dem wichtigſten Acte des conftitutionellen Staatd- 
bürgers, an dem wichtigften Rechte deffelben zu tadelm und zugleich als unpolitiſch, in- 
dem man fie dadurch als außer dem Geſetze ftehend (?) zwingt, auch außer demfelben ihr 
Recht zu fuchen, und ald Staat im Etaate zur Gewalt zu greifen. Wähler kann je 
der vom 24. Jahre an fein, vom Abgeordneten wird das 30. Kebensjahr gefordert. 

. Höhft ungenügend ift aber die Wahl der Mitglieder für den Senat. Der Hai 
fer wählt mit Inbegriff der faiferlihen Prinzen 50 Mitglieder. Die übrigen 150 wer- 
den auf folgende Weife gewählt: Der Landeschef ermittelt aus den Grund» und Steuer 
büchern die Hödftbefteuerten jeder Provinz, und zwar find für jeden von der Provinz 
zu wählenden Senator 20 Höchſtbeſteuerte zu ermitteln; diefe treten zufammen und 
wählen die Senatoren aus ihrer Mitte. Moralifhe Perfonen (wodurch alfo Klöfler 
inbegriffen find) fchiden einen Repräfentanten. Als Grundbefig gilt auch Häuſerbeſitz. 
Die Senatoren müffen ebenfalld das 30. Lebensjahr erreicht haben. Die Mitglieder des 
Senats genießen feine Entfhädigung, die Abgeordneten erhalten Reifetoften und Diäten. 
Am 26. wird der Reichstag eröffnet. -— Man fiebt, daß diefe Kammer, wie ih früher 
fhon auseinandergefegt habe, eine vollfommene Adels- und Geiſtlichkeitskammer if, da 
diefe beiden Stände den Grundbeſitz in Deftreih faft allein in Händen haben, im beiten 
Falle aber die Geldariftofratie zu vertreten berufen fein wird. Daraus aber wird ſich 
ein Kampf zwifchen der erften und zweiten Kammer ergeben, — ein Kampf, wie viel 
leicht nicht die Gefchichte feines Gleichen kennt, da es fich bier nicht blos darum handeln 
wird, daß Stände gegen Stände fümpfen, Nriftofratie gegen Demofratie, die Lords gegen 
die Gemeinen, fondern es wird ein Kampf der Intelligenz gegen den Beftg, ein Kampf 
aller, die durch Geift, Willen, Erfahrung das Vertrauen des Volkes haben, gegen die, welche 
für ihren ausgebreiteten Länderbefig, ihren reich gefüllten Säckel auch befondere Rechte in 
Anſpruch nehmen und dem Volke ald folchem entgegenzutreten gefonnen find, nicht aus 
Adelsftolz allein, fondern weil fie fih im Befige fühlen. Denft man ſich noch die 
bunte Jneinanderwürfelung des ſlaviſchen Elementes unter das deutfche hinzu, — und 
es graut uns vor dem nächſten Reichstage, auf den jedes Auge fehnfühtig hinblidt. 
Diefer Reichstag foll der Anarchie ein Ende machen, ſoll dem Gefege wieder zur 
Geltung verhelfen, fol die conftitutionelle Freiheit begründen! 

Das politifhe Gentral» Gomite der Wiener Nationalgarde und der Studenten legte 
ſogleich Proteft gegen die Zufammenfegung der erften Stammer ein, und formulirte feine 
Wünfhe in folgenden Punkten: 1) „fell der nächfte Reichstag ein conftituirender fein,“ 
Die Berfaffung als eine octroyirte darf nicht als ſolche ſchon geltend und bindend fein, 
fondern erft der Gefammtwille des Volks kann fich durch diefe Gonftitution gebunden 
erachten. .2) Die Wahl der erften Kammer fol durch das Volk gefchehen; die Ermitt 
lung der-20 Höchftbefteuerten für jeden Senator bat zwar in der oben angeführten 
Weiſe zu gefcheben, allein die Wahl aus diefen foll nicht von den Höchftbefteuerten 
jelbft, fondern durch das Volk gefhehen. 3) Der Kaifer möge für diesmal, eben da es 
ein conſtituirender Reichstag fein ſoll, fih der Wahl von Mitgliedern gänzlich enthal- 
ten. — Ein Antrag, der die Arbeiter ebenſo zur Wahl berufen wollte, erlangte nicht 


die nöthige Majorität. Jene Petition nun follte dem Minifter des Innern übergeben 
Grenzboten. II, 1848, 40 


306 


werden, nachdem fie von den einzelnen Compagnien unterzeichnet worden war. In dem 
nächften Tagen follen die Wahlen für den Wiener Gemeindeausfhug ftattfinden. Es 
fol derfelbe aus 100 Mitgliedern beftehen und demfelben ift die Reorganifirung des Mu- 
nieipalwefens, die Ausübung des Petitionsrechtes der Stadtgemeinde als ſolcher, die Auf- 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung in der Hauptfladt, und die Verwaltung der Ges 
meindeangelegenheiten, insbefondere des Gemeindevermögens anvertraut; für die Wähler 
in denfelben ift aber ein Genfus von. 20 Gulden fehgefegt. Daber und aus Mangel 
an politifcher Erfahrung rührt es vielleicht, daß die Antheilnahme an den Wahlen bis- 
ber eine fehr geringe ift, und es fleht zu fürchten, daß es einzelnen Goterien gelingen 
wird, dem confervativen Elemente im Gemeindeausfhuß die Vorhand zu verfchaffen. 
Um das zu verhindern, wollte das politifihe Gentralcomite allen feinen Einfluß aufbies 
ten — als es dur ein Refeript des Minifteriumd des Innern als illegal bezeichnet 
wurde, und den Gompagnien in Folge davon dur einen Zagesbefebl des Nationalgars 
decommandanten Hoyos die Weifung zufam, ihre Vollmachten den in daffelbe gefchidten 
Deputirten wieder abzunehmen. 

Man mag von einer Nationalgarde was immer für Anfihten haben, man mag 
fie für ein rein militärifches Inftitut anfehen, das feinen politifhen Einfluß zu üben 
bat, man mag von Forderungen, die an der Spige von 20,000 Bayonetten eingebracht 
werden, noch fo viel declamiren; — fo iſt es doch nicht wegzuläugnen, daß dieſer 
Schritt in diefem Augenblide ein höchſt unpolitifher war. Unſeres Erachtens if 
die Nationalgarde ein politifches Inftitut, nicht blos ein Haufen Soldaten oder eine 
Polizeiwache; fie muß fih ſelbſt anfhaulih machen, was fie will, wofür fie fämpft. 
Aber abgefehn davon, hat diefes Comité bis jegt feine Wünfche und Beſchwerden im« 
mer nur als ſolche vorgebracht, hat nie auf die Gewalt feiner Bayonette gepocht; es 
hat den verfchiedenen politifchen Färbungen, die fo leicht zu Zwiefpalt zwifchen Univerfität 
und Nationalgarde, und in diefer felbft führen fonnen, einen Ausdrud verfchafft, und 
indem die Minorität fih willig der Moforität fügte, jeden Zwielpalt hintangehalten ; 
bis jet hat es fih nie zum gefeßgebenden Körper, immer nur zum bittenden gemacht. 
Es hat die wefentlichiten Dienfte geleiftet, bisher die Ruhe zu wahren, und die Extreme 
zu vermitteln. Die Nationalgarde wird ſich diefem Befehle nicht jo willig fügen; folkte 
das aber der Fall fein, fo werden die unheilvollften Folgen aus diefem Schritte ſich 
ergeben. 

. Die Aufregung hat in Folge davon geftern und heute den höchſten Grad erreicht. 
Geftern Nacht und heute zu verfchiedenen Malen wurde Alların geſchlagen, das Militär 
campirte die Nacht über auf dem Glacis, und Kanonen find an verfhiedenen Orten auf 
gefahren worden. — Diefe militärischen Maßregeln find ein noch unbefonnenerer Schritt als 
die Auflöfung des Gentral-Eomites geweſen, da gar fein Grund dazu vorhanden war; 
dad Gomite felbft wird nur zu gefeglichen Mitteln greifen und nicht an die Gewalt 
appelliren, von diefer Eeite alfo war nichts zu fürdten. Andrerfeits aber ift durch 
diefe Entfaltungen der militärifhen Gewalt erſt eine Aufregung herbeigeführt worden, 
die nicht fo leicht zu dämpfen fein dürfte, Heute fpriht man fhon von einem bewaff⸗ 
neten Zuzug der Studenten gegen die Burg, um gegen jenen willtürlihen Schritt des 
Minifteriums einzuſchreiten. Noch geflern war davon feine Rede. Die Menge fand 
in den Straßen in Haufen beifammen und frug, warum Alarm gefhlagen, warum 
Militärmaffen entwidelt werden, Niemand wußte die Urſachen anzugeben. Heute erft 
it in Folge davon die große Maffe auf diefe Gemwaltftreihe aufmerffam gemacht worden, 
und jept iſt allerdings Grund zu Befürchtungen vorhanden. — Borige Woche war Balady, 


der Ultras Gzeche zwei Stunden fang Unterrichtsminiſter. Ein Ultra» Stave im Mini- 
ſterium als Director des deutfchen Unterrichtsweſens! 
Den 15. Mai. 5 


2. 


Die zweite Revolution, — Die Regierung nimmt ihre unbeliehten Mafregeln zurück. — Das Miniftes 
rium dankt in Maſſe ab. 


Der zweite Alt des großen Nevolutionsdramas, das wir feit acht Wochen ſpielen, 
wurde geftern in würdiger, impofanter und unblutiger Weife vollendet. Abermals waren 
die Studenten die Hauptacteurs, der geiftige Mittelpunkt, um welchen fi die übrigen 
Theile der- Bevölkerung fehaarten. Um 12 Uhr Vormittags wurde, wie dies in den 
legten Tagen fo oft geſchah, die Nationalgarde durch die Trommel zufammengerufen. 
Den Grund fannte Niemand der Gerufenen. Die einen fagten, es gelte den Arbeis 
tern, die in Maffen ihren Befuh und Dank der Univerfität abftatten wollten, andere 
meinten, es gelte den Studenten, die die Zurüdnahme des Tags zuvor erſchienenen 
Zagesbefehls wegen Auflöfung des politifhen Gentralcomites mit den Waffen erzwingen 
wollten. Die Obern felbft, die den Befehl zum Ausrüden gegeben hatten, waren fi 
keines klaren Grundes bewußt. Die widerfprechenden Gerüchte, die die Stadt durchs 
zogen, hatten fie alarmirt; ich hörte felbt vom Minifter Pillersdorf um 11 Uhr Bor: 
mittags, es fei ihm berichtet worden, Studenten würden ihn gefangen nehmen und in 
Anllageftand verfegen. Die afademifche Legion, die feinen Befehl zum Ausrüden be 
fommen hatte, that es auch ohne diefen, und da fle bereits den Vormittag über in 
der Aula verfammelt war, um eine Petition wegen Rüdnahme des Tagesbefehls zu 
berathen, hatte fie blos die Waffen zu holen. In der naͤchſten Stunde waren ungefähr 
6000 Studirende vor und in der lUiniverfität verfammelt. In den Sälen der Aula 
und in mehreren naheliegenden Rocalitäten wurden Kugeln gegoffen, Batronen angefertigt, 
Schaufeln und Haden fingen an einzeln fich zu zeigen, endlich in größerer Menge, und 
ganz allmälig begann man an den Strafeneden und an den einmündenden Gaffen ein 
zeine Steine loszulöfen. Während diefer Zeit ging die erfte Petition der Studenten an den 
Minikerrath; diefe verlangte 1) Beftätigung des Centralcomites als politifher Körper, 
2) Thor- und Burgwachen follten nur von Studenten und Nativnalgarde bezogen wer« 
den und 3) das Militär dürfe nur auf Berlangen der Nationalgarde augrüden. Es 
war nämlich Abends zuvor ebenfalls ohne erbeblihen Grund eine nicht unbedeutende 
Militärmaht auf dem Glacis und einige Kanonen auf den Bafteien für die Nacht 
aufgeellt worden. Während man von 4 bis 5 die Rüdfunft diefer Deputation er 
wartete, zogen viele Bürger» und Nationalgardencorps an der Univerfität vorüber, um 
ihre Sympathien, ihren Beiftand bis in den Tod den Studenten zu manifeftiren. Die 
meiften Corps famen ohne ihre höheren Offiziere, da diefe fie in den entfernten Vor— 
Kädten oder auf ihren Sammelpläßen zurüdzuhalten beabfichtigt hatten. Der Jubel, 
mit dem jede einzelne Abtheilung empfangen wurde, war unbefchreiblih. Die Arbeiter, 
die vor den Stadtthoren in großen Maffen verfammelt waren und zu denen das Gerücht 
gelangt war, die Studenten feien in Gefabr, waren faum zurüdzuhalten. Dem Com: 
mandanten der med. Legion Dr. Fiſchhof und dem Grafen Montecuculi, die zu ihnen 
in die Brigittenau gefommen waren, gelang ed nur mit Mühe, fie zu beruhigen. Wie 
derhoft boten fie den Studenten ihre Mithülfe und fchwuren, daß der leifefte An» 
griff gegen die Studenten das Signal für fie fein würde, troß der 
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am Burgthore aufgeftellten Kanonen in die Stadt zu dringen. So ftan- 
den die Sachen um 5 Uhr Abends. Jeder fühlte, daß ein großer Moment nahe fein, 
daß die Garantien für die Volksfreiheit jebt errungen werden mußten. Das „Wie“ 
war noch wenigen Har, bis ein Studirender vom Balfon der Univerfität mit beredten 
Worten das Lofungswort für den Abend, „ein conftituirender Neichdtag,“ in die Menge 
warf. Sogleich wurde eine Deputation mit diefer Petition in den Minifterrath geſchickt. 
Die Naht war unterdeffen hereingebrochen, und ohne Befehl, dem Jnuſtincte folgend, 
rüdten wir Alle von der Univerfität gegen die Burg und die daran ftoßenden Gaffen. 
Die Stadt erhielt mit einem Schlage die ſtereotyp gewordene Revolutionsillumination. 
Mehrere Stunden vergingen, während welcher alle die gemeffenfte, würdigfte Haltung 
behielten. So ſehr aus jedem Auge die Todesverachtung leuchtete, wollte man doc 
in Ruhe die Deputation abwarten; endlih fam fie und bradıte die Bewilligung der 
erften Petition. Died genügte nicht, „conftituirender Reichstag,” „beute neh“ waren 
die taufendffimmigen Rufe. Nun folgte Deputation auf Deputation, gegen 11 Uhr 
fam die Gewährung Pillersdorf's, aber fie war in unbeftimmten Ausdrüden abgefaßt, 
und das Bolf, durch wiederholte Täufchungen mißtrauiſch geworden, wollte fi) nicht 
beruhigen. Vorzüglich war die Beforgnik, es dirften zwei Kammern zufammentreten, 
allgemein, und der Ruf: „eine Kammer, fein Wahlcenjus“ erjholl nun von 
den improvifirten Tribunen ıden Piedeftals der Gandelabres) und fand ein taufendftim- 
miges Ehe. Abermals gingen Deputationen zu Pillersderf und zwar jegt in. feine 
Wohnung (da der Minifterrath ſich bereits aufgelöft hatte). Im Kreiſe feiner, Familie 
empfing er die Deputation, und da fie ihm die Beforgniffe des Volkes vorftellten, ging 
er fogleih darauf ein, dieſes durch beftinnmtere Ausdrüde zu berubigen; er dictirte die 
Kundmahung mehreren in die Feder. Gegen 12 Uhr wurden mehrere Exemplare von 
reitenden Studenten in den Straßen verlefen und mit unendlichem Jubel empfangen, 
Der größte Theil der verfammelten Menge zog hierauf ab, nur ein kleiner Theil blieb 
zurück, da fie nur der gediudten Kundmachung glauben wollte; diefe erfchien um zwei 
Uhr. — Heute ift die Stadt wieder fo rubig, als ob gar nichts vorgefallen wäre. 
Was wird die Ariftofratie dazu fagen? Das Minifterium will in corpore feine Ent- 
laffung einreichen, welche jedoch, fo lange fein anderes vom Publikum deftgnirt ift, nicht 
angenommen werden dürfte. 

Sie fehen, wie wir Revolution mahen müffen, um unfere Tendenzen durchzu— 
führen, Wir können im Augenblid fein anderes Minifterium bilden. Wir haben feine 
Männer. Das nähfte Mal mehr über die ganze politifche Lage. — 

B. S. 


Aus Prag. 


Fortſchritt in vie Vergangenheit. — Villersborf und Valady. — Truppen ziehen ſich bei Mürnberg zus 
ſammen. — Blutige Ausſichteu. 


Es iſt traurig, zu betrachten, wie der Same der Freiheit im Boden unſeres 
unglücklichen Böhmens verwildert und ſtatt des Segens, den man in den erſten Tagen 
der Conſtitutionsertheilung hoffte, nur Willtürberrfhaft, Verfolgung, hundertfache 
Bedrüdung zur Folge hat. Indeß im fatholifchen Rom der Jude befreit wird, fleigt 
in Prag das Gefpenft mittelalterlicher Judenverfolgungen empor, indeß in Deutſchland 
der geiftigere Kampf politifher Parteiung ausgefohten wird, vertieft fih in Böhmen 


der Kampf ganz ausſchließlich nationell und feheidet die Menſchen nah Blut und Ab- 
fammung. Allenthalben ringen die freigegebenen Geifter nad Vorwärts in eine noch 
halb umbefannte Zukunft, bier ſtürzen fie mit Muth in die Vergangenheit zurüd. Die 
Begeifterung für das Todte, Berwefene bei völliger Impotenz zu neuer Zeugung, if 
der charakteriftifhe Zug des Czechenthums, wie man es jetzt immer fanatifcher, dumpfer 
und flörrifcher auftauchen ſieht. Wie es fich äußerlich in der Begeifterung für alte, 
langt da geweſene Hofen, Stiefeln und Pelzmügen äußert, dabei für uraltes Mord» 
werkzeug, Drefchflegel. und Morgenfterne, jo äußert es fich in der geiftigen Sphäre 
im Fanatismus für eine unwiderruflich verloren gegangene Zeit, für ein ganz ana« 
chroniſtiſches Huffitenthbum. Das Recht der Gegenwart, das Recht deutfcher Bildung, 
deutfcher Intelligenz, deutfcher Entwidelung wird ganz weggeläugnet, man will mit 
aller Macht das Rad der Gefchichte zurückdrehn und auf den Trümmern der Givilifas 
tion ein altes Gzechentbum aufbauen. 

Ratblos und hilflos fieht die Regierung diefem Treiben zu, fie hat zu wählen 
zwifchen dem dentfchen und flavifhen Princip und wählt feines von beiden. Will fie 
nur Zeit gewinnen, Truppen zufammenziehn und fi dann entſcheiden? Bis jebt fehlen 
alle Anzeichen, daß fie überhaupt ein Prinzip im Auge babe, Bon Frankfurt aus 
wird fie gedrängt, die Wahlen für's deutfche Parlament im gefammten Böhmen funds 
zuthun, ſchon- fol — am 10 diefes — die Publifation vor fih gehn, da kömmt 
ein Pöbelauflauf dazwifhen: die Befreiung eines Druderd aus der politifhen Haft, 
und die angeordnete Kundmachung unterbleibt. — Indeffen fingen die Czechen, die 
am 31. das größte Stavenreich decretiren werden, ihr altes Lied weiter: die Monarchie 
‚müffe in ihrer vollen Souveränität und Integrität erhalten werden, und nicht die 
Bewohner der deutfchöftreichifhen Provinzen, fie feien die wahren Stügen der Mo: 
narchie. Das Minifterium hört das Lied gern, aber offen dem flavifchen Princip zu 
folgen wagt es auch nicht. Die Berufung des Herrn Profeffor Palacky nad Wien 
und die Art, wie man ihn aufnahm, laffen uns einen Blick in dieſe zweideutige Po» 
fitit werfen. Bekanntlich wurde der flavifche Gelehrte nach Wien berufen, um das 
Minifterium des Unterrichts zu übernehmen, Der Minifter Pillersdorf erklärte ihm, 
es fei in der Ordnung, daß ein Mann, der aus dem böhmifchen Volk hervorgegangen 
fei und das Vertrauen feiner Nation im vollen Grade genieße, in den Minifterrath 
gezogen werde. Herr Palady erbat fih Bedenkzeit und legte dann dem Minifter fein 
politifches Glaubensbefenntnig vor. Daß er fih als einen entfchieden Liberalen bezeich⸗ 
nete, verfteht fih von ſelbſt. Der Hauptpunft war, daß er erflärte: feine Ernennung 
fei ein dem Slavismus gemadhtes Zugefländnig und ein Wiverfprucd mit der von ihm 
angegriffenen Befchidung des Parlaments. Wenn daher die Regierung eine Erklärung 
in diefem Sinne nicht geben und eine flavifche Politik nicht einfchlagen fünne, fo möge 
man ihn vor der Hand noch nicht zum Minifter machen. 

Das war mindeftens offen. Was war die Antwort des Minifters Pillersdorf, 
wie fie Herr Palacky in offener Situng des Prager Nationalausfhuffes vortrug? Der 
Minifter foll erklärt haben: daß er im Wefentlichen Palacky's Anfichten billige und theile 
und nur über die Opportunität gewiffer Schritte anders denke. 

Diefe Antwort, wenn fie anders nit entftellt ift — und wir werden gemiß 
nächftens den Minifter felbft hören, — muß bei der jegt entjchieden antiflavifchen Ger 
finnung der Wiener bei ihrer Kundwerdung in Wien eine ungeheure Aufregung bewirkt 
haben, deß find wir überzeugt. Und in der That: fchließt fie nicht einen wahren 
Verrath an der deutichen Sache in fih? Das Minifterium, wir wünfhen es, möge 
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fi darüber verantworten und Herm Palady Lügen firafen. Sonft hat dies Wort 
das Miniferium geftürzt. — Daß aber Herr Palady durch ſolche Indiscretionen ſich 
als Minifter unmöglich gemacht hat, verfteht fih von felbft. 

Indeß ſtimmt mit diefer Hinneigung zur flavifchen Politik nicht ganz gut überein, 
was man von der Bewegung der Regimenter hört. Man bemerkt, daß die czechiſchen 
Regimenter aus Böhmen gezogen werden, indeß deutfhböhmifche Regimenter und Bun« 
destruppen in Nürnberg zufammenftoßen, angeblih um die Bewegung der fräntifchen 
Republifaner (?) zu paralyfiren, wahrſcheinlich aber um eine czechifche Erhebung nieder- 
zubrüden. Wird Deftreih der Losreißung Böhmens vom deutfchen Bunde doch ent« 
gegentreten und es zum Anfhlug zwingen? Wir leben im Chaos von lngewißheiten. 
Indeß wird von czedifcher Seite alles gethan, um das Bolt gegen Deutfchland zu 
fanatifiren. Die Prager Zeitung zeigt uns, wie fih das neue Huffitenthum fehon gut 
mit den Pfaffen verfländigt. Sie befhwört alle Pfarrer gegen die Wahlen für Franf- 
furt zu predigen, da die Deputirten Randesverräther feien. Auf einer Befigung des 
Grafen Fr. Deym, der fih mehrnal für den Anfhluß an Deutfchland ausgeſprochen 
hat, rüdten die Bauern mit Piken und Flinten vor das Schloß und Fündigten dem 
Grafen an: fie würden das Schloß anzünden, falls er foldhe Randesverrätherei fürder« 
bin treiben werde. 

Eines fteht fe: die Dinge find fo weit gekommen, daß fie ſich nicht mehr ohne 
biutigen Gonfliet löfen laffen. Je länger fih die Entfcheidung binzieht, deſto in⸗ 
grimmiger, gewaltfamer, furchtbarer wird der Kampf fein. 

Den 15. Mai. ©. €. 


Die neuen Eyroler. 
Prag, 14, Mai, 


Sonft waren es die Tyroler, die den Ruhm genoffen in Oeſtreich noch kaiſerlicher 
zu fein, als der Kaifer. Mach der Verfiherung glaubwürdiger Männer gab es im 
ganzen Lande Tyrol feinen Tyroler, der niht Hab und Blut darangefegt, ja, wenn 
es nöthig gewefen wäre, feine Mutter umgebracht hätte, wenn e8 dem Haufe Habsburg 
und dem Kaiferthum Deftreih von Nugen hätte fein können. Diefed Volt von treuen 
Dienern ihres Herrn ift in der legten Zeit fehr in den Schatten getreten. Ein anderes, 
von deffen Loyalität in früheren Zeiten wenig befannt war, und das au wenig Ur- 
ſache zur Loyalität hatte, ift mit einem Male emporgetaudht und ruft mit lauter 
Stimme: lernt von uns, was loyal fein heißt, wir find Taiferlih über alles, wir 
wollen die Souveränität des Haufes Habsburg über jede andere Rüdfiht hinaus! — 
Diefe neuen Tyroler find — die Czechen. 

Die Czechen — das fümmt unerwartet; war man doch ver nicht geraumer Zeit 
noch allgemein der Anficht, der ezechifche Fanatismus werde durch ruffifhe Rubel unter: 
halten und durch ruffifhe Agenten angefhürt! So viel Begeifterung für Ferdinand V. 
in einem Bolfe zu finden, das durch feinen Ahnheren Ferdinand II. fo viel gelitten, 
ift allerdings überrafhend. Und doc ift e8 fo! die Czechen geben jeßt bei jeder Ge 
legenheit den übrigen Bölfern der Monarchie eine Lection im Patriotismus. Nur mit 
Gram, fprehen fie, fönnen wir euch betrachten. Die Loyalität ift unter euch ausge 
Rorben, und ihr feid keine Deftreicher mehr. Ihr wollt von Frankfurt aus beherrſcht 
werben, ihr wollt von den Souveränitätsrechten Deftreihs etwas an das deutfche Bar 
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lament abgetreten wiffen. Pfui! Geht in euch, fo lange ed noch Zeit it! Wir Slaven, 
die große Majorität des Kaiferftaats, wollen vor allen andern, nicht die Freiheit, fon- 
dern die Souveränität der Dynaftie, und wenn ihr fie fchwächen wollt, habt ihr es 
mit ung zu thun. Ja, wir wollen euch ſchon zum Gehorfam zurüdführen.... 

Um diefe Sprache zu führen, haben die Czechen den flavifchen Gongreß in Prag 
ausgefhrieben. Frägt man fie, was fie mit ihm bezweden, fo antworten fie, wir 
wollen durch ihn dem Frankfurter Reichstag ein heilfames Gegengewicht entgegenfeßen. 
Die Regierung Deftreihs ift dur das Parlament in Frankfurt in feiner Oberherrlid» 
feit gefährdet, wir wollen es ihr wieder zu Gemüthe führen, daß fie nur in den 18 
Millionen Staven, die Deftreih angehören, ihren Stügpunft finden fann. Die Regie 
rung ergreife energifh das flavifche Princip und wir find feft entfhloffen, fie mit Gut 
und Blut gegen jede Schwächung ihrer Souveränität zu vertheidigen. 

Hinter diefer Sprache liegt eine Falle. Bor der Hand foll die Regierung nad 
Prag verlegt werden. Herr Graf Wurmbrand ift mit diefem Plane in einer Sigung 
des Nationalausfchuffes bereits hervorgetreten. Im Falle die Pöhelherrfhaft in Wien 
zunehme, fagte er, folle man das Kaiſerhaus erfuhen, nah Prag zu überfiedeln. 
Ein donnernder Applaus folgte diefem Antrag; deffen ungeachtet ließ man ihn wieder 
fallen, weil man gegen feine Opportunität doch manches einzuwenden hatte. Indeſſen 
it der Plan nicht aufgegeben. Der Erbe der Monarchie, Franz Joſeph, foll Statt 
halter Böhmens werden. Er ift noch jung und bildfam, man hofft ihn, von Miniftern 
wie Palady umgeben, ganz im flavifchen Principe heranbilden zu können. Iſt er her 
angewachſen, wird der Kaifer, der ohnehin fi der Regierung unzulänglid fühlt, zur 
Abdication gebracht werden und der junge Erzherzog, mit 19 oder 20 Jahren, der 
Kaiſer von Deftreih fein. Er wird nah Wien zurückkehren wollen, aber die Liebe der 
Prager wird ihn nicht ziehen laffen; fo wird Prag doch zum Mittelpunkt der Gewalt 
umgefchaffen werden. Die deutfhen Provinzen und das magvarifche Ungarn werden 
vorm übrigen Deutfchland abgefhnitten, fo wird das deutſche Element allmaͤlig in ihnen 
abſterben oder mindeſtens ſchwaͤcher werden. Die Czechen aber, mit den Maͤhren, Slo— 
vaken und Südſlaven vereinigt, werden das vielerſehnte mittelſlaviſche Reich unter einem 
mittelſlaviſchen Czaren realiſiren. 

Dieſe Plaͤne ſind die Urſache des neuen Tyrolerthums in Böhmen. Mögen den 
deutſchen Bewohnern Deſtreichs die Augen darüber aufgehn. Die Regierung in Wien 
aber halten wir trog aller Rathloſigkeit für nicht fo ſchwachſinnig, daß fie in das Netz 
der Czechen gehe. Eine Verlegung der Regierung von Wien nad Prag wäre eine 
Abdication des Haufes Habsburg. Das flavifhe Element bei feiner politifchen Uncultur 
ift fein ſolches, auf das fih die Regierung fügen kann, und die Einigkeit der flavie 
ſchen Stämme ift bei weitem nicht fo groß, als es uns die Czechen weiß machen wollen. 
Nur an einen Staat fann Oeſtreich fih anlehnen, es ift Deutfchland; ein Buhlen mit 
der Gunft der Siarem würde fich entfeplih rächen. Indeß kann man nicht genug 
darauf dringen, daß die Regierung fih ausfpreche, mit wem fie es halten wolle, ob 
mit dem beutfchen, ob mit dem flavifchen Princip. Entjcheidet fie fih, wie kein Zweifel 
it, für das deutfche, dann wird das neue Tyrolerthum fo raſch verfchwinden, wie es 


gekommen. | , T. C. 


Michel Chevalier und der Saint: Simonismus. 


Der bedeutende Ruf, welchen ſich Michel Chevalier ald Nationalöfonom er 
worben bat, feine Lebensfchicjale, feine frühere Theilnahme an der St. Simoni- 
ſtiſchen Propaganda: alles dies in Verbindung mit den neueften Greigniffen in 
Sranfreih und den immer lauter werdenden Forderungen des Proletariats, ver: 
leiht feiner Beurtheilung des focialen Problems ein ganz befonderes Intereſſe. 
Seine Briefe über die Arbeiterfrage, weldhe cr kurz nad den Februars 
Zagen, faft noch unter dem Lärm des Kampfes, fehrieb, wurden daher in Deutjch- 
fand raſch in Ueberſetzungen verbreitet, 

Herr Michel Chevalier hat feinen Grundgedanken fo fcharf gezeichnet; er hat 
die leitende Jdee fo pregnant ausgeſprochen, daß es leicht ift, den Kern feiner 
Argumentation aus der rhetorifchen Umbüllung berauszufchäfen und der Analyfe 
zu unterwerfen, 

Dürfen wir Chevalier glauben, fo gebt der Socialismus und befonders der 
des Herrn Louis Blanc yon einer durchaus falihen Vorausſetzung aus. Ihr 
Socialiften, das ift der Sinn feiner weitläufigen Grörterungen, ihr glaubt, es 
füme bei der Drganifation der Arbeit darauf an, einen gerechten und ungenü— 
genden Lohn durch eine gerechte und höhere Belohnung der Arbeit zu erfegen. 
Faßt doch endlich einmal die gegebenen Zuftände etwas ſcharf in's Auge, Damit ihr 
durch eure Verſprechungen und Decrete nicht unnötbhiger Weiſe Hoffnungen erregt, 
die fidy nicht erfüllen laffen. Um den vierten Stand, um die zablreichite Klaffe 
unferer Bewölferung auf denjenigen Grad von Wohlſtand zu erheben, unter wel 
chem von Freiheit und Würde feine Rede jein kann, fehlt es uns heutzutage 
nicht an einer zwedmäßigen, Vertheilung der Producte, nicht wie man wohl ges 
fagt bat, am einer gerechten Participation am Gewinne; was unferm Vaterlande 
feblt, ift vielmehr eine hinreichende Erzeugung von Producten aller Art, von 
Nahrungsmitteln, Kleidungsftüden, Hauegeräth umd Heizung. Ihr mögt daher 
die Producte des heutigen Frankreich vertheilen wie ihr wollt, ihr mögt noch 
fo viele Participationsfyfteme erfinden: — ich kann euch beweifen, daß ihr damit 
die Armuth nicht. befeitigt; denn Frankreich ift im eigentlichſten Sinne des Wor— 
tes jetzt zu arm, es erzeugt im Verhältniſſe zu feiner Bevölkerung zu wenig 
Producte, . 
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„Zwar erſt vor 25 Jahren,” das find Chevalier’ eigne Worte, „vernahm 
man von der Nationaltribune herab, aus dem Munde eines Generaldireftors und 
Deputirten jene Behauptung, die, ich will nicht jagen bei allen nur ein wenig 
öfonomish Gebildeten, fondern bei jedem Menfchenfreunde Schauder erregten: 
„Frankreich erzeugt zu viel!" Was doch, id) bitte euch, erzeugt Frankreich zu 
viel? Getreide nicht, weil die Hälfte der Bevölkerung Franfreihs nur von 
Roggen, Buchweizen, Kaftanien und Grdbirnen lebt und man in feinem Depar- 
tement dad Getreide ins Waſſer wirft. Fleiſch ift e8 auch nicht: denn ein Frans 
zofe genießt davon im Durchſchnitt nur halb fo viel, als ein Engländer, und ich 
wüßte nicht, daß es im unſerer Provinz irgend wo Rindvieh gäbe, das nicht auf 
dem Markte ausgeboten wird. Eben fo wenig fann es Wein fein, Wie Viele 
unferer Landsleute trinken den ganzen Tag nichts als Waffer, ohne daß die 
Grundbefißer von Bordeaug oder der Bourgogne den Inhalt ihrer Fäſſer auf die 
Straße gießen. Wären es vielleicht Kleidungsartifel? Doch nicht; denn jehr 
viele Franzoſen find ſehr ſchlecht gefleidet und frieren, und nirgends macht man 
Freudenfeuer mit überflüffigem Baumwollenzeuge, mit Deden oder Tüchern. Ge: 
vade fo verhält es fich mit allen wefentlichen Produkten, mit allen, die irgend 
eine Bedeutung haben. Jh muß aljo geiteben, und müßte fich der felige Herr 
Syriegs auch darüber im Grabe umkehren, wo er ruht und wohin ihm leider 
feine öfonomifchen Grundfäße nicht gefolgt find: es ift nicht wahr, daß Frankreich 
zu viel erzeugt. Im Gegentheil, es feblt ſehr viel, daß es fo viel erzeugt, als 
notwendig wäre, daß alle feine Kinder dem Drude der entwürdigenden Noth 
entriffen werden könnten, und folglib kann das fociale Problem der 
Berbeiferung "des vierten Standes nur durch eine BERBAzIIgE 
GEntwidlung der Produftion gelöjt werden.“ 

Frankreich erzeugt nicht zu viel, im Gegentbeil e8 erzeugt zu wenig. Es 
fommt daher nit auf eine andere Vertheilung, fondern auf eine Vermehrung 
der Produfte an. Alles redueirt fi auf die Forderung: man vermehre das Kar 
pital, d. bh. man fteigere die Produftivfraft des Landes unter allen Formen, 

Glaubt es, ihr Arbeiter, das Kapital ift euer beiter Freund und euer mäch— 
tigfter Bundesgenoffe, Widmet feiner Vermehrung alle eure Kräfte und es wird 
dem franzöfiichen Volke bald an Lebens: und Genußmitteln nicht mehr fehlen! 

Es läßt fih denfen, wie gelegen diefe Argumentation aus dem Munde eines 
Mannes, wie M, Chevalier, allen denen fommen mußte, denen die Lohnfrage 
des Socialismus ſchon längft ein Dorn im Auge geweſen war und die es. für einen 
unverantwortlichen Leichtfinn hielten, daß Louis Blanc diefe Frage zu einer 
Staatsfrage gemacht babe. Ich meinerfeits muß gefteben, jemehr ic) eine all- 
feitige, alle Parteien befriedigende Löſung des focialen Problems wünſche, um 
fo mehr bedauere ich, daß Herr Chevalier ſich diesmal zu einer fo leichten und 


oberflächlichen Behandlung der Frage hat verleiten laſſen. Wie ift es möglich, 
Grenzboten. 11. 1848. 4l 
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daß ein Nationalöfonom, dem es nicht um Phrafen, fondern um ftatiftifhe Ges 
nauigfeit zu thun ift, einer fo vagen Behauptung wie: „Frankreich erzeugt zu 
viel!“ ein eben fo vages Paradoxon entgegenftellen kann: „Frankreich erzeugt zu 
wenig!” Ja, was noch mehr ift, aus diefer fo leichthin geworfenen Behauptung 
ſoll die Nothwendigkeit einleuchten, daß aucd das fociale Problem der Haupt: 
ſache nad) eine bloße Productionsfrage feit — 

„Frankreich erzeugt zu viel!“ Auch ich hörte einft in Frankreich diefen 
Ausſpruch von Männern, die mit der Statiftif ihres Vaterlandes wohl vertraut 
waren, Es waren Weinbergöbefiger und Weinhändler von Bordeaur, welde 
mir fagten, Frankreich fei in der größten Verlegenheit: weil es nicht wiffe, wo 
es mit feinen Weinen bleiben folle. Auch ich fonnte damals entgegnen: „Sie 
irren fi), Fraukreich erzeugt nicht zu viel, es erzeugt vielmehr zu wenig,” und 
e8 fanden mir ftatiftiihe Belege genug für dieſe Entgegnung zu Gebote, Die 
Weinproduftion Franfreihs ward nämlich von Einigen auf 40 Millionen Hecto: 
liter, von Andern auf 48 Millionen gefhägt. Nehmen wir alſo die Mitte, 44 
Millionen an. Davon müffen etwa 6 Millionen abgezogen werden, die man zu 
Sprit verwendet. Berüdfichtigen wir ferner das Auslaufen der Meine umd ſon— 
ftige Berlufte, fo bleibt nur noch eine Quantität von 34 Millionen Hectolitern 
übrig. Bergleihen wir nun diefe Summe der Producte mit der Zahl der Con— 
fumenten in Franfreih. Die Bevölkerung Frankreichs beläuft fich befanntlih auf 
34 Millionen Seelen, Davon gehen, was die Weinfonfumtion betrifft, 10 Mils 
lionen Kinder und etwa 4 andere Millionen ab, die überhaupt feinen Wein trin- 
fen, Damit aljo Jeder von den übrig bleibenden 20 Millionen täglih auch nur 
4 Liter confumiren könnte, würden 36,500,000 Hectoliter erforderlich fein, wäh— 
rend, wie gefagt, Frankreich nur 34 Millionen Hectoliter producirt *). 

Aus diefer Rechnung folgt alfo deutlich genug, daB Frankreich in beftimmter 
Beziehung allerdings zu wenig produeirt, aber auch nur in ganz beftimme 
ter Beziehung. Denn aud jenen Weinproducenten, welche behaupten, Frank» 
reich erzenge zu viel, müfjen wir wenigftens in fo fern Recht geben, als das 
franzöſiſche Wolf in der That nicht Kaufkraft genug für die Weine befigt, welche 
Frankreich zu liefern im Stande ift. Deshalb eben fordern jegt fo viele Wein- 
producenten den Freihandel, d, h. eine erleichterte Ausfuhr ihrer Weine nad 
England und Deutichland, und, in einem ähnlihen Sinne denfe ih, wird auch 
Herr Syriegs zu Herrn Chevalier geſprochen haben; in einem ähnlichen Sinne 
fönnen wenigſtens Zaufende von Producenten aller Art mit dem größten Rechte 
behaupten „unfere Nation erzeugt zu viel!“ 

Durch dieſe flatiftifch genaue Begrenzung der Berhältniffe wird alfo die 
Sragftellung plöglid) eine ganz andere, Man fieht, es handelt fi für die Ver 

*) Schon früher, in meiner vor kurzem erfchienenen Gefchichte bes Handels, ©. 174 ff. 
habe ich diefe Verhältniffe hervorgehoben und weiter ausgeführt, 
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befferung der öfonomifhen Zuftände nicht mehr unbedingt um eine Bermehrung 
der Gütererzeugung, fondern zugleih um die Steigerung’ der Kauffraft aller Eins 
zelnen. Allerdings wird noch in allen Ländern zu wenig erzeugt. Allein, was 
eine Mehrerzeugung der Hauptfache nach verhindert, das iſt nicht die mangelhafte 
Ausbeutung des Gefammtlaritald einer Nation, fondern die fehlende Kaufkraft 
der Einzelnen: es ift der Umftand, daß die arbeitende Bevölkerung mit ihrer 
Arbeit nicht genug verdient, um füch fo viele Erzeugniffe zu faufen, als zu 
einem erträglihen und anftändigen Leben erforderlich find. Nur in diefer Bezie- 
bung haben die Worte „Frankreich erzeugt zu wenig” einen Sinn. Frankreich 
befigt nody eine große. Anzahl brachliegender Aeder, die zum Weinbau fi trefflich 
eignen, ed befigt als Gefammtheit nocd genug Kapitalfrart und eine binlänglich 
große Anzahl geſchickter Polytechnifer und Arbeiter jeder Art, um diefe Kapitals 
fraft auf die ergiebigfte Weile auszubeuten. Allein deshalb kann es doch ver— 
 nünftiger Weife feinem Weinbauer, feinem Landmanne, überhaupt feinem Pro: 
ducenten einfallen, mehr Produfte zu erzeugen als er vorausſichtlich abſetzen kann. 
Freilich kommt eine ſolche Mehrerzeugung bisweilen vor, weil ſich bei der Anar- 
hie des heutigen induftriellen Lebens die Bedürfniffe und die Kaufkraft der Kon- 
fumenten nicht genau berechnen laffen. Aber welche Folgen bat eine folhe Mehr- 
erzeugung bei dem beftehenden ungeordneten Zufammenwirfen der Arbeits» und 
Kapitalfräfte, bei dem Reichthume der Einen und dem ungenügenden ohne der 
Andern? Mic dünkt, ein Nationalöfonom, wie Midyel Chevalier, müßte die 
Antwort hierauf wiffen. Die Folge ift: Ueberfüllung der Märkte, Stodung der 
Gefchäfte, Ruin der Producenten, und troß des Ueberfluſſes bleibt der größte 
Theil der Bevölkerung in Lumpen gehüllt, denn, wie ſchon Sismondi fo richtig 
bemerkte, um Produfte zu erhalten, bedarf ed mehr ald des bloßen Wunfches, 
man muß auch Geld haben, fie zu kaufen. 

Es genügt Died um zu zeigen, wie irrig oder vielmehr wie einfeitig der 
Grundfag ift, von welchem M. Chevalier bei der Löſung des focialen Problems 
ausgeht. Seine einzelnen Grörterungen und Folgerungen zu beurtheilen, behalte 
ih mir für andere Aufjüge vor. Eine Frage indeß, die ich hier noch zu beant- 
worten habe, eine Frage, die fi umwillfürlich Jedem aufdrängt, der von M. 
Chevalier's focialiftifcher Laufbahn gehört hat, ift folgende. Wie fommt es, daß 
ein Mann, der mit der focialen Bewegung unferer Zeit vertraut ift und fich felbft 
praktiſch eine Zeitlang an derſelben betheiligte, in fo einfeitiger Weife den Accent 
auf die Erzeugung ftatt auf die Vertheilung der Güter legt. Hätte man nicht 
eher das Gegentbeil erwarten follen ? j 

Wer die Geſchichte des franzöſiſchen Socialismus fennt, Fann ſich hierüber 
nicht wundern. Michel Chevalier war befanntlid St. Simonift und der In— 
duſtrialismus der St. Simoniften unterfcheidet fih von dem Socialismus und 
den Organifationsverfuchen jpäterer Schulen wejentlih. Das, worauf St, Simon 
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und feine Schule zunächſt ihre Aufmerkſamkeit richteten, war nicht der Kampf der 
Arbeit mit dein Kapitale, fondern der Kampf der Induftrie überhaupt mit dem 
Müßiggange privilegirter Stände, Sie wollten, wie fie fagten, ein induftriel= 
les Syſtem, d. h. fie wollten die induftrielle Thätigkeit im Gegenfaße zu der 
unproductiven Befchäftigung des Hofes, des Adeld und Soldatenthums befördern. 
Sie wollten die Klaffe der Induftriellen, wohin fie Künſtler und Gelehrte nicht 
weniger als Gewerbtreibende rechneten, in ftantsrechtlicher Beziehung zur eriten 
Klaffe der Gefellihaft erheben. Diefer Klaffe follte fortan die Regierung des 
Staated anvertraut, in ihrem Geifte und Intereſſe die ganze Sefellichaft organifirt 
werden, „Ich fchreibe,” fagte daher St. Simon, „für die Induftriellen gegen die 
Höflinge und Adeligen, d. b. ich fehreibe für die Bienen gegen die Drohnen,“ 
Denfelben Gegenfag, denfelben Gedanken führte er in feiner berübmt gewordenen 
Parabel aus, worin er zeigte, daß es für den Wohlitand Frankreichs durchaus 
fein. Unglüf wäre, wenn es plötzlich alle Großbeamten der Krone, alle Staats: 
minifter, alle Marfchälle, alle Kardinäle, Erzbiihöfe, Biſchöfe, Großvicare und 
Domberren, alle Präfecten und Unterpräfecten, alle Beamten der Minifterien, 
alle Richter und die 10,000 reichten Grundbefiger, welde auf adeligem Fuße 
leben, verlöre. Unerjeglih dagegen würde der plögliche Verluſt der 3000 erften 
Gelehrten, Künftler und Gemwerbtreibenden fein. Diefer Gegenfab der Induftrie 
und des privilegirten Müßiggangs, diefer Gedanfe der Parabel ift beftindig maß— 
gebend für die Schule geblieben. Der Ausdrud, „arbeitende Klaffe,“ war wenig: 
ftend zu Anfang den St, Simoniften gleichbedeutend mit „induftrieller Klaſſe,“ 
und als fie fpäter durch die Gonfequenzen ihrer Lehre, fo wie Durch die gefchicht- 
liche Entwickelung des franzöfiihen Volkes gezwungen wurden, den Gegenfaß des 
Bürgertbums und des Prolctariats zu beachten, da waren fie ſchon fo ſehr mit 
einer andern Frage, mit der Frage, wie ſich der Induftrialismus, dem fie die 
Herrſchaft über die Welt erfämpfen wollten, zu den Lehren des Chriſtenthums 
verbalte, befchäftigt, Daß es ihnen mehr um eine neue Religion als um die Ver: 
föhnung der Arbeit mit dem Kapitale zu tbun war, Es ift befannt, daß ihr in- 
duftrielles Syſtem gerade an dieſer kirchlichen oder religiöfen Frage fcheiterte, 
Sobald fie indeß ihren Verfuh, den Kampf der Materie und des Geiſtes, dieſen 
Dualismus des Chriftentbums durch eine neue, dem indufiriellen Leben unferer 
Zeit entfprechende Religion zu befeitigen aufgaben, Fonnten fie natürlich, ohne 
gegen ihr induftrielles Syſtem inconfequent zu handeln, wieder Vertreter und 
Profefioren der Nationalöconomie werden. Denn, mie gejagt, Das Ziel, was ih: 
nen von Anfang ihres Auftretens an vor Augen fchwebte, war die ftaatörechtliche 
Herrichaft der Iuduftrie im Allgemeinen. Cs ift daher nicht zu verwundern, daß 
fie auch nad) ihrer kirchlichen Niederlage noch fo wenig Theilnahme für die Lohn: 
frage des Socialismus an den Tag legten und fich faſt ausjchließlich mit der 
nationalöconomiihen Production beicäftigten. Dr. 9. Lafaurie. 


— — —— — — 


Böhmifche Vorrede zum Stavencongref in Prag. 


Bon einem Böhmen. 


Liebe Landsleute! In wenigen Tagen fommen unfere Brüder von der Donan 
und Weichfel, von der Drau und der Wolga nad diefer altberühmten Könige: 
ſtadt. Sämmtlihe Kinder der großen Mutter Slawa werden gewiß mit Jubel 
und Rührung im Schatten der flavifchen Linde zufammentreten. Der Vorfaß zur 
Ginigung und Eintracht wird in allen Herzen aufrichtig fein, aber die mehr als 
taufendjäbrige Trennung bat eine gegenfeitige Entfremdung hervorgerufen, die noch 
zu überwinden ift. Gfeich unfern Nachbarn, den Dentichen, leiden wir an viel 
facher Spaltung. Dreierlei find unfere Kirchen: katholiſch, evangelifch und grie— 
chiſch; fiinferlet unfere Schwefterfprachen. Einige unferer Brüder leben noch im 
halbem Naͤturzuſtand, während andere die Feinheit der Franzoſen oder die Gelehr- 
famfeit der Deutſchen nachahmen. Der Weißruffe ift fügfam und verträglich, der 
ftolze Lache bringt Hader und Zwieſpalt mit auf die Welt; der Rothruffe verachtet 
den Weißen und beide zufammen baffen den Polen. Der Czeche erträgt ausdauernde 
Arbeit; der Slowak gibt fein Leben bin für die Genüſſe fauler Träumerei. Die 
MWohnfige und Schickſale der ſlaviſchen Stänme haben jeden anders geftellt und 
ausgeprägt. Wir leben dichtgedrängt im fruchtbaren Thalfeffel mit der herrlichen 
Praha zum Mittelpunkt; die Vorzeit fteht lebendig vor unfern Blicken, denn Dent: 
male von Stein und Pergament erzählen uns den Ruhm und das Unglück uns 
jerer Väter. Andere Dagegen find wie ein Waffer ohne Strombett ausgegoffen 
über Flächen und Berghänge, zerfprengt und getheilt durch unflawifche Infelgrup: 
pen; fie haben nie geherrſcht, fondern ſtets vegetirt im erfüftenden Schatten des 
Fremden; der Sporn ves Magyaren, die Schulruthe des Njemeg bat ihnen Ge: 
ſetze vorgeichrieben umd ihre Erinnerungen müſſen in fabelhafter Vorzeit umber: 
tappen, ebe fie auf das nebelbafte Bild einer freien Geſellſchaft ſtoßen. Der Eine 
ſucht vor Allem einen mächtigen Herrn, welcher ihn befiße und befchühe, der 
Andere will gar feinen Meifter über fich anerkennen und der drifte ſehnt ſich nad) 
fremdartigen abendländtichen Staatsformen, die feinen urflavifchen Brüdern ein 
Gräuel und eine Kegerei jind. — Daher beforge ih, daß wir im Schatten der 
großen Linde mancherlei Zügel werden unferer Rede anlegen müffen, um nnfere 
gegenfeitigen Wünſche nicht mit einander zu verfeinden. Erlaubt, jo lange wir 
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Czechen ungeftört unter uns find, daß ich mit einigen Worten unfer befonderes 
Heil und, was wir Gehen wollen, bedenke. 

Gelingt e8 uns, durch friedliche diplomatifche Mittel die Unabhängig- 
feit und Integrität des öftreichifchen Kaiſerthums zu erhalten, fo ift damit 
für die flawifche Verbrüderung nur blutwerig gewonnen. Deftreih wird mit dem 
neuen Deutfchland ein Schuß» und Trußbündniß eingehen müffen, auf welches 
die fieben Millionen Njempi fortwährend pochen werden. Der Kaifer wird nicht 
im Stande noh Willens fein, den Slaven ihr volles Recht auf Selbitherrichaft 
zu verbürgen, fondern uns nur ald Gegengewicht wider feine vebellifhen Stamm: 
genofjen benügen. Die Deutfhen find ein hartnädiges Volk und feit einiger Zeit 
obendrein fehr laut und lärmend geworden. Cingenommen für ihre Gultur, liftig 
im Lernen und Lehren waren fie von jeher. Glauben fie fih im Nachtheil und 
bilden gleichſam eine ecclesia pressa, fo werden fie cine leidenfchaftlihe Thätig- 
feit entwideln und und noch mehr in den Hintergrund zurüfdrängen ald bisher. 
Angeipornt durch das Frankfurtiſche Deutfhland, wird ihr ganzes Dichten und 
Trachten auf die Nahahmung der deutichländifchen Freiheit gerichtet fein; Alles, 
was fie darin ertrogen, wird einen gewiffen Glanz auf fie werfen, und glaubt 
nur, felbft unter uns werden fih Viele von dieſem deutfchen Fortichritt und Bor» 
tritt verblenden laffen und allmälig einer treulojen Lauheit gegen die Sade Sla— 
was fich hingeben. Es wird alfo nicht viel beffer, vielleicht fogar ſchlimmer um 
uns fteben, ald wenn wir uns ohne viel Aufhebens mit in den Frankfurter Bund 
geichlihen hätten. Denn in diefem Falle hätte man uns unglaubliche Freiheit 
gelaffen, für die Zukunft des Slaventhums zu wirfen und fogar möglich gemacht, 
in den Händeln des Reichs eine Hand zu haben. Der Deutiche, fo lange er 
nicht auf offenen Widerftand ftößt, fieht weder rechts noch links, beſitzt eine fa- 
beihafte Leichtgläubigkeit und fpielt gerne den Großmütbigen. Darauf können 
wir jeßt nicht mehr rechnen. — Anderfeits wird das Kaiſerthum, um ſich zu er— 
halten, in friedlihem Einverſtändniß mit Rußland bleiben müffen und dadurd 
die Flüche der Polen auf unfer Haupt berabrufen, während es, aus Rüdfiht auf 
feine deutſchen Völker, fein herzliches Einverftändniß;mit Rußland wird eingeben 
dürfen, alfo nie im Stande fein wird, dem polnifchen Gefchrei niit Gewalt ein Ende 
zu machen. Die, Galizier und Krafufen wollen fih mit ihren Brüdern auf den 
Weichſelufern verbinden, was ohne Krieg gegen Rußland nimmer möglich wird. 
Deftreih kann allein ſolch' einen Kampf nicht beftehen. Deutichland würde fi 
beeilen, es zu unterftügen. Gntweder alfo, das Polenthum fällt von den Weſt⸗ 
flaven ab *), bleibt aber halplebendig als ein zerfreffender Krebs im Herzen Slo— 


*) Die Augsb. Allg. meldet, daß Hawliczek, der czechiſche Emiffär, in Krakau fehr kalt 
und unmillig aufgenommen wurbe. Der Pole haft Dcftreich zu fehr, um bie Bundesgenoſ⸗ 
fenfhaft eines Slaven anzunehmen, ber folhen Eifer für das Kaiſerthum zur Schau trägt. 
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veniad oder, was noch fihlimmer, wir führen einen brudermörderifchen, einen 
Kainskrieg gegen das heilige Rußland, — zum Beften der Deutſchen; denn wir 
hätten durch die Bereinigung der drei Polenreihe Rußland und Deftreih ges 
fhwächt, für die Vergrößerung des Slaventbums nichts gethan, vielmehr den 
Deutichen Gelegenheit zur Erwerbung der Dftfeeländer und auderer halbſlaviſchen 
Stride gegeben. Früher oder fpäter aber würde Deftreih doc mit dem ver: 
einigten Deutfchland zufammenfchmelzen, — um fo fidherer, wenn es, außer 
Italien, noch Galizien, Lodomerien und Krakau verloren hätte. 

Solche Schmach können wir unmöglich felber herbeiführen wollen, Die In— 
tegrität des Kaiferthums kann unmöglich in unfern Plänen liegen, fondern vor 
erft feine Losreißung von den deutſchen Erblanden und dann feine Vergrößerung 
und Befeftigung nach flavifcher Seite hin. Anders handeln wäre eine Halb: 
beit, die, wie ich gezeigt habe, früher oder fpäter fih an uns rächen müßte. 

Gelingt e8 uns, auf friedliche diplomatifhe Weiſe die Dynaftie ganz zu 
und berüberzuziehen, fo tagt dem Slaventhum eine große, wenn auch ftürmifche 
Zukunft. Die ungeheure, bisher fo vielfach, zerriffene Slavenfamilie vereinigt fich 
dann zu zwei verbündeten Reichen: Oſt- und Weftflavien, unter den Häufern 
Romanoff und Habsburg; denn die deutfchen Erblande werden vom Kaifer ab» 
fallen, deſto nationalflavifher wird feine Dynaftie in furzer Zeit ſich gebahren 
und deſto eifriger wird fie fuchen müſſen, die ſlaviſchen Stämme an den Ufern 
der türfifchen Donau in ihren Schooß aufzunehmen, Der Wetteifer zwifchen den 
beiden Dynaſtien fommt allen Slaven zu gut; follte die eine oder andere ſich 
ihrer Aufgabe nicht gewachſen zeigen, fo hat fie ihre Befeitigung und das Erftehen 
eines großen Slavenreihs zu befürdten.... 

Jene zwei Reiche würden, verbündet und vom flavifchen Einheitsgedanken 
belebt, wohl im Stande fein, die unbrüderlihe Jfolirungsfucht der polnifchen 
Nationalen zu überwinden, und im NRothfalle würden fih Oft» und Weftilavien 
über den Gräbern der farmatifchen Faction die Hand reihen. Ungern trägt man 
die Waffen gegen den polnischen Bruder zum Beften preußifcher oder deutſch— 
öſtreichiſcher Herrfchaftz gern aber züchtigt man den Rebellen gegen die Mutter 
Slawa. Die Religions» und andern Spaltungen des Slaventhums würden bald 
vor dem gemeinfamen Haß gegen die fremden Eindringlinge im Innern und vor 
dem Weltfampf gegen Außen verfchwinden; die läuternden Flammen des Welt- 
brandes würden das alte roftige Eifen zu einem großen und herrlichen Schilde 
zufammenfchweißen. 

Ueber die Nothwendigkeit dieſes Kampfes auf Tod und Leben dürfen wir 
uns feine Zäufhung machen, Die Magyaren, im Herzen Ungarns, find tapfer 
bis zur Zolllühnheit und nicht zu flavifiren. Sie werden fi mit den Sachfen 
Siebenbürgens verfhwören und gegen uns ganz Deutſchland zu Hilfe rufen; 
Deutſchland, welches ohnedies die Wenden in der Laufig, in Jlyrien und Schle— 


fien, welches Oft- und Weftpreußen, die dalınatifhe Küfte und Iſtrien, ja fogar 
Böhmen nicht gutwillig herausgeben wird. Am Ausgange des Kampfes wird 
fein Slave zweifeln, aber — — 

Habt ihr, meine Landsleute, die erbabene Rolle bedadıt, die bei foldem 
welthiftoriihem Kampf euch zufiele? Ihr habt deu Beruf des Vorkämpfers für die 
Mutter Slawa. Böhmen ift der vorgeftredte Schild des Slaventhums, anf den 
alle Bligitrablen des enropäiſchen Gewitters fallen müſſen: es ift der verlorene 
Wachtpoſten am äußerften Reichsende; ed wird die erfte und legte Wahlftatt fein, 
auf der Dften und Welten die Bölkerfchlacht ſchlagen. Der Rand des Scildes 
wird, zugleich mit dem Abfalle Wiens, brechen. Die Berge im Norden und Wes 
ften Böhmens werden fi, da fie hartnäckig deutich find, zuerft losreißen und für 
eud in feindlihe Wälle verwandeln, Ihr ſteht dann inmitten einer Veſte, deren 
unerfteigbave Mauern, Zinnen und Gitadellen fi in der Hand des Njemep be- 
finden, Nur über euern Leib kann der fiegreiche Deutſche in's Herz Slovenias 
vordringen und auf euern Feldern muß der fiegreiche Slave den entjcheidenden 
Strauß fechten, ebe er in das Herz Deutfchlands vorrüden darf. Die Loofe 
mögen fallen, wie fie wollen, fo wird Böhmen das Brandopfer, wird der czechiſche 
Thalkeffel die Opferfchale fein, Die von deutſchem und czechiſchem Blute ſchwellen 
wird. Möglich fogar, daß Böhmen zuleßt doch dem Deutjchen wird müſſen ges 
opfert werden, zur Ausgleihung für andere Erwerbungen, welche die Abrundung 
Weſtſlaviens nothwendig macht. Selbit in dieſem Falle bleibt euch der Troft, 
nicht eigennügig fin euch felbit geftritten zu baben, ſondern der Leonidas des 
Allſlaventhums gewefen zu ſein; wie vor 200 Jahren bleibt euch doch wieder der 
Traum fünftiger Rache und Die elegiſche Sympathie eurer Brüder. Segnen wer 
den euch Groß- und Kleinruffen, preifen werden euch Hanafen und Kafjuben, der 
Groat und der Serbe wird von euch hören. Ja, Slawa wird fiegen und ihr 
werdet fallen, aber ewig leben im Geſang des donifchen Kofafen! 

Seid ihr bereit zu dieſem Märtyrthum? —? — 


Wochenbericht aus Wien. 


Nichts Geringeres als eine weltgefchichtlihe Epoche möge den Antritt meines 
Wocenberichts bezeichnen, den ich aber für dießmal auf die Greigniffe des fünfzehnten 
Mai’s und was feitdem gefcheben, beſchränke. Es ift das zweite Stadium unferer 
Revolution, welches damit anhebt, — verbängnißvoll wie das erfte, aber in Trauer 
und Niedergefchlagenheit angetreten, ftatt wie jenes mit Freude und Erhebung begrüßt. 
Bas ihm unmittelbar voranging, überfiebt fich nicht allzu ſchwer. Verſchiedene Ges 
walten hatten an dem Staatd- und Regierungswagen und an den Zügeln, die ihn 
Ienkten, gezerrt, und lange Beforgnig war dadurd rege geworden, ihn auf diefe oder 
jene Seite in einen Abgrund flürgen zu feben. Nach Oben, Räthe der Krone, die 
fih auf unverantwortlihe Weife über verantwortliche Minifter ftellten, tief unten eben 
fo unberufene Bolfstribunen, — Reactioniften die Einen, Jacobiner die Andern; fit: 
bar getrennt von diefen, für Ale die fehen wollten, eine edle Gironde — die nur 
zu überfprudelnde Aula; kaum getrennt von jenen der Troß von Büreaufraten und 
Plutofraten, die Geld oder Einfluß verloren hatten und wieder zu gewinnen trace 
teten; mitten drinnen aber, Die verantwortlichen Minifter — und ich ſpreche nur von 
den jegigen, — hochſinnig und umfihtig, aber wie Laocoon und feine Kinder, bier 
vom Kopf und dort vom Schweif der Schlange umftridt und unfähig fi der Bande 
zu entledigen. Und was das ärgfte war: dies Minifterium, zögernd und bedädhtig, 
felbt da, wo niemand mehr zu bedenken fand, verfehlte es billigen Wünfchen zuvorzu— 
fommen, bevor fie nicht mit Eclat und Ungeftüm geäußert worden waren. So ging 
es mit der Entfernung allgemein mißliebiger Perfonen, eines Windifhgräß, Iaafe, Fir 
quelmont, Erzherzog Ludwig, fo mit dem Preß- und Wahlgefeß in der erften Erſchei— 
nung und einer Menge anderer Dinge. Als babe man es darauf abgefehn, die Gegen: 
regierung, die ihren Eiß in der durch die Uniwerfität und den Schriftftellerverein repräs 
fentirten Intelligenz hatte, umſichtiger und fräftiger als die eigene herauszuftellen, lich 
man fih durch Katzenmuſiken oder aber Petition und Preffe, dasjenige abdringen, 
welchem als vernünftig und zeitgemäß zuvorzukommen erfchien, und was fih von der 
Öffentlihen Meinung getragen fand. So hatte mar gleihfam fuftematifch in dem poli- 
tiſchen Gentralcomite, das fih aus den ntelligenzen heraus gebildet und ſich durch 
Vereinigung mit dem Nationalgardencomite verftärkt hatte, eine Herrſchaft aufggzogen 
oder vielmehr verzogen, die immer mächtiger ward, und fih in Nationalitäten, im Bür« 
gerthbum, insbefondere aber im Proletariat die wärmften und durchgreifendftien Sympa- 
thien erworben hatte, meil es bisher ehrlich und ungetheilt nur das Wahre und Gute 
gewollt und es energifch wollend, auch durchzuſetzen verftanden hatte. So fam es denn 
auch, daß Uebergriffe der unverantwortlichften Weife wie fie namentlich bei den Ge⸗ 
waltfcenen in Fiquelmont's Haufe ftattgefunden, zwar fhon den Einfluß der Gontrol- 
regierung benachtheiligt hatten, eben fo fehr als es ſchon das beftändige Schütteln und 
Rütteln, Bellen und Miauen getban: dennoch aber nicht in dem Grade, um die Fort: 
fhritispartei auf ihre Hut zu bringen und von übelberechneten Schritten abzuhalten. 

So rüdte der funfzehnte Mai heran. Im Folge der Bemänglungen, welche an- der 
Eonftitution gemacht worden waren, hatte man einem neuen Wahlgefeg Raum gegeben, 
und dabei indbefondere die Beforgniffe abzuwehren gefucht, welche in den früheren Be- 
fimmungen über die erfle Kammer in derfelben ein gefährliches Uebergewicht erbliden 
ließen. Die unbegrenzte Prärogative der Krone zur Ernennung vou Senatoren wurde 
auf ein Biertheil der Senatoren, die Prinzen eingerechnet, befchränft und der Spielraum 
zur Erwäblung unter den Befigenden, flellte fih noch immer weit genug heraus, um 
der Intelligenz allen möglichen Zutritt zu gewähren. Es ſchien aber, als wollte man 
zur Perhorrescirung ganzer Kaften zurüdtehren; die Gegenregierung war zum erften 

Grenzboten. II. 1848, 
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Male unwahr und unklar: unmwahr, weil fie e8 nicht geftehen wollte, daß der Grund» 
befigerftand genug der freifinnigen und intelligenten Männer in fih ſchloß, um ein An« 
Ihmiegen an die Volkswünſche voransfegen zu laffen, überdies aber die jeßt beliebte 
Zujammenfeßung nichts weniger ald eine Kammer mächtiger Lords gewärtigen lief, — 
nicht 3. B. in Tirol, Oberöftreih, Steyermark, wo das Eigenthum fich fo fehr parcel⸗ 
firt findet, — nit in Böhmen, wo abgefehn von dem Kampf der Nationalitäten, 
Intelligenz und Freifinnigkeit fih in der höchſten Ariftofratie geltend gemacht hatten, 
endlich nicht in’ Galizien, dem ſchon der Kampf um die Nationalität Freifinnigfeit bewahr 
ren müßte. Sah man dies nicht, oder wollte man es nicht fehen, fo geftand man ſich 
auch weiterhin nicht das Widerftreben gegen eine befondere Nepräfentation des Ber 
fisfandes aufrichtig zu. Und doch mar diefer ald Gegenfab des Hläffenden Broler 
tariats zu beadhten, — um zwiſchen den eigentlihen Sauptparteien in der Zeit das 
Gleihgewicht zu erhalten. Nicht frommte das Borbild Englands, das anderthalb Jahr⸗ 
hunderte unter ähnlicher Verfaffung reich und übermächtig geworden war, nicht dasjenige 
des freien Amerifa’s mit Senat und NRepräfentantenfammer: man wollte nır Eine 
Kammer, oder was gleich gilt die erfte gleichſam nur durd eine Bretterwand von der 
zweiten getrennt haben, Solchem Widerſtreben gefellte fih noch ein anderes hinzu: 
dasjenige gegen eine octroyirte Verfaſſung, da mar es nun nicht zu verargen, wenn 
man hinter folhen Wünfchen und Wollen noch weiteres fuchte. 

Jetzt ſah das Minifterium die dringende Nothwendigkeit, folhem Zuftande, der fidy 
durch die Zügellofigfeit einer ſchlechten Preffe noch greller darftellte, Einhalt zu thun, 
aber wie immer: fpät, fehr fpät. Die gedachten wichtigſten Angelegenheiten waren 
durch eine andere in den Hintergrund gedrängt worden. Sch habe erwähnt, wie das 
Gentralcomite feine Wirkſamkeit durch Vereinigung mit einem Nationalgardencomite zu 
verftärfen gefucht hatte. Es entftand nun die Frage, ob die Nationalgarde als foldhe 
zu politifher Wirkfamfeit ermächtigt fei, eine Frage bei welcher es fih mehr um das 
Dort, als um das MWefen handelte, denn wie die Nationalgardiften ihre Waffen und 
Waffenröde ablegten und in ihrer Givileigenfhaft zufammentraten, war fie ohne Ans 
ftoß gelöft. Wie fie aber geftellt worden war, wurde fie von einem großen Theil des 
Publikums, mithin aud der Nationalgarde felbft verneint, und, fo eradjtete das Mini- 
fterium den Zeitpunkt zu benügen, um den im vollen Laufe vorgefchrittenen Wagen 
zurüdzudrängen. Ein Tagesbefehl ward am 13. Mai erlaffen, und der Rationalgarde 
als folcher die Theilnahme an dem politifhen Gentraleomite unterfagt. In den Reiben 
diefer Corporation felbft war die Aufregung darüber nur mäßig, defto heftiger in der 
Aula. Statt nachzugeben, wo man die Meinung, im Rechte und in der Billigfeit zu 
fein, durchaus nicht ungetheilt für ſich hatte, widerfeßte man fih mit Hartnädigfeit der 
getroffenen Verfügung. Als nun das Discutiren und Parlamentiren fruchtlos geblie- 
ben war, drohte man mit einer Sturmpetition, die man dem Kaiſer in der 
Burg überreihen wollte. Nun ward von Seite des Obercommandss der Nationalgarde 
Generalmarfch gefhlagen und die Nationalgarde unter die Waffen geflellt, Kanonen 
wurden vor die Burg, Militär auf das Glacis poftirt, die Thore gegen das Eindringen 
des Vorſtadtvolls, wenn es in agreſſiver Abfiht flattfinden follte, beſetzt. Man mar 
allgemein auf Blutvergießen gefaßt. Auch wäre es unftreitig dazu gelommen, wenn 
nicht das Militär, eben fo wie in den Märztagen Widerwillen gezeigt hätte, gegen das 
Volk aufzutreten, wenn nicht das Proletariat fih in firenger Disciplin den Winken der 
Aula untergeordnet hätte, — wenn nicht endlich diefer fih unter 135 Gompagnien der 
Nationalgarde, 122 angefhloffen haben würden! So rüdte nun die Siudentenſchaft, 
aller Abmahnung der Befonnenen ungeachtet mit ihrer Sturmpetition gegen die Burg, 
und da fie die friedlichfte Abſicht manifeftirte und lediglich ihr Petitionsrecht geltend 
zu mäcen fuchte, fo gewährte man einer Deputation Zutritt, um fi mit dem zur 
Eonferenz verfammelten Minifterium in's Einvernehmen zu fegen. 

Die Punkte, welche man vorerſt den vorbemeldeten beigezogen hatte, waren: 
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Zurüduahme der Berfügungen gegen das Gentralcomite; gemeinſchaftliche Belebung 
aller Wachtpoften durch die alademifche Legion und die Nationalgarde, gemeinſchaftlich 
mit dem Militär, Entfernung des überflüffigen Militär und deſſen Ausrückung nur 
mit Zuftimmung der Nationalgarde zuzulaſſen. Allein der hierin ſchon halb erlangte 
Sieg ſchien der Sturm» und Drangpartei allzuleiht, um den günftigen Moment nicht 
zu weiteren Abnöthigungen benügen zu laffen. Revifion der Gonfitution vom Reichs: 
tage, Einfammerfyftem bis dahin, und Wahl ohne irgend einen Genfus: Died waren 
die weiteren Punkte, weldhe in einer au Ort und Stelle improvifirten Petition den 
früberen zugefellt wurden, aber auc wegen ihrer größeren Gewictigkeit den Minifter- 
rath ſelbſt nah fünfftündiger Gonferenz nicht zum alsbaldigen Entfhluß gelangen ließen. 
Da drang der Ruf: das Volk erridhte Barriladen in den Hauptftraßen, durch 
die verfchloffenen Thüren; und mit einem Federzug wurde — alles gewährt. Mit 
Blitzesſchnelle verbreitete fih die Siegesnahriht, und reitende Wortführer der Studen- 
ten verfündigten fie auf den Hauptplägen und wurden mit geringen Ausnahmen überall 
jubelnd begrüßt. Es war zehn Uhr geworden, aber doch ward in aller Eile die Stadt 
beleuchtet, und die Nationalgarden kehrten nach zehn bis zwölf ſtündigem ununterbroche: 
nem Dienf für heute nah Haufe —- die alademifhen Legionen zogen nun auch end» 
lich unter donnerndem Jubelrufe ab. Mit den Barrifaden war's nun freilich noch nicht 
fo arg gewefen. Einzelne übelberüchtigte Demagugen hatten das Signal dazu gegeben, 
und bie und da am Kohlmarkte, Joſephsplatz war damit begonnen worden, Steine 
auszureißen. Bon einer Maffe tobenden aufgeregten Bolfs war feine Rede; was ge 
ſchah, war von Seite bezahlter Leute, fogenannter Barrifadenmacher, hinter denen — 
wie gewöhnlihd, — die andern fanden. Genfus, Einfammerfoftem, Gonftitution: laus 
ter Begriffe, die dem Volke fo fern wie Mond und Sterne lagen, und es nicht in 
Aufregung zu bringen vermochten. Anders wäre es geweſen, wenn man verfucht hätte, 
den Studenten ein Haar zu frümmen; beim erften Signal — auffteigende Raketen von 
der Sternwarte waren verabredet gewefen — würden zu den ſchon hereingebrochenen 
Schaaren neue mit Senfen, Haden, Miftgabeln bewaffnet berbeigeftrömt fein, und bei 
etwaigem Wibderftande alles überwältigt haben, um ihre Vorkämpfer für Recht und 
Bahrheit — die lebendigen Heiligen, welche längft die Todten überholt, zu befreien. — 
Noch nicht zufrieden mit der Schriftlichen und bald’ gedrudten Zuftimmung des Miniftes 
riums, Die auch nit in Anfehung aller Punkte publicirt worden war, verlangte man 
bie Unterfchrift des Kaifers felbit und zwar für die ganze Ausdehnung der gemachten 
Zugeftändniffe; auch dies wurde Tags darauf gewährt. Allein fhon war dem Rauſche 
der Kapenjanmer gefolgt. Bürger und Nationalgarden bereuten, fih der Aula fo paſſiv 
bingegeben zu haben, und diefe felbft fand fih von einer unbeimlichen Stimmung beſchlichen. 

Das war der Moment für eine einfichtige patriotifhe Prefie, um das LVerfäumte 
nachzuholen, zur Mäßigung, ja felbft zu freiwilligen Rückſchritten im Selbftgefühl des 
begangenen Mebergrifjs zu vermögen. Statt deſſen ftimmten die einen trunfene 
Siegeslieder an, die andern aber, wie namentlich die Schandblätter: „Gonftitution“ 
und „Freimüthiger“ begnügten ſich nicht damit, die Marfeillaife in's Deutfche zu über: 
fegen, fondern kamen bis zur Garmagnole und das Programm, welches die Conftitution 
am 17. unter dem Zitel: „was wir noch haben müſſen,“ publieirte, atbmete 
durchweg den Jacobinismus von 1793. 

Ward dadurch dem PBublitum, wie man in Wien zu fagen pflegt, „enterifch“ 
zu Muth, fo kann man fih denfen, welcher. Eindruf Auf deu durch die Scenen vom 
15. Mai tief erſchütterten Hof herbeigeführt werden mußte, zumal derfelbe fich ftets 
am meiften den Einflüffen der unterfien wie der oberften Schichten hingegeben, de 
mittleren aber fremd geblieben war. 

Die Bevölterung Wiens war eben fo überrafht, als erfhroden, als fie am 
Morgen des 18. an den Eden verkündet fand, der Kaifer habe für den Miniſter— 
rath chen fo unerwartet wie, für das Publitum den Abend zuvor Wien in Begleitung 
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aller anderen Mitglieder des Kaiferhofes verlaffen und die Strafe nah Innfprud ein« 
geihlagen. Graf Hoyos, Gommandant der Nationalgarde, fei fogleih zur Nachreife 
abgefendet worden, um Ge. Majeftät zur bald erhofften Rückkehr zu bewegen u. ſ. w. 

Was jept erfolgen würde, wußte Niemand, und ein banger Schreden durchzog 
alle Gemüther. Aber das fühlte man im Augenblid mitten unter den Empfindungen 
von Reue über das Gefchehene und von Trauer über die daran gefnüpfte Folge heraus: 
daß alle Gutgefinnten zufammenhalten müßten, um die conftitutionelle Monarchie — 
und um Drdnung und Sicherheit aufrecht zu erhalten. Diefer gemeinfame Inſtinkt 
ließ alsbald die Nationalgarde ohne verkündigenden Trommelfhlag zufammentreten und 
fih nah allen bedrohten Punkten begeben. Sowohl fie, als die akademifche Legion 
vereinigten fih ungefäumt unter das Commando Auersperg's, welcher auch den Ober- 
befehl über das Militär hatte, und die executive Macht fand fih dadurd auf das wirk: 
famfte centralifirt. Jetzt aber trat gleichzeitig der hohe Werth desjenigen Einflufjes 
hervor, welchen anderfeits eine concentrirte Intelligenz, an patriotifhe Gefinnung 
gefnüpft, über die unterften Klaſſen erlangt hatte. Energifch wie immer traten bie 
Akademiker in's Mittel, bier durch das Wort, dort durch ſchnell gedrudte und ange 
ſchlagene Aufrufe, zur Ruhe und Ordnung, zur Anbänglichkeit an den conflitutionellen 
Thron und den geliebten Kaifer ermahnend und bittend. Unter ſolchen Umfänden ver⸗ 
maßen fi dennoch einige Demagogen, wie Hafner und Tumora, unter dem Arbeitervolt in 
den Borftädten die Republik auszurufen, allein fie wurden von diefen felbft feftgenommen, 
und nur mit Mühe der Lynch-Juſtiz entzogen. Andere völlig vereinzelte Berfuche hatten 
feinen beſſern Erfolg. Die conftitutionelle Monardie hatte überall, die Republik nirgends, 
Wurzel gefaßt, alle Klaffen vorzüglich aber, die arbeitenden, benahmen ſich vortrefflid. 

Jetzt aber machten fih die conjervativen Intereffen fo überlaut geltend, daß nur 
durch die Mäßigung des Minifteriums der Reaction nicht ein noch weitered Feld eröff- 
net ward. Denn die Bürger, außer fih, den Namen und Glanz der Kaiferftadt durch 
fortgefegte Abmwefenheit des Hofs verdumkelt zu ſehen, fanden hinterher allen Grimm 
gegen die „böfen Buben,” die alles verfchuldet hatten, und munderten fih über 
fih jelbk, fo viel von ‚ihnen geduldet zu haben. Genug geihah inzwiſchen, um anders 
feits die Anfiht von Webergriffen zu begründen, Wir felbft rechnen dahin nicht die 
augenblidlihe, wenn gleih unconftitutionelle Ueberwahung der PBreffe und Mauerans 
fhläge, fo wenig wie das angekündigte firenge Augenmerk auf Fremde; und die einge 
tretene-Wirffamfeit des Siherheitsausihuffes, zumal unter demfelben Namen 
erfhienen, die Berubigung gewähren Eonnten: Wohl aber zählen wir dahin die Ber. 
fündigung des Martialgefepes, die Aufforderung, fi nach neun Uhr zu Haufe zu ver 
halten, die Bedrohung mit dem Standrechte, und die beabfihtigte Verfchmelzung der 
akademiſchen Legion mit der Nationalgarde. Allein man täufche fih nicht abermals: 
unter den Bürgern, in der Kaufmannfchaft und der Bureaufratie zählt das Lofungswort : 
den Kaifer und die Ruhe um jeden Preis, viele Anhänger, bei den arbeitenden Klafs 
fen könnte eine verlängerte Abwefenheit des Hofs Zweifel an deffen Unentbehrlichkeit 
entjtehen laffen. Und im übrigen zieht ja nur jene der Geruch der egyptiſchen Fleifch- 
töpfe an, diefe aber wiffen recht wohl, daß fie ihnen aus der egyptiſchen Finſterniß 
nicht hervorgehen. Somit wird die Flucht des öftreihifhen Hofs nicht die Folge ha» 
ben, welde die des franzöfiſchen 1791 hatte, und alles was die Wiener Zeitung am 
Tage des Ereigniffes fo böchſt unglüdlich prophezeihte, wird nur dazu dienen, die ZTaft- 
Iofigteit diefes Blattes in unvergehlihem Angedenken zu bewahren. 

Die Tagesfrage ift nun: wird der Kaifer zurüdtchren? Wir glauben unter den 
vorliegenden Umftänden diefe Frage mit Beftimmtheit bejaben zu können, ſehen aber 
den Zeitpunkt dazu minder nabe gerüdt ald viele Andere. Bei Abgang diefes mehren 
fih die Banfverlegenheiten auf furchtbare Weife. Seit geftern findet die Annahme von 
Banknoten Anftand im Privatverkebre. Die Bank hat die Localgerichte mit einigem 
Silber verfehen, um die Goncentrirung der Maffen zu befeitigen. P. 
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Aus Berlin. 


Der Prinz von Preußen, 


In revolutionären Zeiten hat die Verwaltung in ihren Maßregeln nicht allein das 
Recht, ſondern auch den wohl: oder übelbegründeten Willen des Volks zu Nathe zu 
ziehen. In diefem Sinne war der Schritt des preußiſchen Minifteriums, auf Zurüds 
funft des Prinzen von Preußen anzutragen, ein verfeblter; um fo mehr verfehlt, als 
er einmal unnöthig war, denn es konnte der in kurzer Zeit zufammentretenden Natio- 
nalverfammlung ruhig die Entfheidung überlaffen, al® er ferner in zweidentiger Form 
abgefaßt war, denn das Minifterium hatte dem alten Canzleiſtyl ſchon fo viel abgelernt, 
um mit diplomatifchen Phrafen der Wahrheit dreift in's Angeficht zu fchlagen. 

Biel Schlimmer find aber die Radifalen felbft, die unter dem Borwand, das Volk 
werde durch einen folhen Schritt auf eine gefährlihe Weile aufgeregt, diefe Aufregung 
fünftlich bervorriefen. Wenn man fie fragt: warum foll denn der Prinz eigentlich 
nicht zurüdtommen? fo begnügen ſich freilich die Gonfequenten unter ihnen mit der ges 
wöhnfihen Antwort ungezogener Kinder: wir wollen es nicht haben. Wer fi aber 
diefer Gaminwirtbfchaft ſchaͤnt, fehiiyt entweder das Verfahren des Prinzen in den 
Märztagen vor, oder er fürchtet von der befannten Gefinnung des Prinzen eine Re 
action gegen die neue Form des preußifchen Staatswefens. 

Was das erfte betrifft, fo follte man endlich zu der Ueberzeugung kommen, daß 
in der Mordnaht vom 19. März die Schuld auf beiden Seiten war. Nachdem der 
König Mittag den 18. März die Forderungen der Bolfsdeputationen, zwar nicht in 
genügendem Mafe, aber doch in ziemlich liberaler Weife befriedigt hatte, drängte ſich 
ein formlofer Haufe vor das Schloß, der Feine beftinnmten Forderungen, jondern nur 
ein allgemeines, abfiractes Gefhrei in die Ohren des Königs fchallen lief. Man 
wußte fein amderes Mittel, das Schloß zu fäubern, als Anwendung von Gavallerie, 
die übrigens ihren Zweck ohne Blutvergiehen erreichte. 

In Folge deffen rief man Verrath und es wurden überall Barritaden aufgerichtet. 

Wer hatte bis dahin die Schuld? Bor Allem freilich die Regierung, die feit 
mehreren Wochen die gerechten Forderungen des Volks mit der alten hochmüthigen Euf- 
fifance vernadhläffigt hatte. Aber diefe Schuld ift eine alte; in dem Augenblid des 
Ausbruchs ſelbſt ift ſchwer zu fagen, was ſie eigentlich hätte thun follen; auf beftimmte, 
förmlihe Anforderung kann man eine Antwort ertheilen, aber wie foll man mit einem 
lärmenden Haufen unterhandeln, von dem der Eine Vivat, der Andere Pereat ſchreit? 

Was bezwedten die Barrifadenmänner? Gewährung einer beftimmten Forderung ? 
und welche? stein Menfh.hat es gewußt. Sie wollten Rache. Mochte das nun 
ein billiges oder unbilliges Berlangen fein, Niemand wird es dem angegriffenen Theil 
verdenfen, fi feiner Haut zu wehren. Die Barrifaden wurden mit Kanonen angegriffen. 

Das Volk behielt den Sieg. Das Militär zog ab, die Forderungen der Demo« 
fraten wurden befriedigt, fie jelber blieben gemäßigt, die Monardie ward erhalten. 

Der Prinz von Preußen, den man theils ald Haupt der militärifch» bureankratis 
fhen Bartei haßte, theils beargwöhnte, in dem Kampfe gegen die, Barrifaden komman— 
dirt zu haben, entfloh aus der Stadt, weil man fein Hotel demoliren wollte Er 
machte feinen Berfuh, fih außerhalb Berlin an die Spige der royaliftifchen Garden 
zu ſtellen, fondern reifte eilfertig nah England. 

Nach Wiederherftellung der Ordmung if flillfhweigend Amneftie ertheilt. Billiger 
weiſe follte diefe auch den Prinzen von Preußen umfaſſen, "jedenfalls aber mußte er 
über feine vermeintlibe Schuld erft gebört werden, ehe man ihn verurtheilt. Die con— 
flituirende Verfammiung bat zu entfcheiden, ob es die Lage des Staats wünſchenswerth 
macht, den präfumtiven Thronfolger zur Entfagung auf feine Rechte zu veranlaffen 
oder nicht; Berlin hat darüber feine Stimme mehr. » 

Ein Recht, den Prinzen zu verdammen, ift nicht vorhanden; er theilt die Schuld 


mit der ganzen alten Zeit, mit der alt preußifchen Monardie. Diefe hat man geſtürzt, 
aber man hat die Monarchie beftehen laffen; fo können es weiter nur Gründe der Kluge 
heit, nicht Rechtsgründe fein, die für oder gegen die Rückkehr des Prinzen fprechen. 

Wenn er von der Thronfolge nicht ausgefchloffen werden foll, fo muß er gurüds 
kehren. Der Thronerbe Preußens muß in die neuen Inftitutionen fi einleben, fie durch 
feine unbedingte und freie Anerkennung garamntiren. 

Zu feiner Ausſchließung ſehe ich aber feinen Grund. Mit feiner Rückkehr wird 
mit dem Militär, mit den alten royaliftifchen Provinzen Frieden geſchloſſen. Diefer 
Friede if nothwendig, wenn eine fefte, geſetzliche Freiheit an die Stelle der biäherigen 
Anarchie treten fol. Eine etwaige Reaction wird aber nicht dur tägliche Nevolutiön- 
hen, dur finnlofe Emeuten nach dem Pariſer Mufter, fondern durch gemeffenen, ge 
feglihen, ausdauernden Widerftand gebrohen, Zu diefem Widerftand find uns alle 
Mittel geboten: wir haben Preßfreibeit, Afforiationsreht, und wir erhalten eine auf 
demofratifhen Grundlagen beruhende Berfaffung. Wenn wir darauf feinen vernünftigen 
Staat gründen können, fo find wir überhaupt unfähig dazn. 

Eine andere Frage ift es freilich, ob die Rathgeber des Prinzen ihm wicht vor« 
fhlagen follten, im Intereſſe feines Baterlandes und feines Haufes, da doch eins 
mal das Borurtheil gegen ihn if, freiwillig feinen Anfprüchen zu entfagen. Eine 
Frage, zu deren Löfung die erften Sigungen der Berliner Eonftituante viel beitragen 
werden. Homarin. 


— — 


Die politiſchen Parteien in BHalle. 


Eine Stadt, wie Halle, die nicht etwa erft in neuefter Zeit, fondern feit langen 
Jahren für Redt und Freiheit den Kampfplatz betreten und allezeit tapfer breingefchla- 
gen hat, fonnte natürlich fein gleichgültiger Zufhauer bleiben, als es galt, Freiheit 
und Recht nicht nur zur Geltung zu bringen, fondern auch für die fernfte Zukunft in 
Obhut zu nehmen und zu bewahren. Eine tiefe und’ mächtige Bewegung ergriff die 
Gemüther, als die erfte Kunde von der Ummwälzung in Frankreich erſcholl; der Sturm 
ward gewaltig, ald der Süden Deutſchlands fih aufraffte, ald endlih der Kanonen 
donner von Berlin ber die fchwüle und drüdende Atmofphäre erfchütterte, welche ſchwer 
auf Deutſchland, beengend auf Preußen laftete. Entfegen, Angſt, Wuth malte ih auf 
den Gefichtern, ein Schrei der Entrüftung und des Schredens hallte in dem engen 
Straßen der Stadt wieder, und es fehlte nicht viel, fo wäre Halle nah Berlin gezo— 
gen, um Barrifaden bauen zu helfen, um todt zu ſchießen und fich todt ſchleßen zu laſſen. 

Jedoch, der Zug unterblieb, die fpätern Nachrichten aus Berlin wirkten bes 
ruhigend auf die erbigten Köpfe, die alte woblgerechtfertigte Liebe zu unferem König 
ergriff mit einer wahren Wuth die guten Hallenfer, und fo wie die Sachen jept ſtehen, 
möchte Friedrich Wilhelm IV. wohl nirgends treuere und loyalere Unterthanen finden, 
als in Halle, als in der ganzen Provinz Sachen. Und diefe Liebe zum König iſt bis 
auf wenige Ausnahmen allgemein, fie geht dur alle Klaffen der Geſellſchaft. Wehe 
dem Nadicalen, dem Republikaner, der ed wagen möchte, fie mit höhnenden Worten zu 
befritteln, zu befpötteln. 

Gleichwobl if diefes Gefühl wie das aufrichtigfte, fo auch das alleinige gemein» 
fame. Im Uebrigen divergiren die Anfichten. Halle bildet gleichfam drei Heerlager, 
die ſich feindlich oder doch mißtrauifch gegenüber fteben. Ihre Befrebungen laffen ſich 
mit wenigen Worten bezeichnen. 

Die eine Partei ift die radicale, die republifanifhe -— die republifanifche, fage 
ih, obgleich fie die Anerfennung Ddiefer Richtung entfchieden verweigert. Sie will 
directe Wahlen, fie will einen Präfiventen in Frankfurt. Sie wurzelt in den unterften 
Klaffen des Bolkes. Ihr Oberfeldherr if Wislicenus. ihr Unterfeldberr Herr Böſche, 
ein Student, ihr General-Adjutant der Weinhändler Rawald, ein Menſch, der nicht 
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beffer if, als er feim follte. Die Partei wird gut geleitet, was fih befonders bei dem 
Wahlen der Deyutation herausftellte, aber fie ift zu ſchwach, um irgendwie mächtig 
zu werden. Die Perfönlickeit ihres Anführers ift fo bekannt, daß es überflüffig wäre, 
viele Worte über fie zw machen. Wislicen ift der Mann, wie er immer war, der 
Mann der Conſequenzen und der Rückſichtsloſigkeit. Was er für Recht hält, dafür 
fämpft er und ergibt fi fo wenig, wie die alte Garde, Aber feine Stellung ift uns 
haltbar — er wird, er muß fallen, aber noch im Sturze wird er fprehen: Si fractus 
iHabatur orbis, impavidum ferient ruinae! ch bin weder auf dem religiöfen noch 
auf dem politifchen Feld fein Anhänger, aber ich achte den Mann, der Alles opfert, um 
felb zu bleiben. 

Es if den Radicalen nicht gelungen, einen Mann ihrer Partei in die Kammer 
nad Berlin oder Frankfurt zu bringen, und das ift fehr gut — nicht wegen der guten 
Sache des conftitutionellen Prinzips, die fie ſchwerlich gefährdet hätten, fondern weil 
68 galt, die conftitutionelle Gefinnung von Halle durch den Deputirten zu manifeftiren 
und auf folhe Weife jeglihem Irrthum zu begegnen, jegliche Hoffnung der Radicalen 
mit Einem Male und zwar ganz gründlich abzufchneiden, 

Das zweite Heerlager wird von der vielföpfigen, vielfinnigen, auch zuweilen ein 
wenig unfinnigen, meift aber doch tüchtigen und rechtſchaffenen Bürgerfihaft von Halle 
gebildet. Der Hallefhe Bürger war nicht, wie andere — er war eine Species, 
er war ſtolz auf feine Univerfität, ſtolz auf feine Freifinnigkeit, ftolz auf den Ab- 
glanz, auf das Licht, das er von feinen Profefforen borgte, das ihm von feinen 
Profefforen willig und gern gefpendet wurde. Bei dem Zweckeſſen auf der Giebichen⸗ 
feiner Weintraube konnte man den Hallefhen Bürger kennen lernen! Da ging der 
materielle Menfh im geiftigen unter. Er fümmerte fih den Henker darum, ob das 
Effen fchlecht oder gut war, wenn nur die Reden gut und vor Allem freifinnig waren, 
wenn nur die Zoafte, die ausgebradht wurden, ihm zu Herzen gingen, wenn fie ihn 
yadten, wenn fie ihn fortriffen, wenn fie feinen Stimmorganen Gelegenheit gaben, 
fih in unbändigem Jubel Luft zu machen und die Wände des Saales mit donnernden 
Hochs zu erfhüttern. Gelang ed den Rednern, dies zu erzielen, und es gelang ihnen 
fa immer, fo ging der Hallifhe Bürger höchſt vergnügt nah Haufe, dann erzählte er 
mit überfirömenden Worten Weib und Kind, was der Dunder gefprochen oder der kleine 
Schwarz oder der Doctor Haym, „der wer fonft geredet hatte, und er war dankbar, 
er war zufrieden, er war glüdlih. Iept ift ed anders geworden. Sept will der Bürs 
ger nicht blos hören, er will auch felbft reden, er will mitfprechen, er will das Mehr 
oder Minder feiner politifchen Einfiht zur Geltung bringen. Das wußte der Diacos 
nus Hafemann, der Hauptleiter und Anführer diefer zahlreich vertretenen Menge 
wohl zu benugen. Er war der Erfte, der Bürgerverfammlungen veranftaltete, er fuchte 
durch öffentliche Vorträge ihre Sympathien zu gewinnen, er gründete mit einem Freunde 
ein Bürgerblatt (beiläufig gefagt, ein gutes Blatt, das vortrefflice Beiträge vom Ober: 
lehrer Köster, dem Mitredacteur, bringt) um auch durch die Preffe fih Anhänger zu 
erwerben. Haſemann ift ein gründlicher, ftandhafter, beharrlicher Menſch. Er if 
gründlih — langweilig; er ift flandhaft —- gegen alle Pfeile der Satyre, des Witzes, 
der Mipbilligung, die gegen ihn abgeſchoſſen werden; er ift beharrlich — in dem Stre 
ben nad der Gunft des Bolfes A tout prix! Mit feinen langweiligen Reden ſchlug 
er jelbfimörderifh alle Theilnahme unbarmberzig todt, die er fih anfänglich durch feine 
offen zur Schau getragenen liberalen Anfichten erworben hatte. Dazu fam, er machte 
fih lächerlich; dazu fam, er erwedte Mißtrauen durch den rafchen Wechfel feiner Anſich⸗ 
ten; dazu fam, er wurde von dem dritten Hallifchen Armeecorps, dem conftitutionellen 
Elub mehrfah aufs Haupt gefchlagen, und zwar derb. Aber die Schläge betäubten 
ihn nur, fie tödteten ihm nicht. Im Club ift er allerdings unmöglich geworden, aber 
der Hallifhe Bürger duldet ihn noch aus Dankbarkeit, er läßt ihn gewähren aus Gut» 
müthigfeit, er befucht die Bürgerverfammlungen noch, weil er weiß, daß er da ein Wort 
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mitfprechen Fan. Uebrigens glaube ih, daß die politifhe Laufbahn Hafemann’s 
geſchloſſen if. Er hat fie zu früh betreten. Seine politifchen Anfichten waren noch 
nicht zu politifhen Grundfägen gereift, und das hat ihm unendlich gefchadet. Anſich-⸗ 
ten gibt man auf, wecjelt man, Grundfäge aber wirft man nicht fo fchnell über Bord, 
Hätte Hafemann Grundfäge gehabt, fo würde ihn nicht der vielleicht ungerechte 
Borwurf getroffen haben, er hänge den Mantel nah dem Winde. Das ift es, mehr 
als alles Andere, was jeine politifche Bernichtung herbeigeführt, was feine Hoffnung, 
Halle ald Deputirter in Franffurt oder Berlin zu vertreten, auf lange Zeit, vieleicht 
auf immer zerftört hat. Und diefe Hoffnung war feine chimärifhe — Niemand wird 
das beffer wiffen, ald Herr Haſemann felbft. 

Die Bürgerverfammlungen waren häufig fehr flürmifh. Man fchwärmte dort für 
die Freiheit, für die Märzbelden, man bätte die Berliner Garden am liebften auf 
gehentt. Gut, daß man fie nicht hatte. Der Bürger ift jegt wieder fehr loyal gewor⸗ 
den, er will vor Allem Rube und Ordnung, er läßt die tapfern Befleger der Dänen 
leben, er wirft die Berliner Märzbelden aus dem Haufe, wenn fie fih breit machen, 
er if zu der Erkenntniß gefommen, daß die Märznaht ein Unglüd für Preußen ift. 
Der gefunde Einn hat feine Berechtigung wieder erhalten, und zornig ift man nur 
noch auf die Berliner, deren Anmaßung, Berlin als gefeßgebend für die Provinz zu 
erflären, ſehr entichiedene Protefte hervorgerufen bat. Der Bürger ift lediglich confli- 
tutionell gefinnt, er mißbilligt da® Treiben der Wislicenianer, aber er hegt auch ein uns 
überwindlihes Mißtrauen gegen das dritte Heerlager, den Elub oder Berfaffungsverein. 
Grade mit ihm, follte man meinen, müffe er Hand in Hand gehen. Mber nein, er 
feindet ihn an, er fchilt ihn ariftofratifch, er fürchtet von ihm bevormundet zu werben. 

Der conftitutionelle Club, das dritte Heerlager alfo, vereinigt im fich unzweifelhaft 
die höchſten ntelligenzen von Halle. Ein großer Theil der Profefforen bat ſich ihm 
angefchloffen, die Hallefhe Patricierfhaft ift ihm beigetreten, Wiffenfhaft, Handel, 
Gewerbe haben ihre tüchtigften Vertreter darin aufzumweifen. Aber der Elub enthält 
auch mißliebige Elemente — Profefforen, die vom Servilismus plöglich zur Demofratie 
übergingen; penfionirte Offiziere, weldhen man ohne weitere Prüfung ariftofratifche 
Tendenzen in die Schuhe ſchob; Patricier und Andere, denen man nachſagte, fie hätten 
fein Herz für das Wohl der unteren Volfsklaffen. Dazu fam, der Glub beging Feh— 
ler bei feiner Gonflituirung, bei der Wahl des Vorftandes, bei den Verſammlungen 
felbft, welche feine Gegner auszubeuten wußten; er machte die Mitgliedfchaft von der 
Zahlung eines allerdings fehr geringen Beitrags abhängig; er war endlich excluſiv, in⸗ 
dem er feinem Nichtmitgliede den Zutritt zu den Berathungen verftattete. Den lepten 
Fehler hat man verbeffert; andere Webelftände aber konnte man nicht befeitigen oder 
vermeiden, und deshalb ift der Club noch heutzutage unpopulär und wird vielleicht nie 
populär werden. Gleichwohl ift er ftarf, und fein Einfluß von großem Gewicht, denn 
er will nur das Vernünftige, und will es auf vernünftigem Wege. Cine glänzende 
Anerkennung ift ibm troß aller Mipliebigkeit zu Theil geworden: aus feiner Mitte find 
fämmtlihe Deputirte ermwählt, die aus Halle zu den conftituirenden Berfammlungen 
nach Frankfurt und Berlin gefandt wurden. 


Das Princip des Clubs fpricht fi genügend in feinem Namen aus, und wir 


werden daher naͤchſtens die hervorragendſten Perfönlichkeiten deifelben, vorzüglich die Des 
putirten, in's Auge faffen. 


Für unfere geehrten Eorrefpondenten! u 


ED Die Grenzboten erſcheinen Donnerftag Abends. Beridpte, die fpäter als | 


Dienftag hier eintreffen, können nicht mehr gedrudt werden. 


Bertag von Fr. Endw. Herbig. — Inter. Redacteurc: I. Kaufmann u. Juan Schmidt, 
Drud von Friebrih Andrä. 
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Die Parifer Mai: Emenute. 


Garn und Seide, ober die revolutionären und bie gemäßigten Republifaner. — Die Goterie des Natios 

nal. — Blanqui’s Gonnerionen. — PVerfammlung am 11. Mai am Seinecanal, — Volniſche Rechenkunſt. — 

Schwanken der Ultras. — Der Angriff auf die Affemblee nationale am 15, — beurtais und die Spieß⸗ 
bürger. — Apologie der Socialiften, — Sagrange und Gauffiviere, 

Um die Emeute vom 15. Mai richtig zu beurtheilen, muß man vor allen 
Dingen im Auge behalten, daß die jetzt zerfpaltenen, republifanifhen Kräfte zur 
Zeit der Verſchwörung und des Kampfes auf das Innigſte mit einander verei- 
nigt waren. Ganz adgefehen von einzelnen Freundſchaftsbündniſſen und Liguen, 
wäre die fogenannte gemäßigte Partei ohne die Fäufte der revolutionären nie 
an's Ruder gefommen und leßtere erfennt erftere daher von vornherein nicht als 
“Autorität an. Dazu kommt, daß ſelbſt die zahmen, feit der Revolution mit der 
oberften Gewalt befleideten Republikaner, aus Furcht vor Tegitimiftifhen und über 
haupt reactionären Intriguen, die rothen Corps der Rivoliftraße und der Polizei 
präfectur nicht umgern ſahen. So hat Marraft ſelbſt die Bürgermeifter il Bon 
Paris recht gern von der „republifaniihen Garde” bewohnen laffen, fo war Se 
brier jelbft bei Lamartine und Gauffidiere bei den Bürgern gern gefehen, jam > 
erfannte die DVerdienfte des leßtern und des Montagnardeorps um die Ordnung 
der Stadt fogar Hffentlih an. Die ultraradifale Partei fonnte ſich weder über 
ihre Verdienfte um die Revolution, noch über ihre Lage in der neuen Republif 
täufchen. Zu ihren Berdienften zählte fie die Kerkerhaft ihrer Häupter, Die 
Zodten und Krüppel aus ihren Schaaren, das Gefühl der Kraft endlich für die 
Republil, wie fie von ihnen verfianden wird, immer wieder zu freiten und, 
wenn es fein muß, zu fterben, Ihre Lage begriff fie fo: das Regiment gehört 
factifch nicht und, jondern der gemäßigten Partei an. So lange fie felbft und 
; mit ihr die Staatsform, die allein ihre Geltung möglih machte, in Gefahr war, 
lockerte man das alte Band, in welchem wir das Garn und fie die Seide waren, 
nur hehutfam auf, nad und nad haspelt der gebätjchelte Blätterwurm fein Ger 
ſpinnſt von unferem Blouſenſtoffe ab und überflügelt ihn als neuer ariftofratifcher 
Falter. Die Wahlen find gemäßigter ausgefallen als felbft die Gemäßigten er- 
wartet haben, bei der Ernennung der neuen Negierungscommiffion und des Mi- 
nifteriumg bat man den Alltras gar feine, der radicalen Partei nur fehr ſchwache 


Goncefjionen gemacht, wohingegen die Goterie des National faft fuftematifch mit 
Grenzboten. II. 1848. 43 
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den höchſten Stellen im Staate bedacht worden ift. Unterdeß confpiriren und 
proteftiren die „rothen” Clubs ganz öffentlich gegen die Inftituteurs der „zuhmen” 
Republit; Blanqui, Barbes, Rafpail, Sobrier und ihre Freunde und Anbänger 
laffen über ihre Abfichten nicht den mindeften Zweifel, der Polizeipräfect warnt, räth 
jogar zur Verhaftung Blanqui's, aber alte Verbindlichkeiten fcheinen alle Strenge 
zu verhindern. Die Nachrichten von den Niederlagen der Polen ſchüren unterdeß 
das Feuer, hinter deffen Rauchwolfe man fich verftect, um mit Donner im Munde 
und Blig in den Zafchen nad der Geſetzfabrik zu ziehen. Schon am 11. Mai 
verfammelten ſich die Ultras in einem Eftaminet am Seinefanal, um eine „Manife— 
ftation zur Verhinderung reactionärer Schritte” zu veranftalten. Man überfchägte, 
wie in der Regel, feine Kräfte, indem man auf 100,000 Menfchen rechnete, von 
den Chefs der Arbeiter aus den Borftädten aber erfuhr, daß auf leßtere für eine 
‚neue Revolution nicht zu zählen wäre!! 
Run kamen die Polen, die „[reres du Nord“ an, und brachten 77,000 
Menfchen in ihren Köpfen, vielleicht auch auf einem Zettel mit, ungeheure Streit 
träfte wurden berechnet, und ein Augenzeuge addirte mehr als eine Million Men- 
[hen zuſammen. Diefe Summe fam den Wühlern nun felbit lächerlich übertrieben 
vor, fie machten Conceffionen, reduzirten ihre Mannichaft, aber die Polen waren 
auch nicht zur Ausrupfung eines einzigen Haars von ihren 77,000 Streitern zu 
bringen. Man kam zu feinem Reſultate und gab fich auf den andern Tag in 
Montvarriaffe Rendezvous, Bis dahin war nur die Rede davon geweien, der 
Nattonalverfammlung zu imponiren, jegt ging man fehon weiter und einer vom 
den Herren fagte: wie wär’, wenn wir in die Nationalverfammlung gingen: 
früber nannte man ein Rencontre fein Duell, jept ift ein Hand» 
ftreich fein Gomplott. (Furhtbare Logik!) Die Vifite bei den Herren Depus 
tirten wurde anfangs allgemein zurüdgewielen, man ging wieder auseinander, be 
ſchloß aber an demfelben Abende, in einem Eftaminet des Quartier St, Martin 
wieder zufammen zu fommen. Die Polen erfhienen aber am Abende nicht, und 
da man unterdeß nüchtern geworden war und eingefehen hatte, daß man höchitens 
10,000 Menfchen würde zufammenbringen können, jo befchloß man die Manifefta- 
tion abzubeftellen. Aber e8 war bereitd zu fpät, man fonnte nur einen Theil 
der Arbeiter unterrichten, und fo fand denn Sonnabend bereits ein Theil der 
Manifeftation ftatt. Während des Zuges hatte man Zeit zu überlegen umd zu 
beratben, und fo fam man denn überein, daß der Sonntag, an weldem befannt- 
ih das große Feft ftattfinden follte, dazu zu benugen wäre, die Nationalgarde 
in die Manifeftation mit hineinzuziehen. Auf diefe Weile erklärt fih, wanım Die 
ohne Zweifel gewarnte Regierung das Feft verfchob, Die Nacht von Sonnabend 
zu Somtag wurde zum Schüren fleißig benugt und man vechnete, da man auch 
in der Umgegend Werbungen gemacht hatte umd die Flaneurs, Neugierige und 
Taugenichtfe mit in Anfchlag brachte, auf 200,000 Menſchen. Die Nacht über 
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blieb man im Kaffeehaufe, aber um 4 Uhr Morgens zerfplitterten fich die Kräfte 
durch die Uneinigkeit der Gommuniften, und um 10 Uhr befanden fid etwa mur 
4000 Mann auf dem Baftillenplage., An der Kammer angelangt, foll der Zug 
fi) auf 30,000 vermehrt haben, was mir übertrieben fcheint. Ich ſchätzte ihn 
um 2 Uhr höchftens auf die Hälfte, Die radikaliten Elubs waren gegenwärtig: 
Emancipation des Peuples, Homme arme, Montagnards von Belleville, Progres, 
Intert commun, Avenir, Yacobins, Egalite, Fraternite u. ſ. w. Der Palaft war 
nur von einer Fleinen Anzahl Nationalgarde und einem Bataillon der mobilen bes 
wacht, die anfangs die Revolutions-⸗ (Goncordien-) Brüde fperrte, der Menge aber 
bald nachgeben mußte. Num geht unbegreiflicher Weije ein Schuß los, der, wie man 
denken kann, Verwirrung unter die Maffen bringt und den Generalcommandanten 
der ‚Nationalgarde bewegt, den Garden zu befehlen, daß fie Die Ladeitöde in den 
Röhren fpielen laffen, die Gewehre umkehren und die Bayonette einſtecken, damtt das 
Volk fi) überzeuge, daß man nicht geladen, ja überhaupt feine feindlichen Abſichten 
babe. Diefe Maßregel des General Gourtais war jedenfall unvorfichtig, Aber er 
konnte nicht ahnen, was man im Schilde führe und wollte nur blutige JZufammenftöße 
vermeiden. Daß fein Verrath von feiner Seite vorhanden war, wird hoffentlich 
die Unterfuchhung zeigen. Der Menge ift die freundliche Manifeftation der Gar: 
den ein Signal zum Durchbruche, man erftürmt die Thüren und dringt in dem 
Sigungsfaal, Ein paniſcher Schreden überfüllt die ganze Verſammlung, die Da: 
men und Die übrigen Zuſchauer glauben ſich in Lebensgefahr, da der proviforifche 
fchwac gebaute Saal einguftürzen droht, man jchreit, lärınt, gefticulirt und Raspail, 
Blangui, Hubert, Barbes u. ſ. w. benußen die Verwirrung, um zu parlamentiren 
und zu decretiven. Den weiteren Verlauf dieſer Scenen und die endliche Nieder: 
lage der Emeute werden Sie aus den Zeitungen kennen, nur fo viel bemerfe ich, 
daß über vielen Einzelnheiten noch ein Dunkel ſchwebt. Die Einen z. B. fagen, 
Barbes, die Andern, Raspail habe die Steuer von einer Milliarde von den Rei: 
hen gefordert. 

Auch muß man wiffen, um die rohe Behandlung zu begreifen, die Courtais bei 
feiner Verhaftung erfuhr, daß er bei einem großen Theil der Nutionalgarde ver- 
haßt it. Als es galt, die früher bei weitem weniger zahlreiche Nationalgarde mit 
dem Volke, das nun ebenfall® unter diefelbe treten follte, zu vereinigen und beide 
mit einander zu mifchen, wählte die Regierung Ddiefen Mann, dem das große 
Berdienft zufommt, die Eliten: Gompagnien der Grenadiere (Bärenmüsen) und 
Voltigeurs aufgehoben und die demokratische Verfaffung in der Nationalgarde 
eingeführt zu haben. Dies fonnte ihm die Bourgeoifie nicht vergeffen umd da 
die Regierung ihn fowohl wie feinen Generalftab wohlweislich feiner Mahl un: 
terwarf, jo wurde dieſe fortwährend reffamirt, aber nicht bewilligt. Nun war die 
Gelegenheit gefommen, fi) an Gourtaid zu rächen und dieſelben Menfchen, die 
in der Meinung, Louis Philipp ein Schnippchen zu fihlagen, durch ihre Weige- 
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rung fi auf den erften Rappell zu verfammeln, die Revolution über fi haben 
zufammenfchlagen laffen, entluden nun ihre ganze Wuth wegen ihrer gefallenen 
Renten auf diefen Mann. 

Auf die Parifer Bourgeoifie, namentlich auf die bemittelte und noch mehr 
auf die reiche, hat der Ausgang dieſes Attentatd einen freudigen Eindrud gemacht, 
Sie hält dieſe Männer ohne Ausnahme für Mordbrenner, oder fchreit fie 
wenigftend für foldhe aus. Aber man braucht Diefe Leute nicht zu kennen, fondern 
nur ihre politifhe Laufbahn und ibre jegige Stellung zu berüdjichtigen, um eins 
zufehen, daß fie die Geſellſchaft nicht (2) berauben wollen, fondern nad) einem 
Prinzipe handeln, deſſen Falſchheit in ihren Augen noch feineswegs erwiefen ift. 
Ihr Zwed läßt ſich in wenigen Worten ausfprechen: fie wollen die Abfchaffung 
des ‚Proletariatd. Dies kann freilich nur auf Umfoften der bemittelten Klaffe 
geichehen, und wenn Diefe Dabei auch verlöre, fo hat fle Darum fein Recht, folde 
Männer Mordbrenner zu nennen. Die Delonomiften halten das Elend auf Er: 
den für nothwendig, die Sorialiften halten es für eine Schuld der gefellichafte 
fihen Ginrichtungen. Wer von beiden hat Recht? MUeberfällt den gelehrteften 
Dekonomen, denjenigen, der allenfalls auf wiffenfchaftlihen Wege das Refultat 
gewonnen hat, daß das Elend nothwendig fei, nicht zuweilen ein Grauen vor 
diefem Refultat, eine Ahnung, daß ein fo furchtbares Naturgefeg unmöglich fei? 
Alfo über das Princip felbit ift fo gut ald Nichts entfchieden, und wo bei einer 
rein materiellen Frage wie diefe, Die Erfahrung der fogenannten Wiſſenſchaft 
fo wenig zu Hilfe fommt wie bier, kann man NRefultate auf dem Papier für 
feine Entfheidungen halten. Keines der foctaliftiihen Syſteme ift noch praktiſch 
verfucht worden, und felbft einzelne mißlungene Verſuche mitten in der Sette 
alter Einrichtungen und Formen würden noch nichts beweifen, Der Tadel trifft 
daher die Bertheidiger focialiftifher Principien auch weniger wegen der letzteren 
ſelbſt als wegen der Mittel, die fie zur Realifirung derfelben anwenden, und 
das mit Recht, denn da dieſe Mittel in der Regel revolutionär, oder beftimmter, 
terroriftifh find, (in Cabet's Communismus find fie es nicht) jo wäre die neue 
Geſellſchaft nur durch die völlige Zerftörung der alten zu organijiren, was ganz 
undenkbar ift, da die Elemente, weldye die neue Gefellfchaft zufammenfeßen follen, 
ganz Ddiefelben geblieben wären, während fie nur durch das dem revolntionären 
Princip entgegengefegte Mittel, durch lange organische Bildung andere werden 
könnten. So wenig daher auch das Unternehmen der franzöftfchen Ultras zu recht: 
fertigen tft, fo fehr man es vom juridifchen Standpunkte aus als Verbrechen 
bezeichnen muß, fo wenig verdienen die dabei betheiligten Männer doch in den 
Koth herabgezogen zu werden. Glaubt man etwa, wenn ed Barbes nicht um 
die Sache, fondern um feine Perfon zu thun gewefen wäre, er hätte feinen Zweck 
nicht viel eher erreicht, wenn er mit feiner Würde als Bolfsrepräfentant und 
Oberſt der 12, Legion ſich der gemäßigten Partei zugeneigt hätte? Er wäre dann 
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auf viel bequemerem Wege Minifter geworden und eben fo Gourtais, der als 
General: Gommandant der Nationalgarde und Deputirter zum Portefenille nur 
nod einen Schritt hatte. Haben fih Lagrange und Gauffidiere, die ganz anders 
als mit der Feder für die Republik gefämpft haben, nicht im höchften Grade 
principtreu benommen? Am 23, Februar lag das Schickſal der Julidynaftie faft 
ausſchließlich in Lagrange's Händen. Mit ihm follte, während er die Infurgenten 
am „Waſſerſchloſſe“ kommandirte, die Gapitulation abgefchloffen werden und er 
war ed, der dem Adjutanten aus den Zuilerien das verhängnißvolle: „es ift zu 
fpät!” entgegenrief. Nachdem er zum Gouverneur des Stadthanfes ernannt wors 
den war, ſchrien ihn die Spießbürger für wahnfinnig aus. Er legte fein Amt 
nieder und trat in das Privatleben zurück. Daffelbe that nun Gaufjtdiere, nad) 
dem er drei Monate lang die Barrifaden: Helden der Februar » Rewdlution in 
Schad gehalten hatte. Dieje Leute glauben die Revolution noch nicht beendet, 
fie halten einen neuen Handftreich für fein Gomplott. Die Geſchichte wird dar: 
über zu richten haben, ob nicht die Bürgerfchaft, Die gar feine Revolution will 
und die gefchebene desavouirt, fo gut im Unrechte ift wie fie, die eine beftändige 
Revolution im Sinne haben. So viel aber fünnen wir felbft ſchon entjcheiden, 
daß Diejenigen, die in diefer traurigen Angelegenheit das Amt der Anklage über: 
nehmen, um in gewohnter Weife Nichts weiter daran zu jehen, als einen Proceß, 
der zu gewinnen oder zu verlieren iſt, tief unter allen Parteien ftehen. 
Paris den 20. Mat. Dr. 8.8.8. 


Gutsbefißer und Bauern in Der Steiermark. 


Erinnerungen an Joſeph II. — Der Unterthan bes Untertbans. — Die Süterpreife und bie Gütermäkler. — 

Die Gommifflon zur Negelung der Urbarialeinuahmen, — Batent vom 12, April, — Das Beifpiel Un: 

garns und feine Folgen, — Nothwendigkeit eines billigen Ablöfungsgefeget, — Patriarchalifhe Tentenzen 
une ſchlaue Taktik ver nihtadeligen Sutsbefiger. 

Bon den vielen Reformen, womit Kaifer Joſeph Deftreih groß, einig und 
glüflih zu machen fuchte, waren wenige von fo andanernder Wirfung, ald die 
auf Hebung des Bauernftandes berechnet waren, Wer weiß ibm nicht Danf für 
die Aufhebung der Leibeigenfhaft und al jener Befchränfungen, wodurd der 
Landmann an die Scholle gebunden war. Würen feine Nachfolger auf dem Pfade 
fortgewanbdelt, den er angebahnt hatte, ſchon längft würde fein öftreichifcher Bauer 
mehr Unterthan eines Unterthans fein. Denn alle feine Verordnungen atbmeten 
diefen Gedanken und fein Vorwurf, den man diefem königlichen Märtyrer der 
Humanität macht, ift fo ungerecht, als der, er habe muthwillig und unbedacht an 
den Rechten der Herrihaften gerüttelt. Seine Reformen bereiteten den Baner 
vor, feine Freiheit zu wünfhen; fie follten e8 ihm möglich machen, fie auf ruhi— 
gem Wege zu erringen. Und der Herr, er follte zur Ginficht fommen, daß ein 
Berhältniß, deffen Rechtstitel auf der Gewaltherricaft des Mittelalters beruben 
und deffen Fortbeitand mit jedem einzelnen Fortichritt der Volksbildung mehr in 
Frage fam, aufgegeben werden müſſe. Wenn daher die Bande, welche den Unter— 
than an den Herrn fnüpfen, immer foderer wurden und bei dem erſten günftigen 
Anlaß zu zerfallen drohten, wenn num durch gewaltfames Zerreißen manches Privat: 
unrecht geſchieht, fo trifft die Schuld wahrlich nicht ihn, der eine Forderung der 
Gerechtigkeit auf unfchmerzliche Art erfüllt ſehen wollte, jondern jene, welche diefe 
Forderungen nicht erfannten oder nicht erkennen wollten; jene, Die auf halbem 
Wege inne bielten, die zu feig oder eigennügig waren, ein Gebäude langſam 
abzutragen, deffen $rundveften die Zeit beichädigte und das nun in feinem Sturze 
die begräbt, die e8 erhalten zu können glaubten. 

Der Eigennuß macht die Menjchen bfind, und wie follte der auch viel er- 
wägen, der feinen Bli nur auf eins gerichtet hat, auf feinen — Vortheil. Die 
Preife der Güter fliegen in den legten fünfzehn Jahren in dem Maße, ald das 
Mißtrauen in die Finanzverwaltung zunahm; manch anfehnliches Bermögen ward 
durch glücklichen Kauf und Verkauf erworben und dies z0g eine eigene Klaffe won 
Menſchen groß, welche redlich dazu beitrug, den Ruin der herrſchaftlichen echte 
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zu befchleunigen; wir meinen — die Gütermäflfer. Diefen würdigen Herren, die 
nicht um einer Kleinigkeit willen etmas risfiren, lag daran, daß ihr Gewinn ein 
beträchtlicher umd fchneller fei; dieſes aber konnten fie nur auf Koften ihrer Unter: 
thanen erreihen. Daher wurden die Giebigfeiten auf das Genauefte eingetrieben 
und die Relnitionen und Pacıtichillinge anf das höchſte geipannt, die Beamten 
auf das nefas angewiefen und fo Erträgnißausweiſe erzielt, die mit Hilfe fcham- 
Iojer Zeitungsanpreifungen und durch den Beiftend reichbezahlter Agenten einen 
anfehnlihen Verkaufsgewinn in Ausficht ftellten. Das mußten die Unterthanen 
folder Herren bald heraus haben, daß ihr Verhaͤltniß, wenn aud ein patriarcha⸗ 
fifches, fo doch Fein glückliches fei. 

Es bedurfte daher nicht erſt der Märzereigniffe, um jeden, der fich nicht 
abſichtlich felbit täufchen wollte, zu überzeugen, Daß die Lage der Gutsbefiger 
eine Fritifche geworden. Mit bangen Beforgniffen blidten fie daher in die Zus 
funft, denn Berlufte waren zu befürchten und viele wollten fie um jeden ‘Preis 
abwenden. Auch die Regierung mußte einfehben, daß Gollifionen eintreten wür- 
den, welche die Ruhe und Sicherheit gefährden fünnten. Ueber Auftrag des Mi- 
nifteriums des Innern ward alfo gleich in den erften Tagen des April beim bie- 
figen Gubernium eine Commiſſion aus Gubernialräthen, ftändifhen Abgeordneten, 
nichtadeligen Gutöbefigern und Vertrauensmännern — fo lautete der Minifterials 
Auftrag — zufammengefegt, um die Regelung der Urbarialbezüge für das lau: 
fende Jahr zu berathen und dem Meinifterium die geeigneten VBorfchläge hierüber 
zu machen, 

Man hätte denken follen, die Gutsbefiper würden fi) zu Gemüthe führen, 
daß eine Revolution Alles zertrümmert, was ihrem Prinzipe entgegen ift; man 
bätte glauben follen, fie würden verfteben, daß in Zeiten, wie die unfrigen, 
fynell aufgegeben werden müffe, was nicht mehr erhalten werden fan; daß, 
wo Alles Opfer bringt, ſolche auch von ihnen gefordert werden können; daß fie 
bei der Aufrehthaltung von Ruhe und Ordnung auf dem flachen Lande weſentlich 
intereffirt feien, weil nur unter diefer Bedingung die Entihädigungäfrage fchnell 
zur Berhandlung und Enticheidung fommen kann, daß ihnen biebei jetzt noch die 
Veberzeugung des Landmannes, Entfhädigung fehuldig zu fein, zu Hilfe komme, 
daß aber, wenn die Unterthanen fih an den neuen Zuftand gewöhnt haben 
werden umd unter dem Ginfluffe einer freien Preſſe Diefe Ueberzeugung und 
fomit die Ausfiht auf eine billige Entſchädigung immer mehr fehwinden müffe, 
Man bat ferner erwarten fünnen, die Gutöbefiger würden fid) die Ohnmacht der 
Regierung und fomit die Wahricheinlichkeit vor Augen halten, daß von Seite 
ihrer Unterthanen Widerftand eintreten könnte, der es gefährlich machen müffe, ihr 
grundberrliches Gefälle einzutreiben; fie würden daber nad dem Beifpiele der 
badifchen Kammern darauf antragen, daß gegen Vorbehalt einer auf dem Wege 
der Gefeßgebung auszumittelnden Entſchädigung alle ihre aus dem nexus subdi- 
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tellae herrührenden Rechte, fo wie die Zehenden und jonftigen Naturalleiftungen 
vom Augenblide an für aufgehoben erklärt werden. Statt deffen wurde 
über den Antrag der Commiffion mit Patent vom 11. April verfügt, „daß die 
Raturalleiftungen vom 1. Januar 1849 an umgewandelt werden jollen; für 
das laufende Jahr aber ſolle ed dem Unterthan freiftehen, fie in narara zu geben 
oder dafür der Herrichaft eine Geldentihädigung zu leiften, über deren Betrag, 
wenn fih Herrſchaft und Untertban nicht einigen fönuten, die Kreisämter von Fall 
zu Fall zu entfcheiden hätten,“ Abgefehen davon, daß man unter anderer Form 
fortbeftehen laffen will, was aufgehoben werden muß, fragen wir, wie mit den 
gegenwärtig zu Gebot ftehenden Mitteln eine ſolche Maßregel ausgeführt wer— 
den fol? — 

Es ift nicht zu verfennen, Daß die Lage vieler Gutsbefiger, beſonders der 
verfhuldeten, oder derjenigen, die ihr Vermögen nicht nach dem wahren Ertrag 
ihrer Herrfhaften, fondern nach den hohen Preifen berechneten, die in der legten 
Zeit dafür bezahlt wurden, gegenwärtig eine traurige if. Es ift nicht zu werfen: 
nen, daß eine Mafregel, wie die fogleihe Aufhebung aller Urbarialrechte und 
Zehendbezüge, manden Gutöbefiger und manchen geiftlichen Pfründner fat all fei- 
ner Ginfünfte beraubt hätte, daß fie den Gutsbefiger mit feinem Gläubiger und 
mit den Verpflichtungen, Die ihm im öffentlichen Intereffe obliegen, in mannig— 
fahe Eollifionen zu bringen geeignet geweien wäre, und daß fi die Wirkuns 
gen derjelben in allen Klaffen der Bevölkerung momentan fühlbar gemacht hätten, 
Wir fragen aber — und unfere Anficht ward von mandem Gutsbefiger getheilt —: 
ob ihre Lage und jene ihrer Gläubiger mun eine beffere geworden it? — Wir 
gehören nicht zu denjenigen, die da wünſchen, daß das Patent vom 11. April 
bei dem Landvolf feinen Gehorjum finde; wir weifen aber darauf bin, was im 
benachbarten Ungarn geichehen und unferem Bauer ſchon lange fein Geheimniß 
mehr iſt; mit welcher Schnelligkeit er von den Greigniffen dasjenige aufgefaßt, 
wovon er VBerbefferung feiner Zuftände erwartet; wir weifen bin auf die Robot- 
verweigerungen, die bereitö eingetreten find oder ficherlich dort eingetreten wären, 
wo man Robot begehrt hätte; wir weilen bin auf die Auftritte, welche in einigen 
Gegenden bei Verkündigung obigen Patente Statt fanden, und wir fragen nun: 
welde Renten haben die Gutäbefiger für dieſes Jahr zu hoffen? welchen Nußen 
gewährt ihnen nun die halbe Maßregel, die nur fie hervorgerufen haben *)? 

Am erſten Reichsſtage werden die von den Provinzialftänden vorbereiteten 
Ablöfungsgefeße in Verhandlung zu nehmen fein, Möchten die Gutöbefiger, wenn 


*) Es ift nicht zu zweifeln, baß einige Gutsbefiger einen Theil ihrer Gefälle erhalten 
werden; allein die Aufgabe der Gommiffion war cine Verfügung von allgemeiner Ausführ: 
barkeit zu treffen; fie war eine höhere, nämlich: zur Pacification des Landes beizutragen 
und hätte fie nicht eben beshalb vorerft auf die Gefahr aufmerffam fein follen, welche der 
Öffentlichen Orbnung gerade von folhen Gutsbefigern droht, die ihre Zeit nicht erkennen ? 
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fie auf dem Provinziallandtage den Entwurf dieſes Geſetzes zu berathen haben, 
ihre Lage genau in Erwägung ziehen. Sie würden dann zur Meberzeugung ge: 
fangen, daß es ſich nicht mehr um die Frage handle: ob und welche aus dem 
Feudale herrührenden Bezüge aufzugeben feien, daß es fich vielmehr nur um den 
Maßſtab der Ablöjung handeln könne; möchten fie die Folgen unnützen Wider: 
ftandes bedenken und redlic das Ihrige dazu beitragen, daß das Ablöfungageieh 
in feinen Grundfäßen billig und das Verfahren ein einfaches fei, damit die Aus- 
mittlung der Entſchädigung fehnell erfolge und fo der Grisapfel, welcher Herr: 
fchaftsbefiger und Unterthauen jet noch in zwei feindliche Lager theilt, von der 
Hand friedlicher Einigung binweggehoben werde. Möchten fie dies! doch wir 
fürchten, daß es nicht gefchehen werde; denn wir erinnern und der Verſamm⸗— 
lung, welche mehrere unadelige Gutöbefiger am 10. April gehalten und in wel» 
cher einer dieſer Herren der Milde und Gerechtigfeitsliebe unferer ritterlichen 
Boreltern eine warme Lobrede hielt, die Störung bedauerte, welche eine naſeweiſe 
Schulgelehrtheit in das fchöne patriarhaliihe Verhaͤltniß des Unterthans und 
Herrn brachte, zum Schuge deffelben begehrte, daß das Heer der Beamten redu- 
ziet, dagegen die ftehende Armee vermehrt und im Lande behalten werde, daß 
man die Patrimonial-Gerichtsbarfeit dieſes Werhältniffes wegen (2) auf keinen Fall 
aufgeben jolle und von Aufhebung der Zehende u. f. w. nur dann die Rede fein 
fönne, wenn diefe Gefälle ſchnell, gut und baar bezahlt werden. Wir erinnern 
und ferner des Benehmens dreier unadeligen Gutsbeflger auf dem permanenten 
Zandtage, welche, ohne ein Recht des Gricheinens zu haben, ſich ein folches felbft 
nahmen, die Bedeutung der faits accomplis fennend, wie fie einen Landtagsbe— 
fhluß, der bereitd gefaßt war, anzugreifen und umzuftürzen möglich fanden; wie 
fie, die heftigften Gegner der gebornen Stände, welche auf den fünftigen Provin- 
ziallandtagen Inut des umgeftürzten Befchluffes nur durch zwanzig Deputirte zu 
vertreten fein follen, wie fie, jagen wir, begehrten: daß für den Provinziallandtag, 
auf welchem die Ablöfungsfrage zur Sprache komme, alle gebornen Landftände 
erſcheinen und ftimmberechtigt fein fjollen, damit fie (die durch zehn Deputirte 
zu erfcheinen hätten) vereint mit jenen eine fefte Phalanx gegen die Anmaßung 
der dreißig Abgeordneten des Bauernftandes bilden fönnten; wie fie ferner als 
Fuge Feldherren für die Neutralität des Bürgerftandes dadurch forgten, daß felber, 
wenn es fih um das bezeichnete Gefeß handle, von der Verhandlung ausgefchlof- 
fen fein foll u. f. w. — Diefes Benehmen hat zwar auf dem Landtage prompte 
Zühtigung erfahren und wir hätten deffelben hier weiter nicht erwähnt, wollten 
wir nicht den unadeligen Gutöbefigern zu Gemüthe führen: wie fehr ihr Intereffe 
es fordere, die öffentliche Meinung nicht aus den Augen zu verlieren und dar- 
nach) ihre Abgeordneten zu wählen. 
Graz, am 17. Mai 1848, ITE 
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Deutſchland und Frankreich. 


Die jüngfte franzöflfche Revolution fcheint ihre Phafen fehneller durchzumachen, 
als die blutige Umwälzung von 1789. Bereitd am erften Tage war fie in der 
Republik, im dritten Monat ift fie in der Eontrerevolution. Denn täufchen wir 
und darüber nicht, die Niederlage der Montagnards ift der erfte Schritt zur Re 
action. Die Bourgeoifie, das Frankreich der vorigen Regierung, ift einer furcht⸗ 
baren Gefahr glücklich entgangen umd wird nun ibrerfeits eben jo wenig Maß zu 
halten wiffen, als der Wahnftın ihrer Gegner. Die großen Namen aus den 
Zeiten der geftürgten Donaftie, die Thiers, die Barrot, die Girardin, tauchen 
wieder auf und ftellen die ganze Suffifance des Egoismus, die Wohlbehaglichfeit 
des Rechts, das fih im Befige weiß, den Anforderungen der nenen Zeit entgegen. 

Welches war das Feldgefchrei,” in dem fich die verfchiedenen Parteien ver 
einigten, die Julidynaſtie zu ſtürzen? Die Eorruption! — Es war nicht eine 
politifhe Rechtsverletzung von Seiten der Regierung, e8 war eine in ihren inner 
ften Tiefen faule Gefellihaft, gegen die das moralifche Gefühl der Nation pro- 
teftirte. Louis Philipp und Guigot waren nur Symbole von dem herzlofen Sy— 
ftem des Egoismus, welches das officielle Frankreich allen Ideen entfremdet, es 
von jedem höhern Auffhwung zurückgehalten hatte. 

Der ſchwüle Dunftfreis- konnte nur durch ein Gewitter gelöft werden. Die 
Nation wußte fich nicht anders dem Druck ihrer eignen gefellichaftlichen Verhält⸗ 
niffe zu entziehen, als durch ein Verbrechen. 

Es gibt Zeiten in der Geſchichte, ein Verbrechen nothwendig wird, aber 
es hört darum nicht auf, ein zu fein, Jede prinzipielle Aufbebung 
des Gefehes, jede Revolution ift ein Verbrechen und ein Unglück, mag fein Fluch 
auch Tediglich auf das Hanpt der Zyrannen fallen, die ihre Macht mißbrauchten. 
Das Verbrechen hebt die alte Schuld wicht auf, ed vermehrt nur noch die Summe 
des Uebels, Ich gehe weiter. Die Nothwendigfeit einer Revolution involvirt 
nicht nur eine Schuld der Herrfcher,, fondern auch eine Schuld des Volles, wel 
ches nicht die unermüdliche Ansdauer des Widerftandes befaß. Wenigſtens gilt 
das in einem civiliſirten Staate, wo troß aller verdrehten Geſeße, troß des “ 


Drudes, den der Einzelne ſchwer und verhängnißvoll empfindet, im Ganzen die 
Bernunft durch ihr eignes Gewicht ſich geltend macht, wenn fie mit fittlicher Kraft 
und fittliher Energie verbunden ift. Die Revolution ift nicht das Zeichen fitt- 
licher Kraft, fie ift ein Ausbruch fittliher Schwäche. 

Indem Frankreih es einer Maffe Parifer Ementierd überließ, über feine 
Geſchicke zu beftimmen, brad es über ſich felber den Stab; es vertraute feine 
Gefundheit der verzweifelten Cur eines ihm fremden Wunderdoctors. 

La France s’ennuie! fagte Herr von Lamartine, ald der träge Egoismus 
der herrſchenden Glaffen der „aroßen Nation“ das füße Gefühl raubte, an der 
Spitze der europätfchen Bewegung zu ſtehen. La France s’attriste! fagte er, als 
diefer Egoismus, wenn aud nur in einzelnen Erfheinungen, in feiner nadten 
Abfcheulichkeit zur Anfhauung Fam, ald es fich zeigte, das officielle Frankreich fei 
nicht nur unfähig, das Vaterland in der heroifchen Stellung zu erhalten, die der 
fühne Muth der Jugend und die glorreihe Erinnerung der alten Graubärte für 
es forderten, fondern es hege in feinem Scooß die ganze Ruchlofigfeit einer von 
den großen Ideen der Geſchichte verlaffenen Welt. Ehrgeiz kaͤmpfte mit Ehrgeiz, 
Habfucht mit Habſucht; Die Nation, ermüdet und empört, erhob fich, ſchüttelte mit 
Einem Schlage die eine Partei wie die andere von ſich ab und legte ihr Schidfal 
in die Hände eines Poeten, eines träumerifhen Philofophen und eines Jakobiners. 

Der Sturz der Dynaftie war nicht der Ausbruch einer productiven Kraft, 
er war ein Ausbruch der Verzweiflung. Mit dem Sturz der Diynaftie und ihrer 
Helferähelfer war der Geift des Egoismus, deffen Ausdruf fie geweſen, nicht 
überwunden. 

Freilich pflanzten die neuen Herrfcher die herrlichften Paniere auf: Freiheit, 
Gleichheit, Berbrüderung! waren die Devifen ihrer Fahnen. Die Ungleichheit 
unter den Bürgern, die Feindfchaft unter den Völkern follte abgeichafft, das Jen: 
feits der chriftlichen Verheißung, ſollte auf Erden hergeſtellt werden. 

Es iſt ein gefährliches Spiel, dieſe Herſtellung der Freiheit durch eine ty— 
ranniſche Gewalt. Man hat Ledru Rollin heftig angefochten, daß er die neue 
Republik durch Proconſuln herſtellen wollte; daß er, um den Staat zu regeneri— 
ren, um die letzten Reſte der alten egoiſtiſchen Tradition zu entfernen, ſelbſt das 
große Prinzip der Unabſetzbarkeit und Unabhängigkeit der Richterſtellen mit Füßen 
trat. Aber was ſollte er anders thun? War trotz der freien Formen der Charte 
die ganze Generation, wenigſtens ſo weit ſie offiziell in Frage kam, ſo verderbt, 
daß nur eine Revolution von ihr erlöſen fonnte, was blieb der „Tugend,“ die 
nur Das eigene Wiffen von fi) hatte, nicht durch die Gefinnung der Maffe ge: 
tragen war, mas blieb ihr anders übrig, al Gewalt? So oft das Eelbftbewußt: 
fein der Tugend die Maffe ald eine verderbte ſich gegenüberftellt, tritt im der 
Theorie ein Rouffeau, in der Praris ein Robespierre und Ledru Rollin ein. Der 

‘ berrſchaft des Laſters imponirt nur das Syſtem des Schreckens. 
44* 
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Nur leider findet die Tugend feine andern Werkzeuge, als die alten des Laſters; 
die guten, vedlihen Männer, das ſpecifiſche „Volk“ ift zwar wohlgefinnt, aber es 
verfteht von der Regierung nichts. Die Tugend muß die Fouché's des alten 
Syſtems in ihre Dienfte nehmen, um fich felber zu realifiren. 

Und leider ift e8 der Tugend leichter, die Uebelgefinnten von a Stellen 
zu entfernen, fie zu verbannen oder allenfalld zu quillotiniren, als die ethiſchen 
Principien ihres neuen Gvangeliums zu verwirklihen. Dem Propheten ift es 
leicht, das neue Reich des Guten in entzüdenden Vifionen zu ſchauen; er wird, 
wenn er zur Regierung fommt, gut ftilifirte Manifefte abfaffen und fie durch feine 
diplomatischen Gejhäftsträger den finunenden Heiden verfündigen; aber die Wirf- 
fichfeit der Freiheit und Gleichheit wird durd ein Decvet nody nicht bergeftellt. 
Die Tugend muß fih vorläufig mit Verſprechungen begnügen. 

Die Berfprechungen erbittern, wenn ihre Erfüllung lange auf ſich warten 
läßt. Die Unfähigkeit gilt als böjer Wille, der Leichtfinn des DVerfpredens 
als ein prämeditirrer Betrug. Das Volf nährt fih nicht lange von der Luftſpeiſe 
der Verheißung; wenn feine Propheten aus dem Zuftand des unausgefeßten Pro» 
pbezeiend nicht hinausgehen, fo nimmt es entweder in feiner Ungeduld die Waffen 
felber in die Hand, oder der alte Egoisinus tritt auf's neue hervor, in der Ueber: 
zeugung, die Schwärmereien der Zugend durd ihre eigene Erfolglofigkeit wider: 
legt zu fehen. * | 

Die ganze Hoffnung des neuen Reichs, da die provijorifche Regierung auch 
nur proviſoriſche Verſprechungen geben fonnte, war auf die verfammelten Ver: 
treter des neuen Frankreich geftügt. Aber Das neue Frankreich war vorläufig nur 
in der Idee der Enthufiaften; die wirklichen Wähler, man mochte ihren Kreis 
ausdehnen, jo weit man wollte, gehörten der alten Bildung an. Wenn die Goms 
miffarien der Tugend durch die Kraft ihrer Leberredung oder geradezu durch phy— 
fifhe Gewalt dem neuen Geiſt Gingang zu verichaffen fuchten, fo war entweder 
der Egoismus zu zäh, als daB fie feinen Widerftand hätten brechen können; oder, 
wenn es ihnen gelang, fo war die Wahl das Nefultat der Schwäche und gab 
eben fo wenig Garantie für den Beftand der alleinieligmachenden Republik, 

Es fonnte nicht fehlen, die Verſammlung im Großen und Ganzen gab das 
Bild politifher Ungeſchicklichkeit. Der edle Chanfonnier der Freiheit, Beranger, 
hatte ganz recht, fein Mandat niederzulegen; man fann die Freiheit lieben und 
doch unfähig fein, fie zu realifiren. Andere hatten geringere Selbfterfenntniß, und 
darum größeres Bertrauen zu fich felber, 

Freilich wurde der bisher nur proviſoriſche Zuftaud der Republik in Perma— 
nenz erklärt. Was follte man auch hun? Selbft wenn die Mehrzahl der Depu: 
tirten gegen die Republit gewefen wäre, der König war einmal fort, und eine 
‚Wiederherftellung des Königthums war "cine neue Revolution, d. h. ein neuer 
Ehoc gegen den Beſitz. Wenn die Frangofen einen neuen Zuftand fanctioniren, 
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fo gefchieht dies flets in der Form des Enthuſiasmus; in diefer Form ift aber 
fein wejentlicher Inhalt, und die enthufiaftifche Anerkennung der Republik bekundet 
noch feine republifanifche Gefinnung. 

Die Probleme der Republit waren zumächft: Herftellung der wirklichen Volks— 
regierung, d. h. Autonomie der Gemeinden, und Die focinle Frage. Bon dem 
erſten ift bis jegt noch nicht Die Rede gewefen und damit deutlich genug gezeigt, 
daß wenigftens der republifanifche Inftinft noch nicht befonders ausgebildet ift. 
Die zweite wurde allerdings berührt; 2. Blanc ſchlug die Bildung eines Arbeiter: 
minifteriums vor; eine Maßregel, die in dem gar nicht revolutionären, gar nicht 
focialiftifhen Sachfen bereitd angebahnt iſt, die in dem höchſt unrepublifanifchen 
Preußen vorbereitet wird. Natürlich it eim folches Inſtitut noch nicht im ent⸗ 
fernteſten die Löjung des Problems, aber es iſt wenigſtens ein Manifeſt, daß 
man ſich ernſtlich mit demſelben beſchaͤftigen wil. Was antwortete ihm das Ge— 
ſindel des ancien regime? Vous éêtes orfevre, Mr. Josse! Deine Profeſſion iſt 
die fociale Frage, und darum willft du, daß wir uns damit befchäftigen. Das 
ift der Ernſt diefer Volksvertreter! Mit dem Leichtfinn eines alten Gavaliers aus 
den Zeiten der Regence, mit der Behaglichkeit eines wohlgenährten Bourgeois 
der Dynaftie Orleans erledigte man die Frage, die auf das tieffte in das Herz 
der Gefellihaft eingreift, durch einen Witz! 

Dieje Frivolität mußte zu einem neuen Verbrechen leiten. Das Attentat der 
commumniftifhen Clubs gegen Die Nationalverfammlung ift gefcheitert; der größere 
Theil der Verbrecher wartet in den Gefängniffen von Bincennes feiner Strafe, 
und wenn auch Blangui wie ein zweiter Marat aus den verfchiedenen Spelunfen 
von Paris feine Drohbriefe gegen die „Zyrannei“ fchleudert und auf alle Grit: 
geburt in Aegypten läftert, fo ift doch die moralifhe Macht der Demagogen gebrochen, 

Aber ich frage: wodurch unterfcheidet fi das Attentat des 15. Mat von 
dem des 24. Februar? Dort ftürmte eine Horde tugendhafter Bürger die Natios 
nalverfammlung und zwang fie, Die Republik zu proclamiren, bier gefchah daffelbe. 
Der Sieg ändert an der Sache nichts; der Inhalt der Revolution ebenfowenig, 
denn in beiden Fällen war der Sinn der Revolution nur ein negativer, den alten 
Zuftand der Dinge umzuſtürzen. Mit der Vertreibung des Königs und der Mi: 
nifter ift eben fo wenig die echte Republif hexgeftellt, ald mit der Vertreibung der 
Egoiften der, Kommunismus. 

Man meine nicht etwa, ich wolle in der ganzen communiftifhen Bewegung 
einen Funken von Menfchenverftand fuchen. Im Gegeutheil hat nie eine finn- 
Iojere Rotte das Heiligthum der Gefege entweibt, ald dieſer ſchmutzige Haufen, 
der damit anfangen wollte, zur Herftellung der Gleichheit die Befigenden zu Pro- 
fetariern zu machen, die Bettelei oder den Diebftahl zum Iegitimen Zuftand der 
Republik zu erweitern. Aber haben die Männer des 24. Februar ein Recht, die 
Männer des 15. Mai zu richten? Gin anderes Recht, ald das der Gewalt? 


Wenn auch die Nation fpäter die Handlungen des Parifer Pöbels durch ihre 
Zuftimmung fanctionirt hat, founten die Communiſten ſich nicht ebenfalls auf die 
Hoffnung einer nachträglichen Sunction berufen? Iſt die Entgegenftellung von 
Peuple und Bourgeoifte, die in dem einen alle Tugend und alle politiſche Kraft, 
in dem andern alle Gorruption ſah, eine Erfindung Blanqui's? War es nicht. 
die Partei des National, Die num das Blut erntete, das fie gefüet? Waren die 
Communiften durch den Hohn der herrfchenden Partei nicht eben fo gereizt, als 
damals die Republilaner durch den Hohn der gouvernementalen Bourgevifie? 

Dffenbar wird die Partei des Juſte Milieu jet bald eine entichiedenere Sprache 
führen, als vor einigen Wochen. Ich glaube freilich nicht an den Verſuch einer 
ropaliftifchen Schilderhebung, wenigftens nicht für die nächfte Zeit; aud halte 
id Diefe Frage für eine Nebenfahe. Es war die republifanifche Partei der 
Thermidorier, welde im Jahr 1794 das alte Syften der Gorruption und des 
Egoismus wieder berftellte, nachdem die „Tugend“ quillotinirt war; zur Mo- 
narchie fam man erft nad längeren Kämpfen zurück. Ich glaube auch nicht an 
eine wefentliche Beeinträhtigung der Freiheit; zwar fheint man die Clubs ſchlie— 
Ben zu wollen, vielleicht wird man auch Maßregeln gegen die „übelgefinnte“ Preffe 
uehmen; jedenfall® wird diefer Drud ein unendlich erträglicherer fein, als der 
den Sieg der terroriftifchen Partei begleitet hätte. Die Tyrannei der Lafterhaften 
ift fatal, aber vor einem Terrorismus der Tugend mögen und alle Götter des 
Dlymp bewahren! 

Aber ih glaube, daß die berrfhende Partei in ihrer Sicherheit beftärft 
und daß fie zu dem alten Syftem des bequemen Nichtsthuns zurückkehren 
wird. Die großen Fragen der Gefellihaft und des Staats werden wieder hin: 
ausgefchoben, das perfönliche Intereffe drängt wieder den fliegenden Enthuflasmus 
zurück, und die Schwüle wird nad dem Gewitter eben fo Drüdend fein, als 
vorher. Wenn man eine Weile feine politiihen Verhältniffe den Händen der 
Pertranensmänner anheim gegeben haben wird, kann es fich Teicht ereignen, daß 
man den gordifchen Knoten von Neuem zerhaut. 

Indeß das mögen die Franzofen mit fi) ausmachen; uns liegt die Frage 
nahe, was wird Die Entfcheidung des 15. Mai für einen Einflnß 
auf Deutfhland haben? 

Die Lefer der Grenzboten werden fich vielleicht noch des Auffages erinnern, 
der unter dem erften Eindrucd der Februar-Revolution gefchrieben, jene Ereig- 
niſſe in einem ungünftigern Lichte auffaßte, als es bei der Mehrzahl der liberalen 
Blätter der Fall war. Jene Erklärung kam zur Unzeit, denn fie beleidigte das 
Pietätsgefühl, das wir gegen Frankreich haben mußten, wir Deutfchen, für deren 
Befreiung der Aufftand in Paris der erfte große Schritt war. Daß aber, ab- 
gefehen davon, jene Anficht ihre wefentliche Berechtigung hatte, wird man jet 
wohl nicht mehr fo allgemein in Abrede ftellen. 


Für Deutſchland dürfte unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen die Beſiegung 
der Parifer Gommuniften ein günftiges Greigniß genannt werden können. Bei 
der furdhtbaren Verwirrung unferer politifchen Berbältniffe konnte ein Krieg, auf 
Deutfchlands Boden und unter dem Schein eines Principien-Kriegd 
geführt, mur zum Berderben unferer guten Sache gereichen. Die WBahrfcheinlich- 
feit eines ſolchen Krieges war aber damald um ein Bedeutendes größer als jept. 


Bon einem Kriege in Italien rede ich nicht. Bei einem ſolchen Fonnten wir 
hoffen, in unferm eignen Lande ungeftört zu bleiben, um fo mehr, da er nur 
von dem öftreichifchen Gabinet, von dem Haufe Habsburg» Lothringen, nicht von 
dem öftreichifchen Volke geführt fein, da er überdies auch felbft dad Gabinet wahr: 
fheinkich zum ſchleunigen Frieden veranlaßt haben würde. 


Anders steht es mit dem Kriege zur Wiederberftellung Polens oder zur 
Einführung einer deutfchen Republik. Faſſen wir zunächſt die leßtre Chance in’s 
Auge. 

Hätten die Zerroriften in Paris gefiegt, fo wäre eine neue Scilderhebung 
der deutjhen Republifaner und eine allgemeine Juvafion franzöfifcher Freiſchaaren 
erfolgt. Wenn man die politiihe Impotenz unferer jegigen Regierungen, unferes 
Bundestages und — das fouveräne Volk möge es mir verzeihen! — unferer Na— 
tionalverfammlung bedenkt, fo fann man ſich vorftellen, was daraus hätte werden 
folfen. Entweder ein Sieg der militärifhen Reaction oder eine Anarchie, gegen 
welche das jegige Chaos eitel Ordnung und Gejeß zu nennen wäre, 

Wäre der Pariſer Ausbruch nicht erfolgt, jo bliebe das Beftehen der Lamar⸗ 
tine’fhen Regierung, und jomit das Verhaͤltniß der deutſchen Aufwiegler zu dem 
franzöfifchen . Machthabern in Frage geftellt, und die Unficherheit der Verhältniſſe, 
die Furcht der Philifter und die verftedten LUmtriebe der Demagogen wieder im 
Bermanenz erklärt. 

Jept fteht die Sache anders. Die deutſchen Feinde der gefeglichen Ordnung ' 
find nun auch Die Feinde der franzöftichen Regierung, und diefe hat nach dem 
Siege über die Anarhiften Macht genug, energifhe Maßregeln gegen das um: 
gefehrte, Goblenz zu ergreifen. 

Noch gefährlicher fand es mit der polnifchen Frage, theils, weil hier die 
Sympathien der franzöfifchen Nation einen breitern Umfang und eine legitimere 
Begründung hatten, theil® weil bier der deutfche Doctrinarismus und die deut: 
ſche Kleinftädterei, die fih fo geme hinter fosmopolitifchen Phrafen verſteckt, einen 
größern Spielraum fanden. Man erinnere fi, daß Leute wie Herr Veuedey, 
der fonft doch erflärte, „die Republik folle nur über feine Leiche ihren Weg neh- 
men,“ in diefer Frage nur allzu geneigt waren, ein Bündniß der deutfchen Völker 
mit den Polen gegen ihre Regierungen hervorzurufen. Der Enthufiasmus für 
den polnifchen Reichstag ift romantiſcher, küftrifcher, mit Einem Wort noch con- 
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tufer, als der republitanifhe Enthuſiasmus an fih, und darım find die Deutfchen 
für ihn empfänglicer. 

Es ift die Frage, ob in der polnischen Angelegenheit Lamartine und feine 
Gleihgefinnten die Sympathien ihrer eignen Nationen hätten zurüddrängen kön— 
nen; ob die Bonrgeoifie nicht ſchlau genug geweſen wäre, Die gefährlichen Säfte 
ihres Volkes in diefen Kanal zu leiten und dadurch unſchädlich zu machen. Auch 
hier ſteht die Frage jetzt anders. | 

Der Angriff der Anarchiften fnüpfte fih an eine Demonftration zu Gunften 
Polens; freilih wurde er von den Polophilen desavouirt, fobald er gefcheitert 
war. Die herrfchende Partei wird darum nicht vergeſſen, daß beide im Zuſam— 
menhang ftanden; fie wird, fo lange Preußen feſt und offen auftritt, in ihrem 
eigenen Intereſſe die confervative Partei der deutjchen Politiker unterftügen, fo 
weit ed gebt, um fich nöthigenfall® auf dieſe fügen zu können. Wir dürfen 
darum nicht ficher fein, denn in der franzöfifchen Politif gilt nur die Wahrſchein— 
lichkeitsrechnung, aber wir haben menigftens einen unmotivirten, finnlofen Angriff 
nicht zu gewärtigen. 

Es ift Zeit, daß die deutfche Preſſe in diefer Frage von unabſehbarer Wich— 
tigfeit ihre Aufgabe erfennt. Nicht, daß ich die finnlofen Antipatbien der Deutfche 
thümler gegen die ſlaviſche, an fih durchaus geredhtfertigte Bewegung theile; 
aber ich verlange, daß der Politiker nicht fragt: was wäre doch wohl recht hübfch, 
wenn man die Welt nad feinem Geſchmack arrangiren könnte? fondern: was 
fann, was muß der Staat, im ntereffe feiner eignen Wohlfahrt in dieſer Sawe 
thun? Man jcheue ſich nicht, die Maßregeln der Regierung anzugreifen, wenn 
fie der rechten ‘Bolitif, die nicht nad) Sympathien, fondern nad Principien han— 
delt, widerfpredhen; denn der blinde Patriotismus ift unfruchtbar; aber man 
böre auf, durch eben fo Teidenfchaftliche als Eleinliche Aufreizungen eine Frage 
noch mehr zu verwirren, die ohnehin ſchon dunkel genug ift, um den Scharfflun 


der rubigften Politiker in Verzweiflung zu feßen. 
s Iulian Schmidt. 


Liebesbriefe eines Fähnrichs. 


T. 
An den Bauer Mihael Mroß, 


erwählten Deputirten des Kreifes Streblig in Schlefien für die conftitwirende Verſammlung in Berlin, 


Michael Mroß! Ihr werdet diefen Brief nicht leſen. Left Ihr doch, wie 
ich böre, niemals, am wenigften deutich, von deſſen Kenntniß und Einwirkungen 
Ihr Euch möglihft rein erhalten babt. Und doch follen diefe Zeilen meine Freude 
darüber ausdrüden, daß Jhr und Euresgleichen das echt, ſich wählen zu laffen, 
fo tapfer für Euch felbft in Anſpruch genommen habt. Jetzt endlich wird im 
Staatsleben, in Gefeßgebung und parlamentarifcher Debatte durchgefeßt werden, 
was Kunft und Wiffenfchaft jo glorreih zur Berjüngung des jpießbürgerlichen 
Menichengeichlecht3 erftvebt haben; die Urlaute naiver Natur werden fiegreich 
ducchklingen durch die Bücherformeln rationaliftifher Bildung, die alte Urkraft 
der Erde wird ihre Fauft ballen auf den Sammetbänfen unferer Parlamente und 
jogar an die Stelle des gebildeten Fragezeichenliedes: Was ift des Deutſchen 
Baterland? wird jegt der liebenswürdige Blödfinn Achter Volkslieder mit urſprüng— 
licheren Melodien, z. B. „Mit dem Schemel Schemelbein, ju ja Schemelbein“ 
durch das freie Land fahren. Schon fange lebrten die Romantifer, daß unfer 
Heil nur zu hoffen fei durch ein Zurückgehen aus dem fcharfen, gemeinen Licht 
logifhen Denkens in das veigende Düfter dämmerigen, volksthümlichen Grübelns. 
Wir glaubten ihmen nicht. Und jetzt ift e8 doch wahr geworden: Scelling und 
Michael Mroß, der Philofopb und der Deputirte, der Weife und der ZTölpel, 
durch beide eine Umkehr. des Menfchengejchlechts zu den Urformen antediluviani— 
fher Reinheit; die Philoſophie, welde den Mustopf himmliſcher Seligkeit zuſam— 
menkocht aus den Seelen irdifcher Individuen und die politifche Partetweisheit, 
welche den hohen Himmel einer Staatsverfaffung zufammenzuleimen hofft aus den 
Geſichtskreiſen von möglichit vielen Furzfichtigen Tröpfen, Beide find Formen dei- 
felben ewigen Protens, der alten, unzerftörbaren Romantik, 

Michael Mroß! Ihr feid nicht nur ein ungelehrter, einfältiger Mann von der 
Art, die bei den Nachbarn „Waflerpoladen” heißt, der Auf erzählt noch Anderes 


von Euch. Ich fehe Euch vor mir, ein hübſches, higiges, geröthetes Antlig, 
Grenzboten. II. 1848. 45 
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einen entfchiedenen Blick, zwei kräftige Fäufte, vielleicht am Hinterfopf den Hornkamm 

im langgeftrichenen Haar, kurz einen echten Kampfhahn auf Kirmes und Ablaß- 
märkten. Das Gerüht erzählt von Euch, Ihr wäret der verfchrobenfte Querkopf, 
der größte Progeffiver und Schreier in Eurer Gegend. Wir wiffen, daß das 
DBerleumdung Eurer Feinde if. Ob Ihr in dem frommen Berein gegen Brannt- 
weingenuß jeid ? Nein, ich erinnere mid), von dem feid Ihr abgefallen, feit Euer 
Pfarrer auf der Kanzel behauptete, er babe den Branntweinteufel um Mitternacht 
in Euer Haus wanfen fehen, mit einer Miftgabel und einer Schnapsflafhe be 
waffnet, Ihr wußtet, der Pfarrer hatte ſchlecht gefehn. 

Die ſteht's mit Eurem politifhen Glaubensbekenntniß, Michael Mroß? — 
Ihr fahrt eilig mit der Hand in die Tafche; ich verftehe Euch. Eigentlich feid 
Ihr gegen den König und die Monarchie. Denn der König bat Euch ſchon man— 
hen Grofchen abgefordert, gefchenft hat er Euch noch gar nichts. Doc die Sache 
bat einen Hafen. Ihr wißt, auf jedem Geldſtück vom Thaler bis zum Silber: 
groſchen ſteht des Königs Bild, weiß oder röthlich, es ift einmal doch fein Bild 
und er läßt das Geld machen; nur auf den Pfennigen üt fein Bild nit. Das 
überlegt Ihr und deshalb fließt Ihr: wenn der König aufbörte zu jein, fo 
würde ja auch das Geld aufhören müſſen vom Thaler bis zum Silbergrofchen 
und man fönnte nachher nur Pfennige machen. Das ift Mar und deshalb werdet 
Ihr vorläufig für das Königthum ſtimmen, aber mit vecht viel Freiheit, wie Ihr 
fagt, oder wie die Gelehrten ſchön und verftändlich fagen, für Monarchie auf den 
breiteften demofratiichen Grundlagen. Wenn Ihr diefe Redensart nicht verfteht, 
fo darf man deshalb nicht fchlecht von Euch denken; die klugen Hafenfüße, welche 
fie erfunden haben, verftehen von Politik faft eben jo viel, als hr. 

Ihr feid alfo für Die Freiheit gegen den LZandrath, gegen den Gensdarnen, 
gegen den Schulzen, jebt auch gegen den Pfarrer feit der Gefchichte mit dem 
Branntwein, wo man Euch zwang, vor dem Altar zu beſchwoͤren, was fein ehr- 
fiher Mann zu balten vermag; kurz Ihr feid für die Freiheit ohne Ausnahme, 
fowohl für die Prefreiheit dem furchtfamen Amtmann gegemüber, als für die 
Freiheit des Raff- und Leſeholzes in den „herrſchaftlichen“ Wäldern. | 

Seid Ihr für Judenemancipation? Ihr lächelt zweideutig und fchüttelt mit 
dem Kopf. Ja Ihr jeid’s, im Allgemeinen, nur den Moſes Heymann nehmt Ihr 
aus, dem Ihr noch das Geld fchuldig feid für den legten Saathafer, und den 
fleinen Samufche, der Euch mit zwei Padeten Tabak durchgegangen ift. 

Defto liberaler feid Ihr in Bezug auf Frankfurt, Dies ift nicht daffelbe 
Franffurt, wohin fie das Holz auf der Oder flöhen; es gibt noch ein anderes; 
dort beräth man über die Einheit Deutſchlands. Euch ift das ganz recht, in 
der Theorie feid Ihr immer für Einheit und Einigkeit, und bis 9 Uhr Abends 
ftimmt dazu in der Regel die Praris. Erft nach 9 Uhr geſchieht's, daß in der 
Schenfe — weiß der Henker, wie — Doch dann werft Ihr das Licht um, «8 
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wird finfter und wer die meiften Hiebe befommen hat, heißt am andern Morgen 
der Friedensftörer. Ihr forgt männlich dafür, daß Ihr der nicht feid. 

In der italienifchen Frage feid Ihr leider ganz indifferent., Bon den italieni- 
ſchen Bilderhändlern kauft Ihr nichts, das Heiligenbild in Eurer Stube erhaltet 
Hr für 10 Silbergrofchen in Del gemalt durch einen Maler Eurer Gegend; 
wozu braucht Ihr Italien? Panflasiihe Ideen babt Ihr auch nicht, Ihr hegt 
feine Sympatbien weder für die Gorallen, welche mit Mäufefallen durch Euer 
Dorf ziehen, noch für die böhmifchen Leinwandhändler. Wie aber denkt Ahr 
über Pofen, mein Burih? Seid Ihr für Reorganifation unter preußiichem 
Schuß oder für gänzliche Ablöfung des Großherzogthbums? — Das ift der Punkt, 
wo id Euch mißtraue. hr liebt die Polen nicht, das ift eine alte Abneigung 
der oberjchlefiihen Polacken. Und Ihr feid ald Soldat in Pofen geweien, und 
wißt, wie ſie's dort treiben. Dort find’s die Gutsherren, die Grafen, welche 
Krakel machen und nah Freiheit fchreien, und wenn Die Zeit fommt, wo fie 
Senfen brauchen, jo fagt der Graf zum Bauer, „nichts Graf, nichts Graf, dein 
Bruder, dein Brüderchen;“ wenn's aber vorbei ift, fchert er fich den Zeufel um 
den Bauer, nein, das ift unwahr, er ſchert den Bauer felbf. So denkt Ahr, 
und das ift ein wunder Fleck in Eurer Bolitif, Denn ich verſichere Euch jetzt 
ernfthaft, der Poſner Graf, der feine Senſen für die Freiheit zufammenruft, bat 
dazu grade fo viel Berechtigung, als Ihr habt, in Berlin Eonftitution zu ma⸗ 
hen; Ihr feid Beide Ritter einer unklaren Empfindfamfeit, die fi) in die Po: 
fitit des Liberalismus geflüchtet hat, feit man fie an Königen und Düffeldorfer 
Malern abgeſchmackt findet. J 

Ihr geht jetzt nach Berlin. Michael Mroß, Ihr werdet dort viel Neues 
ſehn, vom weißen Saal an bis zu den wunderbaren Nachtftühlen, in welche das 
frifche Waſſer von jelbft läuft. Hüter Euch, Mroß; Berlin iſt eine große ver: 
führerifche Stadt, Alles ift dort zu faufen und zu verkaufen, auch Menichen, und 
Alles hat feine Taxe. So foftet z. B. ein Vater mit einem NRegenfchirm für den 
Nachmittag 8 gute Grofchen, eine Mutter mit einer Straußenfeder für die Nacht 
1 Thaler. Ich fage Euch das nur, damit Ihr ſelbſt Euch nicht zu billig ver- 
fauft. Doc da thu' ich Euch Unrecht, Ihr werdet Euch umfonft weggeben, noch 
dazu, ohne es zu wiffen. Armer Burſch, jeden Morgen beim Begiun der Sigun- 
gen werdet Ihr die Aermel aufftreifen und die Ellenbogen aufitemmen, um Eure 
Sache zu verfechten, und jeden Mittag werdet Ihr thatlos entſchlummern, bis 
Euch der Hunger aufwedt. Und aus der Art, wie Ihr beim Abſtimmen auffteht 
und figen bleibt, werden wir fehen, welche Jagdpartei Euch, den Stier des An— 
naberges, eingefangen hat. Wie mir ein Vogel in's Ohr fingt, wird e8 ein Jä— 
ger fein, der nicht glaubt, daß man Könige braucht, um Silbergroſchen zu machen, 

Aendern wir den Ton. Seht, Michael Mroß, auch ich ſtamme aus dem 


Strohdach eines Bauernhaufes und jo oft ich neben dem verftändigen, erfahrenen 
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Mann fiße, der jet darunter wohnt, hab’ ich meine Freude daran, daß ich aus 
Bauernblut bin. Aber eben deßhalb habe ih Euch, den ich nicht zu meinen Ber» 
wandten und nicht zu meines Gleichen zähle, dieſen Brief geſchrieben. Und mwärt 
Ihr der einzige Eurer Art, der einzige unmwiffende, rohe, confufe Thor in einer 
verhängnißvollen Verſammlung, jo hätte ih Euch fchweigend Eurem Schidjal 
überlaffen. Aber e8 werden leider Mehrere darin fißen, die Euch gleichen. Und. 
hätten wir nicht einen blutigen Strid gemacht durch ein altes Schuldbuh, fo 
würde ih um Eurer Wahl willen laute Klage erheben gegen die Regierung von 
Schlefien, die fo wenig und jo Ungejchidtes getban bat, Euch polnische Ober-. 
ichlefter aus Eurer rohen wüften Weiſe berauszuheben, die ungelunden Bezie: 
bungen zu den Gutöherren zu beilen, das demoralifivende Bekturanzweſen . ab- 
zufchaffen, Guch? zu Männern, das heißt für Euch, zu Deutichen zu machen; 
ih würde Flagen gegen Eure Pfarrer, von denen freilich Manche eben fo ver: 
wabrlost find, als Ihr; und den großen und reichen Grundbefigern unter End) 
müßte ich fluchen,, die fehr, fehr wenig Mühe angemandt haben, Eure Störrigfeit 
und bimmeljchreiende Unwiffenheit durch Unterftügung der Schulen und ausdauern- 
des Wohlmollen zu mindern. Doch wir haben ein neues Blatt unferer Gefchichte 
begonnen und wollen ung mühen, alte Sünden zu vergeffen. 

Zum zweiten jchreibe ic dies, weil Ihr und Guresgleichen gewählt jeid 
nicht allein durch den alten Trotz Eurer Standesgenoffen gegen Hügere Leute, 
fondern auch in Folge fremder Einflüfterungen und Aufreizungen, Die andern, 
welche Euch Bauern fo geratben haben, find zum Theil ehrliche Männer, fogar 
meine politifhen Freunde; fie haben e8 gethan in quter Meinung, aber mit wenig 
Verftand. Sie haben Euch den Genuß eines neuen, großen Rechtes verichaffen 
wollen, das war gutmüthig, aber unflug, denn Ihr jeid noch nicht befähigt dies 
Recht auszuüben; fie haben unfere Partei duch Eure Stimmen, die doch mitzählen, 
verftärfen wollen, das war unehrlich, denn Ihr könnt nicht aus Uebergengung 
jtimmen, weil Ihr die Verhandlung, ja fogar die Sprache nicht verfteht; fie ha— 
ben verhindern wollen, daß unfere politifchen Gegner, ariftofratifhe Gutsherren, 
durch Euch in die Verſammlung kämen, das war unpolitiih, denn e8 Tag im 
höchſten Intereſſe unferer Partei, die große und einflußreiche Kafte ſchleſiſcher 
Gutsbeſitzer in der Gonftituante figen und ftimmen zu fehen; fie haben endlich 
gehofft, daß Eure zahlreiche Vertretung die künftige Verfaffung au dem Bauern: 
ftand angeneym umd volfäthümlic machen werde, das war ein Irrthum, denn 
noch imponirt Euch mehr, was Euch befohlen wird, als was Ihr ſelbſt befchlieft. 

Der Hauptgrund aber, der mich trieb, Eure unbehilflihe Perfon an das 
Tageslicht zu zieben, ift der Kampf für ein großes Prinziv. Ich behaupte näm- 
lich und will bemweifen, daß Cure Wahl und die zahlreichen Wahlen von Eures: 
leihen, welche ein ſehr unrühmlidyes Fakt und für alle Parteien höchſt befla- 
gendwerth find, nur möglich wurden durch das falſche Prinzip in: 


directer Wahl. Merkt auf, Mroß, und Ihr Herren alle, die Ihr feine Mit- 
deputirten ‚fein werdet! Jeder Kreis wählt einen Deputirten durch Wahlmänner, 
durch je einen auf 500 Ginwohner. Geſetzt nun ein Kreis, der feine größere 
Stadt in ſich fchließt, z. B. der Kreis von Michael Mroß enthielte 25,000 Ein: 
wohner, alfo 50 oder (da ausnahmsweiſe ſchon die Ortichaften von 300 Einwobs 
nern einen Wahlmann für fich alleir zu wählen berechtigt find) 60 Wahlmänner 
fo würden von diefer Anzahl durch die Fleinen Städte des Kreifes, circa 7 bis 15, 
alfo im Durchſchnitt 10 gewählt werden; wieder 7 bis 15, aljo circa 10 Wahlen 
werden auf Rittergutsbefiger fallen, weil fie beliebt find oder durch ihre Beamten, 
Knechte und Zagearbeiter ſich eine Majorität verſchaffen. Rechnen wir ferner, 
daß etwa 5 Wahlen auf. Geiftliche oder fonft wohin fallen, jo bleiben circa 35 
Stimmen für bäuerlihe Wahlmänner. Es find alfo von 60 Bahlmännern im 
Durchſchnitt . . . 10 Bürger, 

10 Ritterqutsbefiger. 

5 Geiftlihe, Beamte ıc. 

35 Bauern, Gärtner und kleinere Infaffen. 

60, 

Da fih nun die Stimmen der Bürger und Rittergutsbefiger noch außerdem 
felten in einem Kandidaten vereinigen werden, jo bilden die Landbewohner mit 
35 Stimmen eine entfchiedene, uniberwindlice Majorität. Bei einem feften Zu: 
fammenbalten der 35, welches fi bei Laubleuten faft ohne Verabredung macht, 
jedenfalls aus der leifeften Animofität gegen Städter oder Rittergutsbefiger folgt, 
ift e8 unmöglich, daß irgend eine Partei ihren Kandidaten gegen diefe Phalany 
durchfege. Die 35 Wahlmänner fommen aus ihren entlegenen Ortſchaften erft 
am Morgen der Wahl in der Kreisftadt zufammen, bei dem Wahlact felbft darf 
fein Kandidat zu den Wahlmännern ſprechen und ein früheres fehriftliches Be: 
werben bei den Einzelnen würde wenig nüßen, ja Mißtrauen erregen. So ift 
das Refultat einer Kreiswahl nichts Anderes, als das Nefultat einer viertelftün: 
digen Berabredung auf dem Wege zur Kreisftadt oder auf den Bänken einer 
Schaͤnke; und ift unter den 35 bäuerlichen Wählern irgend ein Wortfechter oder 
Strudelkopf, welcher mit Entfchiedenheit auf feine ledernen Hofen fchlägt, fo ift 
zehn gegen eind zu wetten, daß er zum Deputirten gewählt wird. 

Dagegen Ddirecte Wahlen in demfelben Kreife. 25,000 Menſchen geben uns 

gefähr 6000 Wahlmänner, alfo am Wahltage eine Verfammlung vo. 5000 Män- 
nern. Diefen muß der Kandidat ſich vorftellen, er foll an feine Perfon, feine 
Thätigfeit erinnern, meinetwegen auch fein Glaubensbefenntnig ablegen. Run 
aber weiß jeder Volksführer, daß es leichter ift, eine entfcheidende Majorität unter 
5000, als unter 50 zu gewinnen; im erften Fall ift es das Fortreißen zu einer 
Anficht, im zweiten Fall ein induftriöfes Ueberreden, welches die Stimmen erwirbt. 
Daß die Wahl dadurch eine gute werden müffe, ift allerdings nicht zu verbürgen; 


unfinnig aber und abgeſchmackt wird fie bei einer Majorität unter 5000 Männern, 
da, wo durch die Feierlichfeit des Moments, durch ein lautes Ausſprechen über 
die höchſten Intereffen des Volkes, die Seelen der Wählenden im gefunden Selbft- 
gefühl erhoben find, nie und nirgend werden. Es wird eine Wahl fein auf offe- 
nen Markt, im reinen Licht des Tages, während Ihr, Michael Mroß, das Pro- 
duet einer ftupiden Berfhwärung beim Talglicht Eurer Schänfen feid, Und fo 
gilt bier, wie überall, der Grundfak, eine halbe mit Glaufeln und Borfihtsmap- 
vegefn umftellte Freiheit bringt Verwirrung und jede Art von Unfegen, das Gute 
folgt nur aus der vollftändigen Ausbildung eines großen Princips. 

Daß wir diefe Erfahrung bei der Berfammlung machen, welche die wichtigfte 
ift, die Preußen je gehabt hat, wäre ein furdhtbares Unglück, wenn nicht ein 
Troft bfjebe. Die Verhäftniffe liegen fo, daß gegenwärtig durch die öffentliche 
Meinung Regierungen und Rathgeber fortgeriffen werden, wir haben feinen Mann 
in ganz Deutſchland, der ſtark genug wäre, den Volkswillen aufzuhalten oder aus 
feiner Richtung zu bringen. Habt Ihr je von den mächtigen Stürmen in der 
öftlihen Steppe gehört, Michael Mroß? Diefe Stürme find fo ftark, daß fie 
große Schafherden mit ihren Treibern fortreißen in einer Richtung, Meilen weit, 
Tage lang. Merkt, mein Burfche, Ihr und Viele Euresgfeichen find die Schaf: 
berde, Ihr und Eure Treiber müßt dahin, wohin der lebhafte Drang unferer 
öffentlihen Meinung jagt. Weder der Sturm, noch die Herde weiß, wo das Ende 
des Jagens fein wird, aber Beide können nicht mehr auseinander. Und wollt 
Ihr wiffen, Michael Mroß, wer ich bin? Ich bin einer von den Namenlofen, die 
Euch den Wind machen. © 





Tagebuc. 


J. 
Ragged School und Aſyle. 


Kaum wagt man noch, Buffon's berühmtes Wort: Le style c'est ’homme zu 
erwähnen; man fürdtet der Wiederholung eimer zu oft wiederholten Wahrheit befhul- 
bigt zu werden. Much führe ich daffelbe hier nur an, um ihm eine Ausdehnung vom 
Eingelwefen auf die Geſammtheit zu geben, und um es in: La langue c’est la na- 
tion zu verwandeln. | 

Es ließen fih zum Belege diefes Ausſpruchs: die Sprache ift die Nation, viele 
Thatfachen anführen, 3. B. das polnifche „Ich falle Ihnen zu Füßen,” wenn man fich 
bebanft; das vufflihe Verzeihen Sie,” wenn man Abfchied nimmt; das deutſche 
„Sie,“ mit dem man fi den einzeln Angeredeten in eine Mehrheit von Berjönlich 
keiten zerſpaltet; jedoch Alles das führt uns ab nom Zwei, und wir richten daher 
zur Bewahrheitung unfres Ausſpruchs unfre Aufmerkfamkeit auf zwei ausländifche Woͤr⸗ 
ter: ein englifhes „ragged school‘ und ein franzöflfhes „asyle.‘ 

Die wörtliche Ueberfegung würde uns ſchwerlich die Bedeutung ahnen laffen, welche 
beide Wörter haben. Asyle bedeutet Zufluchtsort, Freiſtätte; es if ein Wort von 
trawrigem Klange, ein Wort, weldes die Erinnerung an Drangfale und trübe Stun 
den erwedit, ein Wort aus dem Woͤrterbuche des Leidens, dennoch iſt es ein edles, 
wirbiges Wort. — Aber diefes andre Wort: ragged school, ein Erzeugniß und 
Spiegel des jepigen Englands, trägt das Gepräge des Entſetzens, der peinigendften 
Roth, des höchſten Jammers. Man bat es gewagt, mit diefem beleidigenden Miß— 
Hange ein Öffentliches Inſtitut zu bezeichnen, mit biefem Klange, den die deutſche 
Sprache in ihre keuſchen Töne kaum zu überfepen vermag. Wäre es je in den Sinn 
Eines Deutfhen gelommen, ein öffentliches, ein Wohlthätigleits-Inſtitut mit diefem 
brandmarkenden Namen zu ſtempeln: Schule für die Zerlumpten? Dies ragged school, 
Lumpenfhule und dies asyle, Mreiftätte, bedeutet aber nichts andres, als unfer „Klein- 
Ander« Warteſchule.“ 

Berfen wir zuerſt unfern Bid auf England, das heißt, auf London. Noch vor 
wenigen Jahren trug diefe Weltſtadt einen Schandfled auf ihrem Glange, der fie in 
einen Rang mit den barbarifchfien Ländern Europas herabjeßte. Im Königreiche Pos 
len würde man Gefahr kaufen ausgelacht zu werden, wollte man einen Landeigen« 
Khümer fragen, ob er in einem feiner Dörfer eine Schule habe. Wie in Polen umd 
Rußland Feine Armenfhulen zu finden find, fo gab es auch keine in London. Es if 
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allbefannt, daß in London eine unermeßliche Anzahl won Kindern heranwächft, die mit 
dem erften Schritt in's Leben einen Kampf für ihre Epriftenz gegen den Hungertod be» 
ginnt. Das fromme England, in welchem man forntäglich zweimal zur Kirche gebt, 
befaß Bibelgefellichaften und entfandte in alle Infeln des Oceans feine Miffionäre ; 
nur der civilifirten Wilden an der Themfe gedachte es nicht. Keine Schule ficherte die 
unglüdlihen Kinder gıgen die Peſt des böfen Beifpiels; die junge Verbrecherfaat wuchs 
ungehindert fort. Endlih entſchloſſen fih einzelne beherzte Männer, die jugendlichen 
Gemüther an den Unterricht und die fie begleitende Negelmäfigkeit der Lebensweife zu 
gewöhnen. Das Werk war fehwierig. Es glih in vieler Beziehung den Anfängen 
der deutſchen Mäßigkeitsgefellfchaften. Wie in den erſten Sitzungen derfelben Leute 
erfchienen, die fih mit Lärmen und Toben, oft mit Thätlichkeiten dagegen erheben, 
daß die öffentliche Meinung fih zur Tyrannei ihrer viehifchen Begierden erheben wollte, 
fo gefhah in London ein Gleiches. Zerlumpte Buben flürzten in den Saal, um fi 
den Wundermenfhen anzufhauen, der ihre Erziehung wagen wollte. Mit pöbelhaften 
 Spöttereien wurden feine Worte, feine Perſon felbit oft mit mancherlei ungiemlichen 
Projektilen bededt. Aber die Kaltblütigfeit und Seelenftärke diefer heldenmüthigen 
Volkslehrer flößte endlih Ruhe, ſelbſt Achtung ein. Es wurde wirklich möglich, der- 
leihen Armenfhulen zu halten. Aber in der That find ihre Einrichtungen auffallend 
abweichend von allen derartigen Inftituten des Feſtlandes. Es gibt feine Gontroli- 
rung? feine Regelmäßigkeit des Schulbefuhs; die Jungen geben und kommen, wie fie 
wollen. Bon Beftrafungen, von Schulzucht überhaupt ift nicht die Rede. Ein Stras 
ßenlärm ift im Stande, die fämmtlihe Mannihaft auf die Gaſſe zu loden und den 
Kehrer allein zu laffen. In einer Schule fam es vor, daß dem Xehrer fünf Tage 
hintereinander im Winter fein bölzerner Stuhl geftohlen wurde. Am fechften klagte 
er den Buben die Müdigkeit, die ihm das Herumlaufen in der Schulftube gewähre. 
„Bless me,“ fuhr er fort, „wäre ich doch fo glüdfih, wie ihr, die ihr nur zum 
hört, und fiht, zwei Dinge, die felten ermüden.“ Am nächften Tage brachte einer 
der Jungen drei Etuhlfüße, und einer ein hölzernes Brett mit, woraus ein Stuhl 
verfertigt wurde, der nie wieder geftohlen wurde. Es ergab fih übrigens, daß zwei 
der Stuhlfühe in einer andern Armenfchule entwendet worden waren. Man könnte mit 
Einzelnbeiten über diefe feltfamen Wartefchulen mandes Blatt füllen; jedoch die Haupt⸗ 
abficht diefer Zeilen if, auf die Unbarmberzigkeit der Sprache aufmerffam zu machen, 
welche die herausfordernde Benennung diefer Schulen veranlapt bat. In diefem „rag- 
ged school‘ fpiegelt fih jene englifhe Kaltherzigkeit, die feinen Pulsſchlag für das 
Leiden des Bolfd kennt, die mit heuchlarifcher Entrüftung jede Bewegung für diefen 
Pöbel ald verbrecherifh und mordbrennerifh verdammt, als ob der Pöbel nicht das um 
veräußerliche Recht habe, aufzuhören, Pöbel zu fein. Leider, in der Unmündigfeit fei- 
ner Ungebildetheit, fchreitet er nicht auf dem rechtlichen Wege zu dem von ihm geahn- 
ten Ziele. Deshalb ift es Pflicht, die gefelligen Verhaͤltniſſe Englands fo zu ändern, 
daß der Pöbel aufhöre zu exiftiren. Bleiben fie in ihrer furchtbaren Geftalt, dann 
wird London vielleicht nur zu bald einfehen, daß es den Pöbel ungebindert und uns 
beachtet fo hat wuchern laffen, daß er zu einer Armee wird, der nichts zu widerftehen 
vermag, am Wenigiten „special constables.‘ 

Ueberfchreiten wir den Kanal. Wir find in der franzöfifchen Nepublit, Die Urs 
theile über diefelbe find mannigfach. Allein mag fie auch in ihren Mitteln gewaltfam 
und tadelnswertb geweſen fein, vom erftien Tage ihres Dafeins hat fie Milde und 
Menfhlichkeit als Grundlagen ihres Weſens erkannt. Sie ſchaffte die Todesftrafe ab; 
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fie ließ die Prügelftrafen in der Marine aufhören; fie verbot den Selavenhandel. Diejelbe 
Humanität hat fie auch auf eine Barbarei ihrer Sprache aufmerffam gemacht. In einem 
Bericht über die Wartefchulen, welcher dem Unterrichtsminifter gemacht wurde, ward diefer 
mit beredten Worten angegangen, eine Benennung zu tilgen, die an Elend und Almofen 
erinmert. Der Bericht enthielt unter andern die wohl zu beherzigende Stelle: „Es ift 
die Aufgabe des Minifteriums, die Volksſchulen weit möglihft auszudehnen und zu vers 
vielfältigen, und die Wartefchulen in eben dem Maße zu verringern. Denn wir er 
warten von einer neuen Ordnung der gefellfchaftlihen Beziehungen, daß eine jede Mutter 
im Stande fei, den gewöhnlichen Weg der Bolfsfhule von ihrem Kinde betreten zu 
laffen, ohne zu der ausnahmsweiſen Nothwendigkeit des Aſyls ihre Zuflucht zu nehmen.“ 
Zugleih wurde ftatt der Benennung Aſyl der Ausdrud „‚ecole maternelle‘* (mütter- 
lihe Schule) vorgefchlagen, der auch bereits offlciell angenommen und eingeführt ift. 
Er wurde dadurdh begründet, daß eine Wartefchule „einer Familie der beften Mütter 
eines Stadtbezirks gleichen müffe, welche, als die würdigfte, die Kinder anderer as 
milien um fih fchaart.” Erwähnt man hier noch, daß Madame Garpentier zur Bor _ 
fteherin fämmtlicher „mütterlihen Schulen“ in Paris ernannt worden, fo gefhieht es, 
weil der Name diefer waderen Frau Widerhall verdient. 

Bekritteln wir nicht diefen Ausdrud „Ecole maternelle‘* einer gewiffen Süälich- 
feit wegen, die an ihm haftet, namentlih, wenn er dem ungefchminften deutfchen 
„Wartefhule” gegenüber ftebt. Betrachten wir noch einmal die Worte: Ragged school, 
asyle, Ecole maternelle, Bartefhule. Wir find eitel genug, die von uns verfertigte 
Phraſe zu wiederholen: La langue, c’est la nation. Büchmann. 


II, 


Aus London. 


Stimmung für Dänemarl, — Polen und Irland, — Karlyle über vie irifche Trage, — Die neugeborne 

Prinzeffin, Prinz Albert für die Proletarier und vie fpeciefle Miffion des Prinzen von Preußen, — Bun: 

fen und Freiligrath. — Gin Bewohner für Shafefpeare's Haus, — Der Marquis von Londenberri und 
pie irifchen Bursbefiger überhaupt. — Die Nachtfeiten ver Natur in der Literatur. 


Es fcheint wirflih, England wolle mit den nordifhen Mächten gemeinfhaftliche 
Sache machen und Deutfchland zwingen, einen Krieg zu beendigen, der feine Häfen ſchließt 
und den britifchen Handel ftört. England fand die „Einmifhung” Dentfchlands in die 
Holftein» Schleswigfche Angelegenheit ſtets unberufen und die Flugſchrift des Herrn 
Ritter Bunfen bat auch nicht im geringften dazu beigetragen, die Gerechtigkeit unferer 
Sahe zu beweifen; man hätte fih aber an dem bloßen Zabel genügen laffen, wenn 
das nationale Intereffe nicht betheiligt worden wäre, feit dies aber auf dem Spiele 
fieht, hört die Brage auf, ein Gegenftand eitler "Debatte zu fein und unfere Feinde 
werden den Bortheil diefes Ueberganges vom Negativen zum Activen fpüren. — Auch 
für Polen hegt man nicht das geringfte Intereffe, lacht über die Thorheit, einen 
Mann, wie Miroslawsfi, loszulaſſen, der, wie die Folge gezeigt, nur Unkraut fäen 
und Verderben bereiten fan. Ueberhaupt meint man, daß Polen im Laufe langer 
Sahrhunderte zu wohl bewiefen, wie unfähig es fei ſich felbft zu regieren, ald daß Eu- 
ropa aufs Neue diefem ewig ungufriedenen, uneinigen, aufgeregten Volke die Zügel 
in die Hand geben dürfe. 

Orengboten. II. 1848. 46 
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Doch ift Polen im Vergleich mit Irland ein goldener Boden. — Bie traurig es 
in dem armen Hibernia ausfieht, ift faum zu fagen. Smith O'Brien und Mitchet 
find vor Gericht geftellt; aber keine Jury kann gefunden werben fie zu verdammen. — 
Die Aufregung ift immer noch groß, der Schrei nah „Repeal“ ſtets gleich dringend, 
und die Hoffnung auf irgend ein Ausfunftsmittel in gleicher Ferne liegend. Thomas 
Garlyle behandelt jetzt diefe Frage und hat kürzlich einige fehr pikante Auffäge über 
die „Iriſch Question” in dem „Examiner“ erfcheinen laffen, die zu vielfacher Beſpre⸗ 
hung Beranlaffung gegeben. Er legt die ganze Schuld auf die Grundbefiger, die ihre 
großen Zändereien aus mangelndem Capital nicht beftellen fönnen und die daher veräu— 
fern follten, was de trop if, um mit dem dadurch gewonnenen Gelde das ibnen blei⸗ 
bende Land beffer anzubauen. Diefe Idee, die eihleuchtend genug ift, findet vielfachen 
Widerſpruch, befonders bei den Irländern ſelbſt. Die Lords und Gentlemen lieben 
fange unüberſehbare Streden nicht bebauten Landes. Wie groß fühlt man fih, wenn 
man aus den Fenftern des Herruhaufes nach keiner Seite hin feine Feldmark erbliden 
fann! Die Freude daran ift menfhlih, fo wie der Menfh nun einmal befhaffen ift, 
und um Paddy diefe Freude abzugewöhnen, bedürfte es freilich der eifernen Hand eines 
Grommwel. Aber — wo find die Olivers jeßt! 

Unterdeffen bat fi die gute Britannia damit unterhalten, einen neuen Speößling 
der braunfchweigiihen Dynaftie in den Schooß der heiligen Kirche aufnehmen zu laſſen, 
bei welcher Gelegenheit die Heine Weltbürgerin von ihren drei Pathen, Herzog Guſtav 
von Medlenburg - Schwerin, Herzogin Augufte von Strelig, und Herzogin von Sacfen: 
Meiningen die Namen Louiſe, Caroline, Alberta, empfing; wie immer verfprachen die 
Gevatter allem fündlihen Pomp und aller Eitelkeit der Welt zu entfagenz und die 
Wahrheit diefes Verſprechens zu bethätigen, hatte Ihre Majeſtät, die Königin Bictoria 
ein Gewand von Silbermoor angelegt, das in Spitalfields, alfo auf ihrem eigenen 
Grund und Boden verfertigt worden — wie das neue Gefeh es heiſcht; — die Spiz 
jen, mit denen es befeßt, famen aus Honiton (britifhe Manufactur), fie trug den 
„Garter Orden“, einen Georg mit Brillanten und auf dem Kopfe weiße Acazien mit 
Brillanten. Nah dem Zufchnitt diefer einfachen Toilette waren auch die übrigen Herren 
und Damen gekleidet und der Geift Gottes ſchwebte über ibnen. — Man fagt übri« 
gens, die Königin fei in diefen ungemein ſchlechten und fchlimmen Königszeiten überaus 
leutfelig geworden und Prinz Albert hat, als Vorfteher des Bereins für die Verbeſſe— 
rung der Proletariatszuftände eine Rede gehalten, die ihm allgemeines Lob eingebracht hat, 

Der Prinz von Preußen amufirt fi bier recht gut, ift all- überall und begleitet 
Ihre Majeftät ins Theater und zu der famofen „Chinefe Junk“, die im Hafen Liegt, 
und zu taufend andern sights — Alles wahrfepeintich Theile feiner „Specialmiffion. * — 
Jetzt num will er gar fo bürgerlih populär fein, den City-Deutſchen, die alle mit- 
einander auch fein Tröpfchen Race» Blut in ſich haben, zum Ankauf eines Schiffes bei» 
feuern zu helfen, und der gute Bunfen hat die Stelle eines Directors bei dem für 
dies Vorhaben gebildeten Gomite angenommen, Welches Capitel aus der Bibel er als 
Einleitung vorlefen wird, ift noch nicht gefagt. Vielleicht fängt er mit Pilatus an: 
What is truth! — Der Herr Gefandte ift jept mitunter fehr freundlich gegen Deutfche 
und hat fogar die befondere Güte gehabt, Freiligrath mit einem Paß zu verfeben, nad« 
dem jener fih, was natürlich in Frage fand, als wirklichen Preußen ausgewieſen. Von 
den hohen Häuptern verlautet jegt wenig. Sie tragen ihre Hoheit ziemlich incognito, 
Bei der Blumenausftellung in Chiswid war ein großer Theil derfelben zugegen; denn 
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ſolche Fefte find den Fremden neu und fie können in dem großen Gedränge unbemerkt 
durchſchlüpfen. Die Saifon gebt jetzt, wie gewöhnlih, ihren Gang. Die finanziellen 
Krifen, die Gontinentalzuftände, die Lage Irlands unterbrehen nichts; man tanzt, 
fährt, reitet, macht den Tag zur Nacht, die Naht zum Tage comme tonjours. So— 
gar ein Amateur» Play hat man gehabt für den Ankauf von Shakeſpeare's Haus. 
Didens, Lewis und Rofter haben das Publikum angezogen und den Preis für den 
Sig zu einer halben Guinee erhöht, während eine Loge nicht unter 6 Pfd. St. zu 
erftehen war. Bon dem erlöfiten Gelde will man einen Fond zur Erhaltung des Hau: 
ſes errichten und Sheridan Knowles, der würdige alte Dichter, foll mit einer Penflon 
pon 250 Pfd. St. unter Shafefpeare’8 Dad wohnen und den Fremden die Stätte zeigen, 
auf welcher der unfterbliche Barde fang. So kommt der Zeitvertreib junger Thoren 
doch einem weifen Haupte zu flatten. — Eir Henry Bulwer wird von Madrid zurüds 
erwartet. Der Marquis von Londonderry fragte im Parlamente, ob der erftere nicht ein 
wenig unvorfichtig gehandelt; aber der Herzog von Wellington wies ihn gleich zurecht, 


und, fagen die Jonrnale, Boswell ſchwieg demüthig vor feinem Johnfon. — Man : 


hat dem Marquis von Londonderry nachgerehnet, daß er von 80,000 Pfr. St., die 
ihm feine Befigungen in Irland einbringen, nur 300 Pfd. St. dort verwendet, wäh. 
rend der ganze Reſt mit ihm in der Welt umberwandert. Auf dieſe Art wird das 
arme Hibernia ausgefogen. Und wer fann diefe noblen Lords eines beffern belehren, 
fo lange ihr eigenes Gewiffen den ewigen Todesfhlaf fhläft! — Selbft jene, die ſich 
rühmen, unendlih viel Gutes zu fiften, die auf ihrer Befigung Spigen anfertigen 
laffen und allerlei andere feine Handarbeiten, in denen die Irländerinnen fih febr 
gelehrig beweifen, die diefe Artifel nach London fenden und hier in einem Laden aus— 
ftellen, fie auch, was thun fie, als ihre Auslagen damit deden und dem eigenen Scha— 
den vorbeugen? Denn läge ibnen wahrbaft an dem Wohle Irlands, würden fie denn 
auf ſechs Monate nah London fommen, um den größten Theil ihres jährlichen Ein- 
fommens hier zu vergeuden und den Reſt des Jahres auf ihren Gütern, dort aufs 
Neue zu fparen, Wer auf diefe Art feinem Daterlande gut zu thun meint - und 
die meiſten wenden diefe Methode an — der trägt wenigftens Sorge, daf das Ich 
nicht dabei zu kurz komme. Das ift gewiß „the dark side of nature‘ — diefe 
Liebe zum Ih. Mrs. Grow aber bat in ihrem Buche, fo betitelt, diefe dunkle Seite 
in unferem Verhaͤltniß zum Geifterreich gefuht, eine Seite, die freilich überaus dunfel 
if. Mr. Ollier hat fih abgemüht, ein Buch zu fchreiben, in dem er diefen Faden 
zerfähnitten, wodurh er den Tag zurüdzuführen meint, und nun kommt endlich noch 
Mr. Goggs mit einem Werke: „the night of the mind,‘ bei dem einem ganz ſchwül 
zu Mutbe wird. Die englifhe Tagespreffe hat alfo noch Zeit, fih mit diefen Seifen« 
blafen zu befaffen, während das metaphufifche Deutſchland ganz in praftifche Politik 


if! 
aufgegangen if! Amely. 


In. 
Wochenbericht aus Wien. 


Bon der Untfuhrung des Kaiſers bis zur Grrichtung eines Wohlfahrtsausjchuffer, 


Die Ereigniffe, die feit meinem jüngften Wochenbericht hier eingetreten find, wer» 
den meiterdingd Europa flaunen machen und nicht ohne Einwirkung auf die fünftigen 
46* 
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Geſchicke dieſes Welttheils bleiben. Ich knüpfe den Faden meines heutigen Berichts 
da an, wo ich ihn im meinem legten abgebrochen habe, und ziehe es wie immer vor, 
die Thatfachen für ſich felbft fprechen zu laffen. | 

Dem Schreden und der Beſtürzung, welche des Kaifers Abreife erzeugt hatte, 
waren andere Gefühle gefolgt, und hatten jene allmälig in den Hintergrund geftellt: 
namentlih war ed Unwille gegen die Treulofen, welche fih vermeffen konnten, dem 
Kaifer folhen Rath zu geben, und ihn auf ganz unconftitutionelle Bahn zu verleiten. 
Die Entrüftung concentrirte fih gegen Graf Bombelles, von dem es fi bald heraus» 
ftellte, daß er der Urheber des Plans zur Flucht des Hofs gewefen und nun auch deffen 
einziger Rathgeber fei. Insbefondere ſtachelte fein zu Linz gegebener Rath, fich den 
Slaven in die Arme zu werfen, zur Erbitterung. Die Berleumdungen und Aufrei- 
zungen gegen Wien von Seite Hohenbruds in Linz, des Erzbiihofs von Salzburg, 
des Grafen Lazansky im Nationalcomite zu Prag, vermehrten die Aufregung gegen 
eine Partei, deren Treiben jegt nur allzu bdeutlih vorlag. Dabei war es jedoch in 
Wien durch ſechs Tage wie ſchon lange nicht ruhig geblichen. Dan befchäftigte fich 
“fortwährend mit den Petitionen und Deputationen an den. Kaifer, deffen baldigfte Rüd: 
kehr in aller Wünfchen lag, namentlich aber derer, dic den dynaftifchen Intereffen am 
meiften zugetban waren. Allein die Etimmung, welde diefem Wunſch ein Uebergewicht 
über alle anderen Regungen verlichen hatte, war feit zwei Tagen fchon nad der Kata= 
firopbe jener Abreife merflih verändert, und die Zumuthung, die gedachte Wiederkehr 
durch Berzichtleiftung auf die Errungenfhaften des fünfzehnten Mai zu erfaufen, fand 
nur in den Kreiſen der Adeld«, Geld» und Bürgerariftofratie Anklang. Vielmehr ſchloß 
man fih einer vom Schriftftellerverein angeregten Petition, in febr gemeifenen Aus» 
drüden abgefaßt, an, und fie zählte bei ihrem Abfchluß nicht weniger als 80,000 
Unterfhriften. In Einem Punkt hatte fih die Gamarilla jeßt wie von Anfang an 
verrechnet. Sie hatte die Wiener Bevölkerung ausfchlieplih durch Triebfedern des ma- 
teriellen Intereſſes beberrfcht geglaubt, und mußte nun wahrnehmen, wie das Echred- 
bild, eine faiferlofe und reichstagslofe Stadt zu bleiben, allmälig von feiner Fuccht⸗ 
barfeit verloren. Und doch hatte man fo fiher auf den alten Gapuageift gerechnet, 
dag man fih gar nicht die Zeit nahm, abzuwarten, fondern einem reactionären Gelüfte 
nah dem andern Raum gab. Ein Tagesbefehl enthob die Nationalgardbe vom Dienſt 
in der Hofburg. Eine Erklärung des Kriegsminifters ftellte die Zufimmung der Na: 
tionalgarde zu Militärausrüdungen in völlige Abrede: man bätte unmöglich beffer vor 
gehen fönnen, um die ganze Bevölferung, die auf das vollfländigfte in der National: 
garde repräfentirt if, zu erbittern. Jetzt aber trat ein anderes Moment ein, welches 
einen im In» und Ausland oft belächelten Grundzug im Charakter des Wieners zum 
Borfhein brachte: Das Gemüth, welches vielleicht hier den entfcheidenden Ausſchlag 
gab. Nah den bisherigen Uebergriffen der Reaction war nichts mehr zu vermuthen, 
als daß man nun den Studenten zu Leibe gehen würde. Wohl feit dem Untergang 
des Ritterthums war ein Abbild deffelben nicht fo getreu erfihienen, wie in den Wiener 
Studenten, die mit Willens» und Geiftesfräftigkeit zum Schuße der Bedrüdten und 
Hilflofen überall eingriffen, wo es noth fhien, und bis zum 15. Mai — nah Eini- 
gen ezclufive, nah Andern inclufive — das Heilbringende einer hin und ber ſchwan— 
fenden Regierung abzugewinnen verftanden hatten. Das Gedächtniß des Herzens if 
beim Volke beffer heftellt, als bei den Großen; man erinnerte fich noch lebhaft genug, 
daß es die Studenten gewefen, welche Brefche gefhoffen und das Xchen für des Volkes 
Sache eingefeßt hatten: man empörte fi gegen den Gedanken, die treuen Wächter 


357 


fortzujagen, und vermochte um fo weniger ihm Raum zu geben, da er bei den Füchfen 
und Wölfen, die um die Herde herumfchlichen, ausgehedt fchien. Hierzu traten Die 
perfönlichen Sympathien, die Freundfchafts- und Liebesbündniffe, und vor Allem die 
unbedingte Anhänglichkeit und Ergebenheit der Arbeiter. Da blieb es denn auch nicht 
bei Worten, und als die Studenten entſchloſſen ſchienen, fih dem von einer Seite fehr 
ſtark ausgedrüdten Wink zu diefer Entfernung zu fügen, legten Bürger und Proles 
tarier Einfprahe ein. Die Bürger machten vielfache Anerbietungen zur Beherbergung, 
alle Arbeiter traten zufammen und boten eine freiwillige Beilteuer von fünf Kreu— 
zern des Wochenlohns eines jeden an, was jedoch von den Studenten nicht angenoms 
men ward. 

Während deſſen war es auch dem Minifterium gelungen einen populären Act zu 
begeben, ohne daß ihm derfelbe abgezwungen worden war. Es desavouirte das Bes 
nehmen der Grafen Bombelled, Thun und Lazansky, ſprach fid; entfchieden über die 
Unconfitutionalität der Zaiferlihen Reife aus, und fandte aus feiner Mitte den Baron 
Dobihof ins Hoflager ab, um dem Kaifer als conftitutioneller Rathgeber zur Seite 
zu ſtehen. Allerdings mochte zu letzterem Schritt das Beifpiel Ungarns am meiften 
gewirkt haben, das aus gleichen Beweggründen den Fürften Paul Eſterhazy abfchidte, 
überdies mit der beftimmten Inftruktion, die Weiterreife des Kaiſers nah Prag nicht 
zuzugeben. Die Breffe, welche in den erften Tagen nad des Kaiſers Abreife die 
Flügel völlig bängen gelaffen hatte, fühlte fih die Schwingen wieder neu wachen, 
und es ftellte fich namentlich heraus, daß die Grrungenfchaften des 15. Mai nicht 
aufzugeben fein. 

So fanden die Dinge, als am 24. die Grafen Hoyos und Wilczeck von ihrer 
Miſſion in's Hoflager zurüdfamen, Schon am felben Abend verlautete, des Kaiſers 
Nüdkehr fcheine an Berzihtleiftung auf den 15. Mai und andere Dinge gebunden, 
über deren Erfüllung fih Bedenken äußerten. Des andern Tages wurden die Erläffe 
aus Insprud vom 20. bekannt, die eine allgemeine Aufregung gegen Graf Bombelles - 
bervorbrachten, welche fih in einem Maueranſchlag: Graf Bombelles oder Judas der 
Erzfhelm, Luft machte. Inhalt und Form diefer Erläffe verfielen lautem Tadel. 
Nichs defto weniger wollte das Minifterium — höchſt wahrfcheinlih dur ſehr bes 
flimmte Weifungen aus Inspruck eingefhredt —— die Schliefung der Aula und die 
Auflöfung der afademifchen Legion auf energiichere Weife betreiben, da die frühere 
fih als unwirkſam dargeftellt hatte. Graf Colloredo verfuchte es noch einmal mit 
einer halb bittenden, halb drohenden Aufforderung, er gab darin 24 Stunden Bes 
denfzeit, um den deutfchen Hut abzulegen, den er mit Schmerz ohne fie ablegen würde, 
Diefe Bekanntmachung erfolgte am Nachmittage des 25., und man las gleich darauf 
mit Dleiftift an den diesfalligen Maueranjhlägen: adien Colloredo! Des andern 
Morgens um halb fechs Uhr erfhien er auf der Aula, z0g den Degen und comman— 
dirte: halb rechts, die Studenten machten halb links, der Graf entfernte fih wuth— 
entbrannt. Militär rüdte alsbald wor und umzingelte die Univerfität; die Studenten 
aber verrammelten ſich inmwendig und faßten den Entfchluß, der Gewalt nicht nachzu— 
geben. Sie fanden, daß man ein treulofes Spiel mit ihnen gefpielt, indem man, 
ſtatt die ſelbſt ertheilte Bedenfzeit einzuhalten, dem Grgebnik derfelben durch einen 
im Namen des Minifterraths ertheilten Befehl des Grafen Montecuceuli voraneilte, und 
demfelben die Militäregecution ſogleich nachſchickte. Dazu hatte fih die Erbitterung 
vornehmlich gegen Montecuceuli gewendet, da man Emiffäre eingebracht hatte, welche 
die Arbeiter durch große Summen von dev Sache der Studenten abwendig machen 


358 
follten. Das Militär, das um die Univerfität geftellt war, hatte bereits an- 
gefangen mit den Studenten zm fraternifiren und. die Offiziere hielten 
es für das ratbfamfte, es zurüdguziehen. Die Kanonen, welche auf mehreren Pläßen 
aufgefahren worden waren, zeigten ſich wieder als Schaugerihte, und die Ar 
tilleriſten weigerten fih abermals die Exceution zu übernehmen. Bürger und 
Bolt drangen durch das verfchloffene rothe Thurmthor ein, die Wache feuerte, ein 
Bürger fiel, ein Student wurde verwundet. Die Aufregung ftieg dadurch aufs höchſte. 
Die Läden wurden gefchloffen. Die ganze Nationalgarde erffärte die Sahe der Stu- 
denten, welche die Errungenfhaft des 15. Mai einfhloß, zu der ihrigen zu machen. 
Es war nun Ein Geift, Ein Muth im ganzen Volt. Bereit? waren Barrifaden in 
der März» und Studentenftraße aufgerichtet worden; es wurde nun auch in den mei- 
ten andern Hand daran gelegt, und bald waren ihrer einige Hundert zum Theil redyt 
geſchickt ausgeführt, da ſich einige geübte Praktiter eingefunden hatten. Noch hatte 
das Minifterium gezögert, den Befehl zur Auflöfung der academifcher Legion zurüdzu- 
nehmen und die verlangte Rüdziehung der Truppen anzuordnen. Endlich geſchah es, 
aber das Bolt weigerte fih die Barrifaden abzutragen, bis die Truppen ſich gänz- 
lich zurüdgezogen haben würden. Das ift nun heute Morgen gefchehen. In der 
Naht wurde Allarm gefchlagen; Fürft Windifchgraß, hieß es, ftehe mit böhmifchen 
Truppen vor den Thoren, es zeigte fi diesmal grundlos, lieferte aber fortwährend 
den Stoff zu den verbreitetfien Beforgniffen, wozu noch die der Rückkehr Radetzky's 
fommt. Die Grafen Hoyos und Dietrihftein werden als Geifel zurüdgehalten, Mon« 
tecuculi hat fih in diefer Nacht geflüchtet. Die Nationalgarde hält alle Poften beſetzt 
und hat noch geftern Nachmittag die Polizeimache von dem bisher von ihr oecupirten 
Poſten des Stadtgefängniffes auf höfliche Weife vertrieben. Die Arbeiter, die fich zahlreich 
bei Errichtung der Barrifaden betheiligten, benahmen fih bisher fehr gut, und ſelbſt 
die Trunkenheit, welcher ſich viele bingaben, bat feine Exceſſe hervorgerufen. Sie 
«verlangen ſehr höflich eine Heine Beiftener für verfäumten Tagelohn und diefe wird 
ihnen auch nirgends verweigert. An die Läden fchrieben fie felbft: „Heilig ift das 
Eigentum“ und haben es unter fih ausgemacht, jeden auf Diebftahl Betretenen fo- 
gleih aufzufnüpfen. Dem geftellten Verlangen, die Stadt zu beleuchten, ward eben- 
falls willfahren. Unter den höhern Klaſſen herrſcht die größte Beſtürzung und viele 
flüchten in die nahen Umgebungen, die größte Nathlofigfeit waltet im Minifterium und 
Bürgerausfhuß, die Studenten allein verlieren nicht den Kopf. Komme ich dazu, 
fo jchildere ih Ihnen in meinem Nächften einzelne Epifoden aus dem intereffanten 
Drama, in welhem, wie auch an andern Orten, rauen aus den befferen Kreifen 
Rollen übernommen haben; wie denn einige, die mit Ober» und Untergewehr armirt, 
Worte an das Volk richteten, lebhaft beflatfcht wurden. Man liest an vielen Orten 
angeheftet: wir geben die Barrifaden nicht auf, bis nicht das Militär völlig abgezogen 
it. Wir wollen uns nicht wieder täufchen laſſen. Ein größeres Programm fteht an 
den Eden und ift in aller Händen. Es lautet alfo: Was wir wollen! Daß das 
gefammte Militär Wien verlaffe und die ruffifche und italienifche Grenze beſetze, daß 
alle Errungenfhaften des 15. Mat ungefchmälert aufrecht erhalten umd die conftie 
tuirende Verſammlung nah Wien fchleunigft einberufen werde, daß vor amtlicher 
Seite Abgeordnete in die Provinzen abgefhidt werden, welche unfern Brüdern dafelbit 
befannt geben, daß alles, was wir gethan, nur im gemeinfamen Intereffe der ganzen 
Monarchie gefhehen fe, — Aufhebung der Klöfter, Einführung einer Eintommen- und 
Armenfteuer, Beeidigung des Militärs auf die Verfaffung, Gleihftellung aller Na 
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tionalitäten, innigften Anfchluß an Dentfchland, baldigfte Rückkehr des Kaiſers unter 
Aufreihterhaltung der Errungenfchaften des 15. Mai, — daß alle jene, welche den 
Kaiſer zur Abreife durch foldhe Vorfpiegelungen bewogen, vor ein Volksgericht geſtellt 
werden; umterfchrieben im Namen des Volks. — Einftweilen bat dad Minifterium die: 
jenigen, die zur Aufhebung der Legion Beranlaffung gegeben, einziehen laſſen. — 
Die Arbeiter wollen von den Barrifaden bis zur Rückkehr des Kaifers nicht abgehen. 
Jeder fragt beforgt: was daraus werden wird. ben jetzt foll ein Comitoͤ aus Bür- 
gern und Alademifern gebildet werden. Die Studenten thun das Möglichfte, um die 
Arbeiter im Zaum zu halten, und es glüdte ihnen auch fie abzureden, fih Waffen 
aus dem Zeugbaufe zu holen. Bei Abgang dieſes vernehme ich, daß fih ein Wohl- 
fabrtsausfhuß mit unumfhränfter Gewalt aus Nationalgarden und 
Studenten gebildet hat und feiner Naht aub das Minifterium un: 
terfellt. Mehrere Perfonen, (man nennt Profeffor Hye, Endliher, Banquier 
Pereira und Graf Brenner) find in Anklageftand verfegt worden. 
Den 27 Mai. P. 


IV. 
Aus Prag. 


Berföhnungsfeft, — Das k. boͤhmiſche Bewußtſein. — Die Parlamentswahlen, — Wirlung ver Wiener 
Nachrichten. — Petition der Raufiger. 


Unfer liebes Prag ift am 25. der Schauplaß der rührendften Scenen gewefen. 
Alles was; Philifter, Fanatiker der Ruhe, Mann von fchwarz» gelber Gefinnung heißt, 
Alles: was für Prineipienfragen feine Faſſungskraft, zur Freiheit feinen Muth hat, hat. 
fih an diefem Zage unter den grünen Kaftanien des Baumgartens zu Tiſch gefept und 
bat ein. „Berfühnungsfet“ von Deutſch und Czechiſch gefeiert. Es war eine ‚erhebende 
Feier! Alles was Deutſch ift in Prag — man behauptet, es feien 66,000 Menſchen — 
folite diesmal erkennen lernen, daß die Gzechen kein fo wildes Volk feien, als man 
bis dahin geglaubt. Nachdem die Söhne Zisfas die deutfchen Farben infultirt, die deut 
fhen Berfammlungen gefprengt, den deutfchen Zeitungen, die fih für den Anfchluß 
ausgefprochen, mit Zerflörung der Preffen gedroht, nachdem fie die deutfchen Mitglieder 
im Rationalausfhuß zum Schweigen gebradht und auch die Gebuldigften unter ihnen 
durch Grobheit hinausbefördert hatten, fagten fie: ſeht, wenn ihr die Anfchlußfrage 
fallen laßt, fo find wir troß allem Vorgefallenen noch erbötig, uns mit euch zu ver- 
fühnen! Die Freude der deutfchen Spiefbürger über diefen Edelmuth war ohne Gren- 
zen. So war denn die angefagte Bartholomäusnacht noch nicht zu fürchten, wenigftens 
vor: der Hand! Wie freudig ergriffen fie die dargebotene Rechte, alle erklärten einftim- 
mig, daß fie um den Preis des zu erhaltenden Friedens gerne auf die Parlaments⸗ 
wahlen und den Anſchluß an Deutfchland verzichteten! Die Guten! da fie einen Ber 
rath am deutfchen Prineip übten, einen Verrath an der Frage, die nicht mehr und 
nicht weniger als eine Frage um Sein oder Nichtfein, daß fie den czechifchen Patrioten 
mit ſolchen Gefinnungen felbft nur verächtlich erfcheinen Tonnten -— das Alles bes 
griffen fie nicht. Indeß ging das Felt pyompös von Statten, um die Tifhe, wo an 
1000 Gäfte beifammen faßen, deftlirten die Studentencorps, Juriften, Medieiner, Tech⸗ 
niter, Konföderaten der Slavia bunt durcheinander gemifcht mit lauter Feldmuſik, und 
bis tief im die Dämmerflunde hinein zog ſich der Jubel der Becher, deren deutfche Mit» 
glieder ſich alle im „böhmifchen. Bewußtfein“ vereinigt hatten. 
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Ja, im böhmifchen Bewußtfein! denn wir haben zu dem abfiraften k. k. öſtreichi⸗ 
Shen Bewußtfein nun noch ein anderes eben fo abftraftes, das k. böhmiſche Bewußtfein 
erhalten. Im diefem ift jeder Menfh in Böhmen weder Deutſch noch Czeche, fondern 
Böhme, d. h. ein Gemiſch aus Beiden. Es ift begreiflih, daß nur deutfche Fliegen 
auf den Honig des Wortes gehen! die böhmifhe Sprache hat nur das fcharf gefciedene 
cech und nemec, und da in dieſer entichiedenen Zeit jeder böhmifh Redende ein gan— 
zer Gzeche oder beffer gejagt ein Huffit ift, bleibt es den Deutfchen allein überlaffen, 
nicht Deutfche, fondern Böhmen«zu fein. Doc florirt das „böhmifche Bewußtfein“ und 
es foll fogar aus ihm ein böhmifcher Berein hervorgehn! Es thut mir leid, fagen zu 
müffen, daß der edle Graf Friedrih Deym an der Aufitellung dieſes Bewußtfeins viel 
Schuld trägt. Doch noch eine Bemerkung zum BVerföhnungsfeft. Bei einem foldhen 
Öffentlichen Manifeft der Eintracht hätte, fagt man, jeder Gzeche doch mindeftens zu 
feinen Farben die deutfchen Farben fteden follen. Daß fie der Deutfche trug, das 
meint man ferner, verfteht fih von felbft. Gefehlt! der Deutfche in Prag weiß nur 
zu gut, daß das Schwarzeroth-gold jeden Gzehen in einen wahren Truthahnszorn 
verfegt. Er verfieht die Berfühnungsfrage anders, Nicht nur daß er die deutfchen 
Farben nicht in’s Knopfloch zu fteden wagte; die deutfche Legion der Concordia bes 
diente fih an diefem Tage — des czechifchen Commandos! 

Nah diefem Begebniffe kann auch das folgende nicht mehr überrafhen. Am 24. 
waren die Frankfurter Wahlen endlih angeordnet und follten den andern Tag um 
6 Uhr beginnen. Aber der Umſtand, daß alle Placate mit diefer Ankündigung binnen 
wenig Minuten herabgeriffen und mit Koth beworfen wurden, genügte, um die deutfche 
Partei einzufchüchtern. Als der Morgen des 26. kam und die Wahlen vor fih geben 
follten, ftellte fich feine Seele ein. Graf Leo Thun, feiner Sache gewiß, ordnete nun 
eine fchriftliche Abftimmung an. Man follte die Stimmzettel verfiegelt auf's Gubernium 
bringen. Es fanden fi drei Etimmzettel ein.... Und man fagt uns, daß 66,000 
Deutfche in Prag leben! 

Die Wiener Nachrichten, geftern bier angefommen, haben eine außerordentliche 
Beftürzung verurfacht. Nicht nur daß nad diefen Ereigniffen die Auflöfung der Mo» 
narchie im nächfter Nähe zu ftehen fcheint, die Revolutionsfhläge vom 18. und 26. 
Mai find aud zwei Niederlagen des Slavismus. „Der innigfte Anſchluß an 
Deutfhland,“ fand auf den Bannern, die man damals der Burg entgegen trug; 
der „innigfe Anfhluß an Deutfchland,“ fteht diesmal wieder unter den For— 
derungen des Wiener Volle. Die Nachrichten aus Prag waren es, die das Wiener 
Bolf immer wieder neu aufftachelten, Mißtrauen gegen die Regierung, Miftrauen gegen 
das Minifterium anfachten. Die ſlaviſche Partei und die Regierung bielten zufammen 
und fpielten gleichzeitig ein falfhes Spiel mit den Deutfhen. Den Staven gebührt 
die Ehre dabei offener gewefen zu fein. Die Regierung masquirte ſich ſchwarz »roth- 
golden — und wartete nur den Augenblid ab, wo fie gefräftigt fih von jedem 
Einfluffe des Parlaments losfagen könne. Die ſlaviſche Partei predigte, agitirte u. f. w. 

Das Bolt von Wien hat nun dur beide Rechnungen einen Strich gemacht; ja 
die ſchöne Oſtmark Deutfchlands hat dur eine neue, eine ungeheuere Revolution ge 
zeigt, daß fie gefonnen if, der deutichen Bewegung voran zu gehn. Ehre den Wiener 
Studenten, Ehre dem Bolfe von Wien! 

Die Czechen fühlen dies alles recht gut; daher die gedrüdte Stimmung. Ein 
recht Peiner Troft bei fo bewandten Berhältniffen it die Nachricht von der Petition der 
Laufiger an die jähfifche Regierung, die durch Einführung der ferbifchen Sprache in 
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Kirche, Schule und Amt, Abhaltung des Gottesdienfted in ferbifher Sprache in einer 
Dresdner Kirche und andere ähnliche Maßnahmen der deutichen Regierung .Sachſens 
zumutben, daß diefe fie, die germanifirten Zaufiger, wieder in das Altſerbiſche zurück— 
überfeße. €. €. 


V. 
Aus Berlin. 


Die Bürgerwehr. — Die Elubs. — Tagelöhner und Arbeiter, — Terroridmus der Abſtraction. — Born’s 
Zeitſchrift: das Volk, oder die Nothwendigkeit der Pöbelherrſchaft? 

Sp gründlich zeigt fih wohl nirgends in Deutſchland der neuerwachte Geift, als 
bei uns. Berlin, das apathiiche Berlin, das über Alles hinaus war, ift jegt zu einem 
wahren Strudel geworden. Wer hat jegt noch bei uns ruhige Befonnenbeit, wer noch 
frivole Gleihgültigkeit? Um zu begreifen, wie dies gefommen ift, muß man fi die 
Ereigniffe vom 18. März an vergegenwärtigen, die rührige Thätigfeit der Nadikalen 
in Clubs und Bolfsverfammlungen, die Arbeiterbewegungen, die aufregenden Schritte 
des Minifteriums, die häufigen Alarmirungen der Bürgerwehr. Was den lekten Punkt 
betrifft, fo if die Bürgerwehr durch das häufige grundlofe Zufammentrommeln großen« 
theils den Behörden abhold geworden und auf die Seite der Radifalen getrieben. Man 
kann feft darauf rechnen, daß, wenn es im der näcdten Zeit zu etwas Ernflichem Toms 
men follte, nur wenige Bürger dem Nufe folgen würden. 

Berlin if jetzt entfchieden demokratifh. Auch der conftitutionelle Club, den man 
in der Regel als einen reactionären verſchreit, ift in feiner Majorität demofratifdh. Der 
frühere politifhe Club hat fih reorganifirt und in feiner jegigen Geftalt eine viel grö- 
Bere Zahl von Mitgliedern, als früher. Ein jeder Berfuh, der Demokratie auch nur 
ein Minimum abzufhneiden, würde, glaube ih, in Berlin ſelbſt ſcheitern. Diefe Ente 
fchiedenheit und dies Beharren auf dem einmal gefaßten Willen ift fehr ſchön; leider 
aber zeigt fi damit verbunden eine grenzenlofe Befangenheit in den einmal herrfchenden 
Ideen, eine vollftändige Unfähigkeit irgend einen conereten Standpunkt zu verfichen. 
Ein Beifpiel: Der Mathematiker Jacoby, der zum Präfidenten des Vereins für Volfe- 
rechte, eines ebenfalld demofratifhen Clubs, gewählt ift, benußte feine Stellung als 
Präfident dazu, in eine nicht von ihm angeregte Debatte, ob die befigenden Klaſſen 
mehr politifche Rechte haben follten, als die Befiplofen, dadurch ein gewiffes Leben 
zu bringen, daß er zwei wefentliche Gefihtspunfte hervorhob. Er unterfchied nämlich 
zwifchen Arbeitern und Zagelöhnern, indem er umter den leptern diejenigen verftand, 
die nur für einen Tag denken und leben; zweitens hob er hervor, daß großer Beſitz 
eine größere Unabhängigkeit des Charakters möglih mache. Er betonte es ausdrüdlich, 
dag er nicht eine pofitive Meinung ausfprehe, fondern nur gewiffe Punkte für die 
Debatte hervorheben wolle. Aber mit einer wahren Wuth fielen etwa zehn Redner 
hintereinander über Jacoby ber, ohne auf das einzugeben, was er eigentlich gejagt 
hatte. Ich hatte mir früher eingebildet, daß in den Angelegenheiten der Welt dieje- 
nigen, die die meiften Kenntniffe und Gedanken haben, auch am einflußreichften wären; 
wenigftens bei uns, hatte ich gehofft, würde es fo fein. Jetzt aber, ſehe ich, herrſcht 
der Fanatismus der Nbftractionen; wer es wagt, darüber hinauszugehen, wird ver, 
höhnt, wo nicht mißhandelt. Es wird noch fihwerer Kämpfe bedürfen, um denen, 
die nah allen Seiten bin fehen, das Feld zu öffnen und den ihnen zukommenden 
Einfluß zu fidern. 

Grenzboten, 11, 1848, 47 


Welche Tendenzen jeht Geltung zu gewinnen fuchen, fann ich Ihnen darlegen, 
indem ich Ihnen Einiges aus einer Zeitfchrift: „das Volt“ mittheile.. Died Blatt 
wird von dem Schriftfeger Born redigirt, einem der einflufreichften Führer der Arbei« 
terpartei. Nach Heren Born ift der Begriff „Bolt“ eine Abftraction; er verſtehe unter 
Bolt den Pöbel und unter Volksherrſchaft die Pöbelherrfhaft; diefe fei fein Ziel. 
Wer die Gefhichte anders auffaffe, begreife fie nicht. Ein Stand ringe mit dem 
andern um die Herrſchaft, der eine löfe den andern darin ab. Sept fei noch nicht die 
Zeit für die unterften Klaffen, für das Volt, gekommen; darum machten fie gemein- 
fhaftlihe Sache mit den Bürgern, um vor der Hand die Ariftofratie zu flürgen; aber 
der Bürgerberrfchaft werde die Pöbelberrfhaft folgen, und dafür wirke er. In einer 
Rede hörte ich ihn äußern, auch bei den Wahlen habe er und jeder Arbeiter nur für 
fein eigenes Wohl gewählt; das allgemeine Befte fei eine Abftraction. Diefe Tenden- 
zen verdienen nun wohl bekannt zu werden, damit ein Feder doch wiffe, auf welchem 
Boden wir fliehen. Natürlich if Alles, was aus diefer dämonifhen Auffaffung der 
Gefhichte, die den Krieg und den fanatifchen Egoismus zur Bafls der focialen Ber« 
hältniffe macht, hervorgeht, fehr wüft, verworren und unklar; fo find es denn auch 
die Meden und Auffäge des Herrn Born. Mber was ift natürlicher, als daß ſolche 
Grundfäge mit der Zeit in den Köpfen der Befiglofen zu figen Jdeen werden? Das 
bedenfen diefe Leute nicht, daß die Bewegung der Gefchichte auch dahin gehen könnte, 
die Harmonie aller Kräfte zur abfoluten Geltung zu bringen. Cie verwerfen das 
Ideal, weil es fich bis jetzt noch niemals abfolut realifirt bat, und fo hemmen fie den 
Gang der Geſchichte, während fie fih einbilden, ihn zu fördern; und fie hemmen ihn 
um fo mehr, als fie daran arbeiten, die guten Prinzipien, die durch lange Anftren 
gung im Geift der deutſchen Nation fhon feft geworden waren, zu erfhüttern. 

Wäre ich ein friedliebender Bürger, fo würde ich mit trübem Blid in die Zufunft 
fhauen, denn wir werden bald genug an den Rand des Verderbens gelangt fein. We-- 
nigftend macht mir der Gang der Ereigniffe in Berlin diefen Eindrud. Aber im Augen- 
bit der äußerſten Gefahr wird auch die Auferfte Kraft angefpannt werden und wir 
werden und müffen uns zu einer großen Zukunft erheben. Dan ließ uns bis jept 
nicht handeln, darum verftehen wir ed nicht, und wir werden noch fehr viel Lehrgeld 
zahlen müffen, um praftifh vernünftig zu werden. G. 5 


VI. 
Aus Leipzig. 
Die eine und untheilbare Barrilade. — Correſpondentenleiden. 


O jour d’eternelle mémoire! Auch Leipzig hat feinen Barrifadentag gehabt! 
Am 27. Mai. Es war allerdings nur eine und zwar fehr magere Barrifade; und 
feider bat der Vandalismus der Gommunalgarde das merkwürdige Produkt des Leipziger 
Revolutionsgeiftes zerflört; Andere freilich behaupten, es fei von ſelbſt umgefallen;- far 
tiſch if, Daß am andern Morgen, ald Ihr Gorrefpondent auf die Wahlftatt eilte, nur 
noch die Stelle zu fehen war, auf der jene Barrifade geftanden; Zaufende pilgerten 
hin, um die geheifigte Stätte zu verehren. Paris hat feine Barrifaden, Berlin hat 
feine Barrifaden, aber was find die gegen Leipzigs Barrifade, feine fpätgeborne, ein- 
zige, gebaut von einer aͤchten Leipziger Meßbude? Wragen Sie mich micht, wer fie 
funftreich zufammengefügt; genug, fie war da, am Eingang der Eatharinenftraße, furcht⸗ 


bar drobend, nur wenig erzitternd vor dem Andrange der begeifterten Gomm unalgarde, 
die unter dem Gefange: Mourir, mourir, mourir, pour la perruque, im Sturms 
fritt heranrüdte; ein Schuß foll von der Barrifade gefallen fein, fo fagt man; An- 
dere behaupten, ein Brett ſei heruntergefallen; und nun gefhah das unerhörte: acht 
der berediften Bürger gelang es, ihre Gommumnalflinten zum Losgehen zu bewegen; 
fie zögerten, aber fie gingen los; glüdlichermeife thaten fie, wie ſich bei ihrer bewährs 
ten Gutmütbigkeit erwarten ließ, Niemanden als einem alten lebensfatten Brett etwas 
zu leide; aber der moralifhe Eindrud war groß; die Barrifade war genommen, ja 
noch mehr, fie war fpurlos verfhwunden; die Mepbude kehrte zu ihrer friedlichen Bes 
ſtimmung zurüd, und die Wogen des aufgeregten Völkermeers verliefen fih in bie 
umliegenden Kneipen; das war die Schlaht an der Barrifade. 

Weshalb die Leute, die fih an jenem Abend in den Straßen umbertrieben, fie 
eigentlich gebaut, weiß kein Menſch; ich glaube, es war ein unbewußter Künftlerdrang, 
innere Nothwendigkeit, Glauben Sie ja nicht, wenn Sie hören, daß fi ein Fremder 
in dem Fremdenbuch eines Gafthaufes als „Barrikadier aus Berlin“ eingezeichnet hat, 
daß die Gefchichte ein fehlechter Berliner Witz ift, fondern begrüßen Sie vielmehr freu- 
dig die Morgenröthe einer neuen Kunft, des abftraften Bauens von Barrifaden um ber 
Barrifaden willen; glauben Sie mir, es dauert nicht lange mehr, fo haben wir ein 
„Handbuch für Barrikadenbauer“ und der hohe Adel nebft verehrlihem Publikum wird 
an fhönen Sommerabenden eingeladen gegen billiges Entree den Leiftungen reifender 
Künftler beizuwohnen, die in zwei Minuten eine Barrifade bauen, und fie drei Stun- 
den lang gegen eine belichige Anzahl Communalgarden vertheidigen. Im Ernft, es 
ſcheint Mode zu werden, fich für nichts und wieder nichts die Köpfe blutig zu fchlagen; 
man wird an die alten Flibuftier erinnert, die es für einen guten Spaß hielten, bei 
einem fröhlihen Mahle ein paar ſcharfgeladene Piftolen unter den Tiſch abzufeuern, 
um fih in aller Freundfchaft die Beine zu zerfhießen. Wir finden es ganz natürlich, 
dag die Communalgarde über dergleichen unnüge, die ganze Stadt allarmirende Gaffen- 
bubenftreihe — denn etwas anderes war der ganze Auflauf mit — erbittert war, 
und wenn fie bei einer ähnlichen Gelegenheit den Tumultuanten ein vollgerüttelt und 
gefhüttelt Maß von Prügeln zukommen laffen will, erflären wir ihr im Voraus unfere 
volltommenfte Adhäflon, aber das Schießen war jedenfalls voreilig; „das legte Argument 
der Könige” darf nicht das erfte der Bürger fein. Sehen Sie, fhon im Intereſſe 
der Gorrefpondenten, einer vielfach verfannten Menfchenklaffe, muß ich entfchieden gegen 
alle gewaltfamen Scenen protefliren; fie verderben und den Markt. In der guten alten 
Zeit fand der geneigte Lefer möthigenfalls drei Jahre lang mit einem gewiffen ange 
nehmen Grauen am „Borabende eines wichtigen Ereigniffes;‘ wenn ihm heut zu Tage 
der Gorrefpondent nicht von einer Emeute zu erzählen weiß, bei der wenigftens 300 
Menjhen geblieben und dem Berichterftatter felber zwei bis drei Beine abgefchoffen 
find, wendet er fih mit Verachtung ab; wer fann das auf die Länge aushalten? Ich 
tenne Gorrejpondenten, die noch ein ganzes Lager von jubilirenden Bürgermeiftern, 
zum Fenſter herausgefallenen Mädchen und riefigen Kürbiffen liegen haben; Niemand 
fragt nad der verlegenen Waare. Gott gebe uns ruhigere Zeiten! Wenn die Corre— 
fpondenzmühle gar fein Waffer hat, ift es fchlimm; aber wenn der Strom der Ereig- 
niffe, um mic eines fehönen Bildes zu bedienen, fo ſtark anfchwillt, daß der Müller 
mit fammt der Mühle und dem Gonfumenten erfäuft, fo ift das wenigftens nicht viel 
beffer. Rurt. 
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VIL 
Notizen. 


Die Reaction in Paris. — Die Juden und das englifhe Oberhaus, — Der refrectabelfte unter ven Mo— 
narhen. — Gin Borfchlag in Güte, — Herr Bogler und die preufifhe Polizei. — Die ungarifhe Bes 
fanbtfchaft in Frankfurt; ruflifhe Drohungen, — Bolitifche Parteien in Halle, 


— (Brieflih aus Paris.) Der 15. Mai (der den Weifer der Revolution in Wien 
um ein Jahrzebend vorrüdte) erzeugte hier eine gründliche Reaction. Die Ultras ha— 
bın fih durh ein Paar Wörtchen den Hals gebrochen. Als Barbes in der Aifemblee 
1000 Millionen Franks als impöt fraternel von den Reichen verlangte, rief eine 
Stimme aus dem Haufen: „Du irrft Dieb, Barbes. Nur zwei Stunden Plünderung!“ 
Der Nahhall diefer infernalifchen Stimme tönt in den Ohren der Bourgeoiſie wie ein 
uhaufbörliher Generalmarſch, wie eine unermüdlihe Sturmglode fort und id glaube, 
die Nationalgarde würde Paris cher Carl X., wenn er wieder aufftände, als Einem 
von der Raspail- Sohrier-Blanqui’fhen Clique übergeben. Sie fehen, wie verführe- 
rifh der Communismus ift, ſobald er fih öffentlich zu feinem Namen und feinen 
Zweden befennt.... Die erfte Wirkung des mifglüdten Attentats war, daß die alte 
dynaſtiſche Linke plößlih in der Affemblee ihr Haupt erhob und den Mitgliedern der 
Grecntiveommiffion, alfo den Taufpathen der Republik, ein fürmliches Mißtrauensvotum 
gab, indem fie ihnen gewiſſe Vollmachten, die fie verlangt hatten, abfchlug. Conſti⸗ 
tutionel und Debats fangen offen das Lied der Reaction und Ra Preffe theilte mit 
unverholenen Sympathien Joinville's Heimweh athmende Briefe mit, fo daß die Re 
aterungspartei rafh ein Berbannungsdecret gegen die Familie Orleans vorfchlagen zu 
müffen glaubte, welches auch angenommen wurde. Selbft Lamartine war den Gemä- 
figten nicht gemäßigt genug und laut befhuldigte man die Regierung partetifcher Nahe 
fiht mit den ZTerroriften, wozu Blanqui's räthfelhaftes Entkommen allerdings Beran- 
laffung gab. Neuerdings bat Lamartine wieder fehr bei den Moderados gewonnen 
und bei den Exaltados verloren durch eine zwei Stunden lange Rede, worin er eine 
friedliche Löfung der polnifhen Frage im Einverftändniß mit Preußen befürwortet. — 
Es ift fo weit gefommen, daß ein großer Theil der Affemblee Louis Blanc in Anklages 
fand ſetzen will, wegen mehr als moralifcher Mitfhuld an der Emeute vom 15.5 er 
foll die Zumultuanten, die während des Sturms in der Sitzung das Luxembourg um— 
fhwärmten, von einem enfterfimfe aus brüderlih apoftropbirt und im Stadthauſe das 
neue Proviforium, welches etwa 20 Minuten lebte, mitproclamirt haben; ohne die 
„Sefälligkeit“ A. Marraft's, der den Heinen Mann durch eine Seitentbüre entſchlüpfen 
ließ, wäre er mitgehangen worden. — Blanaui ift nad vielen Irrfahrten im Labyrinth 
der Pariſer Vorſtädte doch verhaftet worden. — Aus der Berfaffungsceommiflion if 
Lamennais, der Fürfprecher der Gemeindefreiheit, ausgetreten. Die Affemblee natio- 
nale bewegt fih, wie alle Riefenförper, mit großer Schwerfälligfeit. Gebe der Him« 
mel, daß fie noch vor den Hundstagen zur Sache kommt! Die Hunds- d. h. Julitage 
foerden diesmal nicht mehr gefeiert werden. Das ift eins der erfreulichiten Refultate 
der Februarrevolution. 


— Im englifhen Oberhaus ift die Judenemancipationsbill bei der zweiten Leſung 
mit einer Majorität von 35 Stimmen (163 gegen, 128 für) verworfen worden. Wie 
man fich denten fann, waren alle Gapacitäten für die Bill (mit Ausnahme Stanley's 
etwa); Brougham hielt eines feiner glängendften Redeturniere und der Biſchof von 





Argyle fimmte und ſprach für die Bill, aber die Phalanx des frommen Biſchofs von 
Ochfenfurt blieb in der Mehrzahl. Gewöhnlich weicht das Oberhaus den kühnern Reform: 
wünfchen des Unterbaufes nur wenn es muß, d. h. wenn die Macht der Fäufte hinter der 
Borderung des Volkes ſteht. So fügte es fih der Reformbill und der Katholifeneman- 
eipation aus Furt vor Nebellion, und diefe Wahrnehmung bat dem Anfehen der edlem 
Lordfammer bereits großen Eintrag gethan. Da die hohen Peers aber wiffen, daß die 
Juden weder rebelliren noch mit Nebellion drohen werden, wenn man fie nicht ins 
Parlament läßt, fo blieben fie auf dem alten Stedenpferde vom riftlich » anglicanifchen 
Staat hartnädig ſitzen. Der orthodoxe Triumph wird ihmen aber doch ein garfiges 
Loh in die Berrüde machen. Sie haben die Emancipation der Juden am Ende nur 
um ein Jahr oder zwei verfhoben; aufhalten läßt fie fih heutzutage nicht mehr. Sie 
haben alfo nur durchgefeßt, daf Altengland in Bezug auf Glaubensfreiheit weit hinter 
dem Fahrwaſſer von Toskana, Mailand, Benedig und weit hinter ganz Deutihland 
zurüdbleibt. Für diefe Ehre wird ihnen die öffentliche Meinung des englifhen Volkes, 
das, trotz aller Berfnöcherungen in den Staatsformen, durch und durch tolerant if, 
verdammt wenig Dank wiffen. Die Hochkirche fteht obnedies auf wadligen Füßen; 
grade wie die alte Garde der Protectioniften, welche täglich mebr einfhrumpft. Alle Bar 
teien verlangen feit Jahren eine Reform des Oberbaufes. Das Schidfal der Judenbill 
wird den Radikalen und den Whigs, den Freetraders und den Jungengländern eine 
ueue fatyrifche Waffe in die Hand geben. Das ehrwürdige Hans dürfte daher einem 
gründlichen und unfanften overhauliug nicht fange mehr entgehen. 


— Wißt ihr, wer auf dem europäifchen Keitland der „refp ectabelfte" Mo: 
narch ift? — Kaiſer Nikolaus. So fagt die Times, in deren Spalten der Gzar 
alle drei Monate einmal Spiepruthen zu laufen pflegt; fie fagt es aus Gift und Galle 
über den dänifhen Krieg und die gemüthlihen Proflamationen des alten Haude— 
gend Wrangel an die Jiütländer. Aa, Nikolaus fei der refpeftabelfte unter den con— 
tinentalen Monarchen, weil, — weil in Petersburg noch feine Revolution losgebrochen 
if, weil der Kaiſer fih von feinen Muſchiks noch Nichts abtrogen lieh! England 
müffe daher eine nordifche Allianz bilden, mit Rußland, Dänemark und Schweden. 
Sohn Bull ift ein drolliger Kauz und in feiner Malice nicht immer glüdlih. Wer 
ihm nicht kennt, würde nach einer ſolchen Aeußerung glauben, er fei plöglih abfoluti- 
ſtiſch, ſervil, ruffifch geworden, er wolle feine Loyalität herausftreihen. Gott behüte! 
Die nordifhe Allianz foll ein Schredihuß fein und mit dem Kompliment vor Nitolaus 
meint er uns zu Ärgern! Nun wir freuen uns aufrichtig, daß unfere Fürften nicht 
ganz he vefpeftabel find wie Kaifer Nikolaus. Wir fühlen uns nicht im Mindeften 
beleidigt. 


Eu 

— Unter den Fürften Europas herrſcht wohl auch eine gewiffe moralifche Selida- 
rität. Der Haß oder die Verachtung, die einer von ihnen ſich zuzieht, Mann in der 
öffentlihen Meinung allen fhaden. Die Unfhuldigen leiden dann mit den Schuldigen: 
Um folhem Unrecht vorzubeugen, haben bisher alle Körperfchaften, — und eine folde 
iR ja auch die Monarchenfhaft, deren Mitglieder einander Better tituliven, — haben 
alfo alle Körperſchaften von den kleinſten bis zu den größten, von der fludentifchen 
Landsmannschaft bis zum Offizierkorps und der crdme de la creme fireng über den 
unbefleckten Auf jedes ihrer Glieder gemacht. Der esprit de corps hat nicht nur die 
Rechte und Intereffen der Einzelnen einträchtig vertheidigt, fondern auch dahin zu 


wirfen geftrebt, daß fie ihre Pflichten gegen die Gefammtheit erfüllen und die Würde 
derfelben nicht blosſtellen. Daher die Ehrengerichte. Die Fürften, wenigftens die 
eonftitutionellen, müßten einfehen, wie noth ihnen ein ſolches Inſtitut thäte und wie 
außerordentlich fie 5. B. in den Augen der Völker gewinnen würden, wenn fie den 
napolitanifchen Ferdinand II. vor ein aus conſitutieuellen Souveränen gebildeted Eh⸗ 
rengericht citiren fönnten. Geheime Gongreffe find nicht mehr an der Zeit, bejoldete 
Zeitungen wafchen heutzutage feinen led rein. Alfo ein Ehrengericht, einen Areopag 
für die Burpurgebornen! Fordert den gefrönten Lazzarone vor eure Schranken und 
erklärt ihn in Verruf. Jetzt nennt er fih noch eures Gleichen; verbietet ihm das und 
opt ihn aus. Diefer Ferdinand ift eine Schande für feine „Vettern,“ wie der ganze 
Seitenzweig der Bourbonen im Süden Europas, wie Ferdinand der VII. von Spa 
nien, wie die kuppleriſche Betſchweſter Maria Ghriftina, deren Freundfchaft dem wür- 
digen Louis Philipp den verdienten Lohn bringen half. Der Meineid graffirt wie 
eine Erbfeuche unter diefem Gefhleht, das die Gefchichte gezeichnet hat. Ferdinand 
von Neapel verbindet mit der Virtuofität im Schwören und Schwurbrehen eine gemeine 
und fchlecht übertündte Beftialität. Im Januar gewährte er feinem Volk eine Ber: 
faffung, aus freien Stüden, weil fein Gouverneur fi) weigerte, den erhaltenen 
Befehl zum Bombardement der völlig wehrlofen und friedlich petitionirenden Stadtbes 
völferung auszuführen. Im Mai benügt er die Abwefenheit der nah Oberitalien abs 
marfchirten Freiwilligen, um fih zu rächen und ein reichlihes Blutbad zu nehmen. 
Die Deputirten wollen auf feine jefwitifhen Deuteleien und Berflaufulirungen der Gons 
fitution nicht eingehen, aber ehe die Bürgerichaft noch daran denfen kann, zu den Waf— 
fen zu greifen, wird fie vom Militär überfallen, die Stadt bombardirt, zum Theil in 
einen Schutthaufen verwandelt und won den Lazzaronis, mit der Erlaubniß des Königs, 
wie es heißt, geplündert! — Wir wären neugierig, das Urtheil eines fürftlichen 
Ehrengerihts über diefen Zepterträger zu hören. Aber, im vollen Ernft, jene Fürften, 
denen an der Erhaltung der conftitutionellen Monarchie gelegen ift, können Niemand 
mehr fürdten als diefen Bourbonen, denn er arbeitet für die italienifche Republik. 


— Der Sturm fann die ftörrigfte Eiche brechen, aber nicht ein Blättchen Unkraut 
ausraufen. Den Sturz von Miniftern und unumfchränften Königen überlebt gewöhn- 
lich das Heine Gethier, das in ihrem Schatten großmuchs, und treibt feinen Schaber- 
nad in aller Gemüthlichkeit noh eine aute Weile fort. Wir haben Beifpiele davon 
aus allen deutfchen Ländern. Diesmal wollen wir durch eine wahrbafte Hiſtorie zeigen, 
wie der preußiſche Polizeigeift und die preußifhe Pedanterie, ganz unberührt vom 
Berliner 18. März, an den Grenzen Deutfchlands und im Auslande fortfpukt. Der 
Buchhändler E. G. Vogler aus Brüſſel, ein geborner Holfteiner, beging vor Jahren 
das Verbrechen, ein mißliebiges Büchlein zu druden, wofür er, unſeres Wiffens, in 
Leipzig die ihm auferlegte ſchwere Geldftrafe richtig bezahlte. Im Jahre 1847 wagte 
er es, nad Leipzig zur Meffe reifen zu wollen. Der preußifhe Gefandte für Belgien, 
Herr v. Sydow, frommen Angedenfens, vifirte feinen regelrechten Paß, allein in Aachen 
angefommen, wurde Herr Bogler höflichſt auf die Polizei befhieden und, flatt feine 
Gefchäfte in Leipzig zu beforgen, mußte er die Bekanntſchaft des Aachener Unterfuchungss 
efängniffes machen, wo er einige Monate lang, immer noch wegen der ſtaatsgefährlichen 
Brofhüre, für die er bereits gebüßt, chifanirt wurde. Der Richterſtand, es fei ihm 
zur Ehre gefagt, benahm ſich durchgehende Loyal und human gegen Herrn Vogler, ans 
ders die Polizei und der fromme Gefandte in Brüffel, der zwar unter Thränen bes 
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tbeuerte, Nichts von einem Berbaftsbefehl gegen Herrn Vogler gewußt zu haben, als 
er feinen Paß vifirte, dabei jedoch fortwährend nah Stoff zu Meinen Denunziationen 
gegen ihn fpürte, die ftets pünftlih nah Aachen befördert wurden. Dies Alles ereig: 
nete fih unter der ſchwülen Atmoſphäre der antediluvianifchen Zeit. Sprechen wir 
nicht mehr davon. Es fam ein neuer König in Negupten, Friedrih Wilhelm IV. ward 
conftitutionell auf den breiteften demofratiihen Grundlagen, auch der neue preußiſche 
Gefandte in Brüffel, Herr v. Sedendorff und fein Secretär, Herr Henkel von Don— 
nersmark hatten Nichts von Herm v. Sydow's frommer Süßlichkeit und Herrn v. Ar 
nim’s fleifer Gensdarmigkeit. Und wieder will Herr Vogler nach der Leipziger Meile 
pilgern und präfentirt noch einmal feinen regelrechten Paß, aber 9. v. Donnersmarf 
bemerkt mit mehr gutmütbiger Offenheit als diplomatifcher Diseretion: „Ich kann Ih— 
nen wohl Ihren Paß vifiren, aber ich bin nicht gewiß, ob unfere Bifas immer 
refpectirt werden. Sie thun beffer, wenn Sie mid erft in Nachen deshalb anfra- 
gen laſſen.“ Bon! Herr Donnerdmark if fo gütig, beim Regierungsrath Wedell an: 
fragen zu laffen und diefer antwortet nad einigen Tagen gebieterifh: quod non! 
Herr Bogler darf nicht über die preußifche Grenze. Ganz wie in der guten alten 
Beit! Ein preußifcher Oberbeamter verbietet, aus eigener Weisheit und Machtvolltommen- 
beit, einem unbefholtenen paßverfehenen Deutfchen die Schwelle Deutſchlands. Vermuth— 
lich gehört Herr Wedell zu jenen Leuten, die den befannten Heinefchen Stud verſchluckt 
haben, der fie fo fteif macht und den alle Revolutionspüffe von außen nicht zerbrechen 
können. Genug, der preußifche Gefandtfchaftsfecretär in Brüffel gab jelbit Herrn 
Dogler den Rath, nicht über Aachen zu geben, fondern auf einem Umwege über Hol- 
land nah dem Ort feiner Beitimmung zu reifen. Und fo gefhah's! 


— (Brieflih and Prefburg). Die beiden ungarifhen Gefandten an das deutfche 
Parlament zu Frankfurt, Pasmandy und Szalay, gehören zu den hoffnungsvollften 
Männern des Landes. Der erftere bat erft vor Kurzem bei Gelegenheit der Adreßde— 
batte fein vratorifches und parlamentarifhes Talent bewiefen. Der legtere ift ein Publi— 
zit, der Deutfhland, Frankreih und England fehr genau kennen gelernt hat und ein 
Freund des verftorbenen Profefford Ed. Gans, mit welchem er lange in brieflicem 
Berkehr fand. Möge ihre Sendung glüdliche Frucht tragen. Ein inniger Verband 
zwifchen Ungarn und Deutſchland ift um fo nothwendiger, als die mosfovitifchen Dro— 
hungen bald zu Thätlichkeiten werben dürften. Rußland fpricht von Nichts als feiner 
Friedendliebe und neutralen Stellung, aber es rüftet, nach den zuverläffigften Nachrichs 
ten, mit unerhörtem Eifer. Nach dem neueſten Ufas müſſen felbft einzige Söhne ver- 
wittweter Mütter ausgehoben werden. Better Nikolaus jcheint es nadhgerade müde 
geworden zu fein, uns goldene Emiffäre zuzuſchicken; fobald Deftreih oder Preußen 
das Gleichgewicht verliert, will er’s mit eifernen verfuhen. Der rebelliſche Banus von 
Eroatien würde ihm in Südungarn die Schlüffel des Reiches zuerft entgegentragen. 


— (Brieflih aus Halle) Ih hatte Ihnen noch Einiges über die hervorragenften 
Perfönlihkeiten des biefigen confitutionellen Clubs verfprohen, aus welchem alle hiefl- 
gen Nationalvertreter nah Frankfurt gewählt find. 

Der bedeutendfte von allen ift Profeffor Dunder, Die Wablmänner von Halle 
und dem Saalkreife haben ihn faft einftimmig zu ihrem Vertreter nach Frankfurt gekürt, 
und nie fonnte eine Wahl auf einen beffern Mann fallen. Er vereinigt in ſich alle 
Eigenfhaften eines tüchtigen Deputirten: Gefinnung, Geiftesfhärfe, gründliche, viel- 
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feitige Kenntniffe, glaͤnzende Redegabe, unerfihütterlihe Entſchiedenheit der Anfihten, 
eine fattlihe Perſönlichkeit. Dunder ift Gelehrter, er it Staatsmann, er ift Redner, 
er ift ein Mann des Volkes, dem er hat ein Herz für das Voll, Der Debatte folgt 
er rubig: Er jchweigt, er hört, bis der Gegenftand erfchöpft fcheint, 

Dem Profeffor Dunder zunächſt in Gefinnung und Nedetalent fteht Dr. Hayne, 
Mitglied des Frankfurter Parlaments, gewählt vom Mannsfelder Seekreife, ein durdaus 
redlicher, offener, tüchtiger, uneigennügiger Menih. Er bat nicht das Bezwingende, 
Ueberwältigende wie Dunder, aber er fpricht edel, gehalten, aus innerfter Ueberzeugung 
beraus, Er wird den Männern, die ihn wählten, zur Ehre gereichen. Eben fo jein 
Freund, der Licentiat Schwarz, von Torgau nach Frankfurt abgefendet. Seine Bes 
rebfamfeit ift glänzend, feine Gefinnung liberal, fein Charakter tadellos. Eangerhaus 
fen erfor fih den Dr. Schwetſchle zum Vertreter im Frankfurter Parlament, eine 
Wahl, die vielfach überrafchte. Wie kommt Saul unter die Propheten? Schwetſchke 
it kein Prophet, er wird auch nie einer werden. Er ift ein Mann von hausbadenen 
Fähigkeiten ohne irgend hervorragende Eigenſchaften. Er fpricht gern und viel, mit 
einer gewiffen bürgerlichen Gemüthlichkeit, die nie eine Pointe, nie einen Kern, die 
nur eine breiige, entfeglih ennuyirende Weitjchweifigfeit bat. Es ift gewiß ein guter, 
lieber und wohl auch freifinniger Mann, aber in Frankfurt fiher nicht an feinem Plage. 
Direktor Edftein, Profeſſor Mever, ſelbſt Profeffor Burrmeifter, Dunker's Stellver- 
treter für Rranffurt, wären mir Tieber gewefen, obgleich Burrmeifter wohl mehr von 
Käfern und Drangutang » Schädeln verftebt, ale von Politik, und nebenbei etwas ganz 
unausfehlih Anmapendes hat. Eckſtein fpricht felten, aber aut, Mar, verſtändlich, 
überzeugend, mit Humor. Meyer bat zu viel Pathos, aber jeine Gefinmung if eine 
bewährte, er fand immer unter den Kämpfern für befonnenen Fortſchritt und er wird 
diefe Bahn nicht verlaffen, obwohl man ihn zum Prorector der Univerfität erwählt 
und neuerdings die Beihuldigung des Servilismus gegen ihn gefchleudert hat. 

Profefor Niemeyer, Director der Franke'ſchen Stiftungen, von Halle erwähltes 
Parlamentsmitglied für Berlin, ift neulich im der Leipziger Allgemeinen auf hämiſche 
und böswillige Weife verleumdet worden. Gin Mann, wie Diefer, bedarf der Ber- 
theidigung nicht; fein fledenlofes Leben ift eine undurddringlihe Rüftung. Er ift 
tüchtig, wie Einer, er ift rechtſchaffen, wie Einer, er iſt entfchieden, wie Einer. 
Seine Antwort auf fo verächtliche Verleumdung wird feine Haltung in Berlin fein. 

Noch erwähne ich den Präfidenten des Clubs, Juſtizkommiſſär Fritfh, als eines 
durchaus gefiunungstüchtigen, geachteten Mannes, dem mur etwas mehr Beredfamfeit 
zu wünfhen wäre, und des Profeſſors Ulrici. Bon letzterem curfirt eben jetzt eine 
ganz ergößliche Anekdote, die ihm den Namen „der Gartonnift“ zugezogen bat. Ohne 
fie zu verbürgen, will ich fie Ihnen erzählen. Ulrici galt vor zwei Monaten mit 
Recht für einen Dunkelmann, einen Koryphäen der jerpilen Partei im Staate, Seit: 
dem bat er den loyalen, frommen, fchwarzen Brad ausgezogen und feinen Leib in 
eine Blonfe gebüllt. Um fih den Anſchein zu geben, als set er fhon vor den Ber« 
liner Ereigniffen ein umgewanbelter neuer Menſch geweien, jchreibt er eine recht freis 
finnige Anmerkung zu einem Artikel Fichte's in feine Zeitfchrift für fpefulative Philos 
fophie. Fatal nur, das Heft it ſchon gedrudt. Indeß, es gibt ja Cartons. Schnell 
wird ein Garton gedrudt, eingebeftet und fiche da, der freifinnige Artikel läuft unter 
dem 10. März 1848, ein ummwiderlegter Beweis, daß die Berliner Ereigniffe ohne 
Einfluß auf Herrn Ulrici geweſen find. Sie fehen, in Halle gibts auch Leute, die 
fih zu helfen wiſſen. 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Inter. Rebactiure: G. Kaufmann u. Julian Schmidt, 
Druck von Friedrich Andrä. 





Der preufifche Berfoffungsentiwnrf und die Hadikfalen. 


Wenn wir von der zweidentigen Stellung der preußifchen Eonftituante zum 
deutfchen Parlament abſehen, eine Zweidentigfeit, die weniger in der Nechtöfrage 
fiegt, weniger in dem Verhältniß Preußens zu Deutfchland überhaupt, als in der 
doppelten Repräfentation des preußifhen Volks in Berlin und Frankfurt, fo ſoll⸗ 
ten wir glauben, das Voll follte fih durch das offene Verfahren der Regierung 
befriedigt fühlen, die einer auf allerbreitefter demokratifcher Grundlage gewählten 
Beriammlung den neuen Berfaffungsentwurf nicht zur einfachen Annahme oder 
Ablehnung, fondern zur freien Berathung vorlegt, Die Fehler des Entwurfs foll- 
ten fich dann durch die Discuffion wohl heben laffen und man hätte nicht nöthig, 
über Borjchläge, die man einfach durch beffere Einfiht verändern fonnte, in Har—⸗ 
nifch zu gerathen. Dennoch kann ich den Grund der allgemeinen Unzufriedenheit, 
die ſich über diefen Entwurf nicht nur in den radikalen Blättern, fondern zum 
Theil felbft in den liberalen erhoben bat, nicht in dem abftracten Radicalismus 
an fih fuchen. Er liegt tbeild in dem Inhalt der Verfaffung, theils aber und 
wohl bejonders in der unfihern Grflärung über die definitive Entſcheidung der 
preußifchen Verfaffungsfrage und in der eigenthümlichen Zufammenfeßung der Gon- 
ftituante felbft. 

Was dirs erfte betrifft, fo ift eigentlich wohl nur das projectirte Zweikammer⸗ 
ſyſtem der Stein des Anſtoßes. Die Feflhaltung der indirecten Wahlen — in 
deren Berwerfung ich mit den Radikalen einverftanden bin — feheint nicht zur 
Eabinetöfrage gemacht zu fein und in den übrigen Punkten fönnte man den Ent— 
wurf größtentheils nur billigen. 

Das Zweikammerſyſtem bat die öffentlihe Meinung, d. h. die überwiegende 
Mehrzahl der Tonangeber gegen fih. Prinzipiell muß ich mich ebenfalld dagegen 
ausfprechen. Die Einheit Deutjchlands wird auf eine geſetzliche Weife nur dadurch 
bergeftellt, wenn die Kammern der einzelnen Staaten in allen größern politifchen 
Fragen die erfte, der Reichstag zu Frankfurt die zweite Inſtanz bildet. Darım 
dürfen wir aber nicht vergeffen, daß auch gewichtige Grimde das Minifterinm 
gegen eine unter den gegenwärtigen Umftänden aus den Urwahlen hervorgehende 


Einzige Kammer einnehmen mußten. 
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Ich will nicht fagen, Daß aus Ddiefen Wahlen gerade der Mehrzahl nach 
Demagogen hervorgehen würden, Das ift jet nicht einmal gefcheben. Aber es 
iſt fiher, daß bei uneingeſchränktem Wahlrecht die große Maffe der Wähler uns 
fähig ift, über die politifhe Einfiht und Redlichkeit der Candidaten ein Urtheil 
zu fällen, daß alfo die Wahl überall nad) andern Griterien vor ſich gehen wird, als 
nad dem allein vernünftigen. Bon einer fo zufammengefegten Kammer dürfte mar, 
wenn fie in erſter und letzter Inſtanz über Staatsangelegenheiten enticheiden foll, 
nicht mit Unrecht übereilte und daher in ernten Zeiten verhängnißvolle Entihlüffe. 
erwarten. Eo lange aljo die Gontrole der Einzelftände durch das Gefammtpar- 
lament der Nation noch nicht eingeführt ift, fo lange man nicht wagen darf, das 
Wahlrecht an beftimmte Bedingungen zu fmüpfen, fo lange alfo Bediente, Gefels 
len, Soldaten, Tagelöhner, Beine Bauern u. dgl. die überwiegende Majorität 
der Wähler ausmachen, fo lange darf man e8 einer Regierung nicht verdenfen, 
wenn fie einer derartigen demofratifchen Verſammlung ein conſervatives Gegen- 
gewicht zu ſetzen jucht. 

Das Zweilammerfuften beruht entweder auf einer natürlichen, realen Theis 
lung der Stände, fo daß für die erſte Kammer eine mächtige ariftofratifhe Grund- 
lage befteht, wie in England, oder es ift künſtlich hervorgebracht, um einen In— 
ftanzenzug möglich zu machen, in welchem die zweite Inſtanz größere Garantien 
für itantsmännifche Bildung darbietet, als die erfte, 


Bon einer eigentlichen ariftofratifchen Pairsfammer, wie das vorjährige Ceu— 
tralfandtagsproject fie enthielt, Tonnte unter den gegenwärtigen Umftänden feine 
Rede mehr fein. Jene Ariftofratie war weniger das Reſultat einer gefchichtlichen 
Entwidelung, fie follte der Keim einer zukünftigen fein, eine Lodfpeife für die 
fleinen deutfchen Fürften, fi) mediatifiren und fchließlih in die ſtolze preußifche 
Ariftofratie aufnehmen zu laffen. Ein folder Gedanke war jegt unmöglich gewor- 
den. Die erfte Kammer fonnte nur den a. haben, politiiche Capacitäten in 
fih zu vereinigen. 


Und da muß ich allerdings geftehen, daß die Regierung unter allen mög- 
lichen Wegen den jchlechteften gewählt hat. Eine Geldariftofratie ift unendlich 
weniger geeignet, das Vertrauen der Nation zu gewinnen, ald felbft eine Adels- 
ariftofratie, denn fie ift egoiftiih, ohne ideellen Anflug; fie bietet durchaus gar 
feine Garantien politifher Bildung und fie hat auch feine Kraft, ihrer Oppofition 
gegen die Volkskammer eine mehr als blos legale, d. h. fictive Bedeutung zu 
geben. Cine Geldariftofratie aber, die halb vom König, halb vom Volk gewählt 
wird, die halb erblich ift und doch wieder diefe Erblichfeit an die Fortdaner des 
der Ebbe und Fluth fo fehr unterworfenen Geldbefipes fnüpft, ift ein Nonpluss 
ultra von Abfurdität. Freilich fol zum Theil wohl diefer Geldbefig den unter 
dem vorigen Regime allein als legitim anerkannten Grundbefig repräfenticen, aber 
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um fo verwerflicher ift ein Syſtem, welches unter einer neuen Kategorie die alten 
Berhältniffe einzuſchmuggeln fucht. 

Diefe Art des Zweilammerfyftens wird wahrfcheinlich, wenn nicht etwa Die 
Gonfervativen A tout prix die Sache halten, Die ganze dee discreditiren. Sonſt 
hätte fih wohl ein Wahlmodus gefunden, der für die erfte Kammer wenigftens 
eine größere politifche Routine ald Refultat gegeben hätte. Die bisher dem ftän- 
difchen Weſen entgegenftehende Bureaufratie hätte als ein ftändifches Inſtitut be: 
nugt werden müſſen. Die erfte Kammer müßte aus der Wahl der Obergerichte, 
der Regierungen, der landichaftlichen Inftitute, der Magiftrate der größern Städte, 
der Univerfitäten u. f. w. bervorgeben. Eine fo zufammengefegte Kammer hätte 
nicht blos die übereilten Schritte der zweiten verhindern, fie hätte in vielen Fällen 
eben ihrer größern Bildung wegen die Initiative ergreifen können; fie hätte nicht 
nur durch ihr Veto, fondern auch vorzugsweife durch ihre Discuffion, die doch 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) vernünftiger ausgefallen wäre, als die der Volks: 
männer, auf die Gefepgebung und auf die Verbreitung politifher Bildung im 
Bolke den heilfamften Einfluß ausüben können. Mit der Zeit hätte man dann 
beide Kammern in Eins verjchmelzen können. 

Einzelne Berfehrtheiten in den Beftimmungen der beiden Kammern, 3. B. 
das Recht des Königs, beliebig die eine oder die andere der Kanımern oder beide 
zugleich aufzulöfen, hätte viel leichter corrigirt werden fönnen, 

Wenn nun diefer wefentlihe Punkt der Verfaffung geeignet war, das Bolt 
und feine Vertreter über die Anflchten des Minifteriums bedenklich zu machen, fo 
mußte die unfichere Stellung, die nach der Thronrede der ganzen Wirkfamkeit des 
conftituirenden Landtags gegeben war, die Deputirten noch mehr verwirren. Wenn 
nun die neue preußifche Verfaſſung von der gegenwärtigen Gonftituante berathen 
und angenommen fein wird, fo follen dann erft die Beichlüffe des Frankfurter 
Parlaments mit derfelben verglichen und Durch die Regierung möglichit vereinbart 
werden. Diefer neue Berfaffungsentwurf foll dann von einer neuen Eonftituante 
berathen werden. 

Ein eben fo unklares als bedenkliches Verfahren. Möglicherweife entfpricht 
der „DVereinbarungsentwurf“ den Anfichten des Frankfurter Reichstags eben fo 
wenig, als der urjprünglihe, Um beiden Parteien geredht zu werden, über 
wirft man ſich mit beiden. In ſolche Jrrgänge wird die Regierung verwidelt, 
weil fie nicht von vornherein den Muth hatte, offen zu fein. 

Nah den Befchlüffen des Vorparlaments ftanden der Regierung zwei Wege 
offen. Entweder mußte fie fi fügen, die Wahlen nad) dem vorgefchriebenen 
Modus eintreten laffen und mit der Gonftituirung des eigenen Staates warten, 
bis die allgemeine deutfhe Verfaſſung feftgeftellt war. Sie fegte fih allerdings 
dabei.der Gefahr aus, daß mittlerweile der preußiſche Staat zu Grunde ging 
und daß aus der deutjchen Berfaffung doch nichts wurde. 

48* 


* 


372 

Dder fie mußte die Beichlüffe des Vorparlaments fo lange für null und nich— 
tig erflären, bis fie von der preußifchen Gonftituante ratificirt wären und bis fie 
dem Frankfurter Reichstag ein geordnetes, geichloffenes Staatsweien hätte entgegen= 
bringen fönnen. Hannover, Oldenburg, Medlenburg und vor Allem Deftreich, 
hätten fih ihr in Diefem Wege jedenfalls angeichloffen; der größere Theil, und 
ih darf fagen, der beffere des preußifchen Volkes hätte fie darin unterftügt — 
id) erinnere an das Manifeft des Radikalen Jung, das ganz in diefem Sinne 
abgefaßt war. Die füddeutihen Radifalen hätten ein großes Gefchrei erhoben, 
fie hätten fi aber der Nothwendigfeit fügen müffen, | 

Die preußifhe Regierung hat diefen Muth nicht gehabt, eben jo wenig als 
- die Deſtreichiſche. Eine grenzenlofe Verwirrung, eine allgemeine Rath» und Hilf- 
lofigfeit ift daraus hervorgegangen. Das neue Frankfurter Parlament betritt ſchon 
den Weg des jeligen Funfziger-Ausſchuſſes, es miſcht fi in die Berwaltungsfragen 
(f. in Mainz) und befümmert fih am meiften um Dinge, die ed am wenigften 
angehen. 

Es Liegt aber nicht fo unendlic viel daran, was in Frankfurt ausgerichtet 
wird. Wenn das Parlament auseinandergeht, ohne alles Refultat, fo -ift zwar 
eine zukünftige Verfaſſung weiter hinausgeſchoben, aber es ift nichts Beftehendes 
untergegangen. Wenn aber die Berliner Gonftituante zu feiner Bereinbarung 
führt, jo geht Preußen in Deutichland nicht auf, jondern unter, und mit ihm 
wahrfcheinlic das ganze heilige römifche Reich deuticher Nation. 

Den 1. Juni. 4.5 


Die neuen Dentfchben NHegierungen und Die Nevolntion. 


In einer der legten Sigungen der preußifchen Gonftitunnte wurde der Mini- 
fterpräfident, wenn auch nur indirect, Darüber interpellirt, ob er die Revolution 
(natürlich die vom 19. März) amerfenne oder nicht. Er antwortete darauf, die 
Greigniffe jener Tage feien ein fait accompli, dem man fi) nicht entziehen fönne ; 
aber die Regierung fei im Feiner Weife gemeint, es fo aufzufaffen, als ob num 
jede Brüde zur Vergangenheit — zum Rechtsboden, wie der technifche Ausdrud 
lautet — abgebrochen ſei; im Gegentbeil habe fie es für ihre Pflicht gebalten, 
wenigftens durch rechtliche Formen dem Uebergang in die neue Staatsverfaffung, 
der auf unregelmäßige Weife geicheben fei, gleichſam nachträglich zu legalifiren. 
Zu diefem Zwed babe fie, im Auftrage der Krone und mit dem verfaffungsmäßi- 
gen Beirath des vereinigten Landtags, ein gefeßliches Organ creirt, in welchem 
der Volföwille fih geltend machen und im Verein mit der Krone die neue Staats: 
form Preußens beftimmen koͤnne. 

Wir fönnen von der einen Seite mit diefer Erklärung volllommen zufrieden 
fein. Es mußte den Radifalen, namentlich den auten Berlinern, unumwunden 
erflärt werden, daß der preußifche Staat tro der furchtbaren Stürme, die ihn 
erfhüttert, noch beftebe, daß der Heroismus der Barrifadenmänner das „Volk“ 
noch nicht berechtige, nach augenblidlihem Gutdünfen über politifhe Fragen von 
der höchften Wichtigkeit zu verfügen, daß manch' braver Gommis, wenn er auch 
auf dem Transport nad) Spandau von den pommerfchen Gardiften geprügelt wor- 
den, darum nod nicht befähigt jei, das Ruder des Staats in feine Hände zu 
nehmen. Man kann ein Märtyrer fein für die gute Sache der Freiheit und darum 
doch die Fähigkeit nicht befigen, fie in einem politifchen Organismus zu realifiren. 
Allein jene Erklärung befriedigt doch nur halb. Sie wendet fich nur gegen die 
abftracten Emeutiers und vergißt die Reaction. Sie hebt nur die formale Seite 
der Revolution, ihre Rechtlofigkeit, hervor und vergißt den wefentlichen Inhalt der: 
felben, der ihr eine rechtliche Begründung gibt. 

Denn der Zuftand, der durch die Barrifaden aufgehoben wurde, war ein 
Zuftand. des Unrechts. ES mar das Syſtem der finnlofen Willtür, weldes ſich 
gegen den confervativen Widerftand der Stände, der Gerichte, eines Theils der 


374 


rationaliftifch gebildeten Bureaufratie, endlich des größern Theils des Volkes, durch 
die Brutalität phyſiſcher Ueberlegenheit geltend machte. Es war die Ufurpation 
des Fürftendespotismus, der den Völkern ihr wohlerworbenes Recht vorenthielt 
und nur zum Schein die Sophismen böftjher Advocaten, wie des Herm v. Sa— 
vigny, in der That die Bayonnette, den eben jo vernünftigen als legalen Anſprüchen 
der Bolfsvertreter entgegenfeßte; e8 war die eitle Suffifance der Romantik, Die 
mit echt Berliner Frivolität durch die Infpirationen ihres genialen Gemüths, d. h. 
durch Berliner Wige, durch myſtiſche Doctrinen dem gefunden Menfchenverftand 
zu imponiren, und wenn das nicht ging, jeden Widerfpruh durch die Genfur 
abzufchneiden verfuchte; es war der in feinem Innerften faule, aus ariftofratiiher 
Blafirtheit aufgeihoffene, reflectirte Pietismus, der mit dem Nebelflor des alten 
Blödfinnd das Reich des Tages überbreiten zu wollen die Frechheit hatte, Mit 
diefer fluhmwürdigen Vergangenheit unbedingt und für immer zu brechen, war die 
erfte Pflicht der Regierung, deren Mitglieder fie in frübern Tagen mit fo edler 
Ausdauer und fo fchönem Erfolg befämpft hatten. Diefe feierlihe Sühne war 
die Regierung dem Volke ſchuldig, und daß fie ſich durch Rückſichten der Klug: 
heit und einer etwas pedantiichen Ehrlichkeit davon abhalten ließ, ift eben fo wohl 
ein Unrecht ald ein Fehler. 

Fa, die Revolution war ein Unrecht, wie jede Revolution; man kann das 
nicht oft genug wiederholen. Durch Barritaden wird die Vernunft eines politi- 
ſchen Prinzips nicht erwiefen, durch Emeuten ein gefegliher Zuftand nicht herge- 
ftelit, Aber auf weſſen Haupt fällt diefes Unrecht! Wenn der Hochmuth eines 
Einzelnen dem Willen eines gefammten Volkes feine höhere Einfiht oder fein bon 
plaisir entgegenftellt; wenn er das Geſetz und das Recht durch eine Interjection, 
einen Wig, einen Anruf des Himmeld und dergleichen romantifche Grimaffen zu 
widerlegen gedenft; wenn er in den Zeiten der furchtbarften Noth, wo der Sturm 
der Revolution von allen Seiten her über gebrochene Tempel bereinbricht, feine 
Miſſion von Gottes Gnaden Durch ein bequemes Läceln, durch ein geiftreihes 
Bonmot an den Zag legt; wenn er dem edlen Zorn des Volkes, das mit Gewalt feine 
Leidenfchaft zurüddrängt, das mit Zähneknirfchen bis zum legten Augenblid harrt 
und vertraut, durch ein ariftofratifch ironifches Lächeln zu imponiren meint — 
was bleibt da zulegt dem gefnechteten, in feinem Heiligften angefochtenen und graue 
fam verhöhnten Volke anders übrig, als feiner Natur freien Lauf zu laſſen und 
in der Verzweiflung blindlings um fi zu ſchlagen, obne Rückſicht darauf zu neh. 
men, wen feine Schläge treffen? Es ift darum nicht weniger ein Unrecht, aber — 

das eben ift der Fluch der böfen That, 
baf fie fortzeugend Böfes muß gebären. 

Die Willkür des alten Despotismus fhnitt dem gefeßlichen Fortfehritt jede 
Thür ab; fie feßte das gefeplihe Organ des Bolfswillens zu einem Redeübungs: 
verein herab. Sie befämpfte nicht nur den Liberalismus, fie fhulmeifterte ihn; 
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fegte ſich auf’s Katheder, aber im Waffenrock mit dem Helm und mit Kanonen zu beiden 
Seiten. Sie blieb nicht nur taub gegen die rechtlichen Forderungen des Volfes, fie 
griff mit frecher Hand in ſeine heiligſten Erwerbniſſe ein, ſie draͤngte ſich mit ihrem 
Gefolge erkaufter, heuchleriſcher Pietiſten in feine Schulen, fie verlachte das Heilig: 
thum der Gerichte, fie fapnitt dem Handel aus vornehmer Gleichgültigkeit oder aus 
wahrhaft findifcher Ignoranz feine beften Quellen ab; fie bemmte den freien Lauf 
der Wiſſenſchaft, file verfälichte felbft die Gefchichte durch einen königl. preußifchen 
Dogmatismus. Und dieſes Syſtem, das auf allen Geiftern wie der Alp eines 
böfen Traumes drüdt, hatte nicht einmal den edlen Anftric der Stärke; veradhtet 
und gehaßt von den deutjchen Brüdern, verkaufte es fich feinem guten Freunde, 
dem ruffiichen Despoten, ließ es fid) von jedem pfiffigen Diplomaten, von Oeſtreich, 
von England, ja von Dänemark auf eine Weife gängeln, daß alle edlen Herzen 
gepreßt wurden — der doppelten Schmach, gefnechtet zu fein und noch dazu von 
einem obnmächtigen Despotiömus. 

Das ift die Vergangenheit, deren Erbtheil Herr Camphauſen und feine poli- 
tifchen Freunde vertreten. Mehrere von den neuen Machthabern batten ſich blind» 
fings, bei der erften Aufforderung, dem Gouvernement hingegeben; Camphauſen 
und Hanfemann traten, wie e8 ihre Pflicht war, erft da ein, als ihnen die allei- 
nige Berantwortlichkeit der neuen Organifation in die Hände gegeben wurde. 

Die Stellung des neuen Minifteriums war überaus günftig. Die liberale 
Partei trat ihm mit dem fehönften Bertrauen entgegen, die fogenannten Conferva- 
tiven mußten fih an es, ald an den legten Staatsanfer anklammern, 

Bon den Radikalen a tout prix war freilich zu erwarten, daß fie gegen 
Gamphaufen eben fo O:ppofition machen würden, als früher gegen Arnim oder 
Bodelihwingh, als fie e8 auch thun würden, wenn der König die Herren Held, 
Oppenheim, Dttenfoffer und Eichler in jeinen Rath berufen würde, Bei dieſen 
DOppofitionsmännern von Fach liegt das Verbrechen nicht darin, wie man regiert, 
fondern daß man regiert. Indeſſen hatte eine folde DOppofition feine große 
Wichtigkeit. 

Dagegen durfte die liberale Partei mit Recht von der neuen Regierung ver: 
langen, fie folle ſich erklären, in weldhem Sinne nad den verſchiedenen Richtungen 
fie ihre Aufgabe aufzufaffen gedenke, Es wurde ein entfcheidender Schritt erwar⸗ 
tet, durch den man die Möglichkeit einer Reaction auf immer abfehnitt, durch den 
dad Princip der freien Entwidelung an die Fortdauer des gegenwärtigen Gou: 
vernements geknüpft würde, 

Ein folder Schritt ift nicht erfolgt. Es ift ein Unglüd, dag mit der Ge 
walt aud regelmäßig die Neigung zur Diplomatie verbunden iſt. Man will im 
Kleinen beffern und fliden, und verliert dadurch das Vertrauen, das aus einem 
großen, principiellen Entſchluß nothwendig erfolgt wäre. Bei den Deutſchen kommt 
noch hinzu, daß fie fi vor theatralifchen Wendungen fhämen, daß fie, um den 
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Schein eines großfprecherifchen Wefens zu vermeiden, Tieber gar nichts fagen, 
oder fih in bloßer Andeutung verlieren. 

Ein Beifpiel. Das vorige, pietiftifhe Gouvernement hatte in die Kirchen 
ordnung den alten, abgeftandenen, aber darum fehr biftorifhen Teig wieder einge— 
fhwärzt; es hatte die Pfarrer, die fich dieſem Attentate widerfeßten, fortgeſchickt, 
dem Einzelnen, der fi) in das neumodiſche Chriſtenthum nicht finden wollte, feine 
bürgerlichen Rechte verfümmert. Dies ganze Unweſen war ‚eben fo ungefeglich 
als es finnlos war. 

Das neue Eultusminifterium mußte damit anfangen, daß es jene ungefeßlichen 
Schritte ein für allemal als null umd nichtig erflärte. Aber das verftieß zu fehr 
gegen den Diplomatifchen Anftand. Anſtatt einfach zu erklären: jede Gemeinde 
wählt fih den Pfarrer, der ihr am beften gefällt, und richtet ihren Gottesdienft 
nad Belieben ein, ließ man fih Schritt für Schritt die Rüdnahme jener Gewalt: 
ftreihe gleichſam abzwingen und gab fo allen wohltbätigen Eindruck auf. Anſtatt 
von vornberein und principiell die gleiche politiihe Berechtigung aller Religionen 
auszufprechen, ließ man fi von Frankfurt aus ein folches Princip erft decretirem. 
Oder haben vielleiht die guten Minifter gefürchtet, Durch ein Aufheben der chrift- 
lich» germanifhen Jllufionen dem Willen des Bolfes vorzugreifen ? 

Sa in dem neuen Berfaffungsentwurfe wird dem imaginären Begriff der 
evangelifchen Kirche geradezu nah der Eichhorn'ſchen Fdee das Eigenthumsrecht 
über die liegenden Gründe der Kirche zugeiprochen. Wenn aljo ganz Berlin von 
der fönigl. preußifchen Landeskirche abfällt, fo muß ed feine Kirche den 20— 30 
PVietiften abtreten, die auf altherfömmliche Weife den Herrn Zebaoth verehren 
wollen. 

Das ift mur ein einzelnes DBeifpiel; aber fo gebt es in allen Berwaltungs- 
zweigen. Es wird im Einzelnen manches Gute gethan, aber das Volk will einen 
großen Schritt, durch den dad Bertrauen wieder bergeftellt werde, und zu dieſem 
Schritt hat man feinen Muth. So gebt es fort in der alten Weiſe, und den 
Intriguen der Anarchiſten und der Reactionärd wird freier Spielraum gelaffen. 

Mehr in der ungefchieten Façon, in welcher die Forderungen der neuen Zeit 
bewilligt wurden, als in dem Inhalt der Bewilligungen liegt e8 alfo, daß das 
nene Minifterium fih in einer fchiefen Stellung zur Krone wie zum Bolf und 
deffen Vertretern findet. Es ift in Zeiten fimpfender Principien feineswegs eine 
ungerechte Forderung, daß man die bloße amtliche Beichäftigung einen Augenblick 
unterbredhe, um den gleichſam theoretifchen Anfprücen des Princips zu genügen. 
Bon allen neuen Regierungen, die feit der Februarrevolution fih in Deutſchland 
anfgetban haben, bat die ſächſiſche ihr Amt am beften verftanden; fie hat mit ei- 
nem umfaffenden und alle billigen Anfprüche befriedigenden Programm ihre Thä— 
tigkeit eröffnet, fie bat fi) in allen Fällen, wo es ſich um eine weientliche Frage 
handelt, mit vertrauensvoller Offenheit an das Volk gewendet, und doch kann 
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man nicht fagen, daß ihre praßtifche Thätigkeit im geringften Durch diefe Manifefte 
geftört würde. Freilich darf man nicht verfennen, daß eine längere parlamenta- 
rifche Praris, eine vermünftigere politifche Vergangenheit und der rubigere Sinn 
des jächfifchen Volks die Aufgabe dieſer Regierung weſentlich erleichterte. 

Außerdem liegt eine von den Hauptfchwierigfeiten, mit denen die preußiiche 
Regierung zu kämpfen hat, den kleinen deutſchen Staaten fern: die VBerwidelung 
der auswärtigen Politik. Die polniſche Frage mit ihren wunderbar ſich freugen- 
den Intereffen und Sympathien fam der Gamphaufen’schen Verwaltung über den 
Hals, ohne daß fie auch nur die Möglichkeit gehabt hätte, jich einigermaßen über 
das Detail der Verhältniffe zu unterrichten. Statt aber auch hier offen zu han« 
dein und ehrlich zu geftehn, wir haben die und die Abfichten, verfennen aber nicht, 
daß folgende Schwierigkeiten ſich denfelben entgegenftellen und werden nicht ver- 
fehlen, die fämmtlichen dabei Betheiligten zu Rathe zu ziehen, büllte man ſich in 
das Dunfel gouvernementaler Allweisheit, ließ den wildeften Hoffnungen freien 
Lauf, weil man ihnen feine beftimmte Verheißung entgegenbrachte und fteigerte fo 
die. an ſich ſchon grenzgenlofe Verwirrung auf eine Weife, daß ein biutiger Bür- 
gerfrieg daraus hervorgehen mußte. In einer andern Frage, der fchleswig = hol⸗ 
fteinifchen, feheint wieder die preußifche Ehrlichkeit die Regierung in die Falle 
gelockt zu haben. 

Die eigenthümliche Stellung der neuen Regierung zum Bundestag, dem 
Parlament des nen zu errichtenden Deutfchland und den deutfchen Regierungen 
überhaupt verdient eine eigene Belprechung. 

Ziemlich in gleicher Rage mit der preußifchen Regierung findet ſich die öftrei- 
chiſche, nur daß hier die unnatürlihe Zufammenfeßung des Staats und die ent- 
feßliche Conſequenz des Metternichfchen Despotismus die Gefahr in's Unendliche 
vermehrt. Die neue öftreichifhe Regierung war aus den Zriümmern der alten 
zufammengefegt, wie es nicht ander möglih war, da Geſchäftskenntniß auch 
nur untergeordneten Grades ſich nirgend anders vorfand als in der privilegirten 
Kafte der Burenufratie. Dennoch verdankte das Minifterium fein Beftehn dem 
Aufftand der Wiener Bourgeoifie und namentlid) der Studenten, Es war zu ſchwach, 
die Herrſchaft felbftftändig in feine Hände zu nehmen, zu ariftofratifch, um fich mit 
den Häuptern der augenblicklich herrichenden Partei Dergeftalt zu verbinden, daß 
es durch ihre Vermittelung die Bewegung leitete. Roch langſamer und unentichlofs 
fener, ald das Minifterium Camphauſen, ließ es fi) bald von den Wienern, bald 
von den Czechen, bald auch wohl durch die Einwirkung der öffentlichen Meinung 
in Deutjchland, wie fie ſich namentlich in Frankfurt concentrirte, eine Bewilligung 
nach der andern abtrogen, von denen häufig eine der andern widerſprach, ohne 
dod die Macht zu haben, die bis dahin herrfchende Ariftofratie ernftlicd in die 
Intereffen des Fortfchritts zu verflechten. Der preußifchen Regierung war ein 


beftimmter Weg vorgezeicdhnet, fie durfte nur den Muth haben, ihn zu betreten; 
Grenzboten. 11. 1848. 49 
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Drftreih dagegen war durch die Schuld feiner Vergangenheit in ein Labyrinth 
verwidelt, zu dem es auch einem politifchen Genie ſchwer geworden wäre, den 
Ariadnefaden zu finden, In nod weit höherem Grade als Gamphaufen und feine 
Freunde macht das Minifterium den Eindruf der Ehrlichkeit — freilih muß 
man die conventionelle Bonhommie der öftreichifchen Ariftofraten auch dabei in 
Anfhlag bringen, — aber au den Eindruck der Impotenz. Seitdem Italien 
abgefallen ift, Ungarn fi beinahe unbedingt für unabhängig erflärt hat, feitdem 
die Ezehen für einen Slaviſch-Habsburgſchen Kaijerftaat, ein großer Theil der 
Wiener für eine Einverleibung Deftreihs in Deutichland wirken, feitdem durch 
die unbeilvolle Flucht des Kaifers den Leidenſchaften aller, auch der entgegenge- 
fegteften Parteien, voller Spielraum gegeben ift — feitdem kann man fi die 
Öftreichifchen Minifter nicht anders vorftellen, als mit der Hamfet’smiene und den 
Worten auf der Lippe: the world is out of joint! 

Denn die Regierungen der Fleinern deutſchen Staaten ſchon darum eine uns 
verhältnigmäßig leichtere Aufgabe vorfinden, weil fie e8 nicht mit den Poladen, 
den Gzechen, den Jtalienern und den Dänen zu thun haben, fo wird diefe Stel: 
fung noch wefentlich erleichtert Dur das gänzlich veränderte Verhältniß zu den 
bisherigen Großmaͤchten. Bis dahin hatten fie nicht nur mit dem böfen Willen 
ihres eignet Hofes zu kämpfen, wenn fie geneigt waren, dem Volk irgend welde 
Zugeftändniffe zu machen, fie hatten auch die allmächtigen Minifter von Deftreich 
und Preußen zu fürdten. Jetzt iſt e8 umgekehrt; fie fpielen die Tyrannen der 
unglüdfeligen Großmädhte und find augenblidlich bei der Hand, fulminante Des 
erete gegen Bamphaufen zu erlaffen, wenn irgend einem Schleswig » Holfteinifchen 
Freifchärler die Nafe gequeticht wird, Es ift fo einfach und dabei fo imponirend, 
aus dem heitern Schooß friedfertiger Gemüthlichfeit gegen die Hohen der Erde 
donnern und bligen zu können. Diefe neuen Minifter der Eleinen Staaten können 
bei einem weitern Umfchwung nur gewinnen; auch wenn man vom Darmftädter 
Premier nur Präfident der Rationalverfammlung wird, ift das ſchon ein Avance» 
ment, Möge Herr v. Gagern, der ruhmvolle Vorfämpfer für die wahre Eini— 
gung Deutihlands, ſich durch die ſchwindelnde Höhe feiner neuen Stellung nicht 
verblenden laffen! möge er die edlen und hochherzigen Anfichten, die er als Ni 
nifter ausſprach, nicht vergeffen, nachdem er an der Spige der deutfchen Welt 
regierer fteht! Gr wie die andern feiner Eollegen in den Meinen deutfhen Stans 
ten haben die fhöne Möglichkeit, für die gute Sache kämpfen zu können ohne 
Gefahr, denn fie haben wenigftend von Seiten der höhern Politik feine Schwies 
rigfeiten vor fih. Vorzugsweiſe an ihnen wird es liegen, dem deutfchen Volt 
einen Impuls zu geben, daß ed nicht wie ein wüſter Walditrom ſich über die 
beftehenden Staaten herftürzt, fondern in gemeffener Kraft, in Rüdficht auf den 
vorhandenen Staatdorganismus, die natürliche, freie Entwidelung des Ganzen 
zu einem gefunden Gedeihen feitet, 3.5. 


Eingaben an den PWanflavenreichstag zu Prag. 


1. 
Petition um Herftellung einer weſtſlaviſchen Flotte, 


Weshalb ift der czechiſche Löwe eingefchlafen? Warum kam die Nation Li— 
buffas unter das furchtbare Joch des Njemetz? Befragt die fihyllinifhen Bücher 
der Geſchichte und fie werden euch antworten: Weil Böhmen feine Seefüfte bat; 
weil ihm durch die Hinterlift des Fremden der jedem freien Volke gebührende 
Antheil an der heiligen Salzfluth geraubt ward, Böhmen war groß und mächtig 
unter Ottofar, als feine Gauen fih bis an die Oftfee und das adriatifche Meer 
ausdehnten. Die Chronik fchweigt von den czechiſchen Segeln, die in jener Zeit 
den Stürmen trogten, weil die beften szechiichen Chronifen im Jabr 1621 ver: 
brannt wurden, die deutichen aber verbergen beimtüdifch unferen Ruhm, Noch 
glüdliher war Böhmen, als die Ufer der Elbe bis an die Nordfee von gebildeten 
Slaven bewohnt waren. Seitdem bat die Unbill der Zeit und Menfchen einen 
Strom, der wie jedes Kind weiß, der czechiſchen Erde entipringt, binterliftig 
aus dem ſlaviſchen Gebiete weggeſchmuggelt und in ein deutiches Meer hineinge- 
leitet. Wir liefern das Waſſer und die Njempi laffen es für ſich robothen, fie 
treiben ihre Mühlen damit und die habfüchtigen Hamburger belaften es mit ihren 
plumpen Handelsiciffen, ohne uns dafür Zoll oder Steuer zu zahlen, Und doc 
it die alte Hanfa, auf welche diefe groben Krämer fo ftolz find, reinczechiſchen 
Arſprungs, denn das Wort, richtig ausgejprocden, lautet Hänfa, d. h. Honfo, 
d. 5. böhmiiher Hans, d. b. Johannes von Nepomuf, befanntlich der Schuß» 
patron aller Handels= und Kriegsichifffahrt, weshalb. fein Bild auch verdientermaßen 
über den kleinſten böhmifchen Bächlein auf eigens dazu gebauten Brücken fteht. 

Mit derfelben Anmaßung will man und das ausſchließliche Recht auf jenen 
Strom entwenden, der, theils aus den ſlaviſchen Karpatben, theild aus den füb- 
wendijchen Gebirgen entipringend, von Belgrad aus durch lauter ſlaviſches Land 
fih bis in das jchwarze Meer wälzt, indem man behauptet, dieſer Strom fei 
die Donau aus Schwaben. Bekanntlich aber tft die Donau andern Urfprungs, 
fie ift weiter Nichts ald die Bereinigung der Theiß, Drave und Save; das 
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Waſſer hingegen, welches durch Schwaben, Baiern und Deftreich herunterſickert, 
darf man nur als einen unbedeutenden Nebenfluß betrachten, welcher frob iſt, in 
den ftolzen flavifhen Wogen Serbiens und der Karpathen aufzugeben, da er durch 
eigene Anftrengung in feinem Leben nicht bis zum fchwarzen Meer kommen würde, 
Der Name felbit kann feine Berwandtichaft mit dem ruffifhen Don durchaus 
nicht verleugnen, 

Sollen wir noch von der Dder und Weichfel fprechen, deren Biege in den 
flavifhen Sudeten fteht? In den Liedern der Gorallen könnt ihr die Klagetöne 
vernehmen, welche die edlen farmatifchen Niren über ihr bitteres Schickſal ausfto- 
gen. Jene muß von zarter Kindheit an unter der Botinäßigkeit des fteifen Brande- 
burgers dahinſchleichen; und die ftolze Viftula verbringt ihre Jugend in Gebirg 
und Wald, wie die Tochter Jephta's, ihr Jauchzen mit Seufzern untermifchend, 
denn fie fennt ihre traurige Beftimmung. Kaum verläßt fie die flawifchen Lande, 
“schon ift fie dem freien Meer nahe, fo überfällt fie der räuberiiche Preuße und 
opfert fie feiner Herrſchſucht. Dies ift bis jekt das Loos der Töchter Slavas 
gemejen und wird ed noch ferner fein, wenn der böhmiſche Löwe ſich nicht endlich 
ermannt und Flügel bekommt wie der venetianifche. 

Hätte aber Böhmen eine Seeküfte*), hätte Weſtſlavien eine Flotte, wie Oſt— 
flavien (Rußland) eine befigt, dann würde die Siebenhügelftadt an der Moldau 
wohl im Stande fein, fih von dem tyrannifchen Drud zu befreien, den ein Häuf- 
fein deutfcher Eindringlinge in ihrer Mitte zu üben fih erfrebt; dann würden die 
Apoftaten in Reichenberg, Carlsbad und Leitmerig nicht dem Princip des All- 
flaventhums offen den Gehorfam verfagen. Böhmen muß folglih eine Flotte 
bauen, muß folglid um jeden Preis fuchen, an's Meer zu kommen, muß folglicy 
ganz im Groatens und Illytierthum aufgehn und ein integraler Theil des füdila- 
viſchen Reiches werden, das jegt ſchon feine ehernen Füße in den Wellen Adrias 
badet. 

Handelt es ſich denn darum, etwas Neues zu ſchaffen? Nein, nur ein klei— 
ner, ganz kleiner Schritt iſt nöthig, um eine weſtſlaviſche Flotte herzuſtellen oder 
vielmehr um die Macht und den Ruhm der bereits beftehenden weitilavifchen Flotte 
dem rechtmäßigen Eigenthümer zu wahren. Die Kinder Savas follen nicht mehr 
mit ihrem Schweiß und Blut Gold und Lorbeeren für fremde Taſchen und Köpfe 
erfaufen, ihr Heldenmuth fol nicht mehr incognito gehen und auf Rechnung eines 
deutfchen Wappens fommen. 

Welcher Nationalität gehört die öftreichifhe Marine auf dem adriatifchen 
Meere an? Iſt fie nicht ſlaviſch bis auf die ſchmalſte Planfe, den Fleinften Nagel 


*) Shalefpeare ſchon fpricht im „Wintermärchen‘ von der Küfte Böhmens. Er war 
werth, ein Slave zu fein und Shakejpearovich zu heißen. Ja, das war ein Prophet und ein 
ganz anderer Mann als die deutſchen Zeitungsferibenten, bie nach Frankfurt laufen und dort 
beftändig von ber deutſchen Einheit fafeln. Der Petitionär. 


nnd den letzten Schiffsjungen? Das Bauholz — ſtammt aus Krain und Kärn- 
then; das Eifen — aus Steiermarf; Hanf und Theer — aus Rußland; die 
tapfern Matrofen — find ſlaviſche Jftrier, Dalmatiner und Beneter (mas ganz 
leferlih von den alten Winden abzuleiten ift); der böfe Wind felbit auf der Adria, 
der von den Flaggen aller Nationen fo gefürchtet wird, ift flavifh, denn er heißt 
Bora und bläft aus den Schludten des wendifch-illyrifchen Gebirges oberhalb 
Zrieft herab. 

Dennoch ift auf Diefer Marine, in Folge deutſcher Intriquen, das ita— 
Tienifhe Commando eingeführt. Solche frumme Wege wandelt der deutſche 
Neid und Ehrgeiz. Weil der Njemek daran verzweirelte, feine eigene Sprache 
auf dem adriatifhen Meer zur commandirenden zu machen, hat er die italienifche 
begünftigt, nur um die flavifche zu verdrängen, nur um die flaviichen Anrechte 
in Bergeffenheit zu bringen. 

Der hohe Slavenreihötag möge daher auf dieſen wichtigen Punkt feine bes 
fondere Aufmerfiamfeit richten und die Dynaſtie, welche uns fo viel verdankt, aufs 
fordern, auf unferer Marine das jlaviihe Commando. wieder (?) einzuführen und 
dadurd feierlich anzuerfennen, daß Deftreich nicht blos zu Lande, fondern aud) 
zur See vorzugsmeife flavifch if. — Es ift, wie gefagt, ein kleiner Schritt, doch 
ein enticheidender, 

Um Deftreih für uns günftig zu ſtimmen und zugleid, die ſlaviſche Marine 
zu vermehren, müſſen wir auf eigene Koften eine gute Zahl Kriegsichiffe bauen 
und der öftreichifchen Regierung zur Verfügung ftellen, unter der Bedingung, dag 
auf denfelben Name, Bemannung und Commando rein flavifch feien. Der hohe 
Reihötag fchreibe daher in allen Hütten, Häufern und Paläften Böhmens und 
der andern flavifchen Länder eine ‚patriotiihe Schiffsftener aus und beeile fich 
mit der Eintreibung. Hoffentlih wird der Sohn Savas raſcher fein als der 
ungefchmiedete Njemetz. Wenn dann eine Fregatte „Hanfa“, ein Linienfchiff „Pa 
lady”, ein Kutter „Hawliczek“ oder ein „Ufo Horn“ und „Fafter“ mit 120 Ka— 
nonen über die Meere fegelt, fo wird der moralifhe Eindruck unermeßlich fein, 
Ale Fahrzeuge, felbft die deutichen, die „Luthers, die „Spiteins” und „Schu: 
ſellas“, die wohl bis dahin noch nicht fertig find, werden vor uns die lange 
fireihen; und ift auch vielleicht die Elbe auf ewig für uns verloren, fo dürfte 
der Tag doch nimmer fern fein, wo Oder, Weichfel und Donau den Klauen des 
deutfchen Adlers entriffen werden. 

Welche Macht, welder Reichtum, welche Herrfchaft wird dann des Slaven 
Grbtheil! Aller Segen aber wird von Oſten fommen und Süden, aus dem unbe 
fledten Schooße des Slaventhums. 

Dann erft wird der Gzeche aufathmen in feinem tiefen Keffelthal umd friedlich 
dem Pfluge folgen wie in der patriarhalifchen Urzeit des Slavismus, wie der 
Serbe und Montenegriner thut, die Flinte auf der Schulter und das Volkslied 


im Munde. Die deutfchen Berge rings um uns werden der Zummelplag fein 
fir romantifche Fehden, in denen fi der friegerifche Geift der Jugend ftählt. 
Die Njempi follen nur ihre Zolllinten um uns ziehen, Wir wollen feinen Berfehr 
und feinen Handel mit ihnen; weder Kanf noch Verfauf. Unfere farbigen Glas- 
becher und unfere funfelnden Granaten wandern nah Süden zum Schmudf und 
zur Luft illyrifcher Ritter und Seehelden; Prag fendet feine Muflfanten nicht 
mehr in’8 verdorbene Ausland, zu den undankbaren Deutfchen; feine Polfas wer: 
den ſich in Schlachttänge verwandeln und den Groaten anfenern im heiligen Kampf 
zur Bertilgung des Magyaren. Uns bat die Natur Poeſie und finnfihe Freude 
gegeben, den Deutihen gab fie Umeinigfeit, Philofophie und finnverwirrende 
Speculation, die häßlicher ift als eine Hexe und doch gefährlicher als die fchönfte 
Bubhlerin. 

Wir wollen ‚weder ihr Geld noch ihre Bücher. Die Natur bat uns mit 
ihrem Füllborn überfchüttet; unfer Reichtum und unfere Bildung wollen wir aus 
demfelben Born jchöpfen wie unfere fhlichten tapfern Vorfahren; wie die Kofafen 
der Vorzeit wollen wir leben, die auf leichten Ruderbooten das ſchwarze Meer 
überflogen, daß Konftantinopel vor ihnen erbebte; und auf dem Lande feien Zisfa 
und der ſerbiſche Marco unfere Vorbilder. — Das Abendland ift werderbt und 
entnervt, wir find das Volk der Zukunft, das Volk der Einfalt und Frömmigkeit. 
Nur die Flügel find uns nody gebunden. Eine Flotte, und wir find flügge. 

Denn Beitflavien eine Harfa befigt, die wahre flavifhe Hanja, dann wollen 
wir fehen, ob die Rumburger, die Reichenberger, die Garlöbader und Leitmeriger 
noch wagen werden, ein Woͤrtchen von Frankfurt am Main zu fprehen! Denn 
rufen fie die Njempi zu Hilfe, fo kann fih unfer „Palacky“ oder „Hawlicjek“ 
vor Hamburg und Bremen legen, ein bischen bombardiren und blokiren oder fo 
viel Krämerfchiffe fapern, daß die Tuch- und Wollhändler die Hände über dem 
Kopf zufammenfchlagen. So machen’s alle Bölker, die eine Küfte haben und 
Schiffe. 

Alſo nod einmal. Eine weitilaviihe Flotte ift nothwendig wie die Luft zur 
Unabhängigkeit Böhmens und zum Sieg der flavichen Bewegung. 


Prag und der neue Panflavismns. 


1. 


Der Fremde, der völlig unvorbereitet durd Zeitungsartikel in diefen Tagen 
unfere Stadt beträte, würde in den erften Augenbliden unfehlbar glauben müffen, 
das alte Prag wolle troß fchlechter Zeiten verfäumte Faſchingsfreuden nachholen. 
Ueberall und überall phantaftifhe Trachten, Schnurenröde in den böhmischen Far: 
ben, roth und weiß, überall Piftolen im Gurt, flirrende Säbel, polniſche Müpen, 
Zipfelmügen- mit Pelz verbramt — die feltfame Garderobe verfähollener Zeiten 
und fabelbafter Länder. Dort gehn Männer jchneeweiß angezogen in der Tracht 
der Drabtbinder, fie tragen Sandalen und weiße, runde Hüte mit farbiger Stide: 
rei illuſtritt — das find Siovafen, Croaten, Slavonier. Dort gehn andere mit 
geſtickten Wamms, rothgeftreiften Pumphoſen, feltfamen Mützen von rotben 
Sammet, — es find Dalmaten, Montenegriner. Schaurige Pfaffengeftalten in 
fhwarzen Talaren, langen Haaren, Ginftedferbärten, mit vothen Gürtel um den 
Leib wandeln dort. in der Mitte eines bewaffneten Haufens, es find ferbifche 
Popen. Der Sfavencongreß der am 4. eröffnet werden foll, bat diefe ganze 
Faſtnacht beraufbejchworen, und Prag, das wir von Kindesgebein ber als eine 
deutfhe Stadt gefannt, tft mit einem Male eine rein flavifche Stadt geworden. 
Borerft freilich nur in den Köpfen der Jugend, der Studenten, der Frauen; der 
Bürger, dad Boll weiß wenig davon. Der Krämer, der Gemwerbömann blickt 
mit eigenthümlichen Mienen in dies Treiben, er verfteht nichts vom weſtſlaviſchen 
Reiche, nichts vom Panflavismus; er weiß nur, daß der Handel und Verkehr 
ſtille fteht und ahnt, daß die Gäfte, die fogenannten Stammesbrüder, von Oft, 
Rord und Sid noch viel Unheil in’s Land bringen. Auch das Volk, fo gu 
ezechifch es fein mag, fann fih für ein Parlament nicht begeiftern, deſſen Zwed es 
nicht verfteht und nimmt von den Umzügen der Gongreßmitglieder, die mit wehen« 
den panflavifhen Bahnen die Stadt durchfchreiten, nicht mehr Notiz, als von 
einer ihm nunbegreiflihen Maskerade. 

Am Nachmittag des 30. Mat kamen die Abgeordneten des bevorftehenden Eon: 
greffed in großer Anzahl mit dem Gifenbahntrain an, es waren vorwiegend De 
putirte aus den füdflavifchen Ländern, Slavonier, Croaten, Dalmaten, aber aud) 
Polen und Serben waren dabei. Da ihre Ankunft befannt gegeben worden war, 
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wurden fie auf's feierlichite empfangen. Die Studentenverbindung Slavia, Die 
an 600 Mitglieder zählt, hatte fih im Bahnhofe aufgeftellt. Der Train, auf 
dem die czechiſche und flavifche Fahne wehte, wurde mit lautem Slavaruf empfan= 
gen, Das Lied: „No ift Polen nicht verloren“ wurde angeftimmt und unter 
Bortragen der flaviichen Fahnen begab fi der Zug der Deputirten mit feinem . 
ganzen Geleite zur Färberinfel. Der Saal, der jo viel fröhliche Faſchingsfeſte 

mit angeſehen hatte, ward nun die Rednerbühne des Panflavismus. Mehrere 

Abgeordnete hielten im Namen ihrer Länder Reden an die Ezechen, welde von 

Mitgliedern der Swornoft beantwortet wurden. Nachdem mande Rede gehalten 

worden, in welcher das Wort nemec wieder und wieder mit bitterer oder drohen 

der Betonung vorkam, nachdem manches Slava gerufen und viele Mützen ge- 

fhwungen worden, verließ die Deputation den Saal, und nun wurde auf dem 

Heimwege ein anderes Lied angeſtimmt — ein Lied auf das deutſche Parlament. 

Es iſt zu charakteriſtiſch, als daß ich's nicht hieher ſetzen ſollte: 

„Schuſelka ſchreibt uns aus dem deutſchen Reiche, daß wir ihm zu Hilfe 
kommen ſollen, weil es ihm im Bauche knurrt. O ihr elenden Deutſchen, wir 
ſpielen nicht mit euch! Was ihr euch dort eingebrockt, das eßt nun ſelbſt auf. 

Deutſchland iſt euer, Czechien unſer, blaſt nicht aus Frankfurt in unſern 

ſlaviſchen Brei. 
| Frankfurt wird erichreden und das Käppchen abziehn, wenn der czechiſche 
Löwe die Mähne fehüttelt und mit dem Schweife jchlägt. 

Heu festina lente, Feines Parlamente! wir wollen dir zum Abführen eingeben 
wart nur, jappermeute!‘ 

Sp fangen die bewaffneten Begleiter der Deputirten und die Deputirten 
jelbft. Dies war das Vorſpiel des flavifhen Parlaments. 

Am andern Tage gab das proviforiiche Gentralcomite des Slavencongreffes 
fein Progranım über die abzubandelnden Fragen heraus. Sie redueiren ſich vors 
läufig auf fünf Punkte, Der erſte betrifft den Abſchluß eines Schuß» und Trup- 
bündniffes zwiſchen allen jlaviihen Ländern. Man meint, diefer Bund könne nur 
durch Auflöfung DOeftreihs, durch Auflöfung aller ungarifhen Souveränitätsrechte 
zu Stande fommen und ſei überhaupt mit einem Fortbeftande Deftreichd undenf: 
bar, weil es natürlicherweiie ein Sonderbund fein müſſe. Der Jefuttismus der 
flavifchen Partei läugnet dies. Er jagt: „mur durd einen Bolksbund aller Slaven, 
nur durch die Geftaltung Deftreihs zu einem Bundesftaat könne Ddiefes wieder 
flarf werden. Durch die freie Bereinigung der Völker werde die conftitutionelle 
Freiheit und die Heilighaltung der Nationalitäten garantirt, fo wie andererfeits 
der Kaiſerkrone nody ein hoher Glanz gefichert werde, wenn jelbft ein Theil der 
Monarchie verloren gehen müßte,” Die Sprache in dieſen legten Zeilen bedarf 
faum des Commentars. Mit dem Theile der Monarchie, der verloren geben müffe, 
it Die Lombardei, vielleicht aud Galizien gemeint; der neue Glanz, der die Mos 


narchie umgeben foll, wenn fie offen eine ſlaviſche Politik einzufchlagen gefounen 
ift, ift eine Anfpielung auf den Erwerb der Donaufürftenthümer. Aber man 
verändert die Bafis einer großen Monarchie eben fo wenig, ald man einen 
Münfter auf Rädern von einem Land zum andern fortichaffen faun. Deftreid) 
hatte nur Sinn und Bedeutung als deutiche Macht, die Beftimmung Deftreichs 
war, die ſlaviſchen Raturvölfer zur deutfhen Givilifation emporzubeben, fie als 
Mitgift dem deutichen Bunde zuzuführen; von dem Augenblid an, wo die öftrei- 
chiſche Regierung durh Schwäche oder Unglauben an fi felbit nicht mebr im 
Stande ift, dieſen Beruf zu erfüllen, bricht Deſtreich zuſammen und ift werth, 
daß es zerfällt, Dann kann nur eine Macht die Mijfion- übernehmen, die Deft- 
reih aus den Händen fallen ließ: es ift der deutfche Bund, der Bund, der in 
Frankfurt geihaffen wird. 

Yu einem zweiten Punkt des Programms find Die Modalitäten des neuen 
flavifhen Bundesſtaats entwidelt. Es fol ein Bund gleichberechtigter Nationali- 
täten fein, feine ſoll unterdrüdt werden. Gem werde allen übrigen Völkern der 
Monarchie die Hand geboten, auf einem Völfertage in Wien mögen fich die 
gleichberechtigten Völker Deftreihe durch eine gleiche Anzahl von Bertretern über 
ihre gemeinfchaftlichen Intereffen verftändigen. Diefer Punkt bedarf jehr der Erläutes 
rung, Es fiebt ſehr fchön aus, wenn die Slaven von einer gleichen Anzahl von 
Bertretern in Wien Sprechen, aber wer fie fenut, wird nie glauben, daß fie gefounen 
find, dad Gewicht ihrer numerischen Ueberzahl fo Teichten Kanfes hinzugeben. 
Deſtreich hat achtzehn Millionen Slaven bei jehs Millionen deuticher Bevölkerung, 
auf einem fonveränen Reichstag in Wien würde das deutiche Prineip immerdar 
von der ſlaviſchen Majorität erdrüdt werden. Uebrigens fagt ein anderes Mani— 
feft des Stavencongreffes: da Deftreih als ein Bund gleichberechtigter Välfer 
zu betrachten ſei, fo müſſe ſich jeder flaviihe Deputirte am Reichötag in Wien 
auch feiner jlaviichen Sprache bedienen können, Aus dieſem einzigen Punkt gebt 
die Unmöglichkeit des Wiener Reichstags hervor, Wenn die deutiche Sprache 
nicht das vereinende Medium der verichiedenen Volfaftämme bleibt, fo bricht 
Deftreih als ſolches auseinander. Soll Wien flaviich lernen? Ich meine, durch 
die Reihe ihrer Revolutionen, die wir bereitd mit angefehen, hat dieſe fchöne 
Stadt ſchon binlänglic gezeigt, daß fie dazu feine Luft hat. Sie bat drei Re- 
volutionen gemacht, um ihr Deutichthum zu beweijen, fie wird nod) eine vierte 
machen, wenn es an der Zeit ift, Sie bat es erkannt, daß fie vor Allen eine 
deutihe Stadt ift und wenn fie eingejeben haben wird, daß fie nicht mehr die 
alte „Kaiferftadt” fein kann, wird fie fi darein finden, die Hauptftadt der verei= 
nigten Staaten von Süddentichland zu jein.... 

Ein dritter Punkt des Programms fpricht Wünfche zur Begründung einer 


literariſchen Wechſelſeitigleit unter allen ſlaviſchen Bölkern aus; er ift minder 
Srenzboten. 11. 1848, 50 


wichtig. Um fo wichtiger ift der vierte Punkt, der das Verhältniß der Slaven 
zum deutfchen Bunde betrifft. „Nie, beißt es dort, können ed die Slavenftänme 
zugeben, daß Deftreih8 Souveränität durch Unterordnung unter eine andere 
Macht vernichtet werde. Zwifchen dem Kaifer und den öftreichifchen Völkern gebe 
e8 fein andere® Organ, ald die Parlamente. Nie werde den Frankfurter Be- 
fhlüffen von den Slaven eine für fie bindende Kraft zuerkannt werden.“ Diefer 
Punkt fchließt eine Kriegserflärung der Slaven an das deutfche Parlament, eine 
Kriegserklärung an die deutfchen Provinzen Deftreichs in fih. Die Slaven wollen 
nichts von der Souveränität des Haufes Habsburg abgegeben wiffen, die Wiener 
haben „innigften Anfhluß an Deutichland“ als Wahliprud auf ihre Fahnen ge— 
fohrieben und in ihrer legten Revolution laut verkündet, Daß fie nur eine fouve- 
räne Gewalt, das Nationalparlament in Frankfurt anerkennen. Die beuchlerifche 
Politik Deftreichs, die den Anſchluß an Deutichland verſprach, ald noch die deut: 
ſche Kaiferkrone in Hoffnung fand und fi hinterher aus der Schlinge ziehen 
wollte, indem fie ihr Souveränitätsrecht vorfchob, die öftreichifche Politik, die ihre 
deutfchen Provinzen von Deutichland abfchneiden wollte, um fie. defto beſſer an 
die Slaven verfaufen zu können und die die Wahlen in Frankfurt fpäter noch 
nur darum vor fich gehen ließ, um ihren reactionären Einfluß auf die deutfche Politik 
zu behalten, diefe Politik, die ſich ſchwarz-roth⸗gold ſchminkt und dabei doch noch die 
alten Metternich'ſchen Autofratengelüfte im Herzen trug, hat die Wiener empört. 
Sie haben fie vernichtet, zertrümmert, fie lebt nicht mehr, Run fommen die 
Slaven und wollen fie zur Anerkennung der fonderdeutihen, k. k. öſtreichiſchen 
Souveränität zwingen, wollen die Gefege zerichlagen, die fie, die deutfchen Provin- 
zen, in der Perſon ihrer Deputirten in Frankfurt ſich felbft umd der deutichen 
Ration geben. Werden fie Died dulden? Nein nimmermehr! Sie haben feine 
autokratiſchen Veto's von oben ber ertragen, fie werden noch viel weniger 
das Beto gegen die Frankfurter Beichlüffe von ihren Erbfeinden, den Slaven, 
annehmen. Werden die Slaven gegen die Erblande, die den Schlüffel zur 
öftreihifchen Macht in den Händen halten, werden die Siaven, wenn ihr 
Parlament die volle Souveränität Deftreich8 decretirt, gegen die aufrührerifche 
Stadt ziehen, die ed wagt, deutſch zu fein, ihnen zum Zroß? Die alten Ziroler 
würden den Neutirolern, wie ein Correfpondent diefer Blätter die Czechen ganz 
bezeichnend nennt, allem Anfcheine nach hilfreich zur Seite ftehen. Aber Wien, 
das in der legten Zeit genug Proben von Heldenmuth gegeben bat, würde auch 
vor tirofer und ſlaviſchen Regimentern nicht erzittern, wenn fie hinkämen, das 
Prinzip der monardifhen Souveränität wieder einzufeßen. Iſt doch in Wiens 
unmittelbarer Nähe das Marchfeld, wo das deutſch- öftreichifche Heer den. böhmi- 
ſchen Ottokar ſchlug. 

Man ſieht es, das Programm des neuen Panſlavismus, wie es vom Gen- 
tralcomite des Siavencongreffes veröffentlicht wird, gibt ſchon in feiner vorläufigen 
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Faſſung Grund zu vielen Bedenken und Beforgniffen. Ich fage in feiner vor— 
läufigen Faffung, denn das „Deftreiherthum,” das von der czechiichen Partei des 
Congreſſes unter der Leitung von Palady und Hawliczek vorangetragen wird, 
wird eine ftarfe Oppofition finden. Der Pole will wenig von der Souveränität 
und Integrität Deftreihs wiffen, feine offene Natur wird fih bald von einer 
Fraktion losfagen, Die ihre Zwecke nur im Schaafspelz des loyalen Deftreis 
cherthums erreichen zu fönnen meint. Der Pole ift nah Prag gekommen, um 
zu fehn, ob er den Böhmen ald Werkzeug zur Befreiung feines Baterlandes 
braudyen könne, innerlich haft er den Czechen und wird ihn fallen laffen, wenn 
er feine Zwede erreicht hat. Den Illyriern ift es um ein eigenes Königthum, 
den Bosniern einfach um das Losfommen von türkifher Herrfchaft zu thun, Daß 
der Böhme und der Dalmate gemeinfame Zwede haben können, fann nur im 
eonfufen Kopfe eines durch die Grammatik fanatifirten Banflaven gefchrieben ſtehn; 
alles was noch in Böhmen gefunden Menjchenverftand bat — und es ift eine 
gute Maffe, troß alle dem, — kümmert fich nicht im mindeften um die Völker: 
verwandtichaften, die bi8 in Sem's und Japhet's Zeiten zurückgehn. Dus Wör- 
terbuch und die philologifhe Gelehrjamkeit haben den modernen Panflavisnus 
erzeugt, alles was vernünftig und praftiih ift: Intereffen, gefunder Bolkafinn 
wird ihn zu feiner wahren Bedeutung zurüdführen. Die Zeit wird viel thun; 
ich hoffe der Tag ift nicht fern, wo auch der für das Gzechentbum Echwärmende 
es einfehen wird, daß der Deutiche, deffen Spradhe er eben jo gut fpricht als 
der Deutfche felbft, der Deutiche, mit dem er eine gemeinfame Gefchichte getheilt 
und Jahrhunderte lang daffelbe Land bewohnt bat, daß der Deutſche, fage ich, 
ihm näher, taufendmal näher fteht, als der Eroat, der Pole, der Ruffe. Ein 
PBanflavismus, eine Vereinigung aller Slaven ift nur denkbar unter dem eifernen _ 
Scepter Rußlands; in der Art, wie ihn die czechifhe Partei fich denkt, ift er 
ebenfo widerfinnig wie ein Pangermanismus, der eine Bereinigung von Deutichen, 
Schweden und Engländern wäre *). A 





*) Ich habe oben eine Probe jener neuflapifchen Poeſie geliefert, die das böhmiſche Volk 
zum Haſſe gegen bie Deutfchen aufregt. Hier find noch zwei Rieder ähnlichen Inhalts. Sie 
mögen den Deutfchen beweifen, daß die Befchuldigungen terroriftifcher Bedrückung nicht unge: 
recht find, 


1. Po bitvä& etc. 


Rah der Schlaht am weißen Berge überfiel uns ein Schlaf, und in Gzechien hat ſich 
das deutſche Gefindel (Holota) eingeniftet. 
Und als nun bie Sonne aufging, löſt fich ber Gehe v vom Zraume los und blidt auf bie 
ſchwäbiſche Wirthfchaft mit feltfamen Augen. 
Ueber ihn kam ber fpigbübifche Deutfche, bdiefer verdammte Verwalter: „Lieber Czeche, 
jegt bift du ein Deutfcher, jest gehörft-du fammt deinem Boden uns an.’ 
50* 


„Und ich bin Bein Deutfcher und auch Fein Zölpel, wiewohl ich viel verichlief, blieb ich 
doch in Czechien Herr. 

Zmeihundert Jahre hab’ ich euch gedient, ihr habt mir nichts dafür gegeben. Nur das 
ſchwäbiſche Gekröſe und das foll ber Teufel holen. 

Zweihundert Jahr habe ich euch gebient, wie ein elender Zagelöhner, Ihr habt mit dem 
Braten aufgefpeift und nur bie Anöbel gelaffen. 

Zweihundert Jahr habe ich euch gedient und ich hab’ euch nichts geftohlen, nur eure 
Weisheit und bie gebe ich euch gerne zurück. 

3weihundert Jahr habe ich euch gedient. Niemand weiß eine Schuld auf mid, nur die 
Prager Polizei und bie verräth mich nicht, 

Und wenn fie auch verrathen möchte — und bas Bann fie nicht — ei! da möchten wir fie 
durchklo pfen, daß ihr die Haut abfiele, 


2. Louceni Czechen etc. 
Abſchied des Böhmen rom vrutfchen Reiche. 


Trennung, o Zrennung ift eine ſchwere Sache, o wie fühlt das Herz ben Schmerz, wenn 
fih Böhmen von Deutfchland trennen muß! 

Als wir uns trennten, weinten wir beide, ber Deutfche vergoß aus bittrem Leibe, der 
G;eche aus herzlicher Freude Thränen, 

Ob bu flirbft oder ich, fo flerben wir doch nicht beide, wer fiegen wird, bleibt Herr, 
fingt bem andern ein Amen und begräbt ihn, 


Föderalismus und Centralifation. 


Wenn man von den beiden Verfammlungen in Frankfurt und Berlin nach 
der Art ihrer Wahl, nach der berrfchenden Stimmung, unter weldyer diefelbe vor 
fi) gegangen war, die revolutionärften Befchlüffe befürchten mußte, fo fcheint es 
jegt, wenn man fid) in der Verwirrung, die aus dem Mangel an parlamentarifiher 
Uebung und einer feften Leitung, wie aus der wunderbaren VBerwidelung der In— 
tereffen Teicht zu erklären ift, einigermaßen orientirt, beinahe jo, als müffe man 
dem conferwativen Inſtinet, der in der großen Majorität beider Berfammlungen 
vorherrſcht, eher einen Stachel einfepen, als ibm den Hemmfchuh vorlegen, Die 
Sigungen waren in beiden Kammern bisher ziemlich anarchiſch, aber nur, weil 
man ſich noch in die Formen nicht zu finden wußte, und weil fi) große, ftarfe 
Parteien, die der Diskuſſton eine beftimmte Richtung gegeben hätten, noch nicht 
gebildet hatten. Diefe Bildung kann aber nicht ausbleiben und es kommt nur 
darauf an, daß ſich die Richtigen zufammenfinden. Ein Blick auf die in beiden 
Berfammlungen bis jeßt verbandelten Fragen wird uns in dieſem Felde orientiren. 

In dem Frankfurter Reichöparlament find bisher drei Fragen vorgefommen, 
bei denen etwas Prinzipielles durchklang und die daher einiges Licht auf die Stel- 
fung der Parteien zu werfen geeignet find. Es waren die Präfidentenwabl, der 
Mainzer Erawall und der Antrag von Raveaur über das Berhältniß der beiden 
conftitnirenden Berfammlungen zu einander. 

Der neuerwählte Präfident, Heinrih v. Gagern, fo wie die beiden 
Bicepräfidenten v. Soiron und v. Andrian haben eine entichieden antireno- 
Intionäre Färbung, aber fie gehören auch — wenigftens von den beiden erften 
fann man ed mit Beftimmtheit behaupten — eben fo entichieden der nationalen, 
d. h. Frankfurter Gentralifationspartei an. 

Herr v. Gagern, Chef der liberalen Oppofition in der heffendarmftädter 
Kammer, war einer der erften, die nach der Februarrevolntion zur Bildung eines 
liberalen Minifteriums berufen wurden. In diefer Zeit gab er dem ſchon jeit län- 
gerer Zeit von den Oppofitionsmännern aller deutſchen Stände aufgeftellten Ber- 
fangen, die Fürftenvertretung beim deutfhen Bunde durch eine Volkövertretung 
zu ergänzen, zuerft eine praftifhe Wendung. Er veranlaßte die neuen liberalen 


Regierungen der kleinern deutfchen Staaten zu einem energifchen 3 ufammenwirken 
in diefem Sinne und übte aud in Berlin durch feine Perjönlichkeit einen Einfluß 
aus, der bier allerdings ſchwieriger durdhzufegen war, als in Gaffel, Münden, 
Carlsruhe oder Stuttgart. Die Reorganifation des deutichen Bundestages, die 
Einberufung der Bertrauendmänner und das Einverftändniß, in weldes ſich der 
erfte wohl oder übel mit den „Notabeln“ ſetzte, waren die jegensreihen Folgen 
diefer Bemühungen. Seine Anfiht ſprach darauf der Minifter in jener berühmten 
Sigung der großherzoglich beffiihen Stände aus, in welcher er erklärte, man 
dürfe bei der politifhen Regeneration Deutſchlands auf Deftreich nicht warten, 
das zwar von den beften Abfichten befeelt, aber dur die innern Berwidelungen 
von jeder thätigen Theilnahme an dem neuen Verfaffungswerk wenigftens für den 
Augenblid abgefchnitten fe. Man müſſe fih daher entſchieden an Preußen ans 
fhließen, den mächtigften unter den deutjchen Staaten, der zwar nicht immer den 
beften Willen für das Gemeinwohl gezeigt babe, ftetS aber in fich die Kraft hege, 
dem einmal gefaßten Entfhluß auch alle Realität zu geben. Es waren dies die— 
felben Anfihten, die Gervinus in feiner Zeitung mit eben fo viel Ausdauer als 
Geichidlichkeit vertrat; e8 waren im Wefentlichen die Ideen, die alle deutjchen 
Patrioten ſchon lange gehegt hatten, aber es gehörte einiger Muth dazu, fie 
öffentlich auszufprechen in einer Zeit, wo man von allen Seiten entichloffen ſchien, 
Preußen zum Sindenbod aller deutihen „NRiederträchtigfeit” zu machen. 

In wie fern Herr v. Gagern bei dem von den 17 Vertrauensmännern vor: 
gelegten Verfaffungsproject betheiligt ift, fann man nicht wiſſen. Es wäre wohl 
möglich, daß auch ihm — denn wir Deutſchen find alle etwas PBrofefforen — 
die Idee der Wiedergeburt Deutſchlands fih nur unter der legitim biftorifchen 
Form des Lehnsfaiferthums dargeftellt hätte. Doc ift zu hoffen, daß von diefem 
Project fo wenig die Nede fein wird, daß die Theilnahme oder Nichttheilnahme 
an demfelben von Seiten eines Staatsmannes uns ziemlich gleichgültig fein fann. 

ALS Gagern zum proviforifchen Präfidenten der Nationalverfammlung gewählt 
wurde, erklärte er, Diefe Würde nur auf einige Tage annehmen zu fönnen, weil 
er jonft feine Stellung als Minifter niederlegen müßte. Außerdem ſprach er fi 
für das Prinzip der Bollsfouveränität ans, einen um fo unflarern Begriff, da 
in Deutihland das fouveräne Volk. uoch gar nicht conftitwirt ift, Aber es ift eine 
Phraſe für die radicale Partei, der e8 überhaupt mehr auf Erklärungen ankommt, 
als auf Thaten. Durch beide Erklärungen gewann er denn auch die ultraliberale 
Minorität der Verſammlung bis zu dem Grade, daß er von einer an Einftimmig- 
feit grenzenden Majorität zum definitiven Präfidenten gewählt wurde und daß 
auf den Bandidaten der Außerften Linken, Herm Robert Blum, mır wenige 
Stimmen fielen. Er hat darauf in Uebereinftimmung mit feiner frühern Erklärung 
feine Minifterftelle niedergelegt und feine Thätigfeit ausfchließlich der conftituiren- 
den Verſammlung gewidmet. 
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Der erfte Vicepräfldent, v. Soiron, Advokat aus Baden, gab dem joge: 
nannten VBorparlament durch feinen Antrag: „ed möge der conjtitwirenden Ber: 
fammlung anbeimgeftellt bleiben, ſich mit den deutichen Fürften über die neue 
Berfaffung Dentfhlands zu vereinbaren, fie folle aber, falls eine ſolche Berein- 
barung nicht zu Stande fäme, aus eigener Machtvolllommenheit das Berfaffungswerf 
vollenden,“ einen beftimmten Abſchluß. Als Präftdent des Funfziger-Ausſchuſſes 
wirkte er entichieden in confervativem Sinne; er veranlaßte jene leidenfchaftlichen 
Erklärungen gegen die Republifaner in Baden, er wirkte im Einverfländniß mit 
dem Bundestag für die Errichtung einer proviforischen Bundes» Gentralgewalt — 
ein Project, das von der „Linken“ geradezu ald Reaction angefehen wurde, er 
fuchte überhaupt, fo oft und fo lange es ging, das Einvernehmen der Funfziger 
mit den Bundestagsgefandten zu erhalten. Im Allgemeinen kann man feine po« 
fitifche Anfiht mit der des erjten Präfidenten ziemlich identificiren, nur daß die 
Anerkennung der preußifhen Hegemonie feinerjeits wohl mehr als zweifelhaft ift, 

Was den Freiherrn v. Andrian betrifft, fo ſcheint feine Wahl mehr aus 
der Rüdfiht auf die Eiferfucht der zahlreich verfammelten Deftreicher, als aus irgend 
einer perfönlichen Bedeutung hergenommen zu fein. Die einzige politifche That, 
durch welche ſich der Freiherr dem übrigen Deutichland befannt gemacht hat, ift 
feine Schrift über „Deftreich und deſſen Zukunft,“ ein Werk, welches das große 
Berdienft hatte, zuerft eine felbitftändige Anficht über das, was aus Oeſtreich 
werden follte, gleihfam ein Parteiprogramm aufgeftellt zu haben, deffen Inhalt 
aber dem jegigen Standpunfte des Kiberaliamus feineswegs entiprechen dürfte, 
Er fah nämlich Deftreihs Heil in der confequenten Entwidelung feines ariftofrae 
tiſchen Ständeweſens. Wenn man font Deftreid für einen rein ariftofratifchen 
Staat ausgegeben hatte, jo ſah Andrian vielmehr in der Unterdrüdung der Aris 
ftofratie den Grund von Deftreihs Berderben. Num beißt es zwar, daß der 
Freiherr mehr auf die Entwidelung geiftreicher Anfichten in der höhern Politik, 
als auf die fefte, conjequente Durchführung eines politiſchen Grundfages ausgehe, 
allein „alte Liebe roftet nicht,” und welche neue Wendung auch das Raifonnement 
nehmen mag, die Sympathien werden fi kaum verleugnen. 

Wenn wir nach dem Ergebniß der Präfidentenwahl fragen, fo ift wohl das 
einzige Nefultat die Abneigung gegen die beiden extremen Parteien. Die öftreichi- 
ſchen und preußiſchen Deputirten von den äußerten Rechten find Hug genug ge 
wefen, bei diefer Wahl gar nicht herworzutreten; die Radicalen haben felbft bei der 
legten Wahl eine verhältnigmäßig fehr geringe Zahl von Stimmen zu gewinnen 
gewußt. Die Wahlen gehören entihieden dem Gentrum an, Was läßt fih dar 
aus auf die künftige Thätigkeit der Verſammlung fchließen ? 

Die Bedeutung der Gentren kann nur beftimmt werden, wenn man fid) über 
die Extreme, d. h. die Eonfequenzen der Prinzipien, ar wird, Was die Form 
betrifft, können wir die alten Parteinamen der Gonfervativen und Radicalen bei- 


behalten. Die Eonfervativen find alfo, was ihre politifchen Intereffen betrifft, 
Föderaliften, die Radicalen, die auf radicale Weile mit der Bergangenheit brechen 
wollen, find Vertreter der Gentralifation. Die Macht Diefer Gentralifation können 
fie aber nur in ſich jelber finden; fie ftellen daher die Theorie von der Souverä⸗ 
nität, der Alleinberechtigung und jo zu fagen der Allmacht der conftituwirenden 
Frankfurter Berfammlung auf, während die Eonfervativen neben ihr nod andere 
gleichberechtigte Gewalten, die Regierungen und die Einzelftände, anerkennen. Ein 
Blick auf die beiden principiellen Fragen, die bisher die Verfammlung befcäftigt 
haben, wird dies Berhältniß deutlicher machen. 

Die mißliche Stellung des preußifchen Theild der. deutfchen Bundestruppen 
zu den Mainzer Bürgern ift feit langer Zeit bekannt, Die preußifchen Junfer 
und die rohen preußifchen Bauerfähne werden jedenfalls Das Ihrige dazu beige- 
tragen haben, dieſes Mißverhaͤltniß nad Möglichkeit zu fteigern, daß aber Die Schuld 
auf beiden Seiten ziemlid gleich liegt, muß Jeder einfehen, der eine beliebige 
Nummer der Mainzer radicalen Zeitung aufichlägt und die infamen Juvectiven 
dariı- lieſt, Die fi nicht nur gegen den preußifchen Staat, fondern gegen das 
gefammte preußifche Volk richten. Aus diefem Conflict entſtanden innere Unruben, 
und ein Mainzer Republikaner, Herr Zi, ftellte bei dem Parlament den Antrag, 
die Sade zu unterſuchen und uatürlich wieder einigen Donner und Blig gegen 
Preußen loszulaffen. Der felige Funfziger- Ausfhuß war befanntlih in ſolchen 
Fällen mit Eommiffionen, Deputationen und Decreten fofort bei der Hand gewe- 
jen, und man erwählte auch bier wieder Herrn Robert Blum, der fi in ähn» 
lichen Geſchichten durch baarfträubende Berichte hervorgethau hatte, zu einem der 
Deputirten. Nur ift zu bemerken, daß während der Funfziger-Ausfhuß in der Regel 
nur zwei biß drei Deputirte abfandte, das Parlament, im Gefühl feiner größern Würde, 
fünf Mitglieder dazu ernannte. Indeß das Refultat der Miſſion war ein anderes als 
die Radicalen erwartet hatten; einmal mußte man bandgreiflich erfennen, daß Die 
Schuld denn doch zum Theil anf den Mainzern liege, ſodann ftellte die conſervative 
Portei die Frage auf: wie fommen wir, die zur Entwerfung der deutſchen Ver— 
faffung zufammengetretene Gonjtituante, wie fommen wir dazu, die Polizei in uns 
fere Hände zu nehmen? Die in diefer Frage eingefchloffene Anſicht drang durch; 
die Verſammlung ging zur motivirten Zagesorduung über, motiviert, inſofern der 
egecutiven Bundes-Gentralgewalt, alfo zunaͤchſt dem Bundestag, die weitern Maßs 
wohnen überlaffen wurden. 

Die vadisale Partei, die ſich wie eine Art Parifer Nationalconvent nad) dem 
10, Auguft betrachtete, ſchrie natürlich über Verrath; fie äußerte die Abficht, aus 
diefer corrumpirten Verſammlung auszutreten; fie bat es aber unterlaffen und 
hat Recht daran gethan, denn ed wäre ihr fonft ein Triumph über ihre Gegner, 
den fie in dem nächſten Tagen erfechten jollte, entgangen, 

Schon der Zunfziger-Ausihuß hatte gegen das Attentat Preußens, ſich felbit- 
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ftändig conflitwiren und die durch eine Reihe von Revolutionen eingeriffene Anar- 
ie durch eigene Kraft aufheben zu wollen, ein Zetergefchrei erhoben. Bekanntlich 
ift die deutfche Polizei außer fich, wenn der Einzelne fich felber hilft, wo es geht, 
ohne bei der allwiffenden und allmächtigen Gensdarmerie um Hilfe zu fleben. Die: 
fer Polizeigeift erfüllte aud) die vorläufigen Vertreter der deutfchen Gentrafifation, 
die es umerhört fanden, daß Preußen fih noch ſtark genug fühlte, fich felber zu 
beifen, und ſich nicht erſt bei einer bochlöblichen Polizei in Frankfurt erfundigte, 
ob es ihm auch erlaubt jei. 

Diefe prinzipielle Frage wurde bei dem Parlament durch Herm Raveaur — 
einen Privatmanı aus Cöln — in einer ſcheinbar unſchuldigen Baffung wieder 
angeregt. Er forderte nämlich die Verfammlung auf, fie möge beftimmen, daß es 
den Deutfchen aus Preußen, welche zur Nationalverfammlung nad Frankfurt und 
zur Reichöverfammlung nad) Berlin zu Abgeordneten gewählt feien, freiftehen ſolle, 
beide Wahlen anzunehmen. Wenn es nun ſchon wunderlich Fang, den preußifchen 
Staat zu zwingen, möglicher Weife der Hälfte feiner Repräfentanten Ferien im 
infinitum zu geben, fo ftellte fich der Antrag um fo mehr ald überflüffig heraus, 
da die preußiiche Regierung ihn aus freien Stüden erfüllt hatte, Dennod wurde 
durch dieſe Frage die größere angeregt: wie verhalten fich die Rechte der einzelnen 
Zandesftände in der Beftimnfung ihrer Verfaffung zu den Rechten des deutichen 
Nationalparlaments ? 

Hier fonderte fi nun die Rechte entjchieden von der Linken. 

Die Rechte — an der Spige der Freiberr v. Binde, der berühmte Führer 
der DOppofition auf dem vorjährigen preußiichen Gentrallandtage — forderte Ta- 
gesordnung — dem Sinne nad), weil die Sache das Frankfurter Barlament nichts 
angehe. Herr Eifenmanı beantragte motiwirte Tagesordmung, im Vertrauen, die 
Regierungen fo wie die Einzelftände würden fo artig fein, nichts zu befchließen, 
was in Frankfurt anders beichloffen werden könne; oder, im Fall es dennoch ge: 
jbähe, etwaige Abweichungen fofort wieder aufzugeben — ein Vertrauen, das 
übrigens durch die preußifche Thronrede im Wefentlihen gerechtfertigt wird. 

Herr v. Binde feßte auseinander, daß die Souyeränität nit im Parlas 
ment, jondern im Wolf ruhe, daß demnady die Beſchlüſſe des Parlaments nur 
fo weit Geltung haben würden, als fie dem Willen des Volkes entſprächen; daß 
aber der Wille eines Bolkes fih nur in einer beftünmten Organifation, d. h. 
in einem Staat, äußern könne, Daß alfo vor Aufhebung der bisher beftehenden 
deutfchen Staaten diefe Staaten in ihren verfaffungsmäßigen Organen es wären, 
die ſich mit der vermittelnden Reichöverfammlung über das zunächft aufzu—⸗ 
richtende Staatsweſen zu vereinbaren hätten. 

Diefe volltommen are Deduction, die Herr Welder durch Appellation an 
das Gefühl unterftügte, widerlegte der Führer der radicalen Partei, Herr Robert 


Blum, durd Wihe. Er nannte Die Appellation vom allein fowweränen Parla- 
Grenzboten. II, 1848, 51 
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ment (!!) an das Volk ultrarevolutionär, fpöttelte über die Lichtenfteintfche und 
Reußiſche Nation u. dgl., wie man im Baterlands- und Redeübungsvereine fpricht, 
erzählte eine Schaudergefhihte von der fürdterlichen preußischen Berfhwörung, 
die Einheit Deutſchlands durd Einberufung der Sonderftände zu paralpfiren, 
und gab fchließlih, als fih alle Haare fräubten, durch einen poetifchen Impetus 
der Sache den nöthigen Drüder. Selig die Bölfer, die durch Poefie regiert 
werden! Nur einige 20 Mitglieder hatten den Muth, für Tagesordnung zu 
flimmen, die ganze übrige Berfammlung erließ unter dem endlofen Jubel der fou= 
veränen Zribunen ein energijches Decret gegen das Attentat der einzelnen Staaten, 
fih allein zu conftitwiren. Um die Andeutung dieſes Decretö gebührend zu wür- 
digen, müffen wir auf die verfchiedenen Berfionen deffelben einen Bli werfen. 

Die Außerfte Linke, geführt von Schaffrath, fchlug folgende Faffung vor. 
„Die Beſchlußnahme über die Verfaffung Deutichlands ift einzig und allein 
der deutſchen Nationalverfammlung überlaffen. Die Berfaffungen und Gefeße 
der einzelnen deutſchen Staaten und die Verträge zwifchen ihnen (Zollverein), fo 
wie die Beichlüffe gefeggebender Volksvertretung in ihnen (Strafrecht, Civilrecht xc.), 
find nur in fo weit gültig, als ſie mit diefer Berfaffung Deutfchlands überein- 
ſtimmen.“ t 
Das rechte Centrum, geführt von Bederath, ſchlug vor: „daß alle Bes 
ſtimmungen deutfcher Berfaffungen, welche nach Vollendung des allgemeinen Ber- 
faffungswerfes mit diefem nicht übereinftimmen, abzuändern find,“ 

Diefe Berfion war zweideutig, denn es kommt darauf an, was man unter 
„Vollendung des allgemeinen Verfaſſungswerkes“ verfteht. Die rechte Seite ver- 
fteht darunter die rechtliche Vollendung, d. h. die Einwilligung der verjchiede- 
nen Staaten in den vom Parlament ausgehenden Entwurf. Rah einer folden 
Bollendung verftand ſich freilich Das Uebrige von jelbft. 

Das linke Centrum drüdte ferne Anficht in dem Wernerſchen Antrag aus: 
„Die Nationalverfammlung erklärt, daß alle Beftimmungen einzelner deutſcher 
Berfuffungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaffungswerfe 
nicht übereinftimmen, nur nah Maßgabe der letztern als gültig zu betrachten 
find, ihrer bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefhadet.” 

Wie Höflih! Was mit der Verfaffung nicht übereinftimmt, foll nur in fo 
fern gelten, als es mit ihr übereinftinnmt!! Bon dem Iegtern finnlofen Zufaß 
ja nicht zu reden! Aber e8 war ein Mittelweg, und fo vereinigten fich, mit 
Ausnahme der 20 Anhänger des Vincke'ſchen Antrags, unter denen fi Graf Ar 
nim auszeichnete, alle Parteien in demfelben. Alles brach in Jubel ans, dem 
man war müde. 

Was ift num eigentlich in diefem Beſchluß enthalten? In wie weit follen 
die beiderfeitigen Stände collidiren? In dem Entwurf der deutfchen Berfaffung 
oder der preußifhen? Meint man, daß die in Berlin verfammelten Stände 


eine allgemeine deutſche Verfaſſung geben werden? oder will Die Frankfurter 
Berfammlung die Kühnheit haben, auc nebenbei eine preußifhe Berfaffung zu 
entwerfen? Will fie 3. B. die Eivillifte des Königs von Preußen beftimmen? 

Mit diefer rein politifchen Frage will es nicht viel ſagen. Gefeht, die Ver: 
ſammlung befchließt eine allgemeine deutfhe Republik, fo wird Preußen fie desa- 
voniren. Gefegt, fie beichließt einen Kaiferftuhl in Frankfurt zu errichten, fo 
wird daffelbe gefchehn, Aber wenn fie einen vernünftigen Weg findet, durch 
Beſchränkung der einzelnen Souveränitäten die Einigung des Gefammtvaterlan« 
des zu ftärfen, fo wird Preußen eben fo wenig Dagegen etwas einzuwenden has 
ben, ald andere Staaten, 

Aber es handelt fih auch nicht blos um die politifhe Frage. Will etwa 
das Parlament, in der löblichen Abficht, in commerzieller Hinficht die totale Ein- 
heit Deutſchlands berzuftellen, vorläufig die bisherige theilmeife Einheit — den 
Zollverein — aufheben? Ihn aufheben, ehe e8 fi von Deftreih, von Hamburg, 
von Hannover die Gewißheit verfchafft hat, daß fie fi der Majorität in diefer 
Hinfiht unterwerfen! Erſt müßte «8 alfo doch die einzelnen Staaten fragen, 
ehe es ſich auch nur über die Form, über Handelsverbältnifie ab— 
zuftimmen, einigen könnte, 

Ob jene Staaten einer Verfammlung, aus der 4 Adwofaten und Juriften, 
4 Profefforen find, ihre commercielle Politik in die Hände geben werden, die 
bisher durch Sachverftändige ausgeübt worden, läßt fich wenigftens in Frage ſtellen. 

Es iſt alfo mit jenem Beſchluß nicht erheblich viel gefagt. Faßt das Par: 
lament vernünftige Beichlüffe, To braucht es nicht erft Durch ein Decrer ihnen 
Gehorfang zu jchaffen, dieſer Gehorfam findet fi von felbit; gibt es unvernünf: 
tige Gefege, fo werden fich die einzelnen Staaten nicht fügen, trog aller Decrete, 

Die ungeheure Majorität für jenen Antrag ift nur aus einem plöglichen, 
fliegenden Enthufiasmus zu erklären. Ich denke, daß z. B. die öftreichifchen 
Deputirten, die bei dieſer Frage nur daran gedacht zu haben fcheinen, daß fie 
zunähft Preußen angeht, zeitig genug zur Beſinnung kommen werden, 

Daß übrigens die Mitglieder der Frankfurter Verfammlung, fo confervativ 
fie urfprünglich gefinnt fein mochten, fih mehr und mehr der Gentralifationsidee, 
die Mitglieder des Berliner Reichstages troß alles Radicalismus der föderalifti- 
fchen zuneigen würden, fland zu erwarten. Die radicale Oppofition, die in Ber: 
lin für Frankfurt ſchwärmt, ift eben jo Hein als die umgekehrte in Frankfurt. 
Das ift einerfeits ein Uebel, aber es trägt zum Theil feine Heilung in fich felbft. 
Wenn die Frankfurter zu fehr a la Nationalconvent centralifiren,, fo ift dort ein 
bedeutendes Gegengewicht vorhanden und auf der andern Seite wird der Rückblick 
auf Frankfurt das ganze exelnſive Preußenthum in Berlin paralyfiren. 

Auf die Stellung der politifhen ‘Parteien in Berlin komme ich im nächften 
Heft zurüd. 3,5. 

51* 


Eine Deutfche Verſammlung in London. 


Aufruf an alle Deutihen in England — eine -deutfche Kriegsflotte errichten 
zu helfen, fo lautete dad Programm, das geflern meine Landsleute in der City 
nach der „Hall of Commerce” zufammenrief, einem weiten Saal, den ein Eng— 
länder unentgeldlih gegeben hatte, mwahrfcheinlih aus Neugierde, zu fehen, wie 
viel deutfche Freunde ihres Baterlandes Englands Boden mifzumweifen habe, Die 
Zahl war Hein! Kaum mehr ald Hundert fanden fich zuſammen. — Beichämt 
darüber ftand ein Herr auf und ſchlug vor, die Verjammlung zu vertagen; die 
englifhen Blätter hätten die Deutfchen jchon zur Genüge zum ‚Gegenitand ihrer 
Spöttereien gemacht; traurig ſei diefer Beweis mangelnden Nationalgefüblse. — 
Der Grönfänder, werde er feinem traurigen Boden entriffen und in die lichteren 
Gefilde des Südens verfegt, jehne fid) immer wieder nad) feinem Thran und dem 
ewigen Schnee feines nordijchen Himmeld, — aber der Deutiche in London — 
und vielleicht der Deutiche überall — fehne ſich nie nad) dem heimischen Boden 
zurüd, nenne fi nie mehr mit Hochgefühl den Bürger feines Baterlandes, baue 
nie mehr ſtolze Hoffnungen auf deffen Ruhm, deffen Glanz, deffen Ehre. Dem 
fremden Boden, auf dem er fein Brot effe — dem weihe er fortan fein ntereffe. 
Wie die Kuh in ihrem Stalle nur ihr Futter fieht, fo gefalle aud) ihm der Ort 
am beiten, wo er fih am reichften mäften könne. Der Engländer bleibe überall, 
in Nord und Süd und an den fernften Polen der Sohn feines Baterlandes und 
würde es verfchmähen, einen andern Namen zu tragen; aber der Deutfche in 
London — mit Bedauern fei es gefagt — er verachte den Boden, dem er ent 
Iproffen. — Die Berfammlung zog aber dennoch vor, fo Hein fie auch fei, bei— 
fammen zu bleiben und den Nichterfchienenen durch ihr Beifpiel zu zeigen, wie 
man denfen, wie man bandeln folle. Ein Präfident wurde erwählt und die Ber: 
bandlungen nahmen ihren Fortgang. — Erftlid wurde auseinandergefeßt, daß 
die für Deutfchland zu gründende Flotte nicht eine Kriegsflotte, fondern eine 
Friedensflotte fein folle, die dem deutichen Kaufmann auf fernen Meeren Gut und 
Leben fichere und außerdem feine Häfen befhüge, Damit nicht, wie in gegenwär— 
tiger Zeit, ein Bölfhen von 14 Millionen Einwohner eine große Nation ‚von 
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40 Millionen zu Gefangenen mache und deren weites Gebiet einſchließe. Das 
dürfe der Deutfche zur Ehre feines eigenen Namens und im ntereffe feines Volkes 
nicht wieder und aud nicht länger dulden. 

Ein Engländer bat dann um die Erlaubniß, in der Eigenichaft eines Welt 
bürgerd ein paar Worte reden zu dürfen, und forderte Die Deutichen auf, nicht 
durch Kriegsfhiffe umd Kanonen groß fein zu wollen, fondern durch das, wodurd 
es bis jegt, nach England, die bedeutendfte Nation gewefen, — durd die Macht 
des Gedankens! Und jeht, wo. Lamartine, Cobden und Amerifa nur Frieden 
wünfchten und eine allgemeine Verbrüderung aller Nationen im Frieden und durd) 
den Frieden, follte Deutſchland nicht darauf ausgehen, ſich für den Krieg zu rüften, 
durch den es nie groß werden ‚könne. 

68 war ein Mitglied der „peace society,“ fein weißes Halstuch befagte 
fhon etwas von Ddiefem Charakter. Doch fprah er gut und wenn auch nicht in 
dem Sinne der gegenwärtigen Verſammlung, dody mit Anerkennung ihres Beftre: 
bens. Herr Profeffor Forchheimer aus Kiel ſprach dann zu Gunften der deutichen 
Häfen, deren Zugänglichkeit bezweifelt worden war und vorzüglich nannte er Kiel 
und Flensburg ald ganz geeignet, eine Kriegäflotte aufzunehmen, Herr Franz 
Thimm aus Berlin, ein enthufiaftiiher Patriot, legte mit vieler Wärme ein gutes 
Wort für die Sache ein und rühmte unfere Matrofen, als denen aller andern 
Völker in Erziehung und Geſchick vorgehend. Herr Gerftenberg aber, ein natura= 
lifirter Londoner Deutſcher und doch nod) ein Deutſcher, Iprad mit vieler Wärme 
für die Sache und forderte befonderd auf, daß jeder, auch der ärmfte Deutiche, 
der Arbeiter, der Handwerker jein Scherflein beitragen follte — denn 100,000 
Schärflein machten ein hübſches Banze, und überdem habe ein folder Beitrag 
in Ddiefem Augenblid noch den bejondern Werth, darzutbun, welcher Deutſche 
bier wirflih noch deutſch gefinnt fei, man wolle daher jeden einzeln mit Namen 
aufführen und Dadurch alle jene, Die ſich bei dieſer Gelegenheit nicht als Deutſche 
zeigten, mit dem Stempel der Verachtung vor den Augen der Welt brand: 
marken. — Dies war ſtark gefprochen und gut geſagt. Es wird diefe Stiftung 
alſo wie eine Art römische Kopffteuer ausfallen. So wird man aud ftatiftifch 
darthun können, wie viel Deutfche eigentlih in England leben. — Aber ein 
Berjehen ift dabei gemadt. Man will nur die männlichen Köpfe zählen, und es 
läßt fih doc annehmen, daß die Frauen bis dahin eine Hälfte der deutichen Be: 
völferung bier ausgemacht haben. Warum fie alfo auslaffen? — 

Endlih wurde abgeſtimmt und die Befchlüffe vorgelefen. Es ftellte fich 
heraus, daß man ſchon 1500 Pfd. St. beifummen hatte; der Prinz von Preußen 
(allgemeines Zifchen und Stampfen) — gab dazu 1000 Pfd. St. (das Geld ift 
ganz gut, rief man) — Chevalier Bunfen — (ein Murmeln des Mißvergnügens) 
25 Pd. St. — umd zugleich hatte der Herr Gefandte ſich erbeten, bei der näch— 
fien Berfammlung den Vorfig zu führen, was ohne Zweifel die deutſchen „Snobs, 


in der City von London veranlaffen würde, recht zahlreich zu erfcheinen. Auch 
Baron Hügel und andere bedeutende Diplomaten haben der Sache einen goldenen 
Beiftand geleiftet und die hundert Patrioten gingen mit der Hoffnung auseinan- 
der, bei der naͤchſten Verſammlung eine größere aufweifen zu können und wenig- 
tens das Refultat ihrer eigenen Beftrebungen vorlegen zu dürfen, das dem in 
ihnen perfonnificirten Namen einer deutichen Nation Ehre made. 

Der Aufruf Tautet: 


An alle Deutfhen in England! 

Das deutiche Volt hat befchloffen, eine Achtung gebietende Stellung unter 
den Nationen wieder einzunehmen, es muß fie behaupten. Sein Laudheer tft 
ſtark, wohlgeübt und jedem Feind gewachien, der feine Grenzen bedrohen könnte. 
Aber feine Intereffen reihen auch über den Ocean hinaus, feine Handelsflagge 
weht auf allen Meeren, feine Küften find mit blübenden Handelsftädten bededt, 
und nad) diefer Seite hin ift Deutichland den Angriffen eines jeden Feindes blos— 
geftellt, tödtlich verwundbar. Deutichland bedarf einer Kriegsflotte. Zur Wah: 
rung feiner Ehre, zum Schuße feines Weltbandels, zur Aufrechthaltung des Fries 
dens, nicht zum Angriffe und zur Zerflörung muß fie in's Leben treten. Auf fie 
geftügt, im Bewußtſein feines Rechts und feiner Kraft mag dann Deutjchland 
den fommenden Greigniffen mit Zuverficht entgegengeben. Und fchon treten zur 
Grreihung dieſes Zwedes Männer in allen Theilen des Baterlandes zufammen ; 
alle politifhen Meinungsverfchiedenbeiten verfchwinden, und die Begründung einer 
deutichen Kriegsflotte iſt die erfte That des zur Einheit wiedergebornen Deutich- 
lands. Auf denn, deutfhe Männer Alle, denen auch auf Englands gaftlihem 
Boden noch ein deutfches Herz in der Bruft ſchlägt! Ihr Alle, die ihr Deutich- 
lands jungen Freiheitsmorgen mit Begeifterung begrüßt habt, reicht Euch die Hände 
zum gemeinfamen Werke, und während die edelften Söhne des Baterlandes Blut 
und Leben für die Wahrung feiner Würde in die Schanze fchlagen, laßt- uns 
wenigftens Durch veichlihe Gaben unfere Theilnahme bezeugen, 

London, den 1. Juni. 


Nachfchrift. 
(Die Verurtheilung Mitchell's.) 


Da ich eben aus London berichte, muß ich eine Begebenheit erwähnen, die 
mit der deutſchen Flotte und mit den Deutſchen in London Nichts zu thun hat, 
wohl aber von allgemeinem ntereffe fein dürfte; ich meine die Berurtheilung 
Mitchell’, des irländifchen Aufwieglerd. Zum erften Mal feit langen Jahren 
beginnt felbft der echte John Bull die irifche Revolution für mehr ald einen hum- 
bug zu halten und troß des angeblichen Sieges, den das britifche Geſeß über die 
bibernifche disaffection mit der Verurtheilung Mitchell's erfochten hat, können ſich 


die Denfenden unter dem biefigen Publikum nicht enthalten, to look rather shee- 
pish, d. 5. ein — langes Geficht zu machen. Der triumphirende Leitartifet in 
der Times ericheint allen Unbefangenen ſehr forcirt. Erſtens bat fich gezeigt, 
daß die katholiſche Majorität auf der Schweiterinfel Herm Mitchell wirklich als 
ein Opfer der Tyrannei und Willfür betrachtet, in jeder Beziehung mit ihm ſym— 
pathifirt, feine Anfichten theilt, feine Sache für eine reine und gerechte hält. Im 
Gerichtöhofe felbit und auf allen Straßen von Dublin äußerte fid, die Theilnabıne 
des ganzen Volkes, des Pöbels (mob) wie der Gentry, auf die ungweideutigite 
und drobendfte Weiſe; um die Vollſtreckung des Urtheilsfpruches zu fichern, mußte 
eine bedeutende Militärmaffe aufgeboten werden. Für die Familie des „Opfers“ 
wurden im Nu fehshundert Pfund Sterling dur eine Subfeription zuſammen— 
gebracht. Die öffentlihe Meinung Irlands behauptet, die Jury, welche Herrn 
Mitchell fchuldig fand, fei packed (gefäljcht, unehrlich zuſammengeſetzth gemefen und 
- die Öffentliche Meinung Englands weiß nichts Schlagendes darauf zu antworten. 
Unter den hundertundfunfzig Durch das 2008 gezogenen Jurors zur Bildung der 
aus 12 Berfonen beftehenden Jury follen uur 28 Katholifen geweſen fein, während 
es nach den ftatiftiichen Verhältniffen Irlands höchſtens fo viel Proteftanten hätten 
fein müffen. Allerdings entgegnet man, der Angeklagte babe feinen ernften Willen, 
die Infel von der Herrfchaft Großbritanniens loszureißen und einen blutigen Krieg 
gegen die Gutsbefiger vor der nächften Ernte anzufachen, vor Gericht felbit ein- 
geftanden, ſich alfo ſelbſt fhuldig befannt, nur daß er das englifche Geſetz nicht 
anerkannte und fid) deshalb „moraliſch“ unfchuldig erklärte; da die meiſten Ka— 
tholifen eben fo denken, oder von den Drohungen der Jungirländer fi ein- 
ſchüchtern laffen, fo befänden fie fi in einer Art von moralifcher Mitſchuld und 
feien unbefähigt (disqualified), unparteiifch zu urtheilen; die meiften Katholiken 
hätten ſich vieleicht die Augen zugehalten und trog des Mitchell'ſchen Befennt: 
niffes, daß er rebelliren wolle, ihn deſſen nicht jchuldig gefunden; der Regierung 
fei daher feine Wahl geblieben, als eine protejtantifche Jury auszufuchen, weil 
fonft die Rebellion factifch fanctionirt und am Ende das Inſtitut des Gefchwor: 
nengerichts felbft discreditirt worden wäre. Allein die Engländer find zu gewiffen- 
haft und legen das Geſetz mit zu bucftäbliher Treue aus, um nicht troßdem 
die Politif des Lordlieutenants mit Kopfichütteln zu betrachten und den Proceß 
einen Staatöftreih zu nennen. Wie fehr man diefe Bedenklichkeit des englifchen 
Gewiffens fürchtet, geht ſchon daraus hervor, daß die Behörden Dublins eine 
Vertheidigungsſchrift veröffentlichen wollen, worin man nachweiſen wird, daß die 
Jury nicht gefälfcht und daß, flatt 28, gegen funfzig Römifchkatholifche gezogen 
worden feien. 

Zweitens feheint die Strafe, welde den Berurtheilten getroffen, in feinem 
Derhältniß zu dem Anklagegrunde zu ftehen. Mitchell war bereits einmal freige- 
ſprochen, weil die Gefhwornen ſich nicht zu einem Spruch (Verdict) einigen fonne 


ten. Darauf benüßte mau die gefälichte Jury, um den Rebellen wegen zweier 
renommiftifchen Zeitungsartikel (im United Jrifpman) als Hocverräther zur Trans- 
portation auf vierzehn Jahre verdammen zu laffen, Es ſieht wie eine graufame 
Verfolgung der irländiichen Preffe aus. Wegen zweier Artikel, dergleihen hun— 
derte jeden Monat nicht blos in inländischen, ſondern auch engliſchen (Ehartiften-) 
Zeitungen ungeftraft erjcheinen, einen Gentleman zu einer jo harten, das ganze 
Leben vernichteden und entehrenden Strafe zu verdammen, ihn gefeffelt auf das 
Transportihiff zu ſchaffen, fein Haar abzuicheeren und ihm die Sträflingsjade 
anzuziehen, — das klingt ſehr barſch und berbe in engliichen Ohren, Mitchell 
bat feine Agitation nicht am refpectabelften betrieben, er hat fi fogar häufig durch 
jeine ohnmächtigen Wuthreden lächerlich gemacht. Dies Alles vergißt man jegt 
bei dem Gedanken an fein hartes Loos, Sein Benehmen vor Geriht, welches 
viel männlicher als fein Zeitungsftyl war, bat ihm Sympathien gewonnen, die 
gefährlicher find, als feine eigenen frühern Umtriebe, — Die irländifche Frage ſieht jept 
dorniger aus als jemals und Glarendon, der zu feiner Statthalterſchaft größere 
Popularität als je ein Vicefönig mitbrachte, dürfte einen bitterern Stand befom- 
men als alle feine Vorgänger, Die Whigs möchten den einft fo beſchwerlichen 
D’Eounell nun gern mit ihren Nägeln ausgraben, wenn fie fönnten, während die 
Paar Hoctories den Grund alles Uebels noch immer auf den Kiberator zurüd- 
führen und behaupten, nun gebe erft die Saat auf, die der furchtbare Daniel 
ausgefäet, | A. 


Tagebuch 


I. 
Aus Paris. 


1. 
Das Gef ver Republik. 


Baris bot am Tage des Feftes (am 21. Mai) ein eigenthümliches Schaufptel; die foge- 
nannte elegante Welt war wie verfchwunden und flatt ihrer fah man Maffen robufter, durch 
gewiffe edige Bewegungen fi auszeichnender Provincialen auf Straßen und Plägen 
umherſchweifen. Nationalgarde und Linientruppen fanden vom frühen Morgen an in 
allen Strafen und felbt außerhalb der Stadt, während unabfehbare Maffen Volkes 
dem Marsfelde zueilten. Seit Monaten hatte man Zaufende von Arbeitern dort ber 
Thäftigt, um die Anhöhen, welde das ziemlich ebene Terrain umgeben, fortzufhaffen. 
Ich überzeugte mich am Tage des Feftes aber, daß diefe Arbeiten eben nur, um Arbeit 
zu geben, angeordnet worden, denn das Marsfeld ift dadurch nur monotoner, vielleicht 
unbrauchbar geworden, weil die Zufchauer durch das Abtragen der Anhöhen feinen vor⸗ 
theilhaften Plag mehr haben. Ergreifend war in dem ganzen Gonglomerat von Men- 
fhen, Bahnen, Standarten, Triumphwagen u. f. w. nur der Trupp der Vetera— 
nen der großen Armee. hr Aufzug fah fo lebendig und Jllufion erwedend aus, 
daß man Bilder von Gharlet vor fih zu haben glaubte. Die Mufitchöre waren wie 
immer abjheulih: im Gefang der Volkshymnen fein Enthufiasmus, im Spielen der 
Märfche eine Trägheit, als ob die Muflfanten, von tropiſcher Hige ermattet, den Mund 
faum mehr zum Blaſen öffnen fönnten. Wer kennt nicht den gräulichen Charivari, 
den man in einer Jahrmarftbude zu hören befommt, deren Muſik immer die ihrer 
Nachbarn übertäuben will? Man hört alsdann ein Dupend Weifen mit einem Male 
und darum eigentlich Beine einzige. Gerade fo war es auf dem Marsfelde, wo das 
Muſikcorps jedes Zrupps der Negierung und den Bolfsrepräfentanten Eins auffpielen 
wollte. Eine Befchreibung der Einzelnheiten des Zuges wird den Leſer wohl fchwerlich 
intereffiren können, und ich will deshalb nır von dem reden, was zur Gharakteriftif _ 
des Feſtes beitragen fann. Die Deutfchen hatten einen befondern Plag im Zuge, je 
doch war die Anzahl der Theilnehmer verhältnigmäßig nur gering. Man hat in einer 
Art von Club, der fih vor einigen Wochen hier unter den Deutfchen gebildet hat, den 
Borfhlag gemaht, am Tage vor dem Feſte Börne's Grab zu beſuchen, ich weiß 
aber nicht, ob diefer Vorſchlag ausgeführt worden if. Der Handwerferftand follte bei 
dem Zefte die Hauptrolle fpielen, und die verfchiedenen Gewerke trugen deshalb ihre 
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„Meifterftüde” im Zuge mit. Bel vielen bewährte fih denn auch der vielgepriefene 
franzöfiihe Geſchmack, andere dagegen waren findifh und finnlos, wie z. B. ein Ba- 
gen mit mufifalifchen Inftrumenten, auf welchem Mädchen von ſechs bis acht Jahren 
die Marfeillaife fangen. Ueberhaupt hatten viele Handwerker den Zug zu ambu⸗ 
lanten „Reclamen“ benußt. Den unangenehmften Eindrud aber machten die 500 
jungen Mädchen, die faft ohne Ausnahme fo häßlich waren, daß man in ihnen ein 
fprechendes Bild von der Entartung der niedern Volksklaſſen in Franfreih hatte. Es 
ſcheint wirtlih, als ob das Elend die phyſiſche Gonftitution der Arbeiter bereits merk» 
lih untergraben hätte. Da diefe Mädchen für ihre Theilnahme am Feſte vom Staate 
bezahlt wurden, fo hatte man fie nur aus den ärmften Klajfen gewählt; auch hatten Die 
Perrüdenmaher dem Baterlande das Opfer gebracht, fie für diefen Feiertag umfonft 
'zu frifiren. Dies waren ungefähr die Elemente des Bildes, auf deffen Ausdrud ich 
nad kurzer Beichreibung feines Rahmens zurüdfommen werde. So fhön die Anordner 
des Feſtes fich diefen gedacht haben, jo unfchön ift er ausgefallen, fo artig er fih auf 
dem Papier ausnahm, fo klotzig machte er fich in der Wirklichkeit. Man denke ih am 
Eingange in das Marsfeld von der Brüde her zwei vieredige hölzerne Säulen mit 
Inſchriften, wie: „liebe deinen Nächten wie dich ſelbſt' und den Fahnen der verfchies 
denen Nationen. Diefe würdigen Trophäen ſchienen auf etwas verhältnigmäßig Edles 
vorzubereiten, aber faum war man 50 Schritt vorgefchritten, als vier fombolifche Sta» 
tuen, deren Monftrofität und Frapenhaftigfeit unbefchreiblih if, allen Enthufasmus 
im Keime erftidten. „So denkt und fchafft nur die Rüge,“ das war der erfte, einzige 
Gedanfe, der Einen beim Anfhauen diefer Figuren überfiel. Diefe Lüge bezieht ſich 
ſowohl auf die Künftlerfhaft wie auf die Republifanerfhaft derer, die bier 
Hand an's Werk legten. Selbſt die in der Mitte des Feldes ftehende coloffale Statue 
der Freiheit war nicht viel beffer und die „coloffalen“ Löwen wahre Ungeheuerchen im 
putzigſten Style. Nun denfe man fich ferner das ganze Feld von Meinen zeltähn« 
lichen Häuschen eingefaßt, auf denen ein antifer Altar aus Bappendedel ftand, der aber 
trog feines couliffenmäßigen Anſehens doch auf mehr vorbereitete, als auf eine Meine 
Schenfwirthicdhaft, in der man Wein und Stnadwürfte verkaufte. Aber was kümmert 
und diefe ganze Äußere Decoration, wenn’s nur von innen recht feſtlich ausfieht? Nun, 
ih war Morgens auf dem Boulevard, Nachmittags auf dem Marsfelde und Abends in 
den Champs Elifees, aber gelangweilter und langweiliger habe ich die Franzoſen nie 
gefehen. Keine Spur von Enthufiasmus, feine Bewegung in diefer fih und den Fefl- 
apparat kalt anglogenden Menge! Die Feier hat durchaus feinen moralifhen Eindrud 
gemacht und ihr ganzer Bortheil beftand in den materiellen Folgen, d. h. in den gu- 
ten Gefchäften der Gaſt- und Schenkwirthe, Mebger, Bäder und Saltimbanques, Gi» 
gentlichen Geift für Bolföfefte haben die Franzoſen ohnehin nicht: da ihre Natur mehr 
auf Verfinnlihung des Geiftigen als auf Bergeiftigung des Sinnlichen angewiefen if, 
fo nehmen fie das äußere Schaufpiel für die innere Bewegung, die räumlich 
bingeftellte Pracht für die Einfachheit des naiv ſich ausſprechenden Lebens. 
Baris, den 23. Mai, Dr. 8.5.8, 


. 2. 
Neue Stichworte, — Anelaote, — Rollin’s republifanifhe Hebammen over Rechtſchreibung und Rechtlichleit. — 
Negative und pofitive Republifaner, — Branzöfifche Ausſichten. — Die Hazardfpieler, 
Seit dem 15. Mai — ein Tag, der zufällig für Wien, Neapel und Paris ein 
gleich wichtiger Wendepuntt wurde, — find bier eine Mafie neuer Stichworte aufge 
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taucht, durch welche fih die Parteien unterfcheiden. Die ehrlichen Bourgeois, die ihs 
rem Entfegen über die communiftifhen Tendenzen der Rotte Korah und ihrer Freude 
über den rafchen Sturz diefer Epigonen Baboeuf's Luft machen wollten, riefen überall: 
Vive la republique des honnetes gens! was, beiläufig g-fagt, fein Gompliment 
für ihre Gegner if. Diefe wiederum unterfcheiden zwifchen republigue monarchique 
(das foll am Ende die conftitutionelle Monardie auf breitefter demofratifher Grundlage 
fein, alfo Reaction, alfo Regence!) und republique democratique; der National mit 
feiner Partei nennt erftere la republique pure et simple. Ueber das Epitheton de- 
mocratique hat man fi fuftig machen wollen und der Commerce, der es einen Pleo—⸗ 
nasmus nennt, erzählt eine hübfche Anekdote, um die Gedankenloſigkeit zu perfiffliren, 
mit der fih der große Haufe jede neue Schelle um den Hals hängen laſſe. Ein Boll 
biutrepublifaner von mehr Lunge ald Gehirn und mehr Gefinnung als Kleidung ſchrie, 
vor einer Compagnie Nationalgarde einherlaufend, den Schrei des Tages: Vive la 
republique democratique! — 3a wohl, mein Freund, antwortete der Nationalgar- 
denhauptmann, fie lebe! Nicht blos die demofratifche, fondern zugleich analytifche und 
fonthetifhe Republik, vivat hoch! — Gang recht, Bürger, entgegnete der Schreier 
mit großem Jubel über die Titelbereiherung feiner geliebten Republit, la republique 
democratique, syn — ana — la — syntique, enfin tout - & - fait comme vous 
dites! — Indeſſen hat das pleonaftifhe Beiwort feinen nur zu fpeeifiihen Sinn; es 
paßt nicht auf die alte dunaftifche Linke, nicht auf die Tegitimiftifchen, nicht auf die 
puren und fimplen Republikaner, mit einem Wort nicht auf den größten Theil ber 
ganzen ungebeuern Affemblee nationale, obgleich diefelbe dur das allgemeine Stimm: 
recht und mit Hilfe von Ledru Rollin's Hebammen *) aus dem Schooß der Nation 
ſelbſt geboren wurde. 

Meiner Anfiht nah laffen fih die Republifaner Frankreichs in zwei Claſſen thei- 
len, eine große und eine Meine. Jene würde ich die Partei der paffiven oder nega- 
tiven, dieſe die der activen oder pofitiven Republikaner nennen. Zu jener muß man 
eine Maffe untergeordneter Schattirungen zählen, die bereits in der alten Deputirten- 
fammer vertreten waren; Lamartine gehört zu den paſſiven Republifanern eben fo gut 
wie Odillon Barrot und Thiers. Die beiden leptern haben die Republif angenommen, 
weil ihre parlamentarifhen Anftrengungen für eine Regence ohne Unterftüßung blieben ; 
die Legitimiften, weil fie dachten: wenn bie Krone nicht Heinrich V. zufällt, fo ift es 
beſſer, fie fällt Niemanden zu. Was die alte Nechte betrifft, fo beftand fie theils ans 
gekauften Seelen, die eben fo wenig den Muth hatten, für den Thron Louis Philipp’s 
zu fechten, wie früher gegen fein Syftem den Mund aufzuthun, theils aus den Ver— 


2 Einer von kedru Rollin’s Sommiffaren ift jest wegen eines Raubmorbes angeklagt, ben 
er auf feiner republitanifchen Miffion, — als Nebengefchäft — begangen haben foll. Unter 
‚den Barritadenfämpfern zu Rouen, die bekanntlich von dem Commiſſär Rollin’s, Deschamps, 
— (aufgewiegelt waren, um bie gemäßigten Wahlen, bie geichehen waren, mit Gewalt zu annu: 
- Tiren, hat man auch einige entlaffene und entflohene Gaſeerenhelden entbedt; bie Reichen vieler 
„Märtyrer‘‘ hatten nämlich das glorreiche T. F. (travanx forces) auf dem Rüden. Ledru Rollin 
fheint in ber Wahl feiner Werfzeuge demnach nicht wählig gewefen zu fein. Auf Bildung und 
Wiffen, fagte er in feiner berühmten Girculaire felbft, fei wen ger Rüdficht zu nehmen, als 
auf Eifer und Gefinnung. Allein. wenn bie Geſinnung auch einigen Mangel an Rechtfchreis 
bung erfegen Fann, fo macht fie ſchwerlich einen übertriebenen Mangel an Rechtlichkeit gut. 
Herr Rollin hat ſich jetzt ſo ziemlich effacirt, ſonſt würde es Anklagen gegen ibn von allen 
Seiten regnen. 
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tretern jener großen rechtlichen, aber geiftig und herzlich mittelmäßigen Mittelflaffe, die 
den Bürgerfönig nicht befämpfte, fondern ihn einfach fallen lief. Das Gorruptione- 
foftem Louis Philipp's war in folden Berruf gefommen und hatte den traditionellen 
Haß gegen das Haus Orleans, gegen den Ablömmling des Regenten und des Herzogs 
Egalite fo gefhärft und „envenimirt“, daß die Verachtung des Julikönigthums fat zu 
einem Ehrenpunft und einem Hauptparagraphen in dem ungefchriebenen Sittencodex 
der öffentlichen Meinung geworden mar; dieſe allgemeine Beratung nicht zu theilen, 
hieß beinahe fih zum gemeinften Materialismus und Cynismus bekennen. War es Doch 
fo weit gefommen, daß feit zwei Jahren Louis Philipp in der ganzen Parifer Preffe 
feinen Bertheidiger befaß, als das Journal des Debats und — den Moniteur, d. h. fich 
ſelbſt und feinen treuen Diener Guizot. Dennoh hätten al dieſe ſtillſchweigenden 
und lauten Oppofitionsparteien, die ans treulofem Eigennutz, aus moralijchem Efel 


oder aus traditioneller Abneigung Louis Philipp im Stiche liegen, in ihrem Leben keir 


nen Aufftand gegen ihn unternommen. Sie waren entfhloffen, feinen Tod abzuwarten, 
und von ber Regentſchaft eine ehrlichere Auslegung der Gonftitution zu erringen, ebe 
man ihr huldigte. Am 23. Februar wären bdiefe Parteien mit der Abdankung Guis 
zot's zufrieden gewefen und am 24. hätte die Abdanfung des Königs ihre höchſten 
Wünfche überflügelt. Und diefe Parteien zufammen bilden die Majorität Frankreichs. 
Wenn es nun auch wahr ift, daß die Majorität durch ihr Verhalten die Abdankung 
des Koͤnigthums, ftatt des Königs, möglich machte, daß fie die Verurtheilung der 
conftitutionellen Monarchie in der Perfon Louis Philipp's als ein fait accompli 
anerfannte, fo kann man doch nicht fagen, daß diefe Majorität für die Republif nur 
einen Finger gerührt hat oder aus freiem Antriebe gerührt hätte. Selbſt Ramartine 
hatte fih am 24. Februar gegen Dupin verpflichtet, feine Kräfte der Regentfchaft zu 
widmen, im Fall diefelbe durdhgefeßt werden könnte. Die Majorität nahm die Republik 
an, weil fie die Regence nicht mit Blut ertaufen wollte, und weil die Republit am 
Ende in Franfreih ein geheiligter Name ift, unter dem ſich Jeder, Ultramontaner 
und Boltairianer, Freihandels- und Schußzollverfehter, Humanitaire und Diplomat, 
den freieften Spielraum für die Verfolgung feiner Tendenzen denken kann. Was bie 
Majorität fih unter der Republik gedacht hat und denkt, wird man aus ihrem frühern 
Auftreten Leicht ſchließen können. 

Die pofltiven und activen Republikaner find diejenigen, die für die Nepublif auf 
den Barriladen geftanden haben; die feit Jahren auf Revolution gedichtet und getrach⸗ 
tet, offen und heimlich, in verbotenen Clubs und bei NReformbanfetten; die feit dem 
Beginn des Kammer » Streits über die passions ennemies ou aveugles und des 
Kampfes um die Affociationsfreiheit ihre Waffen Iuden und Beute witterten; die mehr 
als die Wahrheit der Charte und die Ausdehnung des Wahlrechtes gefordert haben; 
ja denen die Republit felbft nur ein Uebergang und ein Schrittftein zur focialen Ums 
wälzung if. Denn unzweifelhaft haben für die Republik am kaltblütigften und fleis 
Bigften diefenigen gefochten, denen an der Republit felbft den Geier gelegen ift, die 
über den Werth politifher Inftitutionen ganz blafirt und über den „veralteten Staat”! 
überhaupt „hinaus“ find: die Gommuniften. Neben ihnen kämpften allerdings eben, 
fo entfäloffen die militärifhen Schwärmer, die weniger von den innern Mifbräucen 
als von der zahmen Stellung Frankreichs gegen das Ausland empört waren. 

Die Majorität, mit dem meiften ihrer Schattirungen, welche die Republik auf 
richtig angenommen haben, will feine großen Neuerungen, am wenigften ſocialiſtiſche. 
Sie wird einer Regierung, die mit einer geringern Dofis Eorruption und einem Hei: 
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nern Budget austommt, herzlichſt Beifall Matfchen. Sie will aud feinen europäifchen 
Krieg. Kleine Feldzüge, wie die Algierfhen, wären ihr gelegen, damit das Schwert 
nicht einrofte und das böfe Blut einen Abzugscanal finde; fie ift aber viel zu Hug, 
um wicht zu wiffen, wie fehr die Berhältniffe in Deutichlend fih geändert haben und 
daß es fraglich ift, ob Frankreich noch heutzutage im Stande ift, ganz Europa mit 
einem Schlage über den Haufen zu ſtürzen und ein paar Decennien lang in Schach 
zu halten. Sie wird fih hüten, die alte gloire auf das Epiel zu feßen. Der pre- 
stige, den die franzöſiſchen Waffen von Alters her befigen, ift eine größere Macht als 
die entfchiedenften Triumpbe auf dem Schlachtfeld, die durch Wechfelfälle wieder verloren 
gehen können. Das ift es, was Lamartine die „bewaffnete Diplomatie“ nennt. Nein, 
die Majorität wird feinen Krieg mehr wagen, fo lange fie ihrer Sache nicht gewiß 
iftz; jedenfalls wird fie ihn nicht herausfordern. Die Gefchichte Napoleon’s ſcheint, fo 
wenig man es offen geftehen mag, eine heilfame Lehre geworden zu fein. Die 
Republit wird eine friedfiebende fein, nicht A tout prix, wie Guizot, aber doch 
zu einem billigen Preife; und Lamartine unterfcheidet fih von Louis Philipp und 
Thiers nur durch größere Offenheit; allerdings eine Hauptfahe. Er hat den Polen 
von Anfang feinen „moraliſchen“ Beiltand zugefagt. Louis Philipp aber führte in 
den erjten Jahren feiner Regierung doppelte Gorrefpondenz; er Elopfte mit einer Hand 
der Propaganda auf die Schulter, mit der andern den Gabinetten, ließ die mißver- 
gnügten Völker aufhegen und verrieth fie dann an die Regierungen. 

Behauptet ſich dieſe gemäßigte Majorität am Ruder und einigen fih die Frac— 
tionen, aus denen ſie befteht, in den allgemeinen Berfaffungsfragen; gelingt es den 
erfhütterten, aber nichts weniger als untergrabenen Wohlftand des Landes zu fichern, 
fo wäre ein Fortichritt zu wahrhaft republifanifhen Infitutionen in Frankreich immer 
noch denkbar; denn wenn die Rube im Innern nur einigermaßen fich befeftigt, wenn 
feine dynaſtiſchen oder anardifhen Intriguen die Negierung zwingen, fi mit der 
Dictatur zu. rüften, der Bureaufratie von Neuem diseretionäre Gewalten in die Hand 
zu geben und die Zwangsjade der Gentralifation wieder fefter zu fehnüren, fo wird 
das erwacende Selbftgefühl der Provinzen früher oder fpäter doch zur Gemeindefrei- 
heit führen müffen, die im Prineiv bereits anerfannte Selbftftändigfeit der Kirche kann 
ohnedies nicht verfehlen, ähnliche Wirkung zu haben, und der Polizeigeiſt *), welcher 
der eigentlihe Wurm an der Wurzel und Blüthe volfsthümlicher Freiheit ift, weicht 
allmälig der freiwilligen Achtung vor dem felbftgegebenen Geſetze. Noch ift der alte 
berühmte bon sens der Franzofen nicht erftorben und findet, troß der nerwengerrüttens 
den Krämpfe, an welchen die Nation feit 60 Jahren leidet, fein Hänflein muthiger 
Bertreter, in deren Intereffe e8 liegen muß, vor Allem die Elementar- und Volksſchule 
zu beben, damit aud dem bon sens endlich ein Publitum heranwachſe, wie es jetzt 
fat ausfchließlih der esprit und die Leidenfchaft hat; denn bis jept gibt es für die 
Zaubertränfe eines Michelet, Quinet, Fourier, Gabet u. ſ. w. fein Gegengift als die 
vis inertiae des bon bourgeois und diefe ift au vom Uebel. ie fehen, ich ver- 
zweifle nicht an der franzöfifchen Republik, die Nation hat eine glänzende Zufunft, 
pbwohl mit vielen, vielen „wenns“ umfchrieben. Bei welder Nation wäre es anders? 
Man kann das Außerfte Ziel des Fortfchritts mit prophetiſchem Enthuflasmus auf ein- 
mal proflamiren, — wie e'8 hier zu Lande Brauch ift — in's Leben tritt er doch 
aller Drten nur allmälig und fchrittweife. 


*) Ein Beichen der Zeit ift die vorgefchlagene Abfchaffung des Paßweſens für das Innere 
Frankteichs. Daß fie augenblicklich durchgehen wird, ift freilich kaum zu hoffen. 


Aber wird der fanatifchen Minorität, wird der ſchwaͤrmeriſchen Secte der poſitiven 
Republikaner, deren Fauſt allein den Fuchs ans feiner Höhle trieb, damit gedient fein 2 
Darum haben diefe Leute nicht ihr Blut verfprigt; nicht damit die zahme langweilige 
Drdnung, damit der veraltete politifche Staat fi rafch wieder hinſetze und den Krater 
der gefellfhaftlihen stevolution ſchließe. Die thätigen Urheber der Republik haben 
darunter gloire gegen Außen und Herrſchaft des vierten Standes im Innern gemeint. 
Bas die Gemäßigten wollen, nennen fie eine zweite Auflage des Julithrons, eine ver- 
fappte dritte Reftauration, einen Namen ohne Inhalt: Republik! rufen fie höhnifchz 
mag fie hundertmal fo heißen! Hängt die Republik, wenn fie nichts anderes Tann, als 
bei den egoiftifchen Engländern oder den erbärmlichen Schweizerfantonen in die Schule 
geben, um den esprit de cloche bei uns einzuführen, ftatt die gefnechteten Völker 
Europas in’s Schlepptau zu nehmen und dem hochberzigen Beuple den Himmel auf 
Erden zu fchaften, den es verdient. — Die Republifaner von ehedem find durch den 
Schiffbruch, den die erfien Projecte 2, Blanc's gelitten haben, um Nichts befcheidener 
geworden. Sie pochen darauf, daß die Principien des Socialismus und Gommunismus 
weder theoretifch noch durch praktiſche Verſuche im Kleinen widerlegbar feien; die Un = 
möglichkeit, fie zu verwirklichen, fei nicht bemwiefen, ergal müffe ein Verſuch im 
Großen gemaht und Frankreich mit Haut und Haar zu dem halsbrecheriſchen Expe- 
riment verwendet, gleihfam als Einfag bingeworfen werden. Welche Wahrfcheinlich- 
feitsrehnung! Das nennen diefe dämonifhen Hazardipieler Logik, das nennen fie Con⸗ 
fequenz! Wenn der Untergang Frankreichs ihnen jene Unmöglichkeit erft bewiefen hätte, 
würden fie fih vermuthlid beruhigen. — Im beten Falle wird die Republik, pure et 
simple, mit diefen nur zu emergifchen Ultras einige Jahre ringen müffen. Wie die 
Republifaner nah der Julirevolution gegen Louis Philipp, fo werden fie nicht aufhören 
gegen die Republif Lamartine's über Verrath zu fchreien. Sie find dupirt worden, 
man bat die Früchte der Kebruarrepolution escamotirt, das eigentliche Voll ift durch 
das Suffrage univerſell nicht vertreten 20. Mein, ich irre mich, für dupiren und esca⸗ 
motiren wird man vermuthlich neue und finnreichere Worte erfinden. — Leider aber ift 
nicht zu leugnen, daß gewiffe „pure“ Nepublifaner diefen Geift lange genährt und ges 
fhürt baben: Schießpulver haben fie in den Branntwein gefchüttet, durch Verſprechun⸗ 
gen, die nimmer zu erfüllen find, haben die Hazardfpieler feit Jahren zum Kampfe 
entflammt und jeßt foll der Lodernde Brand auf ein befchwichtigendes Wort oder ein 
gravitätifches quos ego! zur foliden gemeinnüßgigen Kücenflamme werden! Das ift 
ed, was die Arbeit der Republik gar fauer machen dürfte, denn „jede Schuld rächt 
fih auf Erden!“ ©. Sram. 


Nahfhrift. Die letzten Tage hindurch lebten wir wieder am, Vorabende großer 
(d. h. unangencehmer) Ereigniffe.” Die 120,000 Arbeiter wollen die Nationalwerffätten, 
wo fie Nichts thun und einen fixen Zagelohn erhalten, gar nicht gerne verlaffen 
und drohen mit „Petitionen“ em masse an die Affemblee. Dagegen fehlt es in Privat- 
atelierd an Arbeitern, felbft wo vier bis fünf Franken täglich geboten werden. (Der 
Tagelohn in den Ateliers nationaug beträgt 14 bis 2 Branf per Kopf, aber Muße if 
füßer als Gewinn.) Zudem hat die plöglihe Entfernung des Herrn Thomas böfes 
Blut gemacht und die Nationalgarden haben daher wieder ſchweren Dienft und müſſen 
jeden Augenblid ausmarfhiren. Die räthfelhafte Abſetzung oder Entführung des Herrä 
Thomas, Infpectors der Nationalwerkftätten, bat der Minifter auf eine feltfame Weife 
in der Affemblee erflärt. Thomas nämlich habe fehr unregelmäßige und unverläßlice 
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Rapporte abgeftattet und deshalb von der Regierung — eine Miffton nah Bordeaux 
erhalten, um von dort auch ungenaue Nachrichten abzuftatten! 


I. 
Aus Stuttgart. 


Der Triumph über die Republilgner, — Gin Schupgeift erhält einen Orden. — Zu Hoch gefchoffen ! 


Ein wahrer Maienfonntag. In den Straßen lebendiges Wogen, von allen Seiten 
Zrommelwirbel und friegerifhe Melodien. Mir Hangen fie nicht fiegesfroh, nein, bit 
tertraurig in die Harmonie des fonnigen Frühlingsmorgens hinein. Das fehfte Infan- 
terie» Regiment zog, aus Baden heimkehrend, von feinen hiefigen Kameraden, von Bürs 
gerwehr und Turnern empfangen, in die Stadt ein, in die mit Kränzen gefchmüdte 
Kaferne. Sollten e8 nicht Cypreſſen, follten nicht die Standarten mit ſchwarzem Flor 
verhüfllt fein? Armes Deutichland, ift es nicht ein Triumph über deine eignen Kinder, 
der hier faft wie mit barbarifchem Gepränge an meine Ohren klingt? Haben diefe Bra- 
ven, die Ihr jetzt begrüßt, nicht der fchmerzlichften Pflicht genügen müffen, gegen ihre 
eigenen verirrten oder unglüdlihen Brüder die tödtlihe Waffe zu züden? Sind die 
Bunden, die dort am deutfchen Rheine gefihlagen wurden, nicht uns felbft gefchlagen, 
it das dort am deutfchen Rheine gefloffene Blut nicht uns felbft gefloffen! — 

Die Truppen marfchiren am Könige vorbei mit lautem hundertflimmigem Hurrah. 
Der von Schimmelpenning verwundete Hauptmann Lipp falutirte beim Defiliren mit 
dem hochgefchwungenen Säbel in der Linken, weil die mit der Senfe durchſchnittene 
Rechte noch den Verband trägt. In einer Relation nah diefem Treffen von Doſſenbach 
fagte ein hinzu geftoßener Offizier: „Mein Echugengel, der Soldat G., war meine Ret- 
tung“. Der Fourier, dem die Meldung diftirt wurde oder der fie abzufchreiben hatte, 
wie es fcheint nicht darauf gefaßt, dab Echußgeifter beim Militärdienfte interveniren, 
verftand und fegte: „Mein Schüß Engel, der Soldat G. war meine Rettung“. Sei es 
nun, daß der Offizier das Blatt nicht mehr überlas oder durch irgend ein anderes Ber« 
fehen, kurz der Bericht gelangte in folder Geftalt an das würtembergifche Kriegsmis 
nifterium, weldes fofort dem Schüß Engel und dem Soldaten G. zur Belohnung ihrer 
Zapferfeit die Dienftmedaille zuerfannte, diefen erften Erlaß aber nad einiger Zeit 
durch einen zweiten dahin berichtete: daß nur der Soldat G. und nicht der Schüg 
Engel die Dienftmedaille erhalten habe. Bis jegt war es freilich auch noch nicht Gebrauch, 
daß die Monarchen den Schußgeiftern Orden verleihen. 

Ohne den lobenswerthen Mutb der wadern Soldaten beeinträchtigen zu wollen, 
fhaut ſich's doch wunderlih an, wenn man einfache Vorfälle, die in Feldzügen kaum 
beachtet würden, zum biftorifchen Heldenthum ftempelt. Das menſchliche Auge gewöhnt 
fih gar zu leicht an Heine oder große Proportionen. 

Die Tapferkeit unferer Truppen in Ehren! Aber dem Häuflein verbiendeter Frei» 
fhärler gegenüber konnte fie fih gar nicht befonders entfalten. Etwas Merkwürdiges 
und was bei Beröffentlihung faft Prahlerei dünken fönnte, ift die Thatſache: daß unfere 
Truppen nur einen verwundeten Offizier hatten und einen Soldaten, welchem eine Kugel 
dan Rockkragen zerriß, während Börnftein felbft auf feiner Seite die Zahl der Todten 
auf 30, die der Verwundeten auf 60 angab, ein Umfland, der nur durch die gute 
Schule der Soldaten zu erflären if, deren Echüffe alle trafen, während die Republi— 


408 


faner, welde auf der Höhe fanden, nicht Erfahrung genug befaßen, zu wiffen, daß 
alle ihre Schüffe zu hoch gehen würden. | 
Am legten Mai. I. £. 


III. 
Aus Palle 


Bourgeoifie und Poͤbel. — Der conftitutionelle Club und bie Reaction. — Der Bollksverein und — 
cenus. — Theologie und Politik. 


So intereſſant Halle in religiöſer Hinſicht iſt, da hier alle Richtungen vom Pie⸗ 
tismus bis zum Atheismus in allen Echattirungen vertreten find, fo ift ed auch eine 
Stadt der politifhen Gegenfäße geworden, da fich hier alle Meinungen vom Ab— 
folutiften bis zum egaltirten Republifaner geltend machen und fih ſchroff gegenüber» 
fteben. Hier kann man ein Mufter von Bourgeoifie kennen lernen, um einen gründ« 
lichen Abſcheu vor deren Gemeinheit zu empfinden. Nichts führt fie zufammen, als 
Furcht vor den brotlofen Arbeitern, ihre Waffe ift Verleumdung und Gewalt, ibr 
Biel Bevormundung und Unterdrüdung. Tauſendmal lieber wäre mir das abgefchüt- 
telte Joch des immerhin noblen Geburtsadels, als das Joh fo gemeiner Geldfäde. 
Aber auch den Charakter eines niederen Pöbels fann man hier beobachten, der fih vor 
feinem Herren beugt, und doch den Augenblid erwartet, wo er mit Gewalt feine Fef- 
feln zerreißen fann. Indeß ift unter Reich und Arm ein guter Kern vorhanden, der 
fih im conftitutionellen Club und im Volfsvereine zufammengefunden hat. 

Der confitutionelle Club bat durch feine Zahl und Einheit den größten 
Einfluß auf die Stadt und die Umgegend ausgeübt, und mehrere Deputirte aus feiner 
Mitte nah Berlin und Franffurt (Niemeyer, Dunker, Schwark, Schwetfchke) entjendet. 
Indeß wird es immer klarer, daß feine Zeit vorüber ift, weil er fih in der Mehrzahl 
feiner Mitglieder mehr der Reaktion als der Demokratie zuneigt. Man muß wiffen, 
daß er nicht mur fürs Zweikammerſyſtem und das erblihe Kaifertbum (natürlich für 
den König von Preußen), fondern für indirefte Wahlen u. f. w. flimmt, daß er nad 
der Berufung des Prinzen von Preußen dem Staatsminifterium fein unbedingtes Ver— 
trauen zu erfennen gibt; man muß fehen, mit welchem Woblgefallen Reden für Cenſus 
und gegen Volksbewaffnung gehört werden, um überzeugt zu fein, daß er die Macht 
und die Bedürfniffe der Maffe nicht begriffen hat und daß fein Einfluß finfen muß, da 
auch feine Verjüngung unmöglich ſcheint. 

Sp arbeitet diefer Elub dem demofratiihen Bolfsvereine fräftig in die Hände‘ 
der durch das Bertrauen auf feine Sache und feine ganze Thätigfeit bekundet, dag ihm 
die nächſte Zukunft gehört. Bei den Wahlen hat derfelbe eine entſchiedene Niederlage 
erlitten, da fein Kandidat Wislicenus nicht gewählt wurde. Im Volksvereine find 
befonders Mitglieder der freien Gemeinde tbätig, die ſchon Längft fih weniger um den 
Himmel ald um die politifhen und focialen Fragen befümmern und ein Herz für das 
Bolt haben, wozu vor Allem der von der Bourgeoifte gefürdhtete, von den Arbeitern 
geliebte Weinhändler Rawald gehört. Im Wislicenus, der den Vorfig führt im Volls— 
vereine, verehren die Arbeiter ihren treueften Befhüßer, und fo jehr die Bourgerifie 
feinen ruhigen Charakter und fein reines Streben verdächtigt, fo dürfte er doch in 
Zeiten der Noth der Einzige fein, der die Maffe im Zaume halten Tann. 

Wenn man aber fragt, warum in Halle, diefer Univerfitätsftadt, diefem Tummel- 
platze der religiöfen Parteien die Demokratie noch zu keiner größern Kraft gelangt if, 
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fo liegt died eben an den theologifchen Streitigkeiten und an unfern Brofefforen. Halle 
hat über der kirchlichen Ausbildung die politifche vergeffen. €. 


IV. 
Aus Würtemberg. 


Das Slüf Stutigarts, — Meffe. — Gemälveausftellung, — Miniſterwechſel. — Die Wohltbat des Kai: 
fers von Rußland. — Durchmarſch Öftreibifcher Truppen. — Feſtlicher Empfang der aus Raben jurüds 
' fchrenden Würtemberger, 

Die Stuttgarter können es gar nicht begreifen, wie unſere Landéleute im übrigen 
Deutfhland noch Flagen oder gar Fagenmuficiren können. Das müffen doch die bös- 
willigften Schreier fein, die da behaupten, Deutfchland müſſe noch glüdlicher werden. 
Bir leben hier in dulci jubilo und freuen uns unfers Dafeins bei „Spägle und Sechs— 
undvierziger”; für das Uebrige laffen wir unfern Herrgott forgen. Und der forgt 
denn auch wacker für zeitgemäße Unterhaltung. Da haben wir denn erftend eine Meffe 
gehabt; auf felbiger wurde zwar fo viel abgefeßt, als andere Male, d. h. nicht viel, 
indeſſen war es doch eine Meſſe mit obligaten Seiltänzern, Kunftreitern und Wade: 
figuren. Sodann beglüdte und die periodifch wiederkehrende Gemäldeausftellung des 
Kunftvereins mit dreihundert und etlihen Meifterwerfen, von denen freilich (bis auf 
das Beftellte) hierorts Nichts verkauft wurde. Werner durften die Stuttgarter ihren 
Landtagsabgeordneten wählen; es hielt aber fchwer, die Wahlmänner zufammenzukrin- 
gen, da fie anderweitig politifh befhäftigt find. Unfern Willen haben wir jest auch 
gluͤcklich durchgeſetzt. Der Minifter des Auswärtigen, Graf Beroldingen, ift nun end« 
lich von feinem Poften abgetreten und proviforifch dur einen Herrn von Nofer erſetzt 
worden, eine Veränderung, die ungefähr dem Verfahren eines Landmanns gleichzuſtellen 
it, der Dornen aus feinem Ader jätet und Difteln darauf pflanzt. Der Kaifer von 
Rußland hat unfern armen Leuten dreitaufend Gulden Unterftügung zukommen laffen. 
Welche uneigennügige Großmuth! — An Feſtlichkeiten hat's und auch keineswegs gefehlt. 
Erftlih haben wir ein Negiment Deftreicher zwei Tage lang in der Umgegend im Quar— 
tier gebabt, prächtige Leute, mit weißen Fräcken und blauen Hofen. Tüchtig wurden 
fie verpflegt, noch tüchtiger wurde ihnen zugetrunfen und fie zogen wieder ab (zurüd 
nad Bregens, anftatt nah Raftatt, da fie Gegenbefehl erhielten) mit fröbliben Danf 
für gute Bewirtbung. Aber unfere Truppen follten deswegen nicht eiferfüchtig werden. 
Darum baben wir ihnen vergangenen Sonntag, als fie aus Baden von der Bekämpfung 
des unzeitig niedergefommenen Republifanismus zurüdfehrten, einen feftlihen Empfang 
bereitet; unſere Bürgerfhüßen und Weingärtner zogen ihnen in vollem Staate ent 
gegen; und es machte ſich recht patriotifh, als nun die Truppen einzogen, geſchmückt 
mit den in deutſchem Blute gezeitigten Lorbeerfnospen; die Empfangenden riefen Hoch 
und ſchwenkten mit den Tühern. Es war erhebend; es flanden jwar ein paar dıımme 
Zeufel da, welde meinten, die Eoldaten hätten allerdings ihre Pflicht getban, aber 
die Erfüllung einer fo traurigen Pflicht belohne ſich nicht durch fröhlichen Dant; aber, 
Gott fei Dank, das waren nur fo einzelne Schreier, wahrfcheinlid Literaten. Der 
Kriegäminifter und Alles, was, nur ein testimonium loyalitatis auf der Bruft trug, 
war den Truppen bis an's Weihbild der Stadt entgegengezogen. Es wurde getrommelt, 


getrompetet, muflcirt. — — fogar mit Waſſer waren die Wege gefprengt, was in 
Stuttgart font nicht oft paffrt. Schen Sie, fo leben wir, fo leben wir alle Tage! 
Honuy seit, qui mal y pense. u... 


Grenzboten. II. 1848, 53 
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V. 
Notizen. 
Balfche Tiroler, _ Deftreih und Italien. 


— Ber die Leipziger oder Frankfurter Meffe befucht bat, wird wiffen, daß es Ti- 
roler gibt, die nicht am Inn und der Eifad geboren find, fondern in Goburg » Gotha, 
Kobenftein oder Schwarzburg» Sondershaufen. Diefelben tragen Spighüte, geſtickte 
Gürtel und Aniehofen, auch dutzen fie Jedermann und handeln mit fogenannten tyroler 
Handfhuher. Das Du in ihrem Munde Mingt mehr grob als treuherzig, denn es 
fehlt ihm das Arom der Naivetät. Endlich laſſen die ehrlichen Bergſöhne die Maske— 
rade fih anftändig bezahlen, indem file ihre Kunden dann und wann unverfhämt über’s 
Ohr bauen. — Wir vermutben aber, daß e8 eine noch feinere Sorte von falſchen Ti- 
rolern gibt, Die auch nicht am Inn oder der Eifad zu Haufe find, fondern in der alt 
Öftreichifchen Staatöfanzlei und dem Gollegium germanicum; fie handeln nicht mit Hand« 
ſchnhen, fondern mit Loyalität und Einfalt und es fönnte dahin kommen, daß fie zu- 
letzt nicht ihre Kunden, fondern fi ſelbſt und ihre Prinzipale über’? Obr gehauen 
hätten. Wir fpielen, wie man fi wohl denken mag, auf Die Proclamationen an, die 
neulich im Namen des Tiroler Volkes ans Innſpruck an die böhmiſche Deputation, an 
die ervatifch » flavonifhe, und endlih an die Wiener erklungen find. Diefe Adreſſen 
find nämlich mit ungemeiner Kunſt ausgearbeitet; aber daß fie ein Product der Kunft 
find, merft man doch, und darin liegt der Fehler. Sie klingen im Ganzen recht ge 
birgsurfprünglib' — ein Ehriftfteller, wie Berthold Auerbach oder Zſchocke hätte den 
Volkston nicht beffer treffen können — bis plötzlich mitten in die Alphorntöne fid 
ein Mißton einfchleiht; bis mitten unter den berzigen Kernmorten eine von jenen 
hochpolitiſchen Neflexionen vorfpringt, die zwifhen den Bergen nicht zu wachen pfles 
gen. Es macht einen fatalen Eindrud, wenn der voratorifhe Gemfenjäger mit 
einem Mal die Brille auffegt und man fühlt fi verfucht, dem Vollsredner den Fed 
aufs Ohr geftülpten Spitzhut abzunehmen, um zu fehen, ob nicht eine regelrechte 
Tonfur darunter fiede, und den falfhen Schnur» und Kinnbart, um zu fehen, ob 
hinter der Bartlarve fich nicht die feinen, abgefchliffenen Züge eines gewiegten geheimen 
Hof», Haus« und Kanzleiraths verbergen. Wohl wiffen wir, daß die guten Tiroler 
niht in corpore jene Adreſſen aufgefegt, debattirt und befchloffen haben, fondern 
fie haben fih an einen federkundigen Mann gewendet, der ihre Gefühle, getreu in’s 
Hochdeutſche überfebt, aufs Papier bringe. Die Frage ift nur, ob fie fih an den 
rechten Dolmetjcher gewendet oder ob ſich nicht gar ein Unberufener dazu, auf aller 
Höchftes Verlangen, aufgeworfen.....! Was die tirolifhe Antwort an die böhmi— 
fihe Deputation betrifft, fo bat fie in Deutfchland allgemeinen Anklang gefunden und 
wir wünſchten nur, das Wiener Minifterium fammt dem Wiener Hofe hätte bereits 
vor fehs Wochen in diefem Tone mit den Herrn Palady und Thun geſprochen; viel 
unnüger Hader und künftige Unruhe wäre uns dadurd erfpart worden, — aber ein 
Sag darin, obwohl wir ihn germ unterfhreiben, iſt zu flaatsmännifh, um nicht die 
Illuſion zu flören. „Wir kennen nur drei Völker auf dem Feflande, 
welche das Gefhid der Welt entfheiden werden, die Franzofen, die 
Deutfhen und die Ruſſen.“ Das ift zu febr grande politique, um in den 
Mund des Volks zu paſſen. Indeſſen eine Wahrheit fchadet felten, auch [wenn fie 
wicht an der paffendften Stelle angebraht if. — Die Antwort auf den Aufruf 
der Groaten und Stavonier finden wir einfeitig und etwas im altkaiferlihen Tone ge 
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ſchrieben; der Kaifer, heißt e8, habe den Tirolern „feine geheiligte Perſon zur 
Bewachung anvertraut,” als ob ihr von Attentätern oder Montagnards Gefahr 
gedroht hätte. — Was foll man aber erft zur Strafpredigt fagen, die das falſche 
Tirvfertfum den Wienern zu halten fih erlaubt! „Ihr habt die vermorfenfte 
Hefe von Süd und We, von Of und Rord in euern Mauern aufge— 
nommen und gepflegt. Glaubenlos, fittenlos, feil im Dienfte der 
®üge und der Berleumdung, haßerfüllt gegen jede gefellige Orb- 
nung und Wohlfahrt, hat fie eure Jugend verführt, eure Arbeiter 
bethört“ ac. Endlich trompetet der falfche Zirofer gar, wie der Prophet Jonas 
über Nintve, folgende dräuende Prophezeiung: „Laßt ab von diefem Trei— 
ben, damtt niht bald (?!?) der Wanderer erzähle, hier hat einft Wien, 
die große ſchöne Katferftadt geſtanden!“ Bweifelt man noch, daß Pater 
Lamormain fpriht? Denn man denke von der Politit der afademifchen Legion mie 
man wolle, man halte von den Anſichten der Wiener Jugend über Ein» oder Zwel⸗ 
fammerfuftem fo werig als möglih, fo wird man doch nicht leugnen können, daß bie 
Revolution in der KRaiferftadt vor und nah dem 15. Mai dem Wiener Volke ein 
glänzendes Sitten: und Ehrenzeugnig ausftellt. Vielleicht in feiner großen Stadt der 
Welt hät:e eine fo gewaltige Bewegung ablaufen fönnen, ohne daß die Nachtfeite der 
Geſellſchaft fih dabei häßlich offenbart hätte. Wo war in Wien eine Spur von jener 
„verworfenften Hefe,” die der Rabe aus den tiroler Bergen anfrähzt? Wo nur ein 
Schatten von jenem „glaubenslofen und fittenlofen Haß gegen jede gefellige Ordnung?" 
Die Duvrierd von Paris, die Arbeiter von Berlin mögen intelligenter fein und gebil 
deter ſprechen, als die Wiener, aber fie find gewiß nicht unverborbener. Ehrenmänner aller 
Parteien ımd Stände, die fich felbft vieleicht Tieber zu den Doctrinärs, als zu den 
Sturmpetitionären zählen, haben uns mit Bewunderung das Benehmen ber gefammten 
Wiener Bevölferung in jenen Tagen gefthildert, wo 150,000 Menfhen unter Waffen 
und Berfhanzungen ftanden, ohne daß der leiſeſte Exceß, ſelbſt von Seite beraufchter 
Arbeiter, die Ordnung geftört und die edle Stimmung der Nation getrübt hätte. Im Gegen- 
theil, man erzählt fih noch immer zahlreiche rührende Züge von der herzigen Naivetät 
und dem gefunden Verftande der Wiener Arbeiter. Und zum erften Mal hat die Welt 
vor der altberühmten öftreichifhen Gutmüthigkeit Reſpect befommen, weil fie fih mit 
Kraft und Entichloffenheit gepaart zeigte, weil fie die Feuerprobe der gefährlichſten 
Revolution beftand. Die Provinzen öffnen nah und nah die Augen und ihr Urtheil 
wird dem falfchen Tiroler, der jene „Worte an die Wiener“ gebraut hat, einen ges 
mwaltigen Strich durch die Rechnung machen. — 


— Seit einigen Tagen laufen ganz entgegengefeßte Gerüchte um über das Glück 
der öftreihifhen und italienifhen Waffen. Die Mailänder Bülletins verkünden die 
Einnahme Peschieras, Radetzky's Berichte verfünden den Entſatz Peschieras. Thatfäch: 
lich if, daß die enthuftaftifhen Italiener in der Kunſt, auf dem Papier zu fiegen und 
ftets nur den einen bewußten Mann zu verlieren, viel weiter find als die gefeßten 
Deftreiher ; wir fchenten daher dem Feldmarfchall um zwei Drittel mehr Glauben als 
der proviforifhen Regierung von Mailand. Indeffen fann man bei dem beften Willen 
fih über den vielleicht nahen entfheidenden Triumph der öftreihifchen Waffen in Ober 
italien nur mit halbem Herzen freuen. Wir haben feit dem Aufftand der Mailänder 
unfere Schwache Stimme hartnädig gegen den Krieg, den Deftreih am Mincio führt, 
erhoben, weil wir nah dem Styl der kaiſerlichen Manifefte an nichts Anderes, als einen 
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Biedereroberungds und Unterjechungsfrieg denken fonnten. Aus demfelben Grunde hat der 
größte Theil der deutfchen Preffe fih von den befannten Standreden der öftreihifchen Depu- 
tirten im Borparlament nicht im mindeften umftimmen laffen, fondern das Recht fortwährend 
auf Seiten der Mailänder und Benetianer geſehen; höchſtens hat fie ſich jedes Urtheils 
enthalten und auf die einfahe Mittheilung der Thatfachen befhräntt. Es ift bedauer- 
ih, daß der erfte Krieg, den eine deutfche Macht gegen das Ausland führt, eine fo 
höchſt unpatriotiihe Aufnahme beim deutfhen Bolke finden muß. An wem aber liegt 
die Schuld davon? Sie liegt an dem Mangel an DOftenbeit — um den mildeften 
Ausdrud zu gebrauchen — den die öftreihifche Regierung aus der Zeit des ancien 
regime geerbt hat und der bejonders ihre Politif gegen Italien bezeichnet. — Li» 
berale Vertheidiger der Gabinetspolitit haben uns öfters vorgeworfen, daß mir die 
italienifche Frage nicht verftünden, aber zugleich eingeräumt: „daß Deftreih Italien 
aufgeben ſoll und muß, wer wird dies beftreiten?“ Es handle fih nur darum, einen 
ehrenvollen und vortheilhaften Frieden zu erfehten, damit die materiellen Jutereffen 
der übrigen Provinzen, welche durch die plögliche Losreißung Oberitaliens einen Todes» 
floß erhielten, wieder in’8 Geleife gebracht werden fünnten. — Einverftanden. Gegen 
diefe Tendenz des Krieges wäre die öffentliche Meinung viel nachſichtiger gewefen. Allein 
wer bürgt dafür, daß die Augen des Gabinets und der Dynaftie den Krieg in dem« 
felben Lichte fehen, wie die liberalen Gegner Italiens? Im allen offiziellen Neten- 
flüden, die von Radetzky, vom Minifterium und dem Kaifer felbft ausgeben, heißen 
die Lombarden bald verrätherifhe Rebellen, die man züchtigen müffe, bald verirrte Schäf— 
lein, von einer böswilligen Faction aufgewiegelte Untertbanen, die gemüthlidft ein- 
geladen werden, unter den Schuß der väterlihen Regierung zurüdzufehren. Das ift 
feine Sprache, die ſich im glorreichen 48ger Frühling nur anhören läßt. Mußte diefer 
Kanzleiſtyl nicht den Verdacht einflößen, Oeftreih wolle fih im Boraus über feine aus» 
wärtige Politik nicht entfchieden ausfprechen, fendern baue noch immer auf den Gewinn 
des Spieles, wornach es von einer Freigebung der italienischen Provinzen nichts hätte hören 
wollen. Offenheit wäre Blüger und zeitgemäßer gewefen. Wenn das Wiener Cabinet 
in einem offenen Brief an die europäifchen Mächte die Unabhängigkeit Venedigs und 
der Lombardei anerfannt, wenn es feinen „legitimiftifchen“ Anfprücen auf den Beſitz 
Oberitaliens feierlih entjagt, zugleich aber erklärt hätte, daß es den Krieg mit allem 
Nahdrud fo lange fortführen werde, als die Jtaliener fi weigern, in ihren Geld» 
verhältniffen zur Monarchie ein billiges Abkommen zu treffen, dann wäre das unheim— 
lihe Dunfel, das über diefer Frage ſchwebt, verſchwunden, alle Gabinette hätten ent- 
ſchieden die Partei Deftreich® genommen, der Krieg hätte feine gehäjfige Farbe verloren, 
ja Deutichland, deffen Wohlfahrt beim Ausgang deffelben wefentlich betheiligt ift, 
hätte ihn mit gutem Gewilfen als einen dentſchen Krieg betrachten können. Die 
Italiener, denen das Kriegsbandwerf eben auch feine Luftbarfeit if, wären froh gewe— 
fen, ihre nationale Unabbängigfeit durch Geldopfer und einen billigen Handelsvertrag 
zu erfaufen. Alberto la Spada, der jefuitifch» demagogifche König, if Deftreih mit 
Recht ein Dorn im Auge, aber jene Zeiten find vorbei, wo man Kriege führte, wie 
Gonvenienzduelle, aus Nerger oder point d’honneur; Alberto la Epada hätte allen 
Spielraum für feine Wühlereien verloren; den Lombarden war fein Paladinſchwert nicht 
mehr unentbehrlich und den Franzofen liegt auch nicht viel daran, das Körigreih Sar— 
dinien zu vergrößern. So wäre die Frage vielleicht ſchon gelöſt. Möge Deftreih nad 
dem erfien Siege, den es über die Piemonteſen erficht, endlich dieſen Weg einfchlagen. 
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Die äuferfte Linke in Frankfurt. 


Die radikale Partei in der Nationalverfammlung des heiligen römifden Reichs 
deutfcher Nation zeigt fih rühriger als ihre Gegner; die beiden Fractionen ders 
felben,, die „Linke“ und die „äußerfte Linke,“ haben ſich conftituirt und ein Pro- 
gramm ihrer Anfichten entworfen. Wenn auch die letztere an Zahl fehr gering ift 
— ihr Manifeft zählt nur 19 Unterfchriften, und felbit ihre eifrigften Parteiblätter 
rechnen höchſtens auf 50 Mitglieder, die fih nah und nach um ihre Fahne jam- 
meln follen — fo bat fie doch den großen Borzug, aufrichtig und confequent im 
ihren Grundjägen zu fein. Die fogenannte Linfe will wohl ungefähr daffelbe, fie 
bat nur nicht — foll ich fagen die Eonfequenz oder den Muth — fih vollftändig 
zu erklären. In jenem Manifeft fordern folgende Punkte eine nähere Beleuchtung. 

1) Die neue Verfaſſung Deutichlands foll einzig und allein von der Natio— 
nalverfammlung ausgeben, die in ihrer revolutionären Machtvollfommenheit, obne 
irgend welche Vereinbarung mit den bisher beftehenden und anerkannten Gewalten 
über die Gefhide Deutfchlands verfügen fol. Denn jene Gewalten, die nur zum 
Unglüf Deutſchlands beftanden, feien durch die Revolution gefeßlich und factiſch 
gebrochen und jeder Berfuh, mit ihnen in Unterhandlung zu treten, fei eine 
Reaction. 

2) Die Regierung Deutichlands foll künftig — allenfalld mit Ausnahme der 
localen Beziehungen — einzig und allein von der deutfchen Reichsverfammlung 
durch ihre frei gewählten Organe — einen Bräfidenten und einen erecutiven Aus- 
ſchuß — geführt werden, umd den einzelnen Staaten foll nur fo viel Gewalt 
bleiben, als ihnen von jener übertragen wird. 

3) Den einzelnen Staaten foll es freiftehben, in der Bahn der Freifinnigfeit 
fo weit vorzufchreiten, als fie wollen — 3.3. zur Republik — und fein anderer 
Staat foll das Recht haben, fih in dieſe innern Angelegenheiten einzumifchen ; 
doch wird von der Nationalverfaunmlung ein Minimum der Freifinnigfeit feftge- 
jet und dieſes nöthigenfalls mit Gewalt eingeführt. 

4) Die vereinigten Staaten von Deutichland verbinden fi) mit den Franze- 
jen, Italienern und Slaven zur Grlämpfung allgemeiner, auf Nationalität be- 


gründeter Freiheit. Die Revolution foll ihren Lauf bis nad Moskau richten. 
Grenzboten. Il. 1848. F 54 j 
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Ein gewiffer innerer Zuſammenhang ift diefem Manifeft nicht abzufprechen, 
und wenn fih trogdem zahlreiche Widerſprüche darin vorfinden, fo liegt das le— 
diglich darin, daß es doch noch nicht aufrichtig genug ift. 

Die Nationalverfammlung wird nämlid) von diefer Partei angefehen als der 
permanente Revolutionsausfhuß ſämmtlicher deutfchen Demokraten, als der Gen- 
tralpunft Aller demofratifchen Vereine. Gebt man von diefem Gefihtspunft aus, 
jo ſchwinden die Widerſprüche. Wir wollen die einzelnen Punkte näher in's Auge 
faſſen. 

Ad 1) Es iſt auffallend, daß dieſelbe Partei, welche der Nationalverſammlung 
die volle Souveränität zuſprechen will, nicht müde wird, über jene Nationalver: 
ſammlung als ein Miſchmaſch reactionärer Gelüfte und politifher Impotenz den 
Stab zu brechen, nicht müde, über die Tyrannei der Majorität zu lagen. Wenn 
die Derfammlung wirklich fouverän ift, wer foll denn ihren Willen anders aus—⸗ 
drüden, als ihre Majorität? Und je tyranniicher Diefe zu Werke geht, defto mehr 
muß fie ja den Wünſchen jener Souveränitätsmänner entſprechen. Gefegt nım, 
jene allein fouveräne Berfammlung erflärt: wir wollen hören, was die Fürften 
für eine Anficht über die Verfaffung baben und dann mit Rückſichtnahme auf diefe 
Anfiht unfern fouveränen Willen formuliren — wer follte über Die rechtliche Geltung 
eines ſolchen Entichluffes in Zweifel ſei? Das Parlament leitet feine Souveränität 
don der Souveränität des Volkes ber. Volk heißt nad) der modernen Staatstheorie 
Die Maffe der 25jährigen, in dem legten Semeiter in ihrem Geburtslande wohnhaften 
männlichen PBerfonen innerhalb der Grenzen der in der Bundesacte von 1815 zum 
Deutfhen Bunde gerechneten Länder, die nicht gefeglic des Blödſinns oder des 
Diebftahls überführt find. Die Souveränität diefes Volks befteht theils in der 
Freiheit der Emeute, theils in dem Recht, auf je 50,000 Köpfe nach der alten 
Neichsmatrikel einen Deputirten nah Frankfurt zu wählen, der nad befter Ein 
fit feine Stimme über die neue Verfaffung abzugeben bat. Rach diefer Theorie 
ift alfo die rechte Eeite der Verſammlung vollftändig in ihrem Recht und die An: 
Mage ihrer Gegner hat feinen Sinn. 

Anders ftellt fi freilich die Sache heraus, wenn wir mehr auf die Meinung, 
als auf den Ausdruck eingehen. Die Rationalverfammlung, als revolutionärer 
Ausſchuß angefehen, verfehlt freilih ihren Zweck, wenn fie auf die Revolution 
verzichtet. In diefem Sinn waren das Vorparlament und der Funfziger-Aus- 
ſchuß beffer geftellt, fie waren nichts anders, als was fie vorftellten: eine Ver- 
ſammlung, die fih ans der Mitte einer Partei nah eignem Willen zuſammen⸗ 
gefügt hatte und die feine andern Grenzen ihres Rechts Fannte, ald Die Grenzen 
ihrer Macht und ihres Willend. Daß auch dieſe beiden Verfammlungen fich wes 
nigſtens theilweije innerhalb der rechtlichen Formen hielten, ift ein ſchlimmes 
Präjudiz fir die demofratifche Partei. 

Allein Das gegenwärtige Parlament fteht nicht Direct auf revolutionärem Boden, 


415 


Es ift einberufen durch den Bundestag, wenn aud auf die Anregung des Bor: 
parlaments; es ift abgeſchickt von den einzelnen Staaten (weshalb hätten fonft 
Staaten unter 50,000 Einwohnern auch das Recht der Wahl?) nad einem von 
diefen Staaten, allerdings auf Grundlage der Bundestagsbeftimmungen, feitge: 
fegten Wahlreglement; es fchließt fih alfo ſchon durch feine Exiſtenz dem rechtlich 
Beftehenden an und hat alle Urfache, auf demfelben fortzubauen. a 

Es ift ferner eine Jllufion oder eine Lüge, wenn man behaupte, die frü- 
heren Gewalten beftänden feit der Revolution nicht mehr in Kraft. Es gibt freis 
lich einzelne Punfte, wo die Macht aller gefeglichen Autorität in Frage geftellt 
it — ih nenne 3. B. Berlin, Breslau, Wien — aber bei weitem der größere 
Theil des deutfchen Baterlandes hat ſich mit voller Ueberzeugung, mit voller 
Freiheit der rechtlichen Ordnung gefügt. Als ein rühmliches Beifpiel führe ic) 
das Königreih Sachen an. Weil der Auufziger-Ausfhuß in der närrifhen Illu⸗ 
fion ſchwebte, die allein anerfannte Behörde in Deutſchland zu fein, während feine 
feiner Deputationen oder feiner Decrete ſich irgend welcher Wirkfamkeit erfreute, 
brachte er fich felber in eine ſchiefe Stellung, umd es ift eben fo weile als legal 
von der Majorität des neuen Parlaments, wenn fie ſich feine größere Autorität 
beilegt, als fie befigt. 

Endlich ericheint «8 fonderbar, für künftig abzufaffende Befchlüffe im Boraus 
eine Geltung zu verlangen, die fi doch erft nah der Art und Weile diefer Be— 
fchlüffe richten wird. Werden diefelben vernünftig fein, fo ift ja durchaus fein 
Grund vorhanden, daß die große Majorität der einzelnen Staaten — deren De: 
putirte auf Diefelbe Weile aus dem „Volk“ hervorgegangen find, als die Ra- 
tionalvertreter zu Frankfurt, fi ihnen nicht fügen follte. Wenn fie aber unver: 
nünftig find, fo wäre es ja nur ein Vortheil für das Gemeinwohl, wenn fie in 
zweiter Inftanz — in den Einzelftinden — modificirt würden. Es fommt dod) 
nicht auf die abftracte Einheit an, fondern auf die vernünftig conftruirte Einheit — 
ganz abgefehen davon, daß wir denn doch in Deutſchland feinen Vendéekrieg ä la 
. 1793 hervorrufen wollen, daß wir es doch nicht für wiünfchenswerth halten, ein 
Drittel des deutfchen Volkes möglicher Weife Durch die übrigen zwei Drittel 
mit Gewalt zur Raifon gebradt zu jehen. Man führe nur nidt den Sonder: 
bundskrieg an; bier war einmal die eidgendffiibe Partei verfaffungsmäßig in ih— 
rem Recht, fie hatte fodann die gefunde Vernunft handgreiflich für fi, amd 
die Partei ihrer Gegner hatte nur eine Scheinexiſtenz. Ohne das Zufammen- 
treffen all diefer Umftände wäre der Sonderbundsfrieg ein Unglüd für die Schweiz 
gewefen; er würde es in taufendfac höherem Grade für Deutfchland fein, wo die 
Berwidelung der Verhältniſſe fih mit den einfachen Schweizer Verhältniſſen gar 
nicht vergleichen läßt. 

Ad 2) Diefer Punkt fände die wenigften Bedenken, wenn er weiter nichts 
wäre, ald ein Programm, in welhem Sinne die Mitglieder der demofratijchen 
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Partei in der Berfaffungsfrage flimmen werden. Sie haben jedenfalls das Recht, 
ihren Verfaffungsentwurf eben fo auf geſetzlichen Wege — dem der Discuffion 
und der Abftimmung — zu realifiren, als ihre Gegner. Wenn fie aber die Au— 
nahme jenes Punkts als eine Bedingung ihrer Mitwirkung hinflellen; wenn fie 
für den Fall einer anderweitigen Entſcheidung, mit ihrem Austritt und ihrem 
Aufruf an das Volk drohen, fo ift das eine Ufurpation, der mit den Waffen des 
Geſetzes, nöthigenfalld mit Bayonetten, begegnet werden muß. 

Ad 3) Es Elingt fonderbar, wenn diefelbe Partei, welche die Exiftenz und 
Die Berechtigung der Einzelftaaten unbedingt beftreitet, eben dieſen Einzelſtaaten 
für die Revolutionirung ihrer bisherigen Zuftände volle Autonomie zugeftebt. 
Entweder- find die Staaten fouverän, dann kaun es die Nationalverfammlung nicht 
fein; oder. fie find es nicht, dann muß die Gentralgewalt das Recht haben, dem 
Bürgerkrieg in ihnen Einhalt zu thun, dem Gejege nöthigenfall® durd die Bun— 
destruppen Geltung zu verjchaffen. Denn jener Paſſus bezieht fih doch offenbar 
auf die Borgänge in Baden und bejtreitet der badifchen Regierung das Recht, 
durch fremde, d. b. durch Bundestruppen ihre eignen Republikaner zu unterwerfen, 

Ih will mih an diefen Widerfpruch nicht halten. Als Ausfhuß der demo: 
fratifhen Partei würde die Berfanmlung confequent fein, wenn fie den Eingriffen 
der Monardiften die Waffen des Bundes entgegenjepte, Die fie gegen die Ein- 
griffe der Demokraten nicht anwendet. Ich will von meinem Standpunft fprechen, 

Ich glaube, die Einzelitaaten müffen, jo lange fie nod nicht durch ſich jelbft 
aufgelöft find, das Recht haben, fich felbftftändig eine Berfaffung zu geben. Aber 
wie wird die Majorität eines Staats beftimmt? Zunächſt dDurd die Stände; im 
Fall einer Appellation an’s Bolt durch nene Wahlen und Daum wieder durch 
die neugewählten Stände. Es gibt feinen andern Weg. 

Wenn die Stände eines Landes die Einführung dev Republik befchliegen ; 
wenn bei einer Appellation an das Volk dieſelbe Anficht die herrſchende der neuen 
Kammer wird — dann hat nach meiner Anficht die Bundes» Gentralgewalt fein 
Recht, ſich einzumiſchen. Sie hat nur das Recht der Vermittelung, der Ausglei- 
hung der verfchiedenen Anfprüce. 

Wenn aber in irgend einem Landestheil ein bewaffneter Aufitand ſich erhebt, 
fo ift zumächft die von den Ständen geftügte Regierung die Bertreterin der Ma— 
jorität, und fie bat das Recht, im Fall fie nicht überall die nöthigen Streitmittel 
zur Dispofition hat, die Gentralgewalt im Intereffe der öffentlichen Ordnung 
um Unterftüßung anzugeben. So bat die badische Regierung gehandelt, und fie 
war vollftändig in ihrem Recht. Hat die republifanifche Partei in Baden wirklich 
die Majorität, wohlan, fo richte fie ihre Wahlen nad ihrer Ueberzeugnng ein 
und fie wird auf geſetzlichem Wege ihre Anſprüche erfüllen. 

Ad 4) In Ddiefem Punkt herrfcht die abſcheulichſte Verwirrung. In dem 
blindeften Fanatiömus wendet dieſe Partei, die font nicht genug gegen die ver 
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witterten Pergamente der alten Verträge donnern kann, den Rechtszuſtand von 
1772: an, um die Unterthänigfeit der Deutichen in Pofen unter einen noch gar 
nicht beftehenden, jedenfalld aber wieder höchſt polniſchen Reichstag zu decretiren. 
Es follte mich nicht wundern‘, wenn fie fih auch für die czechiſche Bewegung er 
Härte, weil fie gegen Deutichland gerichtet iſt. Die Schwierigkeiten einer Auflöfung 
des bisher beftehenden Staatswerbands werden ohne weiteres durch ein Decret 
aufgehoben: Polen foll frei fein, Galizien foll frei fein, Italien fol frei fein. 
Einen Klecks auf die Karte und die Welt hat ein neues Ausſehen! 

Dennoh muß ich geiteben, daß wenn ganz Deutſchland, d. h. alle deutich 
vedenden Erdenſöhne, in Einen Brei zuſammengerührt werden follten, deffen Quirl 
in Frankfurt fabrieirt wird, den Polen, Gzeben, Stovafen ꝛc. x. daffelbe Recht 
zugeftanden werden muß. Soll aber das neue Reich hervorgehen ans einem Bund 
freier Staaten — fo laffe man Ddiefen Staaten aud das Recht, fidy ihre Bedin- 
gungen des Eintritt vorzubebalten. Die Bereinigung wird zu Stande fommen, 
denn das Intereſſe Aller iſt dabei betbeiligt, aber nur, wenn eine gegenfeitige 
Annäherung ftattfindet, mit Gewalt wird man zwar Deutichland in einen gleiche 
förmig untheilbaren Schutthaufen verwandeln, aber nie in einen vernünftigen Staat. 

(53 wäre möglich, Daß 3. B. Deftreih anf gleiche Bedingungen mit den übri— 
gen Staaten fih dem neuen Staatsſyſtem nicht anſchließen fönnte. In Diefem 
Falle wäre es vortbeilhafter für Deftreich wie für Deutichland, wenn der Verſuch 
gar nicht gemacht würde. Ob die zum Ddeutfchen Bunde gehörigen Provinzen Deft- 
reichs ihren Vortheil darin finden, ſich an die öftlichen Provinzen — Ungarn ıc, 
näher anzujchließen (daß dadurch die deutihe Sprache in den wirklich deutſchen 
Provinzen gefährdet würde, iſt wohl eine lächerlihe Vorausſetzung!), oder fich 
Deutichland einguverleiben, oder ſich nach beiden Seiten bin zu theilen — das 
ift eine Frage, die es am beiten mit fich felber ausmacht, Wenn das öftreichiiche 
Volk in feiner Totalität in Dentichland aufgeben will, fo wird es Deutichland 
mit Jubel empfangen; will es fich abichließen, fo wird Deutichland mit ihm eben 
jo freundliche Verbältniffe eingeben, wie mit Branfreih oder der Schweiz. Aber 
erſt muß Deftreih einig in fich felbit fein; auf einen Groberungsfrieg gegen 
Böhmen oder fonjt eine Provinz, die entichloffen ift, Deutſchland nicht beizutreten, 
fann Deutſchland fidy nicht einlaffen. 

Dagegen wird Deutichland den deutichen Provinzen, die fih von einem etwa 
aufzurichtenden ſlaviſchen Kaiſerreich loszureißen entichloffen find, feine Unterftüßung 
nicht verfagen können. Es träte dann der Fall von Schleswig-Holſtein ein. Frei 
lich wäre das der äußerſte, der ſchlimmſte Fall für Deutichland wie für Oeſtreich. 

Es find, wenn ich nicht irre, zwei öftreichifhe Deputirte unter den 19 Mäns 
nern, welche das Programın der äußeriten Linken unterichrieben baben. Vielleicht 
it e8 überhaupt zu befürchten, daß viele von den öftreichifchen Deputirten, eben 
um ein Gegengewicht gegen ihre flaviihen Staatsgenoffen zu haben, fi der 
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Frankfurter Eentralifationspartei eng anfchlöffen. Es wäre das im beiderfeitigen 
Intereffe zu beffagen, denn ein locales Intereffe nähme alsdann den Schein eines 
prinzipiellen an und der geheime Sinn der Partei wäre ein anderer, als ihr 
Ausdrud, — 

Möge die äußerfte Linke, die gewiß zum Theil von den beften Abſichten ge- 
leitet wird — von Einem weiß ich es aus perfönlichen Berhältniffen — fi hüten, 
im Intereſſe der abftracten Einheit eine unheilvolle Spaltung, im Intereſſe der 
abftracten Freiheit einen blutigen Terrorismus, im Jntereffe der abitracten, formellen 
Gefeplichkeit die Herrichaft der Willkür und die Anarchie herworzurufen. Möge 
fie patrioriich genug denken, auch in ihren Gegnern die Patrioten, frei genug, 
auch in ihren Gegnern die Freiheit zu ehren. In der gefeßlichen Bahn ein 
fegensreiches Mittel der Triebfraft gegen renctionäre Gelüfte, würde fie, bei eigens 
williger Verfolgung des einmal angetretenen Laufes das Fahrzeug, das fie befürs 


dern will, der Gefahr de tt d 
er Gefahr der Zerfchmetterung ausfepen. Julian Schmidt. 


Die Todtenfeier im Friedrichshain zu Berlin. 


Der Minifter-Präfident Camphauſen nannte in der conftituirenden Berfanme 
lung den bintigen Freiheitsfampf des 18. März eine „Begebenheit,” um das Wort 
Revolution zu vermeiden, obichon der Minifter » Präfident und feine ſaͤmmtlichen 
Eollegen diefe Revolution als ihre Mutter zu betrachten haben und vorzugsweiſe 
an das Gebot denfen müßten: „Du follft Vater und Mutter ehren, damit Dir’s 
wohl gehe und Du lange lebeft auf Erden.” 

Nichtachtung dieſer Revolution, Berfennung der Rechte, welde das Woll 
durdy fie erworben, würde das Lebensende des Minifteriums fein. Wer aber 
vermöchte zu behaupten, ob nicht in der Todesftunde des Miniftertums das Wort 
„Republif* an das Ohr der Minifter tönt, die jet ſchon vor der bloßen Erin⸗ 
nerung an die Revolution ſcheu zurüdbeben, 

Um nun dem Minifterium zu beweifen, wie das Gedächtniß des Volfes treuer 
fei, wie man die Revolution als ein ruhmwürdiges Ereigniß betrachte und die 
Breiheitsopfer ehre, welche ihr gefallen find, hatten die Studenten eine Wallfahrt 
nad dem Grabe der Gebliebenen im Friedrichshaine vworgefchlagen. 

Man ſprach in manden Kreifen nichtachtend davon; man nannte es eine 
neue, innerlich haltlofe Aufregung, eine leere Demonftration des mürffigen Pöbeld, 
nnd fürchtete dennoch diefe leere Demonftration fo fehr, daß man der Bürgerwehr 
verbot, fih als Korps dabei zu betheiligen, um fie gegen die Wallfahrer zufam- 
mentrommeln zu können, wie man es in unnötbiger Beforgniß bei den geringften 
Anläffen thut. 

Aud die conftituirende Berfammlung, welche glei der Bürgerwehr von den 
Studenten zum Anſchluß an die Wallfahrt aufgefordert worden war, hatte die 
Weiſung erhalten, es fei den einzelnen Mitgliedern unbenommen, ſich als Bürger 
dem Zuge anzuſchließen, als Korporation aber fei ed ihnen verfagt. 

Unfelige Halbheit! Hätte das Minifterium das Verftändniß der Ereigniffe, 
welche unter feinen Augen vorgehen, bedächte ed, daß es fich bier nicht um eine 
bloße politifhe Revolution handelt, fondern daß diefe nur der Anfang einer fos 
cialen Umgeftaltung ift, fo mußte es, den einzigen Weg des Heils einfchlagend, 
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fih an die Spike diefer Bewegung ftellen. Wer einen Kahn retten will, der 
vom Strome erfaßt dem gefährlichften Strudel entgegenfchießt, der muß beberzt 
bineinfpringen und mit entichloffener Hand das Steuer ergreifen, 

Der Gonfeil Präfident, die Minifter, alle Mitglieder der conftituirenden 
Berfammlung, die ganze Bürgerwehr, ja felbft die Prinzen hätten fih dem Zuge 
anfchließen follen, um fumbolifh das Zugeſtändniß zu machen, das man in dem 
Symbol diefer Wallfahrt forderte, das Zugeftändniß der Souveränität, welche das 
Volk fih in den Mürztagen erfimpft hat, Aber e8 gebt dem fouseränen Wolfe, 
wie ed den fouveränen Fürften ging: es erführt Undank und feine Günitlinge 
werden am leichteften feine Tyrannen; es erntet Geringſchätzung für Dingebendes 
Vertrauen, 

Man hatte die Wallfahrt auf den Nachmittag des 4. Juni feſtgeſetzt. Es 
war ein Sonntag und das fchönfte Wetter, heil und ſonnig, obne beiß zu fein, 

Auf dem Gensdarmenmarkte, wo vor zwei Monaten die Särge der Geblies 
benen geftanden -batten, verjammelte man ſich, um von da aus den Weg durch 
die Charlottenftraße, die Linden entlang, am Schloffe vorüber, durch die ganze 
Königsftadt, nad dem, außerhalb Berlins gelegenen Friedrichshaine zu ziehen. 

* Die Straßen waren voll von Menſchen, aber feine Polizeibeanfiichtigung, 
feine Gensdarmerie- machte fich geltend, Gin Polizetinfpector, den wir in Eivil- 
Heidern auf dem Wege trafen, verjicherte mit reſignirter Beſtimmtheit, es werde 
Alles in Rube abgehen und ein jehr ſchöner Zug werden — auch ohne Polizei, 
fegte ich in meinem Innern hinzu. Die Phyfiognomie des Mannes war um— 
fehleiert von dem Gedanken an feine gebrochene Macht, und man fab es, daß 
fein Selbjtbewußtfein vergraben lag unter den Trümmern des geftürzten Polizei— 
ſtaates. 

Von weitem erklangen bereits die erſten Töne des Feſtmarſches, als wir ein 
Fenſter in einem Hauſe unter den Linden erreicht hatten. Bei dem Herannahen 
des Zuges machten die Leute auf der Straße Platz, eine feierliche Stille herrſchte. 
&% Und nun begann kin. Aufzug, von dem ich wollte, es hätten ihn die Ver— 
ädhter der Volfäbewegung geſehen, welde von den Provinzen aus die thatkräfti- 
gen, beharrlichen Berliner als einen Pöbelhaufen bezeichnen, der von unreifen 
Schwärmern und brodlofen Schriftitellen geleitet, die Anarchie herbeiführen will, 
weil diefe und jener Nichts zu verlieren und Alles zu gewinnen baben, 

In fefter, fiherer Haltung, geboben durch das Bewußtfein der errungenen 
Freiheit, traten fie auf, Die Bürger Berlins, die Begründer des neuen Preußens, 
Gin Trupp berittener Bürgerwehr eröffnete den Zug. Dann kamen Frauen 
und Töchter der Mitglieder des demofratiidıen Elubs. Sie wurden vom Wolfe 
nicht obne Befremden betrachtet; denn mag man die geiftige Berechtigung der 
Frauen noch jo fehr anerkennen, ihr perfönliches Auftreten in der Volfsmaffe liegt 
außerhalb des deutſchen Charakters umd jollte deshalb nicht abſichtlich hervorges 
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rufen werden, weil Damit weder für die wirkliche Erhebung der Frauen, noch 
für die des Volkes ein Wejentliches gewonnen, wohl aber verloren werden fann, 

Den Frauen folgten die verſchiedenen Clubs; jedem zog klingendes Spiel 
voraus, jedem ward feine Fahne vorgetragen. Auf ſchwarz-roth⸗goldnem Grunde, 
dem Farbenbilde deuticher Einheit, trugen die Banner die Infchrift der verſchie— 
denen Gruppen; in diefer Weiſe ein Eymbol gebend für die Geftaltung des 
Menichheitverbandes in der Zukunft, für die freie Berechtigung der Individualität 
in der einigen Gefammtheit. Dem conftitutionellen Club, dem Reformelub jchloß 
fih der demofratifche Club an, deffen Führer und Bannerträger fi) etwas thea- 
traliih und wohl mit unnöthigem Pathos mit blutrothen Federn und blutrothen 
Leibbinden geichmüdt hatten. ES wäre ſchlimm, wenn die Suat des Friedens 
nicht feimen fönnte unter uns, ohne mit dem Than des Bürgerblutes getränft 
zu werden; es wäre fchlimm, wenn wir in unferer Zeit noch fein anderes Argus 
ment für die Wahrheit befäßen, als die Donner der Kanonen und das Beil der 
Gnillotine. Dieſe Beweismittel trennen die Menfchheit durch Haß, und wir 
fordern Vereinigung durch Liebe. 

Liebende, vertrauende Vereinigung in der Freiheit war der Grundgedanke 
dieſer Wallfahrt. Zwiſchen den wohlhabenden Bürgern, den anſäſſigen Hand— 
werfern, deren alte Gewerksfahnen und Banner in dem mittelaltrigen Innungs— 
zwange geichaffen, nun fonenbeleuchtet im Lichte der jungen Freiheit flatterten, 
zogen Schaaren von Arbeitern einher, fröhliche grüne Eichenzweige an den Hüten ; 
und weldhe Worte ftanden auf ihrem Banner, das ebenfalld von Gichenzweigen 
umflodyten war? 

‚Die brotlofen Arbeiter!“ 


Sie haben fein Brot, nit Haus, nicht Hof, aber fie haben die Natur, 
die ihnen fröhlichen Schmud leiht; fie haben nicht Brot, nit Haus, nicht «Hof, 
aber fie haben den feiten Glauben, daß die Befigenden fie ald Brüder erfennen 
gelernt haben, daß die Verftändigen einen Weg ermitteln werden, dem Brotloſen 
nicht nur Arbeit und Brot, fondern fo viel Arbeit ımd fo viel Brot zuzuweiſen, 
daß er den Anfpruch jedes Grichaffenen, jedes Griftirenden auf Genuß, nad 
feiner Weife zu befriedigen vermöge. Die Brotlofen haben nicht geraubt, fie 
haben dem Bejigenden Nichts genommen, aber angefangen dringend zu fordern 
und das ift ihre Pflicht, weil es ihr Recht ift. Sie würden berechtigt fein fich 
einen Plag in der Gefellihaft und Genuß des Lebens zu — wenn man 
nicht friedliche Mittel findet, ihnen genug zu thun. 

Wer ein Herz hatte, dem mußte es erzittern in der Bruſt, wenn er ſie ſah, 
die brotloſen Arbeiter, in ruhiger Haltung einherſchreitend, geſchmückt mit der 
blühenden Farbe der Hoffnung, mit dem grünen Laub des Frühlings. Betrügt 


diefe Hoffnung nicht! verwandelt das Vertrauen nicht in Haß! — aus Klug⸗ 
Greiigboten. II, 1848, 
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beit um Eurer Ruhe willen, wenn Ihr micht qut genug feid, ans Liebe zu ge— 
währen. Gar ftattlih nahm fid der Verein der Landwehrmänner aus, ie, die 
einft gekämpft in unterthäniger Abbängigfeit für Gott, für König und für Vater 
land, zogen einher in dem tönenden Ginklang des Paradeichrittes, als frei und 
jelbitftändig handelnde Männer, ordengeihmüdt, die Helden zu chren, welche 
den Tod für die Freiheit gefunden im Kampfe gegen das abfolute Königthum — 
denn der Drden diefer Zodten ift einzig Die dankbare Erinnerung der Ueberle— 
benden. 

Die Schüßengilden, die Scharfichügen der Bürgerwehr, mit [uftig flatternden 
Federn auf den Kremphüten; an hundert Mitglieder der conjtituirenden Ver— 
fammlung, von lautem, anerfennendem Zuruf des Volkes begrüßt; Stadtverords- 
nete und Bürgerwehrmänner; Kaufleute und Gelehrte; Künftler und Zabrifars 
beiter gingen zu Gruppen vereint und gefondert, von gleichen Gedanfen bewegt, 
denfelben Wallfahrtsgang. Die Studenten mit ihren weißen und rothen Corps— 
Kappen, ſchloſſen den Zug, zu dem fie, mit die Jüngften von Allen, die Anre— 
gung gegeben hatten, Die Begeifterung unferer Jugend verkündet und verbürgt 
die Freiheit der Zukunft, die Erlöfung und die brüderliche Eintracht der Menſchheit. 

ALS Zeichen dieſer Eintracht fei auch Diefe Wallfahrt gegrüßt und geſegnet 
von dem deutſchen Volle. 

- Sanny Lewald. 


Die Rationalitäten in Ungern. 


I, 

Karl Bel und die Magyaren, — Gine beutfhe Hausfrau über die Slovafinnen, — Die Deutfchrn im 
Ungarn, — Gin Lie rom „Reib.’ — Genfuraneloote, — Die magyarifche Ariſtok atie. — Stur. — 
Joſeph Kollär, — Die chechiſche und die flovaffche Schriftſprache. — Fromme Wünſche. 

Es war in demfelben Jahre, wo Karl Beck's Nächte erichienen, als ich zuerft 
mich lebhaft für Ungarn zu intereffiren anfing. Die Worte: 
Aus dem Lande ber Magparen, 
Aus dem Land ber füßen Trauben 
Kam id jung und unerfahren 
In das Land der Eichenlauben. 
machten einen großen Eindrud auf den jugendlichen Leſer. Wie mancher Andere, 
der in ähnlicher Weile Beck's Gedichte las, mag fib noch unangenehm berührt 
gefühlt haben, als fpäter die Kritit über dieſe Poefie ibren Tadel ausftrönte, 
Be war ja für uns damals nicht nur Dichter, — er hatte uns eine ganz neue 
Welt aufgeichloffen, welche uns mit ihren Haiden, ihren Rößlein, ihren Roßhirten 
und Zigeunern volllommen zu feſſeln verftand. Lenau hatte das Alles nur in 
einigen Zügen angedeutet. Bed nun hatte die Worte geſprochen: 
„Bei Gott, ich bin ein echt Magyarenkind,“ j 
und was war natürlicher, ald daß wir für die magyarifche Nationalität das größte 
Jutereffe empfanden. Was fümmerten uns die übrigen Völkerſtärime in Ungarn ? 
wir liebten das fchöne Fand nur um der „freien Ungarn“ willen. 
Selbft auf die Deutfchen wurde ih — und es fcheint mir, daß ich hier nicht 
blo8 von mir rede, fondern Daß die Stimmung Vieler über diefed Land denfelben 
Entwidelungsgang nahm — jelbft auf die Deutihen in Ungarn wurde ich erft 
einige Jahre jpäter aufmerkiam. Ein Sohn Diefes Landes, deffen ganze Erſchei— 
nung das Bild, das ich von Ungarn und feinen Bewohnern mir gemacht hatte, 
auf eine wahrhaft wunderbare Weile beftätigte, proteftirte auf das Feierlichfte 
dagegen, daß ich ihn als einen Magyaren betrachtete. Er fei zwar in Ungarn 
geboren, aber deutſchen Stammes, verficherte er ſehr ernft. — Auch Bed ift fpä- 
ter. wohl von feinem Magyarenthume, fo weit es ihn perfönlich betrifft, zurüd: 
gelommen. Er ift ein Weltbütger geworden, Und nicht zumächft ein Deutfcher ? 
55* 


424 


Auch die Slovaken hatten allmälig meine Aufmerkfamfeit erregt, und als 
id) im vorigen Jahre Ungarn felbft bereifte, wollte es der Zufall, daß ich nächft 
den Deutfchen mit diefen am meiften zufammen fam. Am Abende vor meiner 
Abreife aus Ungarn wurde lebhaft über die verfchiedenen Nationalitäten debattirt, 
und meine deutfchen Freunde bemühten ſich fichtlich, Die Slowafen über die Magya— 
ren zu erheben. Da ftand endlich Die deutiche Hausfrau von ihrem Seffel auf, 
um durch eine begeifterte Kobrede den Fremdling für Die Magyaren zu gewinnen. 
Noch hör’ ich die aus Holtei's „AO Jahren“ dem Bublifum durch zahlreiche Briefe 
befannte Frau die flavifhe und magyarifhe Magd ſchildern, au deren Unter— 
fhiede fie die ganze Stammesverfchiedenheit entwidelte. In der That, wenn fie 
beichrieb, mie die biedere und treuberzige magyariſche Magd ihre Freiftunden am 
Sonntag Nadmittag benugt, um auf ihr Kämmerlein zu geben und träge und 
träumerifch Das von der heißen Sonne beſchienene Lager aufzuſuchen, während Die 
feichtfinnige Slowenka ihrem Schaße nachgeht, ſo ſah man jenes ganze jonnenver: 
brannte Haidenvolf vor fib. Aber man erwarte nicht von mir, daß ich ihre tief 
poetische Schilderung bier wieder zu geben vermag. Zudem muß ich geitehn, daß 
doch noch ein lebhaftes Intereffe für die jlovafiihe Nationalität in mir zurüd: 
geblieben ift. Auch feßte fie fih ja zum Schluffe felbft bin und fang ein jlaviiches 
Liebeslied. — Die Eindrüde, welche ih in Ungarn empfing, babe’ ich feitdem in 
einer Reifebefchreibung- („Ans dem Kaiſerſtaat“ im Morgenblatte) niedergelegt, die 
großen Greigniffe, welche in den letzten Wochen geſchehen und die namentlich dem 
Slovaken eine ganz andere Stellung gegeben haben, veranlaffen mich jeßt, bier 
einige politifhe Berradhtungen über die Lage Ungarns amzuftellen. 

Um fogleih bier es zu fagen, jo fam es mir ftetd wie im Traume vor, wenn 
id den einen oder den andern der zahlreichen Berichte über den ungarifchen Reichs— 
tag las, aus dem man wahrlich kaum bätte erjeben fönnen, daß Ungarn auch eine 
ſlaviſche Bevölkerung bat, wenn man ed nicht vorher fchon gewußt hätte. Manche 
Zeitung hat vielleicht vor 14 Zagen zum erften Mal den Namen der Siovafen 
genannt, und dennoch war ed mir fchon um Michaelis jo erichtenen, ald müßten 
fie eher heute ald morgen den politifhen Schauplaß betreten, J 

Es iſt keine Frage, daß bis vor Kurzem die magyariſche Nationalität die 
einzige war, die in Ungarn eine eines Volkes nicht unwürdige Stellung hätte, 
Welche Stellung nahm fie der Regierung gegenüber ein! Dffenbar die fchönfte . 
von allen Bölfern Deftreihd. Wer von Wien aus dem Polizeiftante gründlkich 
entfliehen wollte, der brauchte nur mit dem Dampfichiffe auf der Donau die kurze 
Strede bis Theben oder Preßburg hinab zu ſchwimmen. Die ungariihe Hofs 
fanzlei in Wien war in Ungarn felbft von jeher zum Gefpött, ja ich hörte im 
vollen Ernfte einen Gebildeten erzählen: in Peſth ſei Jemand ald Wucherer vers 
urtheilt umd durch die ungarifche Hoffanzlei von der Vollziehung feiner Strafe 
entbunden, bei welcher Gelegenheit er ſelbſt (der Erzähler) zum erften Male den 
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Namen diefes Inftitutes habe nennen hören. Daß der Wucherer dennoch beftraft 
wurde, verftebt fih von felbft. Die Magvyaren führten den Kampf der Natur: 
kraft und der Naivetät gegen die Bureaufvatie und das Metternichſche Syſtem. 
Welchem andern Bolfe Deftreichs wäre Diefer Kampf fo zur andern Ratur ge- 
worden ? i 

Die allerfchlimmfte Stellung in ganz Deftreih hatten vielleicht die Deutichen 
in Ungarn. Ihre Stellung war feineswegs im ganzen Lande, wie die der herr 
lihen Sachſen in Siebenbürgen, durch Herkommen und Sitten, Verfaffung und 
Recht gefihert. Sie waren im Lande nichts für ſich felbit, fie mußten mit dem 
öftreichiichen Polizeiftaate ſtehn und fallen, ihre Stellung wurzelte in Wien, in 
jener Hofkanzlei, welde man in Ungarn allenfalls ganz ignoriren fonnte. Hät— 
ten die Deutihen in Ungarn wirklich Deutſche fein können, fo hätte e8 weit 
beſſer um fie geitanden; aber e8 gab nur Deftreiher in Ungam. Die alten 
Vorftellungen vom Reich („draußen im Reich” fagt der Deutſch-Ungar) leben 
zwar unter ihnen noch fort; aber das iſt es eben: das alte Kaiferthum hat ins 
zwifchen aufgehört und ift ditreichifch geworden, feit ihre Vorfahren aus Dentfch- 
land ausmwanderten. Ih glaube mich nicht zu irren, wenn ich fage, daß die 
Deutihen in Ungarn. zwar einige talentvolle Schriftfteler, aber feinen einzigen 
öffentlichen politiihen Charakter unter fid) haben. Daß mir ein folcher nicht be: 
fannt ift, muß ich wenigftend unbedingt geftehen. 

Leider ift e8 nur zu gewiß: Die Deutichen in Ungarn haben dort noch immer 
feine andere Stellung befommen, ald diejenige, welcde ihnen die öftreichifche 
Regierung geben fonnte, Die Beiten von ihnen wandten ihre Augen wohl auf 
das gefammte Deutichland, fie hängen mit einer Liebe und einer Inbrunft am 
Proteitantismus, wie ich es felten oder nie anders gefehen habe. Auch ift, in 
Preßburg wenigitend, viel Dentihe Bildung. Dazu bleibe das Verhältniß der 
Deutjchen zu Deutfchland immer friſch, denn zum Glück hatten die Ungarn un— 
bedingt das Recht, in Deutichland zu ftudiren. Wie fie dieſes Recht benutzen, 
iſt bekannt. Noch in dieſem Augenblide gehört die proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
in Ungarn weſentlich dem Rationalismus an, welchen in Halle Wegſcheider lehrt. 
— Deutſchland ein ſtarkes, einiges Land von jeher geweſen, ſo würden auch 
une Landsleute in Ungarn ſtark und Eräftig fein. Man kann ihr Verhältniß 
zu Deutfchland nicht fehlagender ausdrüden, als derfelbe Sohn Ungarns, welder 
nic einft fo fehr ernft vwerficherte, daß er ein Deutfcher fei, in einem Gedichte 
gethan bat, welches ih daher mich nicht enthalten kann hier einzureihen : 

In Ungarn, wo bie v’elen Völker find, 

Da lebt auch mancher beutfeben Mutter Kind. 
In Bergesfhacht, auf dürrem Haidefand, 
Am Karpatus, am grünen Donauftrand, 


Wirft überall, oafengteih im Sande, 
Auf beutfche Heerde treffen in dem Lande. 


An's beutfche Reich, fie denken noch daran, 
Daraus vor Jahren fort einft z0g ber Ahn! 

Gern [hit den Sohn ber Vater aus dem Haus 
„In's Reich,” daß beuticher Sinn nicht fterbe aus. 
Bin auch aus Ungarn, beutfcher Leute Kind, 

Und denke oft, wie ich fie wiederfind’; 

Und bene oft, wenn mich der Bater fragt 

Um’s beutfche Reich, ob man's verfchmeigt, ob fagt. 
Das dbeutfhe Reich! fo heißt's roch bei ung allen; 
Indeſſen ift das längftens ja zerfallen! 

Rei uns da glaubt daran noch jedes Kind, 
Indeffen ift das längftens ja in’ Wind! — 

Wen rings die wilden Völker um uns her 

Im Ungarland fich brüfteten fo fehr, 

Unb meineten, fie wären unfer glei), 

Stolz waren wir, wir dachten an das Reid, 

Mo unfer Kaifer figt auf feinem Thron, 

Im Purpurmantel, in ber gülbnen Kron’, 

Der deutſche Kaifer! unterm Himmelszelt 

Der mächtigfte Herr auf der ganzen Welt. — 

D trauern wird mein Vater ob ber Mähr! 

Wenn ich ihm’s fage, wird er jammern fehr, 

Daß all’ die Pracht und Rubm und Majeftät 
Bergeffen ift, verfunten ift, verweht! 


Man foll nicht Waller zu Wein gießen, deshalb habe ich diefer Selbitcharaf- 
teriftit des Deutſchungarthums nichts hinzuzufügen, Aber erinnern muß ich frei 
lich nochmals daran, daß fich fein DVerbältniß in Ungarn in der Wirklichkeit weit 
weniger ideal geftaltete, weil man ſich den „wilden Wölfern“ gegenüber am Ende 
dod nur an das Metternichfche Prinzip anlehnen konnte. 

Diefed aber Lonnte den Deutſchungarn nicht einmal confequent denjenigen 
Schuß gewähren, den fie ald Vertreter der Eultur unbedingt fordern fonnten, oder 
vielmehr wollte es ihnen denfelben nicht gewähren. Es wollte ihnen in letzter 
Zeit nicht diefelbe Freiheit geftatten, die man den Stammungarn und den Sloda— 
fen unbedenklih zu Theil werden ließ. Dieſe Naturvölfer ließen ſich durch die 
Polizei nicht bemältigen; nur auf die Deutfchen ließ fih die politiiche Nichtöwüre 
digfeit in vollem Maße anwenden. Hätte wahrbaft deutfhe Eultur fi frei und 
offen zu der Naturkraft der übrigen Nationalitäten gefellen können, jo wäre es 
mit Deftreih in Ungarn längſt vorbei gemefen. Daß die Genfur für das Deut: 
ſche weit firenger war, als für das Magyariſche und Slovakiſche, iſt befannt. 
Als ſchlagenden Beweis dafür fann ich anführen, daß Aufſätze, welche von deut⸗ 
fhen Profefforen für die Pefther Zeitung beftimmt und dort geftrihen waren, der 
Redaktion der „Slovensky novini” übergeben wurden, wo fie, in's Slovaliſche über- 
fegt, auch erfchienen. Der deutiche Berfaffer eines ſolchen Auffages, weldem 
derfelbe in meiner Gegenwart von dem Herausgeber diefer Siovafen » Zeitung über- 
bracht und der aufgefordert wurde, einige Zeilen davon vorzulefen, um zu zeigen, 
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ob er feine Gedanfen in diefer feltiamen Form wieder erfenne, las die Abhandlung 
in fo komiſchem Tone vor, daß die Anweſenden in ein lautes Gelächter ausbrachen. 

Hieraus erfiebt man bereits, daß die Deutſchen fich einigermaßen mit den 
Stovafen vereinigt hatten. Denn verbeblen wir es nicht: wie fchön und groß 
aud die Stellung der Magyaren gegen die öftreichiiche Negierung war, fo war 
fie doch im Innern des Landes den übrigen Nationalitäten gegenüber keineswegs 
edel. Ihre Stellung läßt fih genau bezeichnen als die des Adels in Ungarn, 
Obgleich e8 auch, namentlih in den Karpatben, adlige Slovaken gibt, obgleich 
wenigſtens jeder deutiche Beamte Vorrechte befigt, welde ibn dem Adel fehr nahe 
ftellen, jo nimmt doc der Ungar im Allgemeinen eine ariftofratiiche Stellung ein, 
und alle Opfer, welche das hochherzige Magyarenthum in legter Zeit gebracht bat, 
baben dies nicht verhindern können. Die Häupter der Slovaken find es fi fehr 
klar bewußt, daß fie eine vollftändige Demokratie ‚wollen, und mir fcheint, daß 
der fange Drud, welder auf ihrem Volke gelaftet bat, und der unter den Siovas 
fen ſelbſt eine wirkliche Ariftofratie nicht hat auffommen laffen, ihren Beftrebuns 
gen fehr in die Hände gearbeitet haben muß. Ich kenne feinen flovafiichen Hels 
den, ih weiß nichts von einer ſlovakiſchen Gefchichte, und dennoch ſteht jegt offenbar 
ein flowafifches Volk in Ungarn den Magyaren gegenüber. Kommt es zum Kampfe, 
fo kann Dies nur der Kampf einer vollftändigen Demofratie mit der Ariftofratie 
fein. Die Erhebung der jlovafifhen Nationalität ging vor einigen Jahren aus 
von dem Kampfe gegen die Unterdrüdungen, welde große magyarifhe Grundbes 
figer fi) gegen ihre flovakifchen Bauern zu Schulden fommen ließen. 

Stur, der Herausgeber der oben erwähnten flovafiihen Nationalzeitung in 
Prefburg, ift der Sohn eined Schulmeifters in den Karpathen und er bat lange 
Federfämpfe mit dem Magnaten geführt, welchem fein Geburtsort gehört und 
der eines der bedeutenditen Häupter der ungarijchen Oppofition Deftreich gegen- 
über if. " 

Die Erhebung der flovafifhen Nationalität (daß dieſelbe ſchon feit einigen 
Jahren ftattgefunden hat, ift eine Thatfache, wenn gleich man in Deutſchland wer 
nig davon weiß und wenn gleich es bis jept fehien, ald möchten die Ungarn fie 
am Fiebften ignoriren) wurde anfänglich jedenfalls von der öſtreichiſchen Regierung 
begünftigt. Die Herausgabe der Nationalzeitung fand nur bei den Magyaren 
Widerſtand. 

Sehr bemerkenswerth aber iſt es, daß durch die ſlovaliſche Bewegung die 
Slaven in Ungarn nicht nur den Magyaren gegenübergetreten ſind, ſondern ſich 
auch zugleich von dem czechiſchen Einfluſſe emancipirt haben. 

Die Slaven in Ungarn nämlich, wenn ſie überhaupt ihr Slaventhum nicht 
ganz vergeffen hatten, ſchrieben czechiſch, bis mit einem Schlage Stur bei Ber 
gründung feiner Nationalzeitung das Slovafifche zur Schriftfpradhe erhob. Da 
daffelbe fehr ungleich in Ungarn gefprochen wurde, fo legte er den Karpathen- 


Dialekt feiner Heimath zum Grunde Die Ezechen fchrien über Berrath. Kollär 
in Beith, welcher ihm zur Erlangung feiner Conceſſion behilflich gemweien war, 
ſchrieb ganze Bände gegen das frewelhafte Unternehmen, das. Czechiſche, in dem 
er felbft alle feine Schriften verfaßt hatte, durch diefe rauhe Gebirgsſprache zu 
verdrängen. Kollär bat befanntlich den Panſlavismus erfunden, in den er fogar 
das Ruffentbum zu vwerweben wußte, wenn gleid; wir nicht glauben, daß gerade 
er damit fo fehlimme Abfichten verbunden hat, ald damals ihm fchuld gegeben 
wurde, Schon Huß, fagte er, als einer meiner Bekannten in Pefth mich zu ihm 
führte, habe eine czechifhe Bibelüberfegung begonnen, und beflagte ſich bitter, daß 
das Volk ihm jegt feine Kanzel (er it Prediger) mit ſſovakiſchen Schimpfworten 
beſchmiere. Die Sprache der Slaven in Ungarn, welche, wie ſchon bemerkt, ſelbſt 
wieder in verjchiedene Dialekte zerfällt, von denen Stur natürlic nur Ginen zur 
Schriftſprache erbeben Founte, verhält fich feiner Meinung nach überhaupt nur 
zu dem Böhmiſchen, wie etwa das Plattdentiche zum Hochdeutichen. Abgeſehen 
nun aber davon, daß unfer Plattdeutſch zumeilen eine Kraft und einen Wohlflang 
enthält, von dem das Hochdeutſche Feine Ahnung hat, weshalb es mir feineswegs 
unbedingt verwerflich erfcheinen würde, wenn man fih in Schriften für das Bolt 
zuweilen deſſelben bedienen wollte, hinkt diefer Vergleich ohne Zweifel deswegen, 
weil das. Boͤhmiſche und das Slovpaliſche nicht in Einem Lande neben einander ges 
ſprochen werden. Denn die Gebildeten unter den Slaven Ungarns fprechen, von 
den Sturianern abgejehen, mehr deutich und lateiniſch als czechiih. Ja man bes 
hauptet, daß dieſes im Ungarn nirgends eigentlich vein gefprochen wird: Die fas 
tholiſche Geiftlichfeit predigt. geradezu flovafiich, und die veformirten Prediger bes 
dienen ſich meiſt eines Gemiſches von Böhmiſchem und Slovaliſchem. Dazu kommt, 
daß von den in czechiſcher Sprache erſcheinenden Schriften ſelbſt ungariſcher Schrift-⸗ 
ſteller durchſchnittlich nur zehn bis fünfzig Exemplare in Ungarn abgeſetzt werden, 
von den flovafifhen aber, welche freilich meiſtens auch durch den billigen Preis 
für das Voll beredinet find, neun Hundert bis drei Tauſend. Uebrigens erfuhr 
ih, daß Kollär felbit fih in einer italienifchen Reifebefchreibung früher dahin 
ausgefprochen, daß das Stovafifche dem Böhmifchen vorzuziehen fei, und daß er 
felbft eine flovakifche Predigt habe druden laffen, was aber damals feinen Anklang 
fond, vermuthlich weil e8 nur ein fprachliches Experiment war und mit confes 
quentern Beitrebiiigen für die flovafiiche Nationalität, welche ſich erſt fpäter gel- 
tend machten, nicht in Zuſammenhange ftand. — Im Uebrigen bin ich natürlich 
weht im Stande, eim Urtheil über die. Erhebung dieſes Karpathendialeftes zur 
Schriftſprache auszuſprechen. Doch ift es bemerfenswerth, daß felbft Böhmen, _ 
weiche in Ungarn leben, ſich nicht der Kollaͤr'ſchen, fondern der Stur’ichen Rich 
tung angefchloffen haben. So der Lehrer Kadavi in Peith, ein jebr populärer 
Schriftſteller. 

Bir haben alſo, mindeſtens jo weit der Stur'ſche Einfluß reicht — und er 
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reicht doch mindeftend von den Karpathen hinab bis nad) Prefburg und Peſth — 
die Erhebung einer befondern flavifhen Nationalität gefehen. Dürfen wir dies 
zugleih als eine Losſagung von der Idee des Panſlavismus betrachten, welde 
um Czechenthume offenbar die Hauptftüge hat? Dürfen wir den Streit zwiichen 
Stur und Kollar "als eine Fehde mit diefer furchtbaren, aller europäiſchen Eul- 
tur Gefahr drohenden Abftraftion anſehen? Wir wiffen es nicht; ja, wir er- 
fahren leider, daß die Deutihen in Ungarn aufs Neue eine Annäherung der 
dortigen Slaven an Rußland fürchten. 

In dem berrlihen Waagthale, welches ſich vor Kiss im Aufftande befand 
oder noch befindet, ift Stur’s Einfluß entjcheidend. Hoffentlich hat ihm fein 
angelegter Plan mit dunkeln Zweden zu Grunde gelegen. Stur ift Proteftant. 
Er hat vor einem Decennium deutfche, philofophiihe Bildung in Halle empfan- 
gen. Er müßte ohnehin die Schöpfung einer jungen jlovafiihen Literatur den 
czechiſch⸗ panflavischen Beftrebungen mit zum Opfer bringen, wenn er ſich ihnen 
anichlöffe, 

Ungarn .muß fi, frei von dem Einfluffe des Wiener Eabinets, felbftftändig 
organifiren. Unſere dortigen Landsleute müſſen aufhören Deftreicher zu fein, 
aber fie müffen Deutfche bleiben, — zum Theil vielleicht auch erſt werden. 
Beſitzen fie die Kraft nicht, Die deutſche Fahne in Ungarn aufzupflanzen, fo 
geben wir fie verloren. Wollen fie mit Metternich’s Geifte ftehen und fallen? 
Den Slovaken, glatibe ich, fteht in Ungarn felbft eine ſchöne Entwidelung bevor, 
die Durch den Anſchluß an fremde ſlaviſche Nationalitäten nur geftört werden könnte. 
Die Magyaren endlich mögen der Schönheit ihres edlen Nationalcharafters die 
Krone der Vollendung aufjegen, indem fie die völlig gleiche Berechtigung an— 
"derer Nationalitäten neben der ihren anerkennen, — und Ungarn fan — 
eine ſchöne Zukunft hahen! 


©, Pröhe. 


Grenzboten, 11. 1848, 56 


Aus dem Freifchaarenlcben in Schleswig: Holftein. 


Kein Tuftigeres, forgloferes Dafein mag e8 geben, als das eines veifigen 
Landéknechts! Und Landsfnechte waren wir alle, wir Freifhärler in Schleswig- 
Holftein. Deutiche Landéknechte von altem Schrot und Korn, fo et, daß ſelbſt 
die Phantafie des Autors, deffen „ganze Kriegesfaffe ward die Beute Espartero’8” 
einen befferen Prototyp feiner LXichlingshelden nicht hätte zu erzeugen vermocht, 
als ihm ein Griff aufs Bradewohl in unfere Mitte hätte verichaffen können. 
Ganz Deutſchland hatte zur Vervollftändigung der bunten Mufterkarte der reis 
fyaaren beigetragen, und ſelbſt Reuß- Greiz und Lobenftein fräftige Bertreter ge- 
fendet. Dort bärtige Jäger und Hegereiter in grünen Hüten und mit trefflichen 
Buͤchſen, bier ſchwarz⸗ roth-goldne Studios mit verrofteten Musfeten und riefigen 
Pallaſchen bewaffnet — dazwiſchen junge Bürſchchen, denen bielleiht die viter- 
lihe Ruthe zu fchwer gewefen — emeritirte Kaufmannsdiener und fajbionable 
Barbiergehilfen, die in eigner Machtvollfommenbeit zu Doctoren der Medirin 
avanciırt waren, — Scullebrer, welchen die Anftellung zu lange ausblieb, und 
Die den Hirfchfänger fo gut wie das Lineal zu führen wermeinten — auch nicht 
wenige biedere Landleute, ſehnige Geftalten, deren ſchwere Fäufte dem Kolben 
gerechter waren, als dem leiſen Stecher — kurz alle Stände waren im bunteften 
Miſchmaſch durcheinander gemürfelt. Die Nationalitäten gingen biex praftiich 
in der deutichen Einheit unter — war e8 aber der Sinn für deutjche Nationa- 
lität, der alle diefe freien Kämpfer zufammengeführt in die nordifchen Herzogs 
thümer, wer will es entſcheiden? Viele, namentlid die Gebildeten, Intelligenten, 
hatte gewiß Begeiſterung für die Sache bergeführt, Andere der Thatendurft der 
Jugend, den eine große Zeit mächtig erwedt, die Meiften famen aber wohl aus 
feinem andern Grunde, als dem Hang zu Abenteuern folgend oder weil daheim 

ihre Rechnung mit der Gejellihaft abgeichloffen war. Es waren aljo die betere- 
| genften Glemente bier in enge Kreife zufammengedrängt, jo, daB gar oft ein 
Kampf derfelben befürchtet werden fonnte. An Neibungen untereinander feblte 
es nicht — aber ich muß es zur Ehre der Schleswig: Holfteinifchen Freiſchaaren 
fagen, das gute Element war fat immer das überwiegende, und die Neigung 
zu Rohheiten und Ezceſſen, die in vielen bei jeder Gelegenheit zu erwachen 
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Drobte, warb meiſtens durch den Einfluß der gebildeten Mehrzahl fräftig im 
Keime erftidt. Der Geift, welcher in Allen lebte, war daher im Ganzen ein bes 
friedigender, und ich will geftehen, ich babe ſchöne Tage in der Mitte meiner 
Kameraden verlebt, Tage, deren Erinnerungsbild nie meinem Herzen verblühen 
wird. Ja, ein luſtiges, fehönes Leben ift das eined Landsknechts — heute im 
heißen Kampf, Entbehrungen jeder Art, morgen in der Garnifon bei den wilde- 
ften Zechgelagen, unter dem Feniter hübſcher Mädchen, oder im träumerifchen 
Dämmern des fühen Nichtsthuns. Freilih muß man dann aud ein Freifchärler 
fein mit Leib und Seele, ein demofratiiher Soldat, fein Kamafchenknöpfer von 
ehedem und jept. Es gehört die Freiheit zum Genuß, wie fie auch die Entbeh— 
rung erträglich macht. 

Die Schleswig: Holfteinifhen Freiihaaren waren zwar im Ganzen gut or« 
ganifirt und bildeten in fo fern eine Heerzugabe, melde Bedeutung beanfpruchen 
konnte. Aber an eine Disciplin im Sinne der Mafchine des Linienmilitärs konnte 
in ihren Reiben nicht gedadyt werden. Zum Exerciren war feine Zeit vorhanden, 
faum Daß die Mehrzahl verftand, Fronte zu machen und Das Rechts und Links 
zu begreifen — es genügte, daß wir fehießen, das Bayonett füllen und Hurrah 
fehreien konnten. Damit haben wir mandmal Wunderdinge verrichtet, und die 
dänifchen Rothröcke fürchteten unſere ungeitümen ungeregelten Angriffe mehr, als 
die Batterien der Bundesartillerie. „Tüdſk Frichtar” war ein Schredensruf, der 
jedes Dänenherz erzittern "machte. In dem Treffen bei Edernförde ſah ich einen 
Angriff, der hierfür ald Beleg dienen kann. Achtzig Berliner, fämmtlich Barri- 
fadenmänner der Märztage, wie fie wobhlgefällig jelbft ſich naunten, mit trefflis 
hen Musfeten aus dem föniglichen Zeughaus bewaffnet, fanden Dort zum, erften 
Male einem dänischen Bataillon gegenüber. Noch taufend Schritte von demielben 
entfernt, fchoffen fie fhon ab, nahmen fi aber nicht mehr Zeit zu neuem Laden, 
fondern flürmten mit gefältem Bayonett auf den Feind, Dieſer hätte das toll 
fühne, vom Lauf ermüdete Häuflein volltändig mafjafriren können, aber fo be» 
ſtürzt und eritaunt waren die Dänen, daß fie, nachdem ihre Salve, weil zu body 
gezielt, feinen Schaden getban, fobald die Berliner nur nod zwanzig Schritte 
von ihmen entfernt waren, plößlich umfehrten und nun ihrerſeits mit fabelhafter 
Behendigleit zu laufen begaunen und nicht eber ftille ftanden, als am Meeres 
ſtrand unter dem Schuß ihrer Kanonenböte. Bei Miffunde haben wir am erften 
Dftertag, fechjig Mann ſtark, über fiebenhundert Dänen, welchen wir in den 
Rüden fielen, in die Flucht getrieben. Uud fo könnte ich noch viele Thatſachen 
anführen, welde nidt allein für den Werth der Freiihaaren ſprechen, fondern 
auch beweilen, daß der Muth und die Begeiiterung derfeiben mindeftens eben 
fo viel werth ift, als alle Kriegskunſt und Disciplin, 

Den Oberbefehl über ſämmtliche Freicorps führte der preußiſche Major von 
Gerodorf, ein tapferer Soldat, der ehedem im Kaulaſus gekämpft, überdies ein 


bochaebildeter und verftändigerr Mann, welden wir alle liebten und verehrten. 
Am Ganzen ftanden ſechs verfchiedene Freicorps im Feld, das Bradlow’ihe, die 
Kieler Turner und Studenten, das v. Krogh'ſche, das von der Tann'ſche, das 
Wasmer’ihe und das Rankau’fche, In der dritten Compagnie des letztern ftand 
ich als wohlbeftellter Unteroffizier unter der unmittelbaren Führung des Haupt— 
manns Aldoffer, eines bairifchen Artillerieoffiziers. Aldoffer war befannt als der 
verwegenfte und tapferfte Soldat der Armee; weniger zum Feldherm als vielmehr 
zum Parteigänger geboren, kannte er dem Feind gegenüber fein anderes Commando 
als fein vaterländiihes: Als Drum! Hurrah! Unter feiner Führung haben wir 
glänzende Waffenthaten verrichtet und bei Afcheffel, Miffunde, Tolf, Gros» Soft 
und Aroefund den Dünen Nefpect eingeflößt. Neben Aldoffer dienten noch ſechs 
bairifche Offiziere in der ſchleswig-holſteiniſchen Armee, ſaͤmmtlich wadere, höchft 
ehrenwerthe Männer. Einen derfelben, den Lieutenant von Bouteville, haben wir 
befonders lieb gewonnen. Gin junger bildfchöner und tapferer Mann, commans 
dirte er die Vorhut des linken Flügels, die aus 20 hoffteinifchen Dragonern be= 
ftand. Mit fünfen derfelben auf der Recognoscirung, ftieß er eines Tages auf eine 
* Escadron dänifher Dragoner, Ohne Verzug forderte er, Die gefpannte Piſtole 
in der Hand, Ddiefelbe auf, fih zu ergeben.. Der düniiche Rittmeifter vermochte 
anfänglich vor Lachen nicht zu antworten, rief aber, nad) wiederholter Aufforde- 
rung, dem bairifhen Lieutenant zu: Ich frage Sie jeht ernftlih, mein Befter, 
ob Sie Ihre Piftole einfteden und mit Ihren Leuten qutwillig zu uns berüber- 
fommen wollen? Bonuteville antwortete durch einen Schuß — commandirte feine 
fünf Dragoner zum Angriff, und da rechtzeitig jegt auch der Meft- feiner Abthei- 
Jung herangefprengt fam, hielten e8 die verdußten Dänen für beffer, umzukehren 
und das Weite zu fuchen. Leider waren die Hauptführer der Freicorps nicht 
alle folhe unternehmende Leute; namentlich beklagte man fich vielfach über die 
Unthätigfeit und Zaftlofigkeit des Grafen Rankau. Aus diefem Grunde, welcher 
verfchiedene Mißhelligkeiten erzeugte, trennte fi) auch die dritte Gompagnie von 
der Freiſchaar des legteren und bildete von num an unter Aldoffer’s Leitung ein 
eigenes Detachement, welches als fliegended Corps fehr gute Dienfte leiftete, 
Diele der beften’ Leute aus anderen Sectionen fließen zu uns, und ed wird wohl 
feine Freiſchaar jo viele tüchtige und gebildete Leute aufzuzählen gebabt haben, 
wie die unfrige. 

So lange die Freifhaaren noch auf deutſchem Boden, d. h. im füdlichen 
Schleswig agirten, Fonnten wir über Aufnahme und Verpflegung in feiner Hin- 
fiht Magen. Freilich war e8 bei dem großen Gonflur won Heeresmaffen oft wicht 
anders möglich, als daß Schmalhans Küchenmeiſter war. Beſonders auffallend 
war uns die löbliche Einfachheit der Küche, die oft wochenlang uns Morgens 
Brot und Syed, Mittags Speck und Brot und Abends wieder Brot und Speck 
brachte. Aber Diefe ungewohnte Koft würzte der Hunger trefflih, und es fiel 
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Keinem ein, fi darüber ernftlic zu beffagen. Als wir in Feindesland kamen, 
ging es fchon beffer. Da batten wir ſchon Kriegsgebraud gelernt und das Wort 
begriffen, ohne welches ein Krieg unmöglich iſt. Dieſes ſchöne Wort heißt: Res 
auifition. Da wurde requirirt, was nur eßbar war: Brot, Butter, Eier, Mil, 
Branntwein, Sped, Fleisch; ja der gute General Wrangel, unſer Generaliffimus, 
requirirte fogar für uns in Jütland Gigarren und Zabaf, und daß er die zwei 
Millionen Thaler, wie es in feiner Abficht Tag, nicht requiriren durfte, war ein 
Schmerz, der ihm und uns nahe ging. In Jütland hatten wir ruhiges Leben, 
die Herren Dänen waren jenſeits der Meere umd die falfhen Bauern fürcdhteten 
fih jehr vor Schießgewehren. Dennoch behagte es und nicht fonderlicd) dafelbft, 
denn mehr wie vor den Dänen fürchteten wir und vor gewiffen Plagen, die in 
Sütland zu Haus und erblic find. Bon dem Schmuß der Bewohner dieſes Lan: 
des umd ihrer Wohnungen fich einen Begriff zu machen, hält fchwer, wenn man 
nicht auf eigener Anſchauung fußt. Bei den Jüten ift die Unreinlicfeit zur Noth: 
wendigfeit, ja ich möchte fagen, zum Luxus geworden. Ein flieres, faules Volk, 
beimtüdifch und roh, efelhaft im Aeuferen und Inneren — wir gaben ihnen den 
Haß redlicd beim, mit welchem fie uns allenthalben betrachteten. Derjelbe war 
aber fo groß, daß felbft unfere galanteften Berliner in dem vomantifch gelegenen 
Städtchen Veile, dem fogenannten dänischen Paradies, bei den hübſchen Dänen- 
mädchen Fein Glück zu machen vermochten, fondern mit höhniſchen Geberden abges 
wiejen wurden. Aber in Hadersleben, der Stadt Deutfchlands, welche unter allen 
die meiſten fchönen Frauen zäblt, fand fih Erfah. - 

Da ih gerade von den Berlinern fprede, jo muß ich erwähnen, daß ihre 
Freifchaar Die zablreichfte unter Allen war. Sie ſchied fih aber in zwei Genofr 
fenfchaften: Iene ſchon angeführten Barrifadenlente, fait ſämmtlich gediente Sol: 
daten, unfhägbar im Krieg, aber grauenhaft im Frieden, der Stolz der Schlacht 
und die Plage des Landmanns, und Dann die „freien Berliner.” Die lepteren 
zeichneten fi) insbefondere dDadurd aus, daß jeder einen ſchwarzen Frack und ein 
Paar Glacceftiefel im Torniſter führte und feine Löhnung nur für Handſchuhe 
ausgab. Wenn fie in die Garnifon famen, fo war ihr Erites, an demfelben Abend 
noch einen Ball zu arrangiren oder ein Ständchen mit Fadelzug zu bringen. Sie 
waren die Bevorzugten in jeder Hinfiht, und ihnen hatte ſich auch die befunnte 
Madame U... angefchloffen. Dieie Dame but in unferem Feldzug ein 
Stück ihrer wilden Rofen in's Practiiche überfeßt, „freiem Leben, freiem Lieben 
ift fie immer treu geblieben.” Sie ift ein ſchmächtiges Weib mit intereffunten 
Augen — voila tout! Aber als einzige weiblihe Erſcheinung unter Taufenden 
wilder Krieger wußte fie die allgemeine Aufmerkfamkeit zu feffeln. Sie nahm ſich 
überdies mit der größten Aufopferung und sans geue der Pflege der Verwunde— 
ten an, und das verdient volle Anerkennung. Ja fie ift fogar durch einen Streif: 
fchuß verwundet worden und nahm fehr gerne Gelegenheit, die Wunde und mit 


ihr einen allerliebften weißen Arm zu zeigen. Eine foldhe Heroine hätte faum 
des maͤnnlichen Schußes bedurft, aber Weib bleibt Weib, trog aller Gmancipation. 
Der Führer der „feinen Berliner,” Herr S— ky, war der Glüdliche, der ftarfe 
Stamm, um welchen fi im Anfang ihre zarte Weiblichkeit liebend hinaufrankte. 
Aber ad, ihm war es nicht beichieden, die freie Schöne zu feffeln, und zähneknirſchend 
mußte er fie eines Tages am der Seite feines Befeblshabers im bequemen Wagen an 
ſich vorbeifliegen jeben, während er im Staub der Haide dahin marfchirte, den 
Zod im gebrochenen Herzen. War das der Lohn für die NRequifitionsanftrengun« 
gen zu ihren Bunften? Denn fprang nicht die Dienfttbuerde Ordonanz in jedes 
Straßenwirtböhaus und rief: Zwei Flafchen NRothwein für die berübmte Lady 
A—! und wurde dieſe nicht immer fo eilig verabfolgt, das felbft das Bezahlen 
vergeffen wurde? Aber es gibt eine Nemeſis — nad drei Tagen fchon ritt der 
Major einfan dahin und die Lady wandelte am Arm eines blonden Lieutenants, 
Und endlid war auch ihr Kreislauf vollbradt und fie fehrte wieder zuräd unter 
den Schuß ihres erften Getreuen. Da war große Freude unter den „feinen Ber- 
finern“ und fie veranftalteteg augenblicklich einen Ball mit Fadelzug. 

NRähft Berlin waren unter den Freiſchaaren am reichften vertreten Die Rhein- 
fande. Köln und Mainz hatten ihre Braufeköpfe gefandt; Fihme, wilde Leute, 
welchen e8 im Gefecht fo wohl war, wie in der Schenke, Ich erinnere mich noch 
mit Vergnügen eines alten Burſchen aus Köln, einer grauen, verwitterten Ger 
ftalt, jeder Zoll ein Landsknecht. Er war Unteroffizier, hatte in Algier und 
Spanien gekämpft und konnte viele Wunden aufweifen. Im Treffen bei Altenbof 
traf feine fihere Büchfe nah umd nach ſechs dänifhe Schützen — es war ihm 
aber nicht genug, feine Feinde niedergeworfen zu haben, wie ein Indianer wollte 
er auch von jedem eine Siegestrophäe erbeuten. So lief er denn nad) jedem guten 
Schuß in den Dichteften Kugelregen und holte fi von dem einen Uniformöfnopf, 
von jenem die Feldflafhe, vom andern das Seitengewehr. Sein alter Mantel 
ward von adıt Kugeln durchlöchert, er felbit aber blieb unverfehrt. Auch Weſt⸗ 
phalen hatte viele Leute unter die Freifchaaren gefendet; ihnen kann leider nicht 
das befte Sittenzeugniß gegeben werden. Aus Böhmen fam ebenfalls eine ftatt- 
lihe Schaar, welche leider nicht mehr in ein Treffen fam und daher theilweiie 
dem überjprudelnden Muth in Duellen Luft zu machen ſuchte. Endlich muß ich 
noch der Leipziger und Jenenſer Studenten erwähnen, fait alle brave, hochherzige 
junge Männer, welchen das Dentſchthum feine leere Phraje war und die allent- 
halben das Herz auf dem rechten Flecke trugen. 

Wenn auch unter fich die Freiſchaaren in ziemlih.gutem Einvernehmen ſtan— 
den, fo kann doch Dies nicht in Beziehung auf ihr Verbältmiß zu dem Linien- 
militär gefagt werden. Die Offiziere des Lepteren, befonderd Die der preußijden _ 
Garde, foren uns fümmtlih über einen Kamm und nannten uns Banditen, 
Strauchdiebe, Geſindel wo und wie fie es konnten. Wir haben eine ſolche ſchmäh⸗ 
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liche Behandlung nicht verdient, um fo weniger, ald wir gern und laut der Zapfer- 
feit der preußiichen Garde die gerechtefte Anerkennung zollten. Aber der Grund 
jener lag tiefer, er datirte fi) von den Berliugr Märztagen ber. Die Garden 
trugen noch die tieffte Exrbitterung in fi und warfen uns Alle mit den Berlinern 
in einen Zopf. Daher beftändige Reibereien, täglih Duelle, in welden die 
Klingen der Studenten. gar wader ihre Meifterfchaft bewährten. Die Barrifaden- 
männer mußten immer ſechs Meilen von der Garde einquartirt werden; drei 
Meilen weit wären fie gern gelaufen, um fi mit ihren unverföhnlicen Feinden 
zu meffen. Die Wuth der Freifhärler wurde -auf das Höchfte gereizt durdy die 
Behandlung, welde Einzelnen von ihnen in Golding widerfuhr. Dort lag die 
Garde ald Beſatzung; Keinem von und ward verftattet, in die Stadt zu geben, 
wer nothwendig darin zu thun hatte, wurde feiner Waffen beraubt, durch eine 
Escorte auf Schritt und Tritt begleitet, wie ein Verbrecher. Diefes empörende 
Berfahren veranlaßte uns, von Hadersleben aus eine emergiiche Adreffe an den 
General Wrangel, der allgemein den Ruhm eines billigen und gerechten Mannes 
bat, zu richten und auf Genugtbuung zu dringen. Aber diefe ward uns nicht, 
nicht einmal eine Antwort. 

Alles Unangenehme aber verfüßte immer wieder bald und ſchnell der reigende 
Wechſel unferer Erlebniſſe. Das fröhliche Zufammenfein fröblicher Brüder, Die 
Romantik des Wachtſtubenlebens. Ich hätte es niemals geglaubt, daß man in 
der Wachtſtube ſolche genußreihe Stunden verleben könne, mie ich fie erlebt. 
Da war lautefte Frende, buntes Gelage, dort am Spieltiih, bier um die dam- 
pfende „Kriegsbowle.“ Heitere Volkslieder, von janggeübten Kehlen angeflimmt, 
lodten die ſchönen Kinder berbet aus der Nachbarſchaft, Die erft ſcheu von fern 
dem bunten Treiben zuſchauten, Dann nah und nach zutraulicher wurden und 
zufegt fih faum allzu großer Vertraulichkeit zu entwinden vermochten. Die Mar- 
fetenderin hatte mittlerweile nie Zeit und Hände genug, nm alle Wünfhe zu 
erfüllen, um alle böjen Zahler anzukreiden. Ihr fprangen dann einige folide 
Dienftwillige bei und verfuchten ihr Glüäd in der Gompofition fabelhafter Ge 
tränfe, Miſchungen aus allen möglichen fpirituojen und füßen Stoffen, in welchen 
aber das Waſſer ſtrengſtens verpönt" war. Das Spiel war gewöhnlich bald zu 
Ende, denn Vermögen war var und die Pohnung karg. Meiftens batte ein Günſt⸗ 
ling des Glücks die Andern alle rein ausgezogen, aber mit lobenswerther Unei» 
gennüßigkeit „ponirte” er dann den Kameraden einen ungeheuren Weinpunfd. 
Immer lauter und fröhlicher ward das Gelage, guten Bürgern ein Gräuel, bis 
der Ruf des Poftens draußen Die Zecher aufichredte: Ablöfung! — — Kein 
luſtigeres, forgloferes Leben, als das eines Landöfnechts! 
w.%, 


Brag und Der neue PBanflapismus. 
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Der flavifche Eongreß in Prag, der von Tag zu Tag verſchoben worden 
war, ift endlih am vierten dieſes Monats in befter Form eröffnet worden. Ein 
ferbifcher Pope, der ehrwürdige Bamatoviſch Protopresbpter aus Neuſatz bat ihn 
auf offenem Murkte eingefegnet. 

Es ift nun einmal Loſung der —— Partei geworden, bei Gründung 
ihres neuen Volksthums immer in die Vorzeit zurückzugehen. Sie ſchreitet vor- 
waͤrts — in die Vergangenheit. Aeußerlich ziebt fie das Coſtüm des 15. und 
16. Jahrhunderts an, bewaffnet fi mit Drefihflegeln und Morgeufternen, in 
Sachen des Geiftes rührt fie alte Traditionen, balbverichollene Gebräuche wieder 
auf und verſchmäht auch den Aberglauben nicht, wenn er ihr in die Hände 
arbeitet. „Der Slave beginnt Alles mit Gott,” jagt ein altſlaviſches Sprichwort; 
das Parlament der Slaven mußte demnach mit einer flavifchen Meſſe eröffnet 
werden. Um dieſe abzuhalten, hatte man die Augen auf die Cyrill- und 
Methodiuskapelle in der huſſitiſchen Teynkirche geworfen, denn Cyrill und 
Methodius haben das Berdienft, die Elaven zum Lichte des Chriſtenthums 
befehrt zu haben; außerdem ward beichloffen, den Gongreß unter den Schuß 
des heiligen Waclaw zu ftellen. Der heilige König Waclam — den der bar: 
barifhe Ausländer ja nicht mit dem faulen König gleiches Namens verwech- 
jeln Darf — genießt eines großen Renommé's als Deutjchenfeind, Ein frommer 
Bolköglaube läßt ibn nicht geftorben fein, läßt ihn vielmehr mit 40 Rittern, vor: 
trefflichen Wajwoden im Berge Blanyk figen, von wannen er einft fommen wird, 
die Deutſchen zu richten und aus dem Lande zu verjagen, Ein altes Kirchenlied, 
von frommen Wallfahrtsleuten viel gefungen, ohne daß die geiftlichen Behörden 
je etwas dawider gehabt hätten, ruft ihn in ähnlichem Sinne an. Swaty Wa— 
chawe, heiliger Wenzel! beißt es, fomme zurüd+und vernichte den Fremdländer ! 

Nun, dieſer qute Heilige hatte in der legten Zeit wieder unendlidh-viel au 
der Bopularität gewonnen, die in Diefer umgläubigen Zeit gar fehr auf dem Spiel 
zu ftehen ſchien. Die Führer der czechiſchen Partei verfeblten nie, an ihm zu 
erinnern. Die erjten Reformverfammlungen fanden im Saale des St. Wenzel: 
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bades ftatt umd aus Diefen ging der St. Wenzelsklub hervor, der mit feinem 
Scußpatron auf's befte coquestirte. Die alten halbverfcholfenen Prophezeibungen 
eines „blinden Fünglings,” der in der Huffitenzeit gelebt hatte, wurden wieder 
aufgelegt, mit mannigfachen Aeuderungen und Berbefferungen, die das Büchlein 
im Auge der Kundigen gewiffermaßen zu einem Programm der Gzechenpartei 
machten. 

Die Auferftehung des König Wenzel mit feinen Waiwoden aus den märchen: 
haften Berge und die Art, wie er mit feinem Heer die deutſchen Dränger in 
Böhmen fehlägt, austreibt und ausrottet, war in dem Büchlein energiſch genug 
beichrieben, Zugleich nahm die Legion der Swornoft, die fih zum Schutze der 
czechiſchen Nationalität gebildet hatte, die St. Wenzelöfahne an, vicHeicht um 
fih im Geifte des Volfes mit diefem geweiffagten St. Wenzelswaimoden zu iden⸗ 
tiftciren. 

Es it begreiflich, daß auch jekt die feierliche Eröffnung des Slavencongreſſes 
am den Heiligen geknüpft werden follte, der der böhmiſchen Sache jo oft ſchon 
Vorſchub geleiftet hatte. Das Hocamt zur Einweihung des flavifchen Parlaments 
wurde alfo auf dem Roßmarkt, vor der Neiterftatue des heiligen Königs, abgehalten: 

Es jei mir erlaubt dieſe Meffe zu befchreiben, ein feltiames Stück Altflaven: 
- thum in dieſer heidnifchen Zeit! Man wird es nicht alauben, daß fo etwas 12 
Meilen von der Grenze Sachſens im Jahre des Herrn 1848 gefehen werden 
konnte. 

Die Slavengäſte, die ſich am Morgen des 4. Juni im böhmiſchen Muſenm, 
der Kaſerne der Swornoſt, verſammelt hatten, gingen 300 an der Zahl in einem 
langen feierlichen Zuge, dem Graben entlang und dem Plage entgegen, wo das 
Hochamt gebalten werden follte. Was dabet an Coſtümen zum Vorſchein fan, 
gebt in's Unglaubliche. Montenegro und Dalmatien, die Moldau und Bosnien, 
Serbien und Groatien waren dicht bei einander. Sänger ftimmten das erwähnte 
Lied vom heiligen Wenzel an, böhmiſche und panflavifche Farben wehten in den 
Lüften, Auch Frauen, Pragerinnen, die wir noch unlängit in Parifer Moden 
gejeben, prangten als Töchter Libuffa’s in uralten Gewändern. Am Altar vor 
der Wenzelöftatue angekommen, begann der jerbifche Presbyter das Hochamt zu 
leſen, in ſlaviſcher Sprache. Uralte flavifhe Ritwalgefänge ertönten, der alte 
Serbe Wuk Stephanomwicz war auch mit unter den Sängern.‘ Bei dem memento 
mortuorum erinnerte der Pope feine Zubörer an alle großen Slaven, die für 
Ausbreitung ihres Reiches gekämpft und gewirkt. Gr gedachte des fabelhaften 
Gzaren Dufan, der der Unüberwindliche beißt, des großen Czerny Georg und 
Peter des Großen, Gzaren von Rußland. Bis in die Zodten jüngfter Zeit kam 
er herab und gedachte der böhmiſchen Philologen, die das Czechenthum gewiſſer— 
wagen aus alten Schriften, Urfunden zc. wieder bergeftellt, gedachte des guten 
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friedlichen Bücherwurms Kallina, deffen Manen fehr erftaunt gewefen fein mögen, 
da fie in eine Reibe mit Dufan und Gzerny» Georg geftellt wurden..... Nun 
begann eine Communion auf offenem Marfte. Der ferbifche Presbuter brach das 
heilige Brot den anweſenden Serben und Ruffen und der alte Sänger und Staats: - 
warn Wul comumicirte der Erſte. — Beim Heimgange des Zuges wehten Tücher 
aus vielen Fenftern und von beiden Seiten wurde manches Slava gerufen. 

Mit Nachdruck jei es hier gefagt, der ganze Umzug machte auf die Bewohner 
Prags nicht die Wirkung, die die czechifchen Ultras erwartet hatten. Er war 
fhön, er hatte feine Romantik, aber er war etwas Fremdes, Aufgedrungenes, Im 
der großen Maffe des Volfes wedte er feinen Nachhall. Es war ein Falter Prunf- 
zug, ein Opernihauftüd bei bellem Tageslicht, Keine große nationale Begeifterung 
begrüßte diefe Gröffnungdfeier des flavifhen Parlaments, auf die man fo viele 
Hoffnungen gefegt hatte. 

Bom 5. an begannen nun Sigungen, wichtiger als die vorbereitenden, in 
welchen man viel Zeit mit Formalitäten, patriotifchen Amprovifationen mehr poe— 
tifhen, als politifchen Inhalts werzettelt hatte. Gin Manifeft an die Völker 
Europas wurde proclamirt, entworfen und mit Begeifterung aufgenommen. Es 
ſpricht fi über die Stellung der Slaven zu den romanifchen umd germanijchen 
Bölfern aus und fchildert, wie ſich die Slaven ihre Zukunft zu geftalten gedenken. 
In diefen Manifeft mwaltet ein Geift, der nicht in Böhmen daheim if, Man 
fieht die polnischen und füdflavifchen Verfaffer heraus, die den franzöfiſchen Neos 
chriſtianismus in Paris ftudirt, bei Lamennais und Mickiewicz in die Schule ges 
gangen find, Midiewicz war der erfte, der es als die Miffton der Slaven ver: 
fündete, die Religion des Humanismus in die Politif einzuführen; dieſer Anſicht 
begegnet man in diefem Manifeft wieder. „Den Slaven ift es gegeben, beißt es 
hier, die Idee der Gleichberechtigung des Individuums neben dem andern auszu— 
dehnen auf die Gleichberechtigung aller Nationalitäten neben einander auf der 
Bafis der Bruderliebe und des Chriſtenthums! Sie wollen feinen Krieg, fie find 
Bölfer des Friedens, fie fordern nur Gleichberedhtigung neben den übrigen Böl- 
fern der Erde.” 

Diefe Sprache ift fhön, denn es weht in ihr der Geift der Zukunft. Man 
kann bezweifeln, daß es eben den Slaven gegeben ift, Dies Reich der Gerechtigkeit 
und des Humanismus zwifchen den Bölfern der Erde einzuführen; aber unbe 
zweifelbar ſcheint e8 mir, Daß es einmal über alle Nationen heranbrechen wird, 
Sprach- und Territorialfragen werden gewiß einmal zurüdfinfen wor edlern, 
vor großartigen Kämpfen, Aber, ich wiederbole e8 nochmals, der Geiſt diefes 
Manifeftes ift dem Geifte der czechifchen Partei völlig fremd. Die Politif diefes 
Manifejtes geht auf die fonnigen Felder ded Humanismus hinaus, die czechiſche 
Bolitif in die Vorzeit zurid, Die Politif diefes Manifeftes will die Vereinigung 
aller freigewordenen Völker von gleicher Sprache und gleicher Geſchichte um einen 
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und denfelben Mittelpunkt — was aud wir wollen — die czechiſche Politik hin— 
gegen verlangt das antiquirtefte, was man nur wünfchen kann, die Erhaltung 
Deftreih8 und die Abtrennung der deutichen Provinzen Deftreihs von dem übri— 
gen Deutfchland. Die Sprache des Manifeftes predigt Völferfrieden, die ganze 
Politit der Czechen, von dem erſten Tage ihrer Entftehung an, war gebäffig, 
die Deutfhen zum Zorn und Haß aufreizend. Wie fommen diefe Schredfensmänner 
zur Sprache des Friedens? Gewiß fehr gegen ihre eigene Natur, 

Ganz anders, als aus Ddiejer Schrift an die Völker Europas, lernen wir 
die Politik der panflaviftiihen Partei aus einem Manifeft Eennen, das das pro— 
viforifhe flavifche Nationalcomite an die deutſche Nationalverfammlung in Franks 
furt erlaffen hat, Da ſpricht noch diefelbe alte Politik heraus, die wir zuerft im 
Palacky'ſchen Briefe an den Funfziger-Ausihuß Fennen lernten und aus dem immer 
weiter ausgebildeten vollen Feldzugsplan der czechifchen Partei gefchaffen wurde, 
„Deutſchland,“ heißt es bier, „beanfprucht einen großen Theil der öftreichifchen 
Monardyie, ald dem deutihen Bunde gehörig. Wir Slaven können dies nicht 
erlauben. Die Eouveränität des gelammten Deftreih in der Perfon feines Kat: 
fers muß ungefchmälert erhalten werden. Darum proteftiren wir feierlichft gegen 
jede Beſchickung des Frankfurter Bundestages.“ 

Die Sprache diefes Briefes iſt deutlich und es ift begreiflidh, daß fie einen 
ungebeuern Schrei des Unwillens bei ihrer Lefung im deutichen Parlamente herz 
vorrief. Iſt fie doch ein Fehdehandſchuh, hingeworfen allen deutichen Provinzen, 
die für das Parlament gewählt haben, hingeworfen dem deutihen Parlament, 
das diefe Wahlen ald gültig, die Deputirten als Ausdruf des Volkswillens aufs 
genommen hat. Daß jlaviihe Staaten, nicht zum Bunde gehörig, vom deutichen 
Parlament nicht abhängig gemacht werden follen, verfteht fi von felbit und wurde 
auch vorausgefegt, aber jollen fih’s die Slaven anmaßen dürfen, deutihe Wahlen 
in deutſchen Provinzen ausgefchrieben und vor ſich gegangen, als ungültig zer: 
fhlagen zu wollen? Ich ſagte im vorigen Hefte, daß es nicht unwahrfcheinfich 
fei, daß flaviihe Heere noch einmal im Sturm gegen das radicale Wien ziehen 
würden; nad diefer Erklärung, in welcher fie ih zu Wehr: und Schupmännern 
eines aud) in feinen deutfchen Provinzen von Deutſchland abgetrennten integralen und 
fouveränen Deitreihs erklären, dürfte dies gar nicht jo unwahrſcheinlich Elingen. 

Die flavifche Politik ift in den beiden Formen, die fie durchgemacht hat, 
diefelbe geblieben. Zuerſt wollte fie Deftreih zu einem flavifchen Staate machen, 
ſlaviſche Minifter unterichieben und den Deutſchen in Deftreich einreden, daß fie 
eben Deftreicher und feine Deutſchen feien, 

Es war dies Die Zeit, wo jeder Böhme die fchwarzgelbe Kofarde trug. Aber 
die Wiener entwidelten mehr Energie, ald man in Böhmen geglaubt hatte. Der 
ſlaviſche Minifter Palacky, mit dem man den Anfang machte, hatte ſich nicht 
zwölf Stunden in Wien erhalten können, und „Anſchluß an Deuticland” ward 
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die Loſung einer begeifterten Jugend! Nun wechielte die Politif, An die Stelle 
des flaviſchen Deſtreichs mit jlavifcher Gentralregierung, follen vereinigte Staaten 
von Deftreich treten; alle Provinzen auf der Baſis ihrer Sprache und Nationas 
fität arrondirt, jollen ganz autonome Regierungen baben und nur in Bezug auf 
äußere Politif, Diplomatie, Kriegserflärungen und Friedensſchlüſſe ihren Vereini— 
gungspunkt in Wien finden. So hofften die ſlaviſchen Provinzen dem germanift- 
renden Ginfluffe einer ftarfen deutichen Centralgewalt möglichit zu entgehen. Es 
iſt begreiflih, daß Told cine Neugeftaltung, jo ein Umguß der Monardie nach 
den verfchiedenen Nationalitäten, nur nad der Auflöfung der meiften jeßt noch 
bejichenden Provinzialverhältniſſe vor fi) geben kann; es ift ihr mächtig vorge- 
arbeitet worden! 

Böhmen, mit Mähren und Schlejien verbunden, mit einem verantwortlicen 
Minifter, bad and mit einem eigenen Vicekönig verſehen, tritt voran in die 
Reihe dieſer ſich jelbitregierenden Staaten; die proviforiihe Regierung, das iſt 
der Wunſch der czechiſchen Ultras. Wie dabei die Deutjchen zu kurz fommen, 
baben jchon wenige Monate gezeigt. 

In ähnlicher Weile werden fid) bald auch die Südſlaven conftitniren, bald 
werden wir ein Königreich Syrien und Laibach, ebenfo wie Prag als Eig einer 
autonomen Regierung zu feben bekommen. Groatien mit Slavonien und Dalma— 
tien wird nicht zurüdbleiben, es fällt jammt den ſüdlichen flaviſch- ungarifchen 
Komitaten von Ungarn ab und conftitwirt ſich felbftitändig unter einem Vicefönig 
aus dem Haufe Habsburg. Oeſtreich wird jomit eine Art monarchiſcher Schweiz, 
der Reichſtag eine Tagſatzung. 

Sind die Intereffen der deutjhen Provinzen Oeſtreichs in diefem Föderativ- 
verbälmiffe fo minder gefährdet, als fie es in einem Deftreich mit theilmeife flas 
viſcher Gentralregierung gewefen wären? Nein. Die Gefahr ift nur um fo größer. 
Das flavijde Element in feiner ungeheuern Majortät — Deſtreich hat 18 Mil: 
lionen Slaven bei 6 Millionen Deutſchen — wird mit eiiernem Gewicht anf den 
deutihen Glementen laſten. In gemiſchten Ländern, wie Böhmen, würde eine 
ſlaviſche Gentralregierung auf die Dauer die völlige Abtödtung deutſcher Sprache 
und Nationalität zur Folge haben. 

Die Regierung in Inſpruck, der nichts fo fehr am Herzen gelegen ift, als 
- daß Deftreih von dem radıfulen Deutichland möglichit getrennt bleibe, von Dem 
Deutihland, das vielleicht bald einen Rotürier als Präfidenten an der Spitze 
feiner Verwaltung ſehn fann. — Die Regierung in Inſpruck ſtützt ſich auf die 
Slaven und begünftigt fie. Indeß die Regierung in Wien an dem Standpnnit 
der deutichen Gentralregierung feſthält, hat die Regierung in Iniprud das cze— 
chiſche Syſtem des Föderalismus im Ange. Nur fo laffen ſich zwei auffallende 
Erſcheinungen in wei Ländern erklären. Der Banus von Croatien, Jellacirich, 
züftet zum Krieg gegen das ihm vorgefegte ungariſche Miniſterium. Dieſes will 
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ihn in Anklageftand vwerfegen und fendet einen Gommiffär zur Unterfuhung ab. 
Der Gonmiffär Ichnt die Sendung ab und der Banus erklärt, er ftebe mit dem 
Hofe auf dem beten Fuße und erhalte fortwährend Beweiſe der allerhöchſten Bil: 
figung. — In Böhmen jegt der Landesitatthalter eine proviforiihe Regierung 
ein, das Minifterium erklärt fie für null nnd nichtig? Tritt fie ab? nein. 
Sie erflärt mit Infprud im beiten Ginvernebmen zu fteben und das Minifterium 
muß jchweigen. 

Würde fih eim föderirtes Deftreich erhalten können? Eine große Partei 
in Wien feheint es Damit vwerfuchen zu wollen. So fehr ift die Pietät für ein 
„großes Deftreih” in den Herzen der Oeſtreicher eingewurzelt, Daß eine Anzahl 
Leute, trog fonftiger radikaler Ueberzeugungen, den Gedanken an eine Auflöfung 
Deſtreichs wie einen Frevel von ſich weiſen und lieber Die jeltiamfte und unnas 
türlichite Neugeftaltung Deftreihd annehmen, als Oeſtreich, als ſolches, aufge 
beu will. Sp ſehr auch die Wiener und Deutich> Deftreiher gegen die Slaven 
und gegen die Gzechen insbefondere eingenommen find, fie alauben doc, daß der 
Reichstag in Wien zu einem berubigenden Refultate führen Fönne, ja fie hegen 
von ihm in Bezug auf die Gonfoiidirung Deitreihs die fchönften Hoffunngen. 
Dann aber hätte man nicht jo frühzeitig und unbedacht den Anſchluß an Deutſch— 
fand proclamiren ſollen. Weiß man, was Anichluß an Deutſchland bedeutet? 
(53 bedeutet ein Aufgehn der öſtreichiſchen deutichen Sonderintereffen in die große 
nationale Einheit; wenn Die Wiener ſich nicht mit dem Gedanken vertrant machen 
fönnen, Ddereinft zu einem „Kreiſe Deutichlande“ geſchlagen zu werden, find fie 
nicht reif für Die Ideen, die im übrigen Deutſchland laut verfochten werden! 

Deutſchland wird vorläufig ohne Deftreih nur um fo leichter mit fich felbft 
fertig werden. Ueber kurz oder lang wird Doch die Stimme des Blutes die deut 
ſchen Völker Dejtreihs dahin ziehen, wo fie Die größern Garantien ihrer Freiheit 
und Nationalität finden werden; freilich wird der Sprung and den ESchlingen 
und Kerten der ſlaviſchen und der andern, DOeftreich conftituirenden Völkerſchaften 
an's Herz von Deutjchland nicht ohne blutigen Riß vor ſich geben fönnen.... 

Ich war nod) vor Gröffuung des ſlaviſchen Bongreifes der Anficht, das Deſt— 
reichertbum der Gzechen wiirde an den Polen eine ftarfe-Oppofition finden. Ach 
babe mich wicht getäufcht. Es ift Darüber zu heftigen Debatten gefommen und 
mehrere Polen find haſtig vom Gongreffe abyereift, indem fie fih auf's Ungün— 
fligite über die Czechen äußerten. Ja das Xergfte follte geihehn: Gin Pole ent- 
pfabl den Gzechen den Anichluß an das „freie, radikale Deutſchland.“ 

Das flaviidie Parlament bat übrigens den Beweis geliefert, daß fi Die 
Elaven untereinander nur ſchlecht veritehn, Der Sidflave verfteht den Slaven 
des Nordens, der Slave des DOftens den vom Weften nur theilweife. Die vier 
ſlaviſchen Landesipradyen, wie fie in Anfchlagszetteln nebeneinander ftanden, waren 
augenfällig ganz verſchieden. Es ift ein Beweis, daß die ſlaviſchen Völferfumilien 
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durch weite Länderftredden und den Mangel der Berührung einander entfrembet 
fih nicht fo nahe ſtehen, ald die Schwärmer für den neuen PBanflavismus 
immer verfündeten. Manche Sipungen follen fehr peinlich gemwefen fein, man ſah 
fi) gezwungen, in der Debatte zum Franzöſiſchen feine Zuflucht zu nehmen und 
da viele der Anwefenden es nicht verftanden — foll man fogar zum verhaßten 
Deutſch gegriffen haben. Welche tiefe Kränkung für Alle, die nod) unlängft behaup- 
teten, der Unterfchied zwiſchen Czechiſch und Slavoniſch fei nicht größer als etwa 
der zwifhen Schwäbiſch und Pommeriih oder Sächſiſch. So ift e8 denn doch 
anders! Wenn man den Rhein binabfährt, nab Cöln etwa, macht man and 
den Verfuch, mit Holländern und Blamen zu fprechen, um die enge Verwandtſchaft 
ihrer Spradye mit der unferen zu bemweifen und Myuberr ald Stammmesbruder zu 
begeiftern — aber es liegt viel Mühfal in Ddiefem Vergnügen, Die flavifchen 
Deputirten in Prag mögen oft ein Aehnliches gefühlt haben, 

In diefer Beziehung hoffe ich, wird der flavifche Reichötag manche heilfume 
Befehrung bervorgebradyt haben, Die Ultras ausgenommen, die nicht zu befehren 
find, wird mancher Böhme gefühlt haben, Daß nur die unfere Brüder heißen 
fönnen, mit denen wir eine gemeinfame Gntwidelung getheilt haben, daß aber 
Bölker, mit denen wir nie gelebt, an die und nie das geiftige Band gemeinfanıer 
Erziehung geknüpft, kurz Völker, von denen wir faum wußten, daß fie leben, 
nie unfere Brüder fein fönnen. In ſchlechten Tragödien fallen fi Brüder um 
den Hals, die nichts von einander gewußt, im Leben nicht, Die Mutter Slava 
ift eine allzu mythiſche Perſon, als dag fih um ihretwillen der Czeche und Croate 
brüderlih umarmen fönnten, Millionen czechiiher Herzen wurzeln in dentſchem 
Gedanfenboden, ſchlagen an deutſchen Herzen, haben von Kindheit auf deutſch 
fühlen und denfen gelernt; werden fie nicht, wenn die Stunde der Entfheidung 
fommt, lieber zu Deutſchland als zu Slavien gehören wollen? Nicht fo leicht 
verzichtet ein Land auf den fait tauiendjährigen Verband von Gultur und Gefit- 
tung, nicht fo leiht auf faft taufendjährige Entwidelung in der Geſchichte! — 
Die Polen, die Südflaven haben gewiß noch eine große und eigenthümliche Zu: 
funft vor fih, Böhmen muß die Vermittlung zwifchen dem deutichen und flavi- 
hen Element bleiben, doch dem erften näher als dem legtern! Möge der fla- 
nische Gongreß dahin gewirkt haben, dies Bewußtfein in den. Gemüthern Bieler 
vorzubereiten! Dann wird der Gongreß, in feinem Anfange fo gefürchtet, nur 
heilfame Wirkungen gebabt haben, und ein tiefer Zwieſpalt zwiſchen zwei Theilen 
einer Bevölkerung, durch Herausfordernngen von beiden Seiten über alle Gebühr tief 
und bitter geworden, wird allmälig wieder einer gerechten Vermittlung Pla machen. 

L. 
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J. 
Aus London. 
Die Times über Deutſchland. — Der Bazar für's deutſche Hospital, — Emmerfon’s Vorleſungen. — 
Romane von Lewis, Mrs, Jameſon und Bulwer, — Journale in der Süpfre, — 


Neue Ghartiftenangft, 


England iſt jept in Trauer gekleidet, weil es ein fürftlihes Haupt verloren *), 
und es meint, die Welt folle in Trauer geben, weil fie e8 darauf anlegt, ohne Fürs 
fen fertig zu werden. Die Times behandelt jetzt umfländlih die Borgänge auf dem 
Gontinente, ja gebt fogar in folhe Details ein, von Mori Hartmann’s ſchönem 
Heußern zu fprehen, eine Bemerkung, die es nie über feine eigenen Parlamentsmit- 
glieder hat laut werden laffen; aber mit Sympathie begleitet fie uns nicht auf dem 
dornigen Wege zu vpolitifcher und individueller Freiheit. Die Mafregeln, die wir er 
greifen, find nicht feft, nicht einig, nicht durchgreifend, beftimmt genug. Das Wollen 
und wieder Nichtwollen, das Borfchreiten und Zurüdgehen, der Parteienhaß, die Tren- 
nung zwifchen Bolt, Fürft und Staat, das alles feßt und der Gefahr aus, die Achtung, 
die der erfte fühne Schlag in Berlin in allen Herzen erzeugt, wieder einzubüßen. Die 
Times ift freilich nicht immer confequent, und in letzter Zeit befonders fehr wanfel- 
müthig geweſen, und bat im Intereſſe des Prinzen von Preußen und Bunfen’s fo 
ſonderbare Dinge zu Tage gebraht, daß in mandem englifhen Herzen fehr wunder- 
liher Verdacht aufftieg. Ueberdem vertheidigt fie das ntereife der Gity, und da der 
Handel bedeutend durch Deutfchlands PVertheidigung Schleswig’s gelitten hat, wollte 
fe nie zugeben, daß eine Sache die billige und rechte fei, die den Briten in feinem 
Berfehr mit dem Gontinent flöre und feine Finanzen beeinträchtige. 

Der Bazar für das dentiche Hospital bat ſtatt gefuuden; aber, wie fih erwarten 
ließ, nur ein mittelmäßiges Refultat geliefert. Der ganze Ertrag it 1600 Pfd. St. 
von diefer Summe gebt noch ein großer Theil auf die Unfofen. Wer aber konnte jet 
viel an einen Bazar denken? Und wer follte kaufen? Auch fehlte Dr. Freund, umd 
mit ihm die Seele des Ganzen. Gr liebte die Anftalt, die fein Gefchöpf war, wie fein 
eignes Kind; fie, die ihm von derfelben entfernten, blicken auf diefelbe als auf einen 
Gegenftand, in dem fih ihre Eitelkeit oder auch ihr Eigennuß fpiegeln kann; — dieſe 
Berfhiedenheit des Intereffed erzeugt auch die PVerfchiedenheit des Nefultats, Man 
gebe und einen andern Gefandten, der feine Kirche und ihre Zukunft in feinem Ge 


*) Pringeffin Sopbie, vie fünfte Tochter von Georg IL, farb 71 Jahre alt. 
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birne führt, und die Deutfihen in London werden fih in ihrem irdifchen Intereffe 
beffer gefördert finden. Ihr Seelenbeil mag dem Prediger und ihrem eigenen Gewiſſen 
anbeim geftellt bleiben. — Die fhönfte Bazarbude hatte eine deutjche Dame, Madame 
Schwabe aus Mancheſter; fie enthielt eine Puppenftube, die in Paris angefertigt wor- 
den und die 50 Pfd. St. gefoftet hatte. Man hat diefe Buppenftube verlooft und die 
Königin von England hat fie gewonnen. 

Emmerfon, der berühmte amerifanifhe Philoſoph, hält jegt Vorlefungen; da er 
aber nur tief wiſſenſchaftliche Gegenftände behandelt, wie zum Beifpiel: den Zufammen- 
bang der Geiftes und der Naturfräfte 2c., To wird er wohl wenig Zubörer finden; 
denn erftlich find diefe Gegenjtände für Damen im Allgemeinen zu ernft und abitract, 
und die Tageöftunden fiehen feinem Hörer zu eigener Dispofition frei im geſchäftigen 
Albion, und zweitens lefen ſich ſolche Abhandlungen beffer als fte fih hören, weil 
man während des Lefens Pauſen machen und das Nichtverftandene recapituliren kann, 
was beim Hören nicht möglich iſt und doch zum Verſtändniß des Ganzen erforderlich 
fein muß. Gmmerfon ift übrigens im Umgang als Menſch jo freundlih, mild und 
nahfihtig, fo redlih gut und vortrefflich, dag feine ſehr idealen Anfichten nur der 
Spiegel feines eigenen innern Weſens und Seins find, was man gewiß nicht ald Regel 
bei den großen Lehrern der Bölfer annehmen fann, und darum um fo anerfennender 
zu rühmen bat. Er ehrt eben von Paris zurück, wo er fih die franzöfifhen Zu— 
fände angefehen hat, ohne aud nur eine harte Aeußerung über Rachel und Ledru 
Rollin, über Louis Blanc und George Sand mit zurückzubringen, jo durdaus er- 
fennt er das Necht des Individuums au, das zu fein, was es feiner Natur nach fein 
kann, und ſieht heiter und vergnügt dem bunten Spiel der Welt und des Lebens zu. 
Sein Freund, Thomas Carlyle, gleicht ihm in diefem Punkte durbaus nicht. Ihm 
find die Bewegungen der Zeit unangenehm und feindlich; er bat feinen Glauben und 
feine Hoffnung, amd ficht nichts in dem Streben und Ringen ald das unaufbaltfame 
Drängen in einen bodenlofen Abgrund. Bon uns Deutfhen will er gar nichts willen, 
Das engliſche Parlament iſt ibm jeit lange ein folder Stein des Anſtoßes, daß er 
nicht faßt, mie der Deutfhe nach einem äbnlichen Inſtitute verlangen könne! Wir 
aber fallen es, Gott fei Danf! und werden es baben. 

Die Buchhändler ſcheinen am ſchlimmſten bei den politifchen Ideen zu fahren, die 
aller Romanliteratur und Belletrifiif den Kauf aufgefündigt. — „Roſe, Blande und 
Biolet”, ein Roman von Lewis, durch den diefer fih mit einem Male in das Wale 
halla Londoner „Lions“ binauffhwingen wollte und das er darum mit großen Buch— 
ftaben in allen Blättern ankündigen ließ, ift fpurlos über die Scene gegangen, und 
der Berfaffer ſteht nah wie vor auf der Baſis feiner Heinern Berdienfte. — Mre. Ja— 
mefon hat jegt ein Werk gebracht, „Legends, Saints and Marıyrs“, wozu fie wahr: 
fcheintih den Stoff auf ihren Reifen in Italien gefammelt bat. Die verdienftvolle 
Frau lebt jegt wieder rubig auf dem Lande bei London. Lytton Bulwer oder Eir 
Bulwer Lytton, Baronet, bat ſo eben einen neuen Roman angezeigt, „Harold“, der 
feine Xefer finden wird, das weis man ſchon. Der Berfaffer lebt indefjen auf feinem 
Landſitze, Anebwortb Hal, ganz fill, indem der Verluſt feiner einzigen Tochter, eines 
Mädchens von achtzehn Jahren, ibn für ale Geſelligkeit untauglih gemacht bat. Ob 
die enthuſiaſtiſchen Bewunderinnen diefes engliſchen Barden fih wohl je vorgeftellt haben, 
daß der Gott ihrer Träume — rothe Haare hätte? Wenn nicht, Bitte ich dieſe fleine 
Färbung in ibr Bild aufzunehmen. 

Ein ſehr gediegened Werk von John Mill, „Principles of political economy,“ 
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auf die fociale Philoſophie angewendet, möchte den deutfchen Leſern zu empfehlen fein, weil es 
die große Frage des Tages, die Organifation der Arbeit, und Die Lage des Broletariers behandelt, 
und nicht allein das Uebel fchildert, fondern auch auf die Abhilfe deffelben fpeculirt. Wir 
wollen fpäter einmal feine Plane für die Auslegung des Grundbefiges hier angeben. 

König René's Tochter ift jo eben von Bon Gaultier in das Englifche überfeßt 
worden; ob es hier Beifall finden wird, ift noch die Krage Auf den Eandwichinfeln 
erfcheinen jebt fhon 4 Journale; wie fih alfo die Literatur auch in den Süpdfeen 
verbreitet. Die neue dee, nur einheimifche Fabrifate gebrauchen zu wollen, wird vom’ 
„Punch“ in diefer Woche hoͤchſt lächerlih gemadht, und nicht allein das Schädliche 
diefer Idee, fondern auch das Unmögliche und Lächerliche derfelben ftellt er dar. Zu 
einer Zeit, wo Gobden „Free Trade” predigte, hätte man die englifchen Damen zu 
feiner folhen Ausfchliefungsacte vermögen follen! Es wird aber wohl mit diefem 
Heinen Anlauf abgethan fein. 

Montag, den 12. Juni, „fagt man“, werden 500,000 (?) Ebartiften nah Lon— 
don fommen, und dies Mal mit bewaffneter Hand; wieder find die 150,000 especial 
Constables auf den Beinen, Militär ift zufammengezogen, und ſchon feit mehren 
Tagen fhlafen Soldaten in der Bank, und fo unbequem, daß fie heftig murren und 
diefe abſcheulichen Chartiften an das Ende der Welt wünſchen. Amely. 


II. 
Wochenbericht aus Wien. 


Das Fritdenemanifeſt des Kaiſere. — Die Camarilla. — Falſche Abdankungegerüchte. — Alyrien und ver 
Slavenreihstag. — Italien und Trieft. — Die öſtreichiſchen Deputirten in Frankfurt. — Anarchiſche @es 
fahren, — Militärreformen, — Literatur. — Die Meinen Journale. 

Wie ein Regenbogen am dichtbehangenen Himmel, fo erfhien in Mitte diefer 
Bode des Kaifers Manifeft am feine getreuen Wiener. Wohl hatte man auf fo viele 
Deputationen und bei den durch fie dargeftellten Verhältniffen der Entfcheidung mit eis 
ner Ungeduld geharrt, die ſchon anfing bedenklich zu werden; dennoch überrafchte der 
offene herzliche und — mie verpönt auch das Wort jegt ift — wahrhaft väterliche 
Ton diefes Aftes, in welchem man Weſſenberg's treffliche Feder erkennen will. Noch 
einmal ertheilt der Kaifer den März» wie den Maierrungenfchaften feine Eanction, 
aber die jebige erhält einen fehr gefteigerten Werth, denn da ift feine Nationalgarde 
und keine Studentenlegion, die auch nur den Schein der Abnöthigung annimmt. Frei 
ertbeift fie der Kaifer in den Bergen Tyrols, wo die Berfuhnng nicht fo fern lag, 
fie zu desamouiren. Inſpruck konnte ein Koblenz werden und man konnte fi der 
Antipathien der Kaften und jener der Nationalitäten bemächtigen, um gegen die rebel- 
lifhen Wiener einen Kreuzzug zu unternehmen oder der Einladung Prags folgen und 
aus Böhmen eine Vendee machen, oder ſchnell mit Sardinien Frieden jehliegen und 
die Armee ftatt auf Mailand, auf Wien dirigiren, mit welchem Erfolge, muß freilich 
dahin geftellt bleiben. Aber war vielleicht all diefes feit des Kaifers Abreife nicht in 
der Reihe der Befürchtungen vorgeführt worden?! Und Franz hätte es getban, Franz, 
auf welchen die Geſchichte einft, als den unfeligen Urheber, all des heutigen Zerfalls 
zurüdfommen wird! Allein der gütige Ferdinand beftätigt Alles und Jedes; verfprach 
felber den Neichdtag zu eröffnen und zeigte fih feinen allzeit theuern Wienern 
mild und gewogen, mie fehr fie ihn auch gefränft. Das rührt Jeden bier, deffen 
Erwerb nicht auf das Spintifiren angewiefen if. Für den Pragmatifer liegt in diefer 
Urkunde die tieffte Bedeutung, und fie wird ihm zur eigentlihen Magna charta Deſt⸗ 

Grengboten. II, 1848, 58 
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reiche. Der Kaifer anerfennt die Forderungen, weldhe den Zugeftändniffen des 15. 
Mai zu Grunde liegen, ald einen Gefammtwunfd feiner Völker, nicht der Bevölkerung 
Wiens allein, ſolchen Wunfh aber als Befimmungsgrund des eignen Wil: 
lens. Eine ſolche Anerfenntnig und die Umftände, unter welden fie ertbeilt wird, 
dazu die Gontrafignatur der conftitutionellen Minifter Weffenberg und Dobbihof und 
die Anweſenheit des faſt vollftändig verfammelten diplomatifchen Corps, verleihen diefem 
Dofument den größten Werth für alle Zeiten. Noch yrößere Wirkung würde es hervor: 
gebracht haben, wenn es minder lang bätte warten laffen und wenn nicht fchlimme 
Nachrichten ed paralyfirt hätten. Schlechtes Wetter, — oder vielmehr geöffnete Schleu— 
Ben, wodurch Radetzky an weiterem Borrüden gehindert ward, ein mißlungener Verfuch 
auf Goito, endlih der Fall Peſchieras nad tapferer Gegenwehr, von diefer Eeite; 
von der andern das Vordrängen des Banflavismus in Böhmen und Groatien und Die 
immer tiefer einbredhenden Spaltungen; erfhöpfte Finanzen und ein durch Handel: 
und Gewerbeftodung anwacfendes Broletariat; dies Alles fammelte fih wieder zu diden 
Regenwolten und der fhöne Friedensbogen war in den Prachtfarben faft wieder zer» 
ronnen. Kaiſerthum Defreih oder Erzherzogthum Oeſtreich? oder zur 
Milderung ded Gegenfages: das gefammte Deflreih oder nur das deutjdhe? 
Das ift und bleibt jeßt die Lebensfrage. 

Und es fieht mit ihrer Löfung fehr trübe aus. - Der Ungar, der Czeche, der 
Slave, felbit der Staliener, fie haben mit uns gejeffen in unfern guten Tagen und 
haben gezeht an unferm Lebenstifche (). Jetzt wo es heift, es fände übel mit ung, 
fhleihen fie wie die falfhen Freunde, die eben nur Zechbrüder waren, davon und 
laffen uns allein die Rechnung machen. Die deutfche Gefittung war es, die Wiſſenſchaft 
und Kunft dort einführt, wo rohe Einnlichkeit vorgewaltet hatte, und die erfte deutfche 
Univerfität ward zu Prag gegründet. Die Lombardei und das Venetianifche felbfi: wie 
zagte nicht trog aller Mängel der vorigen Verwaltung ihre Eultur gegen die des übri« 
gen Italiens hervor! Al deſſen gedenfen fie jept nicht, fondern weſſen fie unter mans 
herlei Drud durch Jahrhunderte nicht gedachten: der Nationalität allein. Das 
Eprabenband allein ſoll fürder knüpfen und binden. Indeſſen ift, was diefe Böl- 
kerfchaften treibt, weniger ein großes Nationalgefühl, als die Garrifatur davon, näms 
lich ein Hleinlicher Partieulargeift und Provinzialegoismus. Die Nemefls kann und wird 
daher nicht ausbleiben. Bei Teen, das zuerft das Banner der Defertion ergriff, 
ift fie bereits erſchienen und Croallen, Slavonien und das deutfhe Siebenbürgen zablen 
ihm in derfelben Münze, die es an Deftreich gab. Die Slaven aber, fo geneigt ſich 
den Mächtigeren in die Arme zu werfen, mögen durch gleigende Worte oder gleifendes 
Gold geblendet, die Augen über die Vorfälle von geftern, und chegeftern ſchließen 
und in der ernften Geſchichte ihrer ſtets gefnuteten polnifchen Brüder die Zaubermacht 
des Eprachengürteld immerhin bewundern! 

Der vorgedachten Anficht getreu, vermögen wir auf die Dinge, die in Iniprud 
und felbf in Wien vorgeben, nicht den höchſten Werth zu legen. Graf Bombelles 
ift entfernt worden oder hat ſich entfernt, defto beifer! Die Damen Gippini und Sturm⸗ 
feder hetzen auf das fuhmiffefle die Herrſchaften, auf und fehnauben die aufwartenden 
Deputationen auf das Unverfchämtefte an. Auch gut. Berlangt denn. die Natur, daf 
auf Holzäpfelbäumen Ananaffe wahfen? Sie gehen oder fie bleiben trotz der Spott— 
fhriften, die auf fie herumgetragen werden: num fie denken wohl, daß gerade ihnen 
Kapenmufifen gebühren,' und And auf das Abwarten eingelernt. — Weffenberg ift zum 
Minifter ernannt. Schr gut. Stadion wird es werden; vielleicht auch gut. Aber Billersdorf 
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wird abtreten? Ganz? das wäre nicht gut. Aus der jetzigen Stellung? vielleiht. Ach 
wächft doc; weder dem Einen noch dem Andern ein Kornfeld in der flahen Hand! 

Das Gerücht von Ferdinand's Abdanfung datirt nicht von diefen Tagen; es lief 
in der Burg noch zu Franzen's Lebzeiten gleich einem Geſpenſt um. Und feltfam! der 
gutmüthige Shwächliche Ferdinand war bier ſtets fo ſtark oder eigenmwillig geblieben, auf 
dem angeflammten Recht zu beharren, und depreeirte höflichſt, aber beftimmt gegen die 
wiederholten Anerbietungen, ibm die allzufchwere Krone abzunehmen. 

Gewiß ift auch, dag der Zögling des Grafen Bombelles, und Täge ein Marc 
Aurel in ihm, jebt alle Vorurtheile gegen fih haben würde, und feine Thronbefteigung 
eine neue Pandorabüchſe ausgeftrent hätte. Darüber muß Gras wachen! 

Alſo nicht Inſpruck und mit Wien find es, die meine Aufmerkſamkeit vorzugs— 
weife abforbiren, fondern Agram und Prag, Der Ban von Eroatien hat fih unters 
worfen und mit dem ungarifhen Commiſſär Hrabowsky in’s freundlichfte Einvernehmen 
gefeßt. In Prag haben Deutfhe und Czechen ein Berbrüderungsfeft gefeiert. Hier 
it eine Depntation von der Prager Univerfität erfchienen und hat das befte Einver: 
nehmen mit den Deutfchen berausgeftellt; an der Aula find Verbrüderungsreden gebals 
ten und beim Sperl ift fogar Brüderfchaft getrunken worden. Aber erinnern Sie fi 
der Haffifhen Worte Neftroy’s: „S’ift aber Alles nicht wahr!” 

In Groatien werden die Erlaffe des ungarifchen Minifteriums fo wenig beachtet, 
als in Böhmen die des öſtreichiſchen, und der Ban Jellacicz beruft fich auf directe 
Zuftimmung des Hofes, wie der Graf Thun in Prag auch nur von daher Befehle an- 
erfennt. Der abgefegte Ban muß dem föniglihen Commiſſär eine Sicherheitswache 
fhiden, um ihn zu ſchützen; feine eigene feierlihe JInfallation wird auf den 4. Juni 
angefegt und die Illyrier bieten Alles auf, um diefelbe fo glänzend als möglich zu 
machen. Die geflüchteten Anhänger der ungarifchen Partei müjfen dabei erſcheinen, um 
nicht des Landesverraths befchuldigt zu werden. Im ganzen Lande die größte Begei— 
ferung für ein ſelbſtſtändiges Allyrien und factifhe Losreifung vom ungarischen Vers 
bande. In diefem Drama bildet die gebeimnißvolle Gefangennehmung des ferbifchen 
Fürften Miloſch Obrenowicz eine fehr intercffante Epifode. Man fell eine Million in 
Gold bei ihm gefunden haben, und fein Sohn war fürzlih von Petersburg zurüdges 
kehrt und ebenfalls aus Wien verfchwunden. 

An Prag hatle fih der flavifche Congreß, durch ausgezeichnete Notabifitäten von 
allen flavifhen Volkoſtämmen verftärft; nmamentlih traten die Eerben dabei hervor; 
Biele waren ſchon' eingetroffen und der Bladica von Montenegro (bekanntlich fein Ruffen- 
feind) ward ftündlich erwartet; Rufen felbft waren erfchienen, dennoch ſprach der an: 
weſende Fürft Lubomirsy gut polniſch. Mit Begeifterung wurden Reden gehalten, 
mit Begeifterung aufgenommen. 

Die Mitglieder der Studentenverbindung Teutonia hatten ein wahrhaftes Gaſſen— 
laufen von Prag hierher, und athmeten erft in Wien wieder auf, denn trog aller 
GSegenverficherungen tobte und höhnte der Zlaviemus im ganzen Lande. 

Würden wir Phantaſien ftatt Thatſachen Raum verleihen, fo möchten wir fügen, 
wir erbliden binter diefem Allen eine Rieſenſchlange, die fih ung langfam, aber ficher 
in Bindungen näbert und den Kopf bedächtig verbirgt, aber wenn der Raub einmal 
ganz fiher erfcheint, auch mit-Einem mächtigen Sprung darauf losfahren wird. Allein 
wir halten und vorerſt an das Thatſaͤchliche. 

Was Italien anbelangt, fo haben die letzten Nachrichten unfere Hoffnungen fehr 
herabgeftimmt, und die Anfiht, die wir felbft darüber hegten und außerdem noch in 
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diefen Blättern wiederfanden, nur allzu fehr gerechtfertigt. Zu unferer Meberrafhung 
lafen wir in der Mailänder Zeitung vom 1. Juni den größten Theil des darüber im 
No. 14 der Grenzboten enthaltenen Aufſatzes wörtlich überſetzt, wobei die Auf- 
nahme einer deutfhen Beurtheilung italienifcher Verhältniſſe duch die Borzüglichkeit 
jenes Aufſatzes, und die Unterſcheidung, welde zwifchen öftreichifcher und deutfcher 
Preffe in diefer Hinfiht noch zu machen fei, gerechtfertigt ward. Wir beforgen nur, 
dak durch die Kortfeßung jenes unfeligen Krieges die gegnerifchen Anſprüche ſich noch 
mehr gefteigert haben. Wir finden in den eben angeführten Blättern einen Vorfchlag 
zu einem italienifchen Nationalcomite, welches auch Ifrien, Wälfch- Tyrol und Trient 
nad Maßgabe ihrer Einwohnerzahl befhiden follen. 

Die Demonftrationen der vereinigten italienifchen Flotte vor Trieft find ein Präf- 
tiger Beleg zu dem erwähnten Artifel. Gegen einen derartigen Mebergriff wird und 
muß, wenn es Noth thut, uns England und vor Allem Deutfchland, im felbft ge» 
botenen Intereffe ſchützen. Borerft ward ein fehr wirffamer Schuß durch den treff= 
lichen Geift verliehen, der diefe deutſche Stadt, die unter öftreichifcher Herrfhaft 
blühend geworden ift, durch und durch befeelt. 

Seit den erften Tagen unferer Revolution hat eine doppelte Abwehr koftbare Zeit 
und Sorgfalt in Anfpruh genommen, welche hierdurch der beffern Regelung unferer 
äußern DVerhältniffe entzogen ward; es ift der Kampf mad oben gegen die Ryartion, 
nah unten gegen die Anarchie — bie und da Geftalten von Fleifh und böſem Blut; 
niht Gefpenfter, wie die Gegner der einen und andern Bartei glauben machen 
wollen. Hoffen wir, daß es damit nah den Worten und Handlungen des Raifer& 
anders werden und der Neichstag feine Aufgabe nicht unterfhäßen wird. Bedauernd« 
werth if, daß das Frankfurter Parlament uns hierbei Männer entzieht, deren wir nur 
allzu fehr hier bedurft hätten, da wir uns wahrlich feines Weberfluffes an Gapacitäten 
zu rühmen haben. Wir nennen: Wiesner, Schufelfa, Echmerling, Andrian und Andere, 
‚insbefondere auh — und hier ohne Scheu, da diefer Wochenbericht ihm jetzt vielleicht 
gar nicht zu Gefiht kommt — Kuranda, der in Töplig zum Repräfentanten beim 
deutfhen Parlament erwählt worden ift. Die Documente, wodurd uns Lepterer fo 
fehr berufen erfcheint, finden wir vorzüglich in fieben antediluvianifhen Jahr 
gängen der Grenzboten, jo wie in dem Buche: Belgien, niedergelegt, und wir hätten 
insbefondere gewünfht, daß feine gründliche Kenntniß des letztgedachten Landes, durch 
feine eigene Perfönlichkeit zur Berfechtung einer mufterhaften Praxis, hohlen und um« 
haltbaren. Theorien gegenüber, geführt hätte. Wir find eben im Zuge, uns in foldhen 
zu verlieren. Nicht zufrieden, die Arbeiter in ihrer materiellen Lage fo fehr begünftigt 
zu haben, daß der Begriff des Proletariats weit eigentliher auf die höheren Klaffen 
zu übertragen fommt, wird nun auch mit Händen und Füßen daran gearbeitet, ihnen 
die vorerfi entzogene Wahlberechtigung zu gewähren, und es läßt fih von der Nach— 
giebigfeit und Schwäche des Minifteriums auch diefe gefährliche Conceſſion erwarten. 

Sp finden wir und von dem reifenden Strome der Democratie bedroht, bevor 
diefe noch lernen konnte über Lauf und Richtung mit fih felbft zu Rathe zu gehen, 
und unfere Bolkstribunen nehmen eine fehwere Verantwortung auf fih, wenn fie, flatt 
heilfame Dämme und Wehre aufzuwerfen, folhem Strome nur immer frifhe Schleufen 
öffnen — zumeift weil Geld und Beifall hier Leichter zu erlangen. Das Comite zur 
Erhaltung der Sicherheit und Ordnung, fo wie zur Wahrung der Bolfsrehte, das 
mit großer Mäßigung und Befonnenheit vorgeht, hat hier auch eine lobenswerthe Ini⸗ 
tiative ergriffen und foeben den Antrag geſtellt, für dies erfte Mal die audgefchloffenen 
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Tag und Wochenlohnarbeiter zu veranlaffen, auf ihr vermeintliches Wahlrecht zu ver» 
jichten, das aber von dem Reichstage in Erwägung gezogen werden follte. 

Inzwiſchen ift nicht zu leugnen, daß viel Lobenswerthes in der innern Verwaltung 
aefhieht, und das diesfällige Ergebniß der legten Monate dasjenige von Jahrzehenden 
der vorigen wett macht. Da die öffentlichen Blätter ausführlihe Belehrung darüber 
geben, fo bebe ich hier nur Eins heraus, daß alle Potenzen, vor allem aber der Aue 
ſchuß zur Erhaltung der Ordnung und Eicherheit und zur Wahrung der Rechte des 
Volkes, dahin wirken, den untern Klaffen Arbeit und Erwerb zu verleihen. Faſt im 
allen Branchen der Adminiftration treten ſehr erhebliche Fortfchritte cin. Für das Mir 
litär wird ein neues Strafgefegbuh verfündet und können einftweilen Körperfirafen 
nur auf friegsfommiffionelle Anordnungen ausgeübt werden, im Dikciplinarwıg iſt das 
Gajfenlaufen ganz eingeftellt. Die Polizei mit all ihren gehäſſigen Attributen und der 
unmöglich gewordenen Polizeiwache ift förmlich abgetreten und hat den Plag einer auf 
die freifinnigfte Weife begründeten Stadthauptmannfhaft geräumt. ine eigene Stadt ⸗ 
wache wird zu ſolchem unmittelbaren Dienft eingerichtet, muß aber freilich mit der eben 
geſchaffenen Sicherheitswache verfhmeljen Die Einfegung von Geſchwornengerichten 
wird durch den gedachten Ausſchuß auf fräftige Weife reclamirt, wobei der Minifter 
den auffallenden Befcheid ertheilt, daß er diefelben ſchon längf angeordnet und bereits 
feit 14 Tagen eingefegt geglaubt habe. Die Rationalgarde wird durch energiſche Tagesbefehle, 
die der neue Oberlommandant Pannaſch erläßt, bei dem Henkel der Ehre nur etwas zu derb 
angefaft, um zur pünktlihften Dienflleiftung in Noth und Tod zu verpflichten. Nur das Fir 
Hanjdehrtement erfcheint wie ein abgetafeltes Schiff, fo ziemlich den Winden und Wogen preis 
gegeben, und es ift nicht genug zu verwundern, daß deffenungeachtet das öffentliche Zutrauen, 
ſowohl im Inlande als im Auslande, eher im Zus als im Abnehmen begriffen if. 

Obſchon Literatur und Poefie ſelbſt kaum auf eine Winkelſtelle in einem Bericht 
Anfpruc erheben dürfen, ja kann ich doch nicht umbin, am Echluffe des Gegenmär- 
tigen zu bemerken, daß Grillparzer nach langem Schweigen und mit einem Eleinen, aber 
vortrefflihen Gedicht: „Graf Radetzky“, erfreut bat, weldes verfciedene Zeitungen 
wiedergeben. Vom Theater ſpricht Niemand, fo wie fie alle verödet find. Das macht 
die politifhe Strömung und das trodene fchöne Wetter. Auch if ia die ganze gute 
Geſellſchaft abwefend. Ich lüge nicht, wenn ich hinzufüge, es nebmen wohl aud 
Wenige, fehr Wenige ein Buch zur Hand, wenn es nicht zum Nachſchlagen und Stu— 
dium erfordert wird. Die Journaliftif verſchlingt Alles. Und fie iſt wahrlich nicht 
das Befte, was die Neuzeit Wien befcheert hat. Faſt fein Tag, der nicht ein neues 
Journal oder doch Tagblätthen brächte. Kein Wunder, daß man einander ſtößt 
und an einander reibt: das Gedränge ift gar zu groß, und die Gefellichaft kommt 
mandhmal aus der Kneipe, wenigſtens mach ihrem Ton +zu urtbeilen. Ein andermal 
mebr hierüber. Das jüngfte Blatt heißt Katzen muſik — Uharivari — und ift ein 
Garricaturenjournal nah dem Mufter des franzöſiſchen. Wir follen auch eine Kunft- 
ausftellung bier haben, Haben Cie vielleicht davon gehört? Ich nicht. Adieu! 

Den 10. Juni. P. 

III. 
Aus Berlin. 
Volitiſcher Modenbericht. 

Mögen die Klagen über Handelsſtockung noch fo begründet fein, es gibt fünf 
Befhäftigungen, die durch den Zeitumfhwung in einen fihtbaren Flor gekommen find. 
Es find: Weinhändler, Buchdruder, d. h. fürs Erſte nur Die Buchdrudeneibeſitzer, 
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Buchhändler, Büchſenſchäfter und Hutmacher. Zu den Buchhändfern gefellen fih denn 
die jüngften Kinder der Berlinifchen Freiheit, die Verkäufer von Flugblättern auf offe— 
ner Straße. Diefe, Anfangs die garde mobile der freien Preffe, nd durch polizeiliche 
Bemühungen bereits zur garde sedentaire geworden. Ein Tifh und ein Eeffel, 24 
Eilbergrofhen täglicher Gewerbeftener und ein Meines Capital zum Ankauf der er- 
fiheinenden Flugſchriften find Alles, deffen fie benöthigt find. Sie enthalten fich fo viel 
als möglich der Vertreibung reaftionärer Echriften, indem diefe „nicht geben.“ Bedenkt 
man aber die ungeheure Menge von fliegenden Blättern, Gedichten, Anfprahen, die 
nach dem befruchtenden Regen der Freiheit wie die Pilze aus dem Boden zu fprießen 
feinen, fo bat man Beforgnig für die Zukunft diefes neuen Induſtriezweiges, Der, 
ih fage es mit Lonis Blanc’iher Betrübnif, von der Goncurrenz im Keime erftidt 
wird. Allenthalben Ueberfruhtung! Selbft in diefen fliegenden Blättern. Wir haben 
bereits eine „ewige Lampe, Redacteur: Arthur Müller, Kladderadatfh, Redacteur: 
Kalifh (Verfaſſer der Einmalhunderttaufend Thaler), Straßenzeitung, Krafehler, 
Kikerififi, politifche Bierzeitung, Redacteur: Ein Studentenausſchuß,“ ohne von den 
ernfteren Blättern zu reden: „der PBarlamentszeitung, der Reform, der Nationalzeitung, 
dem Bolt von Born, der deutfchen Flotte von Smith“, die aber immer noch nicht 
von Stapel laufen will und fih fo fpeciell mit der deutfchen Seezukunft befhäftigen 
fol, daß man nah Durchleſung die Seefranfheit befommt. 

Die gelefenfte unter den obigen fatyrifhen Flugſchriften tft die ewige Lampe; ih 
Redactionsbureau liegt in einer der traurigften, kleinſten, ſchmutzigſten Gaffen der 
Hauptftadt, und zwar in einer Bierftube, deren Befiger: Herr Siehen mit Familie, 
den Schatten eines verantwortlihen Redacteurs wirft. Im diefe Kneipe, 10 Fuß lang 
und 11 Fuß breit, ziehen von 11’Uhr Abends, Männer von liberaler Farbe, Schrift 
fleller der Oppefition, Deputirte der Linken, Dillettanten und mande treue Etüßen 
des alten Unwefens (ancien regime) im ftrengften Incognito, welches mitunter dennoch 
entichleiert wird und den Eindringling zu der unangenehmen Nothwendigfeit eines po- 
litiſchen Glaubensbefenntniffes nötbigt. Da die Kneipe (eine andere Bezeihnung wäre 
eine unverzeihliche Unwahrheit) eine fehr befchränfte Ausdehnung hat, fo daß fie unge: 
fähr 20 Berfonen faßt umd oft deren über 30 enthält, da ferner darin tapfer ges 
glimmftengelt wird, da ferner, ftatutenmäßig, nie mehr als ſechs Perfonen darin zu 
gleicher Zeit das Wort führen dürfen, fo brauchen wir über die Behaglichkeit des Nuf 
enthalts in derfelben kein Wort weiter zu verlieren. Der „Courier de Berlin‘‘ 
hatte die umerbörte Dreiftigfeit zu behaupten, die Befucher der Rampe hätten drei be 
zeichnende Eigenſchaften; fie wären „jeunes, democrates et pauvres“. Herr Schul— 
rath Schulz ift aber nicht jeune, Hert Nevifionsratb Bauer nit democrate und 
Herr Jung nicht pauvre. — In Betreff der Jorrnaliftit habe ich auch einer furcht⸗ 
baren Verfhwörung zu erwähnen; ich meine nicht die Landwehrverihwörung, ich denfe 
an eine viel furdtbarere; man will — Held hat zu diefem Zwede eine Volkeverſamm⸗ 
fung berufen, man will — es gebt das Gerücht, daß fi eine Actiengefellihaft für 
ein zu. errichtendes Annonceblatt zu demfelben Behufe bildet, man will — — tie 
Boffiche Zeitung ſtürzen, die königliche privilegirte Berlinifhe Zeitung von 
Etaatd- und gelehrten Sachen im Verlage VBoffifcher Erben. Man hält es für identiſch: 
die Boffiihe Zeitung flürzen und die Provinzen aufklären. Aber fchon ftellen ſich die 
Enthuflaften Voſſiſcher Ideen (2) *) in Schlachtordnung, fie formiren Garre, fie befleis 
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kern die Straßen mit Anfchlägen fühler Denkungsart. O Federkrieg, o weiße und 
rothe Roſe, o Dort und Lancafter! 

Doch tröften wir ung; (ih gehöre zur Reaction) follte fie auch unterliegen, die 
Voſſiſche, es fihadet nichts; bereits find gefinnungstüchtige Titelträger und Geldfadträger 
von der ehemaligen „guten Preſſe“ zufammengetreten, um ein Organ zu gründen, 
betitelt: Neue preußifche Zeitung. Wir fihlagen als Motto vor: Das alte Preußen 
for ever! Died Organ wird uns retten vor der Uebermact der Jdeen. — — 

Während diefe friegerifhen Gedanken die Köpfe und die Schreibfedern bewegen, 
fheint eine große Partei unfrer Mitbürger in tiefen Betrachtungen über ihre Kopfbe— 
dedungen verloren. Eine Revolution ändert zuvörderft die, Tradt, dann einige Namen, 
darauf mehreres Andere, endlih die Sitten, Bisher aber haben wir für gut gefunden, 
unfere echt deutjche Sitte, dad Renommiren, zu behalten und mütterlih zu pflegen. 
Die Berliner Studenten baben fih namentlih mit großer Aufopferung diefem Kinder: 
wärterinnengefchäft unterzogen und für's Erfte fcheint die Kopfbedelungsfrage in Ans 
fpruh genommen worden zu fein. Es gibt Kopfbedeckungen jegt an funfzig verſchie— 
dener Art; mit Federn, mit Troddeln, mit Bändern; in Form von Spudnäpfen, Blur 
mentöpfen, Zuderdüten a la Mephiftopheles, a la Graf Schwerin, a l’absurde, 
Die Bürgerwehr brütet fchon lange über diefem Columbusei. Sie möchten gern etwas 
Feines haben, nicht theuer, aber beffer als die Studentenhüte, fehr bequem, ſehr krie—⸗ 
gerifch, etwas auffallend, aber gut für das bürgerliche eben, was den Damen gefällt, 
was im Regen nicht naß wird, mit einigen Kokarden, einigen Federbüſchen, einigen wer 
nigen Zierratbhen, vier bis fünf. Die Hutmacherläden werden nicht leer; man begehrt 
nur noh Hüte mit fußbreiten Krämpen, in altdeutfcher Form, oder die überhaupt 
etwas Abfonderliches haben. Die Verkäuferinnen verlieben fih dabei nicht felten in die 
blondgelodten Zünglinge mit den langen Schmarren im Gefichte; fie ſelbſt fegen ihnen 
wohl zuweilen die Hüte auf und feufzen, und der Student, der feine Börfe zieht 
und feinen Hut bezabit, feufzt auch. — Es find bedenkliche Zeiten! — G. B. 


IV. 
Aus Paris. 
Louis Blane's Sieg und Gremieur Sturz, — Das Geſetz gegen die Zufammenrottungen, — Die Grgänzungswahlen. 


Ein Journalit, der an Talent größer ijt als an Charakter, fagte neulich: der 
ganze Unterfchied zwiichen den Girondins und den Montagnards befteht darin, daß die 
einen Furcht haben und die andern Furcht machen. Gremieug ift ein folder Gi« 
rondift und er ift erlegen, obgleich Frankreich fein Schredeusiuftem bat. Man fann, 
wenn man Gremieug tadelt, viele feiner ehemaligen Gollegen nicht fehonen, denn fie 
wollten fo gut wie er zweien Herren dienen. Diefes Harren und Berlegenfein der 
Negierung als es galt, über ihr Einfchreiten gegen die Maiereigniffe Rechemichaft zu 
geben, dieſes Hinneigen Lamartine's zu Ledru-Rollin und diefes zu jenen, läßt es ſich 
anders erklären, als daß Vorſicht den Herren geboten, mit feiner Partei entſchieden 
zu brechen? Gremieug follte das erfte Opfer diefes Schwanfens fein. Man weiß, daß 
die Staatsanwälte bei politifchen Proceffen immer eine fehr ſchwierige Stellung haben: 
fie follen ihre Pflicht thun und es hängt alsdann von der Majorität, die fih durd die 
Sympathie am Proceffe bildet, ab, ob fie gelobt oder getadelt werden. Läugnen läßt 
fih indeß nicht, daß die meiften Staatsanwälte in der Negel in das Extrem fallen 
und von inquifitorifhem Geifte getrieben, den Eleinften Verdachtgrund zum Ausgangs 
punkte eines Procejjes machen, in welchem fie eben nur eine „Cauſe“ feben, die um 
jeden Preis gewonnen werden muß. Hat ein Staatsprofurator einen folchen Proceß 
angefangen, fo ftebt er, felbft wenn die Unterfuhung ſich günftig für den Angefchuls- 
digten berausftellt, nur äußerft felten von feinem Procefje ab. Die „Cauſe“ war diesmal 
wichtig, es galt einen Bolfsrepräfentanten in Griminalunterfuchung zu ziehen, der jegt als 
das Haupt der demofratifhn Partei in Frankreich anzufehen it und damals. (dur die 
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Ergänzungswahlen ift e8 anders geworden) diefe Partei, die doch am Ende die Revolution 
gemacht hat, fat allein in der Nationalverwaltung vertrat. Die beiden Staatsanwälte 
fonnten daher in einer fo wichtigen Angelegenheit ohne den Juſtizminiſter, ja ſelbſt obne die 
egecutive Gewalt nicht handeln. Sowohl hier wie dort fhmwanfte man, autorifirte aber 
endlih doh, der Kammer den Antrag auf die gerichtliche Verfolgung Louis Blanc's 
zu maden. Die Kammer ernennt eine Gommiffton, diefe entfcheidet fih unter Jules 
Favre’s Borfige mit 15 Stimmen gegen 7 für die Unterfuchung, gibt der Kammer 
aber feine Gründe an und zwingt diefe zu einer Art von Vertrauensvotum, das, ob- 
gleih mit geringer Majorität, auf Freifprehung lautete. Die meiften Minifter 
und unter andern auch Gremieug ftimmten ganz unerwartet für Louis Blane md am 
andern Zage gaben die Herren Portalis, Generalprofurator, Landrin, Profurater und 
Jules Favre, Präfident der Unterfuhungscommiffion, ihre Entlafung. Gremieur war 
eigentlich nie bei irgend einer Partei beliebt und man fagt Portalis nach, daß er ihm aa 
nad dem Portefeuille trachtete. Nachdem nun alles vorüber war, wurden auf ein Mal.von 
einem Abgeordneten Payer, offenbar einem Strohmann, Interpellationen gegen den Juſtiz- 
miniftergemadht. Die Demiffionäre fagen dem Minifter in's Geficht, er habe ihnen feine Stüße 
verſprochen, und diefer glaubt die Ohrfeige dadurch zu pariren, daß er antwortet: „ei wenn 
das wahr wäre, was die Herrn fagen, wäre ich ja ein Lügner.‘ Und Eremieug mußte abdanken. 
Das vorgeftern votirte Gefep gegen die Zufammenrottungen drüdt die Phyfiog- 
nomie der Nationalverfammlung deutlih aus. Ginen fo entfchiedenen Echritt gegen 
die Freiheit hat man ſich fo kurz nah der Juli» Revolution nicht erlaubt, und jelbft 
bei den berüchtigten, weit fpäter erft gegebenen Septembergefegen, find die Strafen 
verbältnifmäßig weit geringer. Man fann, wenn man bei einem Straßenauflanf mit 
Waffen in der Hand ergriffen wird, zu 10 Jahren Gefängniß verurtbeilt werden. 
Die Folgen diefes Geſetzes fangen bereitd an nachtheilig zu wirken, denn feit ber 
Revolution haben wir hier noch feine Zufammenrottungen gefehen wie die, welche feit 
einigen Tagen, namentlih am Et. Denisthor ftattfinden. Man kann fagen, daß die 
„Boutiquiers““ diefes Gefeß veranlaßt haben, denn ihre Befchwerden über Stodung 
der Geſchäfte fallen bei der meift den Mittelftand repräfentirenden Kammer fchwerer im 
die Wage, als die der arbeitenden Klaffen, woran zum Theil auch die falfche Berech— 
nung Schuld ift, daß die Kramer es find, die den Arbeiter leben machen. Auch 
unbewaffnete Berfammlungen find nicht erfaubt, und man hat in Deutſchland daher 
jet entſchieden größere Freiheiten al8 in Frankreich. Daß diefe Politit dem Geifte des 
Volkes nicht entfpricht, haben zum Theil die elf Ergänzungswahlen im Seine-Departement 
n, durch welche die regierende Partei, die des National, fat defanouirt und die Demos 
Fratifch® ſehr begünftigt wurde. Männer, wie Pierre Lerour, Proudhon, Lagrange und 
Gauffidiere find für die Kammer von hoher Bedeutung. Daß eine gewiffe Partei 
Thierd wählte, kann eben nicht wundern, wenn man bedenft, daß fie, der ed vor 
allen Dingen um Ruhe nnd fillen Lebensgenuß zu thun ift, noch weit lieber Louis 
Philipp wählen würde. Bielleicht ift es auch micht ganz bedeutungslos, daß man 
Louis Bonaparte eben fo oft als Thiers in Paris und in den Departements zum 
Repräfentanten berufen hat. Welch’ ein Mixtum compositum, diefes franzöfifche Bolt! 
Aber fein Kern ift und bleibt edel. Dies beweift unter andern auch die Wahl Cams 
fidieres zum Erften umter den elf Deputirten. Faſt die ganze Bourgeoifie HR 
ihn, denn er ift ein alter Gonfpirateur und Stod»Republifaner, aber man 
von feiner Medlichfeit überzeugt und ibm allgemein diefe ehrenvolle Genugthuung Br 
geben. D’Alton Shee, der befannte Pair, der im vorigen Jahre im Luremburg 
der Tribune herab erklärt bat, er fei weder Katholik noch Chriſt, hat in dem Elub 
der Nationalgarde vor acht Tagen daffelbe Glaubensbekenntniß abgelegt und ift deshalb 
nicht gewählt worden. Dr. B. 5 
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Kompekt's Reifereflere. — Das deutſche Lächeln; Anecdoten. — Magvarifher Burismus, — Schulmefen 
und päpagogifhe Ränge. — Das deutfhe Seminar in Modern und Göthe's Fiſcher. — Die luſtigen Mar 
°  gyaren in Berlin. — Beinftipendien. — Der Boet Betöfi. — Die flavifchen Vollelieder. — 
Dier deutſche Poeten. 


Bekanntlich wohnen die Slovaken mehr im Gebirge, die Magyaren dagegen 


. auf den großen Haiden. Das Städteweſen, in dem alle Nationalitäten ſich ver 


wifchen, ift wefentlich deutfch. Während wir dies fchreiben, fallen uns „Reife 
reflege aus Nord: Ungarn von Leopold Kompert” in die Hände, welcher von dem 
Leben und Treiben der verſchiedenen Nationalitäten neben einander ein jehr an: 
fchauliches, befonders den Deutjchen zu tiefer Wehmuth ftimmendes Bild entwirft, 
Man fühlt fih wahrlid von jenem Schmerze ergriffen, welchen wir Heimweh 
nennen, wenn man den Berfaffer das Stillleben malen fieht, weldes dort ein 
deuticher Bauer unter den fremden Völfern, an deren Thun und Laffen er wenig 
Antheil nimmt, ſich bereitet hat. Eines Abends langt der Reifende in einem 
Dorfe an, deffen Häufer reinlicher, wohlgeordneter, ja fogar eleganter feinen, 
ald in den früheren Ortſchaften. Hier wohnen Deutfche, deren Vorfahren vor 
hundert Jahren eingewandert find, Die meiften Häufer glänzen in weißer Kalk 
befleidung. An vielen find die Bauern mit Weißen befchäftigt, was jeden Sonntag 
Abend regelmäßig gefchieht. Einer der Männer zieht emfig um die vier Seiten 
feines Haufes einen breiten grauen Strih herum und feine Kinder tragen ihm 
einen gewaltigen Farbentopf nach. Der Vater feßt erſt eine lange Stange an 
und bezeichnet mit geometrijiher Genauigkeit die Stelle, bis wohin er den grauen 
Strich auftragen will. Die Kinder achten auf jede Handbewegung des Vaters, 
Ein Haufe Korted zieht durchs Dorf in die nächte Gomitatsftadt. Die Kortes 
tragen buntgeſchmückte Fahnen; voran geigendes Zigeunervolf mit ſchwarzem krauſem 
Haar. Die Edelleute jauchzen und jubeln, ftoßen und drängen fih, fingen und 
ihreien, fo daß die Luft wiederhallt und die Pferde der Reifenden unruhig wer- 
den, gewiß eine hoͤchſt malerifche und intereffante Scene. Der deutfche Ungar 
mit der Zirfelftange aber ſchenkt ihr nicht die geringfte Aufmerkfamfeit; nur ein 


einziges Mal kehrt er fih um und lächelt, dann fährt er ruhig in feiner Arbeit fort, 
©renzboten. II. 1848, 59 
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Diefes deutfche Lächeln mag in Ungarn wohl oftmals auf den Lippen unferer 
Landsleute zu bemerken fein. Das bemeifen die Anecdoten, welche fie fih über 
die Beftrebungen zur Kräftigung der magyariſchen Nationalität erzählen. Der 
Schußzoll und das ungarifche Fabrifwefen mit feinen Honiproducten befonder® 
gibt viel zu lachen, denn bier foll es den Honifchwefelhölzchen an Schwefel fehlen, 
dort ein ganzer Klumpen daran hängen, fo daß man ganz Sodom und Gomorrab 
damit in Brand fteden könnte, Hübſch, wenn auch nur erfunden, ift die Anecdote 
von jenem Ungarn, welcher, weil ihn ein heftiger Regen auf der Straße über- 
fiel, in einen Laden fprang, um für Die Fortiegung feines Weges einen Honi— 
regenfbirm zu faufen. Weil aber die Honiproduction ſich noch nicht bis auf die 
Regenichirme erftredt, fo bot man ihm einen deutſchen Regenſchirm an, den er 
aber mit Verachtung von ſich wies, indem er binausfprang und davonrannte, — 
Uebrigens hat man ſchon vielfach die Meinung aufneftellt, daß überhaupt eine 
fünftfihe Induftrie, welche auf Koften des Aderbaues emporgetricben werde, fich 
nicht halten könne. Ich maße mir darüber fein Urtheil an; daß aber Ungarn zu— 
nächſt auf den Aderbau angewieſen wäre, liegt wohl auf der Hand. Wer Böunte 
die Wahrheit der Behanptung beftreiten, daß fein wahrer Wohlſtand in Ungarn 
herrſchen kann, fo lange große Grundbefiger es für vortheilbafter halten, un: 
gebenre Flächen durch große Herden mit verhältnißmäßig wenigen Hirten abzu= 
weiden, als fie einer Anzahl fleißiger und betriebfumer Hände zum Aderbau zu 
überlaffen? 

Wenn die ungarifche Akademie dabin geftrebt bat, alle fremden Wörter aus: 
zumerzen und anftatt derfelben die magyariihe Eprade mit neuen Wörtern zu 
bereichern, fo verfteht es ſich wohl von felbft, daß Wiffenfchaft, Schule und Enftur 
dabei am ſchlimmſten fahren müſſen. Wer wird in dem magyarifchen Goerdoe- 
letlenseg, d. h. Holprigfeitslofigfeit, den Begriff Harmonie wieder 
erkennen? Was foll der Lehrer einer höheren Bildungsanftalt, welcher obnebin 
vielleicht dad Magyariſche erſt feit einigen Jahren treibt, mit einer Eprade an- 
füngen, welche ihn bei allen abftracten Begriffen im Stiche Täßt, mit einer Epradye, 
welche von vorn berein einen ſolchen Purismus übt und felbft die Ausdrücke nicht 
anerkennen will, welche Gultur und Bildung gleichfam für alle Völker gemeinfam 
bingeftellt haben? In den höheren Bildungsanftalten kaͤmpft noch immer die latei⸗ 
niſche Sprache mit der magparifchen. Jene, deren Beibehaltung, als einer todten 
Sprache, natürlich niemand empfehlen kann, wurde durchichnittlich von den Schi- 
lern verftanden; bei der ungarischen ift dies nicht der Fall, und die Lehrer Magen, 
daß fie flovafifche Schüler haben, welche ganz theilmahmslos während des Unter 
richts daſitzen müffen. 

Den weſentlichſten Einfluß auf die Erziehung der Söhne gebildeter Stände 
feinen bis jet Deutfche gehabt zu haben, Irre ich nicht, fo feblt es den Mar 
gyaren im Allgemeinen an pädagogifhem Talente, Die Deutfchen, welche auf 
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den höhern Bildungsanftalten in einzelnen Dieciplinen bereits von Magyaren 
+ unterrichtet wurden, erzäblen wenigftend Wunderdinge von ihren Lehrern. Hier 

hat fi ein Lebrer der alten Sprachen in den Kopf geießt, ein Gpicuräer fein zu 
wollen, er badet täglich in einer Grotte, welche er in feinem Garten hat anbrin— 
gen laſſen und läßt fi dann, einen Klaſſiker Iefend, von einem feiner Schüler 
fanft in einer Schaufel hin und ber bewegen. Gin anderer belaufcht während 
der Schulftunden einen lebhaften und intereffanten Knaben, welcher entjchiedene 
Ungezogenheiten begeht, und bricht endlich in Die Worte aus: „Ich könnte Dir 
zwei bis drei Obrfeigen geben, aber ic) bewundere Did.” Gin Dritter erflärt, 
daß aus feiner Klaffe nod Niemand hinweggefommen fei, der nicht fein Drama 
zu machen gelernt habe u. f. w. 

Veber den Lehrgang auf den ungariihen Gymnafien oder Univerfitäten (Nor: 
mals oder Bürgerfchulen gibt e8 in Ungarn nody nicht) iſt es vielleicht nicht une ° 
intereffant, folgendes zu erfahren. Die erfte Klaffe bilden die Donatiften, fo ges 
nannt von dem alten Schulbuche liber donatus; dann folgt in einem zweijährigen 
Eurfus die Grammatif. Abermals in einem zweijährigen Gurfus dann die Syutax. 
Hier und in der Grammatik werden einige Realwilfenichaften, aber jehr ſchwach, 
vorgetragen. Es folgen zwei Jahre für Rhetorik und Poetik; neben der Interpretation 
einiger lateiniſcher Autoren wird bier alte Gefchichte, Alterthümer, etwas Griechiſch 
pro forma und vaterläudifche Geſchichte getrieben. Die Autoren find Cicero und 
Horaz, von jenem fommt gewöhnlich nur die catilinarifche Rede, von diefem kom— 
men c. 5— 6 Dden an die Reihe, Hierauf ein dreijähriger philvfophifcher Eur- 
ſus für Logik, Phyſik und Jus, woher die Namen Logiker, Phyſiker und Juriften. 
In der Logik wird außer Logik und Piychologie befonders Mathematik getrieben, 
wobei unter anderen das Einmaleins abgefragt wird. 

Bon Raturwiffenihaften befommt der Schüler fait feinen Begriff. Alles diejes, 
ſelbſt das Jus, gehört noch mehr zu dem, was wir Gymnaſialunterricht nennen 
wirden. Denn auch die Theologen müſſen das Jus hören, bevor fie den zwei— 
jährigen theologiſchen Curſus beginnen. Die Nichttheologen aber wenden fi, 
wenn fie dem juriftifchen Curſus hinter jih haben, 3. B. von Preßburg aus nad 
Peitb, um dort ihre juriftijchen Studien zu vollenden. — Die Mängel diefes 
Studienplanes liegen ſehr auf der Hand; doch ift bier nicht der Ort näber auf 
Diefelben einzugeben. 

Denkt man ſich nun hierzu noch die in der legten Zeit durch den Sprachen: 
fampf namentlich in den Schulen eiugetretene babyloniihe Verwirrung, fo liegt 
es auf der Hand, daß die höhere Schulbildung gegenwärtig in Ungarn eben nicht 
ſehr hoch ſtehen kann. Man ftelle ſich vor, einem in ein Lehramt eingetretenen 
jungen Manne wird für den philoſophiſchen Curſus als Inventarium feiner Stelfe 
ein Lehrbud übergeben, aus dem er durchaus nichts zu machen weiß. Endlich 
eutdedi er, daß es ein philofophiihes Handbuch von Roſenkranz ift, das man 
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aus dem Deutfhen in's Magyarifche überfegt hat! — Seit einigen Jahren hat 
Herr Teichengräber, ein junger Deutfcher, der wegen feiner Hingabe an den Ma— 
gyarismus fehr früh der Director einer einflußreihen Lehranftalt in Peſth gewor— 
den ift, nach deuticher Sitte, aber in magyarifher Sprache, die erften Programme 
in Ungarn eingeführt, was auf andern Gymnaften bereits mehrfahe Nachahmungen 
gefunden hat. — Ob das ein großer Fortichritt iſt? 

Erft in neuerer Zeit concentrirte ſich das eigentliche afademifhe Studium 
in Ungarn auf wenige Punkte. So fonnte man z. B. noch vor Kurzem von 
Modern aus fogleih in's Pfarramt eintreten. Faſt den gefammten Lehrcurfus, 
wie er oben gefchildert ift, mußte aber ein einziger Lehrer durchmachen. Der Bor: 
gänger des jegigen Rectord von Modern nun begnügte fih aus Mangel an Zeit, 
feinen Curſus nur bis zu Philofopbie vorzutragen, fo daß zur Vollendung der 
Studien noch der Beſuch einer höheren Bıldungsanftalt nötbig ift. Auf die Zöglinge 
der Schule zu Modern aber ift noch etwas von ſtudentiſchem Geifte übergegangen, 
man bemerkt unter ihnen etwas von jemem akademifchen Hinfchlendern, welches 
wohl überall die Univerfitäten charakterifirt. Cie gleichen genau jenen früberen 
Gnmnaflaften, welche man in Deutichland ald Chorfchüler und fahrende Schüler 
fannte, Sie find zum Theil für ihre Kenntniffe fchon ziemlich alt und größer 
als ihr Lehrer, der geiftvolle Kalincfäg. Sie leben für ein Weniges in der Stadt, 
wohin fie, meift vom Lande, in Koft gegeben werden und behelfen ſich oft fehr 
fümmerlich (fogar in Preßburg find oft noch Die ärmeren Schüler die Stiefelwich- 
fer, Berfeßer und Bedienten der reicheren), doc wiſſen fie fi zuweilen more 
majorum durch tolfe Späße zu entihädigen. So war e8 unter dem früberen Rec- 
tor einmal ſchwer, ihnen die rechten Hände zu erhalten, denn das Geſetz verlangte, 
daß fie ihnen abgehadt würden, weil fie in proteftantifch -burfchifofem Eifer an 
einem gewaltigen Heiligenbilde, welches am Eingange von Modern ftebt, gefrevelt 
hatten, — Modern ift eine vorzugsweiſe ſlaviſche Stadt; dennoh war es nicht 
leicht, die dortige Rectorftelle einem Slovafen zu verichaffen. 

Wichtig für die deutihe Sache in Ungarn ift das deutiche Seminar, welches 
von deutihen Studenten des evangelifhen Lyceums unter Leitung des Profeffors 
Schröer befteht. So viel ald die Deutfchen auf pädagogiihem Wege für ihre 
Sache und für die des Proteftantismus thun können, geſchieht bier gewiß. Der 
Mangel eines eigentlichen politifhen Lebens unter ihnen läßt ſich freilich, fo Tange 
er einmal befteht, durch nichts wieder ausgleiben. — Mit unermüdlicher Aus: 
dauer wird in diefem Vereine die confequentefte Humanität gepredigt, melde bier 
ald mit dem Deutfchthume identifch gefaßt wird. Zur Zeit meines Aufenthaltes 
in Ungarn bielt der Borfteher der Anftalt unter anderen eine huchbegeifterte Rede 
gegen das Vorurtheil wider die Juden, welches ſich auch im den deutichen Verein 
einfchleihen wollte. — Das deutihe Seminar fcheint fi vorzugsweiſe mit deut: 
fher Literaturgefhichte und mit dem Studium deutſcher Claſſiker zu befhäftigen. 
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In einer Stunde, wo ih bei ihm hospitirte, Declamirte man den Fifcher von 
Goetbe. Der Lehrer, gegenwärtig der Sohn des Profeſſor Schröer, war mit den 
verfchiedenen Vorträgen des Gedichtes vollkommen zufrieden und ich felbft mußte 
mir fagen, daß bier mehr geleiftet wurde ald man erwarten fonnte, Aber dennoch 
machten Diefe Vorträge auf mich einen peinlihen Gindrud, Die Zunge Ddieier 
deutſchen Studenten in Ungarn erinnerte doch an's Magyarifche durch ihre breite 
und allzu volle Ausſprache, welhe nur no um fo mehr bervortrat, je langſamer 
und behutfamer man ſprach. Es war gewiß etwas Befferes, als eine felbftgefällige 
Gitelfeit auf meine deutiche Mutterfprache, wenn ich, fobald ich mich wieder allein 
ſah, unmillfürlih anfing, den Fiſcher halblaut für mich ber zu fügen, gleihfam um 
mich der ſchönen Goethe'ſchen Worte wieder in ihrer Reinheit zu verfihern, „Das 
Waſſer raufht, das Waſſer ſchwoll!“ Ich hätte nie gedacht, daß ich mich bei 
diefen einfahen Worten noch einmal freuen würde, zwifchen Elbe und Wefer ge: 
boren zu fein. 

Man kann übrigens nicht von den höheren Lehranftalten in Ungarn reden, 
ohne auch der deutfchen Iniverfitäten zu gedenfen. Denn alles, was dort auf 
wahre wiſſenſchaftliche Bildung Anfpruc macht, muß in Deutſcland ſelbſt ftudirt 
haben, Meines Wiffens haben fih in Norddeutichland die Studenten aus Un— 
garn fo vertbeilt, daß in Berlin vorzugsweife die Magyaren, in Halle die Slo— 
vafen und in Jena die Deutichen fih aufhalten. Leipzig foll viele Sachſen aus 
Siebenbürgen haben. Wenn nun auch nirgends eine deutſche Univerſität von 
einer beftimmten Nationalität aus Ungarn ausfchließlih beſucht werden möchte, 
fo wird doch gewiß die eine oder die andere überall vorberrihen. Durch die 
fateinifhen Flosfeln in ihren Päffen allen und jeden Behörden hinlänglih em— 
pfoblen, treten in jedem neuen Semefter, felbft aus dem fernen Siebenbürgen, 
bärtige junge Männer ſchaarenweiſe die Reife nad den deutichen Hochichulen 
an. Auf jeder Univerſität bilden fie eine Art von eigener Corporation, einen 
Staat im Staat. Am wenigften fließen fih natürlich die Deutſch-Ungarn 
ab, weldye mehr durch den Umgang mit ihren Stammvermwandten, als in den 
Hörfälen lernen. Am fleißigiten möchten die Slaven fein, welche fich in leßter 
Zeit mit einer wahren Vehemenz auf die Hegel’ihe Philoſophie geworfen hatten, 
die freilich Mancer von ihnen nur benußte, um — den Panſlavismus und Die 
welthiftorifche Bedeutung des Czarenthums zu conftruiren! Am Iuftigften lebten 
im Winter 1845 — 46 die Magyaren in Berlin. Ein Bicegefpan, der Schulden 
halber feine Puszte in Ungarn hatte verlaffen müſſen und felbit läugſt über Die 
Jahre des akademischen Studiums hinaus war, war ihr Häuptling, ein danfbarer 
Berliner Schneider, melden einft auf der Wanderfchaft in Ungarn ein Magyar 
durch einen Gulden vom Untergange errettet hatte, ihr Haus hofmeiſter und un— 
ermũdlich tbätig, alle ihre gemeinfamen Wünſche zu befriedigen. Eine Anzahl 
Schneiderjungfern bildeten den Hofftant und erfchienen an jedem Sonntag Rad» 
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mittage auf den Bällen, welche der Reihe nach auf den engen Stuben der Söhne 
Ungarns flattfanden, 

Der Geijtlihe Székaks in Peſth hatte die Abſicht, die deutichen Univerfi- 
täten zu bereifen, um feinen dort ftudirenden Landsleuten eine Reihe angeblich 
in Bergeffenheit gerathener Stipendien wieder zu gewinnen, auf welde er in 
Bolge einiger in feinen geiftlichen Archiven aufgefundenen Documente Anſpruch 
macht. Die ungariſchen Studenten follen in früheren Jahrhunderten auf deutfchen 
Univerfitäten eine ſehr bedeutende Rolle geipielt haben und einer von ihnen, ein 
Magnat, war Prorector in Wittenberg. Weil nur die Eöhne der reichften und 
vornehmften Ungarn nah Deutſchland gehen fonnten, jo brauchte man fie bier 
keineswegs durch Beneficien vor Noth und Elend zu bewahren, wohl aber ſetzte 
man ihnen Stipendien aus, Damit fie mit noch größerer Pracht und mit erhöhtem 
Aufwande unter ihren deutſchen Gommilitonen leben fonnten, So werden noch 
jest in Halle Stipendien an fie ausgezahlt, welde den Namen Weinftipendien 
führen. 

Wir werfen jegt noch einen Blick auf Die Literatur in Ungarn. Mit der 
Erhebung, mir dem Siege der magyarifhen Nationalität Hand in Hand gebt 
das Auftreten eined Dichters, auf den die Ungarn wahrlich ſtolz fein können. 
Ich meine Petöfi. Petöfi war lange Zeit. Soldat bei den ungariſchen Regimen- 
teru in Italien, fehrte endlich in fein Vaterland zurück, nicht ohne durch den 
Aufenthalt in der Fremde die tieferen Anregungen erfahren zu haben, welde ihn 
die Driginalität des Magyarenthumsd mit Bewußtjein erfaffen ließ. Mag er uns 
den Nitt des Schafhirten befchreiben, weldyer von der Haide auf feinem Eſel 
an das Sterbebette feines MWeibes eilt und da er doch zu fpät fommt, jeinen 
Schmerz nur dadurch beweift, daß er dem Gel mit feiner langen Hirtenftanye 
einen Schlag über den Kopf gibt; oder mag er und den Gutsherrn ſchildern, 
weldyer von feinem Lager aus einem Diener zuruft: Du Sclingel, öffne mir 
einmal die Thüre meines Haufes, damit ich ſehen kann, ob draußen meine Xeute, 
die Faulpelze, arbeiten! — überall jehen wir das ungarifhe Leben mit feinen 
wilden unverſchleierten Reizen vor uns. — 

Die flovafifhen Dichter, deren bereitd einige vorhanden find, werden Mübe 
haben, wenn fie mit ihren Poefien deu Werth ihrer Volkslieder auch nur annä— 
herungsweiſe erreichen wollen. Es liegt in dieſen etwas ungemein Zartes, Ein: 
ſchmeichelndes und Lieblihes neben einer tiefen Melaucholie. Welch ein präctiges 
Bild, wenn der Jüngling Fagt: wie der Stein, den ih in die Donau werfe, 
fhwindet meine Jugend! Aber gleich iſt er wieder fröhlich uud bereit, die Ge— 
legenbeit beim Scopfe zu nehmen: denn ein Mädchen fteht am Brunnen und 
träuft einen Schwan. Mädchen, gefall ih Dir? fragt er, binzutretend. Der 
Werth der ſlaviſchen Volkolieder überhaupt ift hinlänglich bekannt und wär es 
aud nur aus Kapper’s jlaviigen Melodien, Ein neuerdings von Franfl überjeptes 
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ferbifches Hodhzeitlied beim Kolotanze rechnen wir zu den fchönften und tieffinnig« 
ften Offenbarungen des Bolfögeiftes, welche wir fennen. Hier prahlt der Held, 
kein fchöneres Weib fei auf der Welt als feines, felbft nicht die weiße Wila im 
Hain, der weibliche Waldgeift der Slaven, könne fid ihr vergleichen. Da fommt 
die Mila aus dem Walde auf den Hof des Prahlenden und fordert ihn auf, fein 
gepriefenes Weib herauszufübren und ihr gegenüber zu ftellen. Die Wila fieht 
nun felbft die Wahrheit ein und fprict: 

Leicht Haft du's Held zu rühmen bich, 

Das deine Gattin fehöner ift 

Als ich, des Waldes Wile bin! 

Sie hat die Mutter geboren, 

Huͤllt' fie in ſeidne Winbeln ein, 

Säugte fie ſüß mit Muttermild. 

Mich hat der Wald geboren, 

Hüllte in grünes Raub mich ein. 


& führt die Waldfrau den Vergleich noch eine Weile fort. — Ein Volk, 
das fo die fchöne, echte Menfchlichfeit zu erheben verſteht, kann nicht ſoleqt. kann 
der Freiheit nicht auf die Dauer verloren ſein. 

Deutſche Dichter ſah ich in Ungarn vier, nämlich die Pſeudonymen — 
(Baron von Beyer), Carl Julius, Chriſtian Oeſer und Carl Wilm. Leßzerer, 
von Geburt ein Böhme, welcher damals in einer Caſerne zu Peſth wohnte, ver— 
arbeitet das Stillleben, welches er eine Zeit lang als öftreidiicher Offizier an der 
Militärgrenze führte, für das Genre unferer deutfhen Dorfgeihicten. Es feblt 
ibm feineswegs an Talent, und einige am verfchiedenen Orten zerftreute Proben 
haben wir im Ganzen mit Vergnügen gelejen. Aber weil der Gedaufe, walachi— 
ſche Dorfgefchichten, und zwar mit deutichem Hintergrunde, zu jchreiben, an und 
für fih ſchon fo piquant it, jo müſſen wir den Verfaffer warnen, daß er den 
Eontraft zwiſchen Natur- und Eulturleben durch jubjective Darftellung nicht allzu 
ftarf hervorhebt. 

Herr v. Beyer, Rupertus, war eine Zeit fang Rittergusbeſitzer unweit Berlin, 
trat dann in öſtreichiſche Dienſte und lebt jetzt, mit der Tochter eines ungariſchen 
Magnaten verheirathet, auf einem Weinberge bei Preßburg. In ſeinen bei Heckenaſt 
kürzlich erſchienenen Erzählungen erkennt man faſt eben ſowohl den maärkiſchen 
Edelmann, der ſich ſeiner Zeit an die romantiſche Schule Berlins anſchloß, als 
den öſtreichiſchen Offizier heraus. Alle dieſe Elemente aber lehnen ſich an die 
Darftellung des wilden ungarischen Naturlebens an. Als Romantifer hat Rus 
pertus natürlich das Recht, in feinen Erzählungen jo fubjectiv als möglich zu 
fein: aber fie würden durch größere Objectivität doch nur gewinnen, zumal er in 
der Selbſtironie nicht glücklich iſt. Am liebften ift uns der Dichter, wo er einen 
kräftigeren Ton anfchlägt, durch den er zumeilen feinem Freunde Gaudy zur 
Seite tritt, Ö. Pröple, 


Die dentfche Demokratie. 


Wir haben e8 erreicht, das eine Ziel unferer Wünfhe. Denn ſchwerlich 
dürfte fi der Demokratie jet noch ein beträchtliches Hinderniß entgegenftellen. 
Wie fteht e8 aber mit dem andern Theil unferer Wünfhe? Die Meiften von uns 
erftrebten zugleich eine Verbefferung des geiftigen und fittlihen Zuftandes der 
Nation, die Belebung und Verbreitung der Wiffenfchaft und Kunft, die Ueber— 
windung des pofitiven Dogmenglaubens, mit einem Worte die Befreiung der Ber: 
nunft. Wie fteht e8 mit diefem Theil unferer Wünfche? 

Es ift möglih, daß wir einen höhern Mapftab, als billig, anlegen, Daß 
wir von den großen Maffen Eigenfhaften fordern, die fih von ihnen weder jept, 
noch in Zukunft erwarten laffen. Wenn das ſich aber fo werhält, ift dann das 
Prinzip der Demokratie, der Volfsfouveränität nicht etwas fehr Problematiſches ? 
Zur Selbftitändigfeit gehört zweierlei, die Unbefchräinftheit des Willens und die 
Bernunftmäßigkeit des Willens, Nur der Vernünftige ift felbfiftändig und nur dieſe 
Celbftitändigkeit ift von Dauer. Denn die Folgen des unvernünftigen Handelns 
treffen vernichtend auf den Handelnden zurück und rauben ihm feine Selbftftändig- 
feit nach dem Maße feiner Unvernunft. 

Unfere exaltirten Republifaner freilich werden alle Neußerungen des Volks» 
willens als ſolche vegrünftig finden. Das Volk ift ihnen eine Autorität, vor 
der jede Reflerion, jede individuelle Meinung in den Staub fi beugen muß. 
Zuvor machen fie freilich aus diefem Volf, was ihnen beliebt; dann aber ift es 
die Gottheit, der ſich zu widerſetzen als Ketzerei gilt. 

Wir nun finden in den Aeußerungen des deutfchen Volfslebens, fo weit wir 
daffelbe bis jet fennen zu lernen Gelegenheit hatten, außer manchem Erfreulichen 
auch viel Unerfreuliches und Widriges, und wir ſcheuen uns um fo weniger dies 
auszuſprechen, da wir andererfeits uns eben fo entfchieden für das Prinzip der 
Demofratie und für die fofortige Realifation Diefes Prinzips erklären und wenn 
die Demofratie audy nur ein fühner und unglüdlicher Verſuch bleiben follte, 

Wir erinnern zumächft an das Wuthgefchrei der Süddeutfchen gegen Preußen, 
Bor allen Dingen hätte hier gefordert werden müffen, daß man die frühere prenßi- 
ſche Regierung von dem preußifchen Volfe trenne; es hätte ferner gefordert werden 
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müffen, daß man auch einen Bid für die Vorzüge der frühern preußifchen Regierung 
babe; man hätte endlich die Einheit Deutichlands höher ftellen müffen, als folche 
fleinfiche und meiſt grundlofe Differenzen. Es war natürlich, daß der Haß der 
Süddeutfhen auch in Preußen eine gereizte Stimmung bervorbradite, obichon 
meines Wiffens in Preußen ftets eine große Zuneigung zu Süddeutſchland herrfchte, 
die auch durch jene Vorgänge keineswegs erlojchen iſt. — Etwas Achnliches zeigt 
ſich noch jegt in den Rheinlanden. Die Stimmung der großen Maffe ift bier ent: 
ſchieden antipreußiſch, auch bier ift man nicht im Stande, das alte Preufen von 
"dem neuen Preußen, die preußifche Regierung von dem preußiichen Volk zur tren- 
nen. — Wie in den Rheinlanden und in Süddentjchland, fo zeigen ſich die Radikalen 
auch in Berlin. Was man in den Berliner Clubs hört, das find faft nur fans- 
culottiſche Philippiten gegen Gefpenfter von Reaction, Declamationen ohne Zu— 
fammenbhang und ohne Wahrheit. Die Freiheit ift der einzige Begriff, den Diefe 
Leute haben, Wenn Kapenmufifen verboten werden, jo ift das ein Attentat gegen 
die Freiheit, wenn die Polen wegen der gegen die Deutſchen verübten Gewalts 
ſamkeiten befriegt, wenn die Forderungen, die fte ftellen, nicht unverkürzt bewilligt 
werden, fo find das Nttentate gegen die Freibeit, mıd fo fort. Die Maffen ent: 
jheiden jegt unfer Geſchid. Denn fie beurtheilen, wer am fähigften zur Gefep- 
gebung und Regierung des Staates ſei; und bis jegt macht der bei ihnen das 
meifte Glück, der feine Anfichten am plumpften und maſſtoſten ausſpricht. Es iſt 
in diefer Hinſicht fein großer Unterfchied zwifchen Arbeitern und Bürgern, zwifchen 
Anhängern des alten umd des neuen Syſtems; der eine verlangt dieſe Anfichten 
ausgejprochen zu. hoͤren, der andere jene; aber die Farbe, der Ton des Talents 
wird bei den verfchiedenen Parteien ziemlich gleich. gefordert. — Eben fo wider: 
wärtig, als der Fanatismus der Radikalen, ift das Widerftreben der Anhänger 
des alten Syſtems, die Gonfequenz der Doetrinäre und der früheren Gonftitutio- 
nellen, und die Verzagtbeit derjenigen, deren ganzes Denken und Streben fih 
um die Begriffe Rube und Ordnung bewegt. 

Die vielfachen Berirrungen, die fih in dem öffentlichen Leber der Tehten 
Monate auf allen Seiten gezeigt haben, laſſen ſich auf verſchiedene Grimde zurüd- 
führen. Es ift theild Gigenfinn, theils jefuitifche Berechnung, zum größten Theile 
aber Unfähigfeit, Schwerfälligfeit des Denkens und die Unfähigkeit fir um— 
faffendere Gedanfencombinationen. Der gemeine Mann begreift zur Noth wohl 
einen abftracten Gedanken, aber man muß nicht zu viel auf einmal von ihm ver: 
langen, Wenn man ihm fagt: Deine Freiheit foll nicht befchränft werden, fo ver: 
fteht er das und weiß auch im den einzelnen Fällen zu beuetheilen, ob fie befchränft 
wird oder nicht. Wenn man ihm aber jagt: die Freiheit muß zugleich um ihrer 
felbft willen beſchränkt werden und man will ihm am einzelnen Geſetz ausetnan- 
derſetzen, daß gerade dieſe Beichränfung: eine nothwendige fei, fo wird das in der 


Regel ſchon zu complicirt für ihn, Nun ift das Unglück, dab ſich das Stants: 
Grenzboten. II, 1848, 60 
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leben und die Staatsfunft in fo complicirten Verhältniffen bewegt; was foll num 
wohl daraus werden, wenn die Maffen darüber entfheiden wollen ? 

Zwar Härt fi) diefe chaotiſche Maffe etwas ab, denn fie gibt nicht felfft 
Gefege, fondern durch ihre Deputirten; aber fie ift es Doch, die den Fähigen von 
dem Unfähigen unterfcheiden foll, ihre Anfichten kommen durch den Deputirten, 
den fie wählt, doch nur zu einer klareren Form; fo bleibt die Meinung, die Ge— 
finnung, die Bildung der Maffen doch immer enticheidend. 

Wenn die untern Schichten des Volkes faft gänzlich, die höhern, wenigftens 
in der Politik, ziemlich roh find, fo trifft die Schuld diefes Zuftandes großentheils 
die frühere Regierung. Denn mehr konnte allerdings für Volksbildung geicheben, 
als gefhehen ift. Es kommt weit weniger darauf anu, daß ein jeder Staatsbürger 
bedeutende pofitive Kenntniffe bat, als darauf, daß feine geiftige Thätigfeit, die 
Zeichtigfeit im Begreifen, die Beweglichkeit des Denkens, die Beberrfhung ſchwie— 
tiger Begriffscombinationen gewedt und geübt wird. Für die Ausbildung -Diefer 
Kräfte hat das alte Syſtem nicht nur nichts gethan, fondern es hat die freie 
geiftige Thätigkeit fogar zu unterdrüden fih bemüht. Wenn die Freiheit des 
Denkens direct oder indirect in religiöfen und politifhen Dingen untergraben 
wird, fo wird dem Zalent des Denkens die natürlichfte Nahrung entzogen, und 
die Freiheit des Geifted wird nicht nur in diefen beſtimmten Gegenftänden, fons 
dern überhaupt unterdrüdt. Daher fommt es denn, dab Männer, die fonft ganz 
verftändig und praftifch und vielfeitig find, jegt in der Politik die einfachiten Be: 
griffe nicht faffen können; fie find wohl gebildet, aber in Aeußerlichkeiten; das 
innere Weſen aller Bildung, die Elaftieität des Geiftes, geht ihnen ab. 

Früher war die Thorheit, die Unklarheit, die Unwiſſenheit des Wolfes für 
das Ganze unfhädlih, darum bekümmerte man fich wenig um fie und ließ nad 
diefer Seite hin Alles geben, wie e8 ging. Man muß fich jetzt aber an die ent» 
gegengefegte Stellung gewöhnen, zu der das Volk gekommen if. So fcharf, wie 
früher die Oppofition gegen die Thorheiten der Regierungen ſich verhielt, eben 
fo ſcharf muß fie fich> jegt gegen die Thorheiten des Volkslebens wenden, denn 
von unten her werden wir regiert, 

Sch halte, wie ich fchon im Anfange dieſes Aufſatzes bemerkte, die Demofra- 
tie, d. h. als demokratifche Monarchie für etwas Thatfächliches. Selbit wenn die 
preußifche oder deutſche Rationalverfammlung durch Bildung einer erften oligar- 
hifch zufammengefegten Kammer das demofratifche Princip beichränfen jollte, jelbft 
dann halte ich die Demofratie- für tbatfählih, denn die oligarcifhe Kammer 
würde von nicht viel längerem Beſtand fein, als es die preußiichen Stände vom 
3, Februar waren. Wenn aber die Demokratie felbft Beftand haben ſoll, jo muß 
unzweifelhaft aus dem Wolf etwas ganz Anderes gemacht werden, als es jet iſt. 

Der Schule der Erfahrung vertraue man nicht allzu fehr. Denn theils iſt 
dies eine ſehr harte Schule, und es ift Hug, dem böfen Erfahrungen fo viel als 
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möglich vorzubeugen, theils könnten die Erfahrungen auch fo böfe werden, daß 
das ganze Volk daran unterginge. 

Es gibt nur ein vadifaled Mittel, Volksbildung; dies Mittel ift theils ſchwer, 
theild gefährlich. Die Schwierigkeit brauche ich micht nachzuweiſen; die Gefahr 
aber liegt darin, daß ein gebildetes, geiftig gewedtes Volk mechanifche Arbeiten, 
die doch für das DBeftehen der Gefellihaft unerläßlich find, ſcheuen wird. Trotz 
dem muß man zu diefem Mittel fchreiten, denn es ift das einzig Durchgreifende. 


Bor der Hand müſſen wir uns nun freilich helfen, wie es geht. Es fommt 
und zu gut, daß die größeren Volksmaſſen in diefem Augenblide weniger eigenen 
Antheil an der Gefeßgebung umd Regierung nehmen, als es in einigen Jahren 
der Fall fein wird. Es macht fih fomit noch nicht gleih von Anfang an der 
niedrigfte Standpunft der Bildung geltend. Zeit gewonnen iſt aber viel gewon« 
nen, — vorausgefeßt wenigftens, daß die Befonnenen und Vernünftigen, deren 
Zahl in Deutſchland doch nicht fo klein fein fan, ihre Kräfte aufbieten, wenig: 
ftend die Grundbegriffe eines höhern Staatölebens den Maffen beizubringen. 
Ein zweiter ſehr wichtiger Umftand ift, daß wir und vor allen Dingen nad) 
Miniftern umfehen, die der Bildung der Zeit gewachſen find. Man fehe vor 
Allem bierauf, man rechne politische Verſehen, kleine Unficherheiten nicht fo body 
an; die Hauptfahe ift Adel der Gefinnung und der Bildung. Das wichtigite 
Minifterium dürfte, wenn wir unſern Blid über die augenblidlichen Zeitwerhäfts 
niffe erheben, das Unterrichtöminiiterium fein; denn von der Thätigfeit, Die diejes 
entwiceln wird, hängt zu allermeift die Zukunft unſeres Vaterlandes ab, 


Bon den gefährlichen Einflüffen, die fih dem Volke jegt aufdrängen, heben 
wir vor Allem das ultramontane und das radikale Element hervor, Wie kann 
ein Volk, das unter dem Einfluß katholiſcher Geiftlichfeit ſteht, politifch reif 
fein? Wenn die Vernunft in diefen Dingen ſich nit frei bewegt, fo wird 
fie es auch in andern Dingen nicht; die Errungenfchaften deuticher Bildung find 
für uns als verloren zu betrachten, wenn es nicht gelingt, Die Maffen religiös 
ganz frei zu machen. Man achte diefe Gefahr nicht zu gering; man vertraue 
nicht dem Geifte der Zeit, denn der Geift der Zeit ift Fein für fich beftehendes 
Weſen, das ohne menſchliche Kräfte etwas wirken könnte. 

Und die Radikalen? Wenn die Radifalen beim Bolfe mehr wirken, als die 
Gemäßigten, fo liegt das eben in der mangelhaften Bildung der geiftigen Fähig: 
feiten. Der Radikale hebt einen beftimmten Gedanfen fcharf hervor, fein Rai— 
fonnement ift daher einfach und Teicht zu begreifen. Der Gemäßigte wägt ver: 
fehiedene und entgegengefegte Gedanken gegen einander ab, fein Raifonnement ift 
complicirt und erfordert Uebung, Glafticität des Geiſtes. Den Radikalen läßt 
fih dauernd nur dadurch entgegenwirken, daß das Denfen, die Dialeftit geübt 
wird. Im Augenblid ift dies nicht leicht möglih, fo ſchützt uns gegen den Ra— 
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dikalismus höchſtens der Juſtinkt des Bolkes und vielleicht die Feſtigkeit der 
Regierung. 

Diele erklären ein Volk ſchon darum reif zur Selbftregierung, weil es eine 
gewiffe Achtung vor dem Geſetz zeigt. Das aber ift blutwenig. Die Hauptfache 
ift politiihe Klugheit und Lebendige Theilnabme an allem dem, was ein wahr- 
baftes Volksleben ausmacht. Das Eine nun, die politiiche Klugheit, fehlt un— 
ferm Volk, wie es fcheint, fat gung; ob es das audere befipt, ift wenigftens 
problematifh. Und wir find in der That auf dem Punkte, daß der verftändigere 
Theil des Volkes nicht nur befürchten muß, Durch Die Thorheiten der großen 
Maffen in ein Unglüd über Das andere geftoßen zu werden, fondern daß felbit 
dies nicht unmdglih iſt, daß der rohefte Materialismus und ein abjtraftes, 
formelles politiſches Treiben an die Stelle der geiftigen Givilifation, die wir er— 
rungen haben, treten werden. 

Daß Wiffenfchaft und Kunft ohne eine gewiffe Unterftüßung von Seiten des 
Staates nicht exiſtiren können, tft far. Denn wenn e8 Männer geben foll, die 
damit ſich beichäftigen, jo müſſen fie Die Mittel zur Griftenz daraus ziehen fön- 
nen; dieſe aber werden ihnen im Großen und Ganzen nur durch den Staat ge- 
währt. Wir waren nun gewöhnt und find e8 auch noch, Dies höhere geiftige 
Leben als etwas fo Sicheres zu betrachten, daß es wohl Wenigen eingefallen 
fein wird, daß die Demokratie diefe Sicherheit vernichten fönnte. Was ift denn 
Demofratie? Demofratie ift bis jegt nichts Anderes, als Herrfchaft (2) der Klaffen, 
die auf einer fehr niedrigen Stufe der Bildung fteben. Ich babe ſchon einmal 
erwähnt, daß ich darunter nicht blos die fogenannten Arbeiter, fondern auch 
einen großen Theil der Bürger meine, ja ich Fann felbft einen nicht geringen 
Theil der fogenannten Gebildeten hinzufügen. Es fcheint mir num, daß, wenn 
diefe Klaffen nicht auf eine böhere Stufe der Bildung gehoben werden, wiffen- 
fhaftlihe und künſtleriſche Beſchäftigungen fehr bald als etwas Ueberflüſſiges 
gelten fönnten. Es würde fchwer fallen, Die praktische Rothwendigkeit derjel- 
ben, 3. B. der Philofophie, der Aefthetif, der Philologie nachzuweiſen; wenn 
man den Werth; diefer Wiffenfchaften nicht in ihnen felbit, d. b. in der Erhe— 
bung des Menfchen über die Schranken des Notbwendigen fucht, fo wird man 
ihnen gar feinen fonderlihen Werth beilegen fönnen. Diefen Werth aber zu 
erfennen ift die große Maffe bis jeßt gänzlich unfähig. Die Achtung, die gegen 
wärtig Viele vor der Wiffenfhaft und ihren Vertretern haben, beruht auf Trar 
dition und Gewöhnung, mithin auf einer Bafis, die für die Demofratie feine 
Feftigfeit mehr hat. Und felbft wenn das Volk fähig wäre, den innern Werth 
der Wiſſenſchaften zu erfennen, fo wird es nie dulden, daß Einzelne bevorzugt 
feien für dieſe geiftige Erhebung, die Meiften aber davon ausgefchloffen werden. 
So wird e8 in dem einen Falle nicht geftatten, daß überbaupt Kräfte der Nation 
für wiffenfchaftliche und künſtleriſche Thätigfeit verwandt werden, im dem auderu 
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Fall felbft daran Theil nehmen wollen. Es bleibt alfo auch bier nur das Eine 
übrig: Volfsbildung, aber nicht eine Volksbildung, die in trocknen und gleichgiltigen 
Kenntniffen befteht, in ſolchen Kenntniffen, die etwas Halbes und Fragmentarifches 
bleiben, weil das Leben Feine Gelegenheit bietet fie weiter auszubilden, fondern man 
wede die geiftige Thätigfeit und damit den Sinn für das wiffenfchaftliche Leben, 
man gebe einen Stoff, der, mit dem Leben in Verbindung ftehend, aus ihm 
ftetö neue Nahrung zieht; jo allein wird das große Problem der Weltgeichichte 
lösbar jein, die Freiheit mit der Sittlichfeit, die Volksherrſchaft mit der Eivili- 
fation zu vereinen, 

Das Maß der Selbftftändigkeit ift die materielle und geiftige Kraft eines 
Menſchen. Ich kann Niemanden felbftftändig machen, der ſich nicht feldft unab— 
hängig macht durch feine materielle oder geiftige Kraft. Ein Volk feldftftändig 
machen, das nicht durch feine geiftige Kraft dieſer Selbftftändigkeit werth iſt, 
beißt: die Selbftftändigfeit auf die phyſiſche Kraft, auf die brutale Gewalt grün: 
den. Dann find drei Entwidelungen möglich: entweder es geht die geiftige 
Blüthe, die in der Nation vorbanden war, unter; oder die errungene Souve— 
ränttät wird durch Reaktionen umgeftoßen; oder das Volk wird auf die Stufe 
der Bildung gehoben, durch die es der Freiheit werth ift. 

Darum denft nicht zu fpät daran, die Demokratie auch nach Diefer Seite 
bin zu fihern. Nicht von der gebrochenen Gewalt der Fürften oder der Beamten 
droht der Freiheit des Volkes Gefahr, fondern von der Unfähigkeit des Volkes 
fid) fo zu regieren, wie es die Ehre der deutfchen Nation verlangt. Wollen wit 
für die Demokratie reif fein, fo bedürfen die Einen eines höhern Grades der 
Einfiht, die Andern eines höhern Grades der Energie. Aber bedenkt wohl, daß 
einft die größere Schuld jene treffen fönnte, die die Erfenntniß hatten, aber 
nicht die Kraft. Denn die Andern wiffen ja nicht,. was fie thun. 

Guſtav Engel. 
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Die politifche Poeſie des modernen Huſſitismus. 


Motto: Aus Lievern foricht des Volles Art, 


Ich babe die Vollspoeſie der Slaven immer geliebt und babe ihr vielfeitig 
meine Aufmerffamkeit zugewandt, weil mid aus ihren Liebesliedern, aus ihren 
Heldengefängen eine Eigenthimlichkeit, eine Wehmuth, eine Bilderfülle und gleich- 
zeitig eine Kraft der Berförperung anſprach, die jedem für echte Poefie zugäng— 
fihen Gemüthe nicht anders, ald das höchſte Intereffe einflößen mußte. War das 
im höchſten Grade bei den füdflavifchen Naturepopden (wer fennt nicht die ferbi- 
fhen Heldengedihte®), bei den tiefpoetifhen Sagen der Südruffen, bei den feurigen 
Krafoviafen des Polen der Fall, fo kann ich nicht Täugnen, daß das Intereſſe 
an den ſlaviſchen Volfsdichtungen jener Stämme, die mit den Ezechen verwandt 
find, ein im felben Grade abnehmendes werden mußte und endlich in den Bolfs- 
liedern der Gzechen felbit feine Auflöfung fand, Die Muſik der Ezedhen ift 
ſchön — ihre Volfspoefie dagegen nimmt in der Stufenleiter der ſlaviſchen 
Volksdichtungen die tiefite Stelle ein. Es berricht in den Vollsliedern der Cze— 
chen etwas Wildes, Ungebärdiges, Nobes, Zurüditoßendes — und die Wahrheit 
diefer Behauptung wird durch die allerneufte Volkspoeſie der Czechen nur beftätigt. 

Es liegen uns zwei Eleine Hefte von Liedern vor, Die unter dem Titel 
„Slavifches Liederbuch, herausgegeben von Vojtech“ erſchienen find und außer 
czechiſchen auch noch mährifhe, flovenifhe und illyrifche Lieder enthalten. Wäh: 
rend aus den legtern und namentlich aus den illyrifchen ein ftolger, füdlich glü— 
hender Freibeitsgeift ſprüht, der, aufgewachſen unter Kämpfen und bewußt der 
weltbekannten, fieggemohnten Serben» und Sroatenfauft, dem Feinde offen in’s 
Auge fieht und auf die Stunde harrt, wo Zrompetenklang und Säbelgeflirr ihn 
in's Feld ruft unter den raufchenden Barjak (Fahne); ergehen ſich die zahlreihen 
Lieder der Gzechen, was wir eben als fein Zeichen der Kraft anfehen Fönnen, 
im Mettigen Gefilde des Hohns, des Spottes, der Stidhelei, der Bosheit und 
des fchlechten Witzes. Schauerlih und widrig mit diefen Grundtönen der moder- 
nen politifhen Czechenpoeſie contraftiren die aufgerüttelten Anklänge eines neuen 
Huffitismus, Adamitismus, Taboritismus. Es lodert feine Kampfglut in diejen 
Liedern, es raufcht fein Siegesdrang durch diefe Strophen, nur ein wilder, un 
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bändiger DBernichtungstrieb, ein granfamer und darum nicht heldenhafter Blutdurſt 
lechzt in jeder Zeile; und Drefchflegel, Morgenfterne und Senjen erregen darin 
ein graufiges Geklirr mitten unter dem Freiheitsjubel des neunzehnten Jahrhuns 
derts. Das erfte Ddiefer Lieder, dem zugleih das Verdienft zufommt, tonange- 
bend geweſen zu fein und das in feiner fchamlojen Unfläthigfeit nicht wenig dazu 
beigetragen, daß wie Giftfhwämme auf Mifthaufen taufend ähnliche bewvorges 
hoffen, ift das befannte „Schufelfalied an das deutiche Parlament.” Ich will 
verfuchen, fo weit ed der Anftand erlaubt, daffelbe deutſch mitzutheilen. Es Tautet 
wie folgt: 
Schuſelka fchreibt uns cilig 
Vom deutſchen Reiche heilig, 
Daß wir zu Hilf! ben Deutfchen kämen; 
Die grimmt’s im Bauche gräulich. 
Deutfh Michle im Vereine! 
Wir haben nichts gemeine! 
Was ihr euch felber eirgebrodt habt, 
Das freßt euch nur alleine, 
Das beutfche Land ift euer, 
Doch und bleibt Gzechia theuer, 
Blaft nicht von Frankfurt in unfern Brei, 
Sonft ift es nicht geheuer. 
Frankfurt wird noch erfchreden 
Und wird fein Haupt abdeden, 
Wenn mit der Schnauz' der Czechenlöwe 
Nur erft wird um fich lecken. 
(Variante.) Wenn der Hannak, Wallach, Slovak 
Erft aufhebt feinen Stecken. 
Hej festina lente, 
Du neues Parlamente 
Kriegft bald von uns eins zum Laxiren, 
Dann warte Kakramente! 


Rechnet man zu dieſem Liede die in deuticher Sprache unausdrüdbare Ben- 
gelhaftigfeit und Flegelbaftigkeit hinzu, fo fanı man ſich den fernen Schatten 
eines Begriffes machen, auf welche Weife die Czechen ihr Müthchen zu fühlen 
ſuchen. 

Folgendes Lied zeigt uns, welchen hohen Begriff die Czechen von fich und 
von der Notbwendigfeit haben, Deutſchland anzugehören. Iſt es nicht, als ob 
Deutfchland ohne Böhmen alle viere von ſich ftreden müßte? 

As wir gehörten zum Bundestag, 
Ah, o weh, zum Bunbestag, 

Bar Deutfchland ein Burfche von anderm Schlag. 
Doch jest wurbe es mager ach, o weh und ad, 

Ganz fo wie ein Flieglein ohnmächtig und ſchwach, 
D weh, wie ein Flieglein fo ſchwach. 


Das haben aber die Deutfchen felber gethan, die da immer predigten, wie 
Böhmen im Herzen Deutichlands liege, wie Deutichlands beftes Herzblut durch 
Böhmen fließe und wie in Böhmen der Knoten liege, mit deffen Löfung auch 
die Lebensfrage Deutſchlands gelöft jei, — Wie jehr der religiöfe Fanatismus die 
aufgereizten Huffitengemütber beherrfcht und wie tief in ihnen noch der Baro- 
meter des Humanismus fteht, zeigt das Lied von Kuranda. 

Bift du Kuranda wohl ein Herr, 
Geh du nach Frankfurt allein; 
Wir wollen bir hören von weiten zu, 
Wie bu dort wirft fingen fein. 


Derweil, bis bu aus Deutfchland kommſt, 
Binden wir bir einen Kranz, 

Ein Kränzlein aus Hanf, lieb Maufchelein, 
Das fol dir paffen ganz. 


Die Juden die haben wir fatt ohnehin, 
Die mögen dann mit dir nach Frankfurt ziehn. 

Ich könnte noch mehrfache Beifpiele ſolch erhabener Freiheitspoefie anführen, 
3. B. jenes Lied, in weldem man den böhmischen Deputirten in Frankfurt 
ein Schod zerbrocdhener Glieder als Willkomm verfpricht, wenn es ihnen gelüften 
follte, nach Böhmen zurücdzufehren, wenn ed mich nicht anmwiderte in Diefem 
Wuſte von Afterhuffitenpvefie weiter zu wühlen. Bemerfen muß ich noch, daß 
man zur vollrichtigen Würdigung all dieſer Lieder auch noch die zahllofen Ba- 
rianten fennen müßte, die bei der Improvifationsgabe dev Ezechen jeden Augen: 
blick auftauchen und ganz rüdhaltlos entweder in den roheften und obfcönften 
Zoten fi gefallen oder ganz offen Mord und Brand gegen Die deutichen 
Fremdlinge predigen. 

In der That, der czechiſche Geift ift mehr grauenhaft als furchtbar, mehr 
zurücdftoßend als erichredend und wir hoffen, das Jahrhundert der Humanität 
werde wiſſen das Gefpenft vergangener Jahrhunderte mit feinen Drefchflegeln, 
Senfen und Morgenfternen, mit feinen Fenerbränden und Flüchen zur Ehre der 
alle Welt durcjubelnden Freiheit Fräftig genug niederzubalten und zu vernichten, 

—t. 


Des KRaifers Meffe. 


Die franzöfifhe Republik ift nun gerade vier Monate alt; ibre Berfaffung 
ift noch nicht einmal zur Beratbung gekommen; und ihr Dafein fcheint jeden 
Morgen von neuen Sturmmolfen bedroht, die ſich des Abends regelmäßig ver- 
ziehen, um in anderer Geftalt nach furzer Frift wiederzufehren. Die neue reis 
heit wird von ihrem zweiten Bormund, dem neuen Proviforium, ziemlich knapp 
gehalten; ihr ärgfter Kerfermeifter, Louis Philipp, bätte vier Monate nad) feiner 
Thronbefteigung ihr nicht fo artige Zwangsjäckchen anlegen können, wie die Aſ— 
jemblee nationale that; erftend prinzipielle Abſchaffung des unabhängigen Richter: 
ftandes ; zweitens die argwöhniichfte Beichränfung des Verfammlungsrechtes; end» 
lich drittens die verfprochene Wiederherftellung eines gehörigen Preßzwanges durch 
hohe Eautionen. Zum Erſatz für dieſe feinen Auslegungen der „demofratifchen 
Republik” zeigt die Vollftredungsgewalt entichieden communiftifhe Sympathien; 
der Finangminifter Duclere befteht nämlich mit einem Troß, der einer beffern 
Sache würdig wäre, auf der Ufurpation aller Eiſenbahnen durch den Staat. Ber: 
mutblich ift das nur ein Gommunismus aus Noth, denn die Parifer Republik 
braucht Geld, viel Geld, und fiehe da, es findet fi) Niemand, welcher dem 
wohlfeiliten aller Gouvernements die Kleinigkeit von vier hundert Millionen vor- 
hießen möchte, — 

Es it ein peinliches Scaufpiel! Mehr Berlegenheit als Gnthufiasmus, 
mehr Decrete als wirklihe Maßregeln und mehr Phrafen als Decrete. Der 
unbefangene Beobachter muß ſich unwillkürlich fragen: Leidet die franzöfiiche Re— 
publik an den gewöhnlichen Kinderfrankheiten oder an Altersfchwäcde, wie der 
Benius von Lamartine? “Der Genius von Lamartine foll wirklich müde ſein. 
Glänzende Reden an die Nation und Europa ſind nicht mehr zu halten, faſt 
alle Themata ſind erſchöpft; ſelbſt das Pariſer Publikum findet ſeine großartigen 
Herzergießungen ſchon etwas lang und möchte endlich Thaten ſehen. Mau er— 
zählt daher ziemlich allgemein, Lamartine wolle ſich ins Privatleben zurückziehen 
und nur die Beredfamfeit feiner edlen Gemahlin habe ihn bis jegt von dieſem 
verhängnißvollen Schritte zurüdhalten fünnen. Nenne man es Altersſchwäche 


oder Kinderfrankheiten; foviel it gewiß, der Republik fehlt was. = fehlt das 
Grenzboten. IT. 1848. 
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Schiboletb und die Eeele alles Großen und Bedeutungsvollen in Frankreih: Die 
(sinheit. Sie felbit entitand ja durch eine, den frühern Kamntercoalitionen 
ibnliche Verbündung feindlicher Parteien; ein Bindniß, das nur zum Umfturz 
mächtig ift und bei dem geringiten Schöpfungsverfuch ſich in die urfprünglichen 
Elemente der Zwietracht und Eiferfucht auflöft. Ihr fehlt in Folge davon Die 
Snitiative. Frankreich ift feit einigen Monaten jener blaffe ffeptiihe Held ge— 
werden, mit welchem Altdentichland in den Tagen der Weltſchmerzelei fi) ſelbſt— 
gefällig zu vergleichen pflegte: ein Hamlet. Es wird gefchoben ftatt zu jchieben 
und muß dem Zufall danfen, der ihm von Zeit zu Zeit einen wirklichen oder ein- 
gebildeten Feind auf den Leib hetzt, an dem es feine Kraft erproben fann, Käme 
wicht dann und warn ein dramatifcher Zwiſchenfall, der die Verhandlungen der 
Rattonalverfammhng beſchäftigt, indem er fie von ihrem eigentlichen Beruf ab- 
sieht, fo gäbe es in Paris Nichts zu thun und Frankreich wüßte nicht, wovon 
8 Sprechen follte. 

Nächſt dem Anfftand vom 15. Mai war feine Epiſode in der Geſchichte Der 
neneften Republik fo intereffant und fo lehrreich, als die Lonis-Napoleoniſche. 
Dem abentewerlichen Napoleoniden ift es gelungen, zum dritten Mat in feinem 
Leben Auffehen in Europa zu machen. Ob er in der That tiefer angelegte Plane 
verfolgte oder die Republik nur auf die Probe ſtellen wollte? Böſe Zungen 
behaupten, eine Partei, die weder republikaniſch noch bonapartiftifch geſinnt tft, 
babe den Neffen des Kaifers, von deſſen Ungefährlichkeit fie überzenat zu fein 
glaubt, anf die Bihme gelockt, theils nm die Gemüther für ernftere Prätenden- 
tenfpiele vorzubereiten nnd theils um auf die Schwädre der Republik ein boshaf- 
108 Licht zu werfen. 

Muß eine Republik nicht wirklich an bedeutender Nervenfchwädhe leiden, wenn 
der Sporenklang eined Louis Napoleon fie nur einen Augenblick erſchrecken kann? 
Der Barrikadenfönig durfte gegen den theatralifchften aller Prätendenten fich mit 
ernften Waffen wehren: die Republik mußte ihn mit einem Lächeln empfangen, wenn 
fie ihrem Selbftgefühl nichte vergeben wollte. Louis Napoleon, hieß es in der National: 
verfammlung, „babe zweimal die Waffen gegen Frankreich getragen.” Die Waffen aber 
waren nicht fehr furchtbar und Niemand gefährlich als ihrem Träger, den fie — lächer⸗ 
lich machten nnd iln’y a quitue comme le ridicule, fagt man fonft in Frankreich. Dag 
erftemal beitanden die Waffen des geiftreichen Prinzen in ein Baar Kanonenſtiefeln und 
einem Hütchen A l'empereur, womit er, um die Armee zu bezaubern, ſich in Straß: 
burg zeigte und nach einer balben Stande in einer Sackgaſſe gefangen ward, Der 
Bürgerfönig ſchickte den Neffen des Kaiſers damals nach Amerika. Zum zweiten 
Mal landete Louis Napoleon in Boulogne, begleitet von einem Tebendigen Adler 
im Käfig. Er hatte den Vogel eigens zu dieſem Zwecke großgezogen, indeſſen 
fehlten ihm die Jupiterblige in den Krallen und feinem Herrn fehlte fo ziemlich 
der olympiſche Genius, deffen Symbol der gezähmte Kaiſervogel fein follte. Aber 
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Louis Philipp verfiand diesmal feinen Spaß, — er war älter und mürrifdher 
geworden — er fperrte daher den fchlechten Faxceur im Schloſſe Ham ein‘, aus 
welchem er voriges Jahr, wahrſcheinlich mit Willen der Regierung, entwiſchte. 
Altkluge Leute behaupten, der Neffe des Kaifers habe durch feinen Aufenthalt 
in Amerifa und England viel gelernt und vergeffen, er fei Daber jegt nicht mehr 
zu verachten geweſen. Braucht man wirklich nur feine Thorheiten und Zollbeiten 
abzuftreifen, um ein bedeutender Mann zu werden? Wir meinen, was ein Hafen 
werden foll, frümmt fich bei Zeiten, und ein ſtaatsmänniſches Talent pflegt ſich 
früber und anders zu verratben als dadurh, daß man, nahe am Schwabenalter, 
aufhört, Schwabenftreihe zu machen. Doch muß man geiteben, daß Louis Nas 
poleon wenigftend etwas tactvoler geworden iſt und bei der neulihen Comödie 
hat er faft eine beffere Rolle geipielt als die republikaniihe Nationalverfammlung. 
. Die Aufregung, welde Louis Napoleon’ Wahl zum Nationalvertreter her⸗ 
vorrief, war geradezu unanftändig. Diefelben demokratiſchen Republikaner, die. ein 
Nachbarland „ftupide” fchelten, weil es feinen conftitutionellen Monarchen behält, 
die den leifeften Zweifel an der Ewigkeit der Republik Hochverrath nennen, ergriff 
ein Schwindel theild der Berfuchung theild der Angſt. Im Departement der 
Gharente riefen Taufende von Republifanern: Vive Napoleon! Vive l’empersur!.. 
Keine Republif! Kein allgemeiner Ruin! rief man in Autreuil, Freilich waren 
dies Provinciaug! Aber jelbit den PBarifern wurde e8 nicht geheuer. Die Brutufie 
und die Brümäriften liefen in allen Straßen herum, Man ſprach von. bedeutenden 
Umtrieben und von englischen Sovereigns, mit denen ein Theil des fouveränen 
Bolkes beftochen fei. Der Mann mit dem lebendigen Adler fpufte in allen Köpfen, 
Bald jollte ihm in Autreuil ein Zweckeſſen von 80,000 Gededen gegeben fein, 
bald hatte man ihn fhon in Paris gefehen und bezeichnete ihn als Gandidaten 
für die (lebenslänglice, nach Andern fogar erbliche) Präſidentſchaft und dieſelben 
Mitglieder des fouveränen Volkes, die vor dem Thor St. Denis einige Abende 
vorher Vive Barbes! gebrüllt hatten, brülkten jet Vive Napoleon. Auch in der 
Prefie fpufte der Prätendent und ein halb Dugend nene Journale fingen die 
„napoleonifche Republik“ zu predigen an. Die Zugänge zur Nationalverfammlung 
wurden von Militär und Bürgerwehr blodirt und im Schooß diefes weiſen Se 
nats war man nahe daran, fi zu bededen und das Baterland in Gefahr zu 
erflären. Die Regierung hatte die Schwäche, ein Berbannungsdecret gegen Louis 
Napoleon vorzufchlagen, alfo ein Ausnahmsgeſetz, da die Napoleoniden amneftirt 
find, und die republikaniſche Polizei ſchickte fih an, auf ihn zu fahnden, wie einft 
die preußiihe auf Herwegh. Wie mag Lamoriciere oder Cavaignac dreingelächelt 
haben! Wenn der Zauber eined Namens, denn mehr hat der Prinz nicht von 
feinem Onkel geerbt, jo mächtig und gefährlic fcheint, welche Ausfichten werden 
fi) einft dem talentwollen Ehrgeiz eröffnen, wenn die ruhedürftenden Gemütber 
erft mit dem Gedanken an eine militärifhe Dictatur vertrauter werden! 
61* 
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Währendden aber geht Louis Napoleon ruhig in London fpazieren. Er er- 
hält die Nachricht von feiner Wahl und bedanft fid) bei feinen Wählern in einem 
ziemlich vernünftigen Schreiben. Gin zweites, das ſchon mehr an den lebendigen 
Adler erinnert, richtet er an die Nationalverfammlung. Diefe hat indeß, nach 
flürmifchen Wortftreit, den VBerbannungsvorfchlag verworfen und die Wahl Des 
Prinzen anerfannt, ald das ungeſchickte Manifeft einläuft, worin der Neffe Des 
Kaifers nicht ein einziges Mal Dive fa Republique! fehreit, dagegen mit wichti« 
ger Miene zu verftehen gibt, wenn das Volk ihm Pflichten auferlege, merde er 
fie zu erfüllen wiffen. Darüber zum zweiten Mal große Aufregung. Die Affem- 
bfee ſchwoͤrt ſich noch einmal zu, die Republik bis auf den legten Blutstropfen 
zu vertheidigen. Die Zeitungen ditto. Der National zwar drüdt dem Prinzen 
mehr Mitleid aus als Entrüftung, aber die Reforme erzäblt von den bedenflihen 
Planen des Napoleoniden und wie er einft in London Cabet's Feder für fih zu 
gewinnen ftrebte, wobei die Unbeſtechlichkeit diejes communiftifhen Patriarchen in 
das glorreichfte Licht geftellt wird. 

Noch immer reitet oder fehreitet indeß Lonis Napoleon im Regentspark ſpa— 
zieren, Gr erhält die Kunde von den fchlaflofen Nächten der Republik und ift 
befriedigt. Jetzt bat er volle Genugtbuung für feine frühern Kränfungen, Die 
unfeligen Kanonenftiefel und der lebendige Adler find vergeffen, er ift wieder 
ein wichtiger Mann. Ueber achtzig taufend Stimmen haben ihn gewählt, die 
Regierung bat vor ihm gegittert, Frankreich bebt vor ftiller Angft oder Sehnfucht 
bei feinem Namen, Was will er mehr? Jetzt kann er großmüthig fein und die 
Aſſemblee nationale befhämen, Er will die Sympathien, die ihm entgegenfliegen, 
nicht ansbenten und die Ruhe der jungen Republik nicht auf das Spiel jeken. 
Um nicht mit Gewalt Cäſar werden zu müſſen, verzichtet er auf feinen Sig in 
der Aſſemblee und erntet dafür den Dank und den Beifall (approbation) aller 
Mitglieder. — Wollte Louis Napoleon die Republik ein wenig zum Beften haben, 
fo hätte er's nicht beſſer anftellen Fönnen. + 


Das nene Wartburgfeft. 


Die Jugend der deutichen Hochfchulen bat in Ernft und Luft ihre Pfingften 
gehalten am Fuß der fagen- nnd thatenberühmten Burg, die wor Drei Jahrzehnten 
fhon einmal die in politifcher und religiöfer Schwärmerei befangnen unglüdlichen 
Gründer der deutfchen Burfchenfchaft um ihre ehrwirdigen Trümmer verfammelt 
ſah. Aber welch ein Gontraft zwiſchen jenen fünfhundert Jünglingen, welche in 
bodylodernder Begeifterung ihren idealen Träumen folgten, welche zur Befieglung 
ihres Bruderbundes in der Hauptkirche zu Eiſenach gemeinfchaftlich das heilige 
Abendmahl empfingen, während die beiden Katbolifen aus Würzburg im ernften 
Gefpräh über die Reformation unter den Bäumen des Brunnens dem feierlichen 
Zuge zur Kirche zufchauten, und zwifchen der profaifchen Ernfihaftigfeit der Eleine- 
ren und der heiteren Jugendluft der größeren Hälfte der heutigen Feftgenoffen ! 
Der Gedanke, welcher damals fo mächtig die deutſche Studentenfchaft bewegte, 
der einen unvergänglichen Nachhall in allen Herzen hervorrief, bei deffen Wieder 
erwachen noch heute das Auge der gereiften und geprüften Männer, welche jenen 
fhönen Traum mit durchträumten, fich feuchtet, diefer Gedanfe — figurirte heute 
als $. 11. der Tagesordnung und — wurde nad) furzer Debatte von der allge 
meinen Berfammlung dem fogenannten Studentenparlament zur Erledigung über: 
wiejen, weldes ihn nebenbei mit andern Dingen zum Bejchluß erhob. Damals 
blite in der That ganz Deutfchland in gefpannter Erwartung auf die edeln 
Sünglinge, die, nachdem fie auf blutgetränften Schlachtfeldern das Vaterland 
von dem Joche der Fremdherrichaft befreit hatten, auf der Wartburg den Grund» 
ftein legen wollten zu einem auf fittliche Freiheit begründeten Neubau der deut: 
fhen Hochfchulen; heute fonnte die Verſammlung ein ironifches Lächeln nicht unters 
drüden, als einer ihrer Redner fi der Phrafe bediente: „Deutfchland blickt auf 
uns!” Die Reaction, die mit Macht über das durch die Kriege ermüdete, nad) 
Ruhe um jeden Preis verlangende deutfche Volk hereinbrechende Knechtung, bat 
eine ſchreckliche Rache genommen an jenen hocbherzigen Schwärmern, und ein po- 
litifhes Glaubensgericht, welches an Wahnwig und Graufamfeit die Inquifition 
weit hinter fi zurücläßt, hat ihre Häupter dem Beile des Henfers geweiht umd 
fie dann mit jahrelangem Kerfer und mit der Verbannung von der heimathlichen 
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Erde begnadigt! Und doch ging die ganze Anklage, die man gegen fie richtete, 
nur dahin, daß ſie eine Schnürbruft, einen Zopf, einen Korporalftod, einen Gen- 
darmeriecoder und die zum Theil gefchriebenen Titel einiger andern alten Schwarten 
verbrannt hätten! — Wie mächtig bat die Zeit ſich geändert! Wer fürchtet heute, 
oder was mehr fagen will, wer hofft heute nod einen neuen Sieg der Reaktion, 
in deffen Taumel die wiederauflebende Tyrannei Die unzähligen Sünden unfrer 
Tage züchtigen könnte? 

Aber fo fremd auch die beiden akademiſchen Wartburgfeite ſich fein mögen, 
fie haben einen innerlich gemeinfamen Gedanken, deffen dunkle Vorahnung aud 
die zum neuen Feſte aufrufenden Univerfitäten Halle und Jena zu der Wahl Der: 
felben erinnerungsreihen Stätte geführt haben mag. Die deutfchen liniverfitäten 
werden feit Jahren mächtig bewegt von Der Ueberzeugung der Nothwendigfeit ihrer 
radifalen Umgeftaltung. Sie wollen dieſes Werk felbft iu die Hände nehmen. 
Jetzt ift die raichere und entichloffenere Jugend voraus; bald werden ſich die afar 
demifchen Lehrer zum gemeinfamen Werke mit ihnen vereinigen und ihre gereiftere 
Einficht wird fidy leicht Geltung verfchaffen in einem fo bildungsfähigem Elemente, 
wie die deutſche Studentenwelt es darftellt. Eine wohlthätigere, eine gründlichere 
Reform des Ilniverfitätswefens kann nicht gedacht werden, ald eine folde, die 
unbeengt und ungefiört von Minifterialreferipten, hervorgeht aus den Schooße ber 
Univerfitäten jelbft, Die recht wohl zu würdigen wiffen, was zu ihrem Heile, d. b. 
was zum Heile und zur Förderung der deutichen Wiffenihaft dient. Auf dieſe 
Weije haben Die deutjchen Univerfitäten ſich gebildet und haben geblüht, fo lauge 
fie fetbielten an dem Prinzip der Selbftleitung ihrer Angelegenheiten; fie find 
gefunfen in dem Maße, in welchem fie mehr und mehr von Bureaufraten bevor- 
mundete Anftalten des Staates und aus Freiftätten der Wilfenfchaft Beamten⸗ 
erziehungsinftitute wurden, Für Diefe Anficht ſprach auch die Wartburgsverfamms 
fung mit großer Entſchiedenheit jih aus; die Oberleitung aller Univerſitäten win 
dicirte fie für ein neu zu ſchaffendes deutſches Interrichtöminifterium, welches der 
Nationalverfanmlung verantwortlih fein fol. Sie erklärte Die Hochſchulen zu 
Nationalanftalten, die gang unabhängig fein follen won der Verwaltung der ein: 
zelnen deutſchen Staaten, deren Particularismus nur hemmend einmwirfe auf die 
freie Geftalrung deutjcher Wiſſenſchaft. Sie verlangte unbedingte Lehr» und Hör: 
freiheit, eine unbedingte Aufhebung aller Exemptionen in der Gerictsbarfeit und 
als ein Necht die Betheiligung der Studirenden bei der Wahl der alademiſchen 
Behörden und bei Beſetzung der Kehrftühle. Sie erfannte die Rothwendigfeit der 
Vertretung der ganzen Wiffenfchaft durch die Umniverfität und verlangte Deshalb 
eine Bervollitändigung der Lehrfächer umd die Aufpebung der veralteten Sonder 
rung nach Fakultäten; fie verlangte, daß der Bundesbeichluß über Aufhebung der 
Ausnahmegefege feit 1819 fofort durch die einzelnen Staaten in Wirkjamkeit ge 
jegt werde. Es war ihr entſchiedner Wille, daß zur Grlaugung eines Staats- 
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amtes Univerſitũtsbeſuch nicht mehr erforderlich fein Tolle. Cine Frage von Wich— 
tigfeit machte den Kampf der Meinungen befonders lebendig. Eine Majorität 
von etma 200 Stimmen gab in der allgemeinen Berfammlung den Ausſchlag. 
Das Bermögen der einzelnen Univerfitäten follte vom Geſammtſtaat eingezogen 
und Die Bedürfniffe derfelben dafür won demfelben in gebührender Weiſe beftritten 
werden. Alle diefe Beichlüffe wurden gefaßt in einer allgemeinen Verſammlung 
von Studenten, in welcher Einzelftimmen gaften und welche die im Voraus ent- 
worfene Tagesordnung in vier Sitzungen innerhalb 48 Stunden, unterſtützt durch 
einen fehr umſichtigen Präfidenten (Lang aus München) und eine einfache umd 
zweckmaͤßige Geihäftsordnung zu Ende brachte, Sobald am Morgen des 14. Juni 
diefe Verfammlung ſich aufgelöft hatte, trat eine zweite Verſammlung von 100 
Delegirten unter dem Namen des Etudentenparlamentes zuſammen, gleichfalls 
unter dem Präfidium Lang’s, welchen v. Salis aus Berlin während der drei- 
tägigen anftrengenden Debatten häufig als Stellvertreter erfetzte. 

Diefes Parlament, zufammengefegt aus Abgefandten fat aller dentichen Uni— 
verfiräten (nur Heidelberg, Freiburg, Kiel, Roſtock, Prag waren nicht vertreten), 
unterwarf die Befchlüffe der allgemeinen Verſammlung einer nochmaligen gründe 
lichen Prüfung und trat ihnen mit Ausnahme des Befchluffes über die Einziehung 
und Bereinigung des Univerfititsvermögens bei. Außerdem wurde von ibm die 
Drgantfation allgemeiner Studentenfchaften auf allen Univerfitäten befchloffen, durch 
einſtimmige Wahl Breslau zum Vorort mit dem Rechte der einftweiligen Gefchäfts- 
feitung erklärt und eine nene Verfammlung des „Geſammtausſchuſſes der deutichen 
Univerfitäten” auf den 25. Aug. d. I. nach Eiſenach einberufen. Zu diefer Berfamms 
fung foll jede Univerfität jo viele Vertreter jenden, als fie Hunderte von Studi: 
renden zählt. Sie follen aus Urwahlen hervorgehen; im übrigen bleibt der be- 
fondere Wahlmodus jeder Untverfität anheimgeftellt. Befondere Mandate, welche 
ihre freie Enticheidung bei den Abſtimmungen beeinträchtigen, dürfen den Ver— 
tretern nicht aufgedrungen werden. Boransfichtlih werden fich an diefe Berfamme 
Img die afademifchen Docenten anfchließen, welche ſich anfänglich in den Tagen 
des 3. — 5. September zu Jena zu befonderen Berathungen über die Univerfitäts- 
teform vereinigen wollten, Zur Wahrung ihrer Sonderintereffen wäre ihr Ers 
ſcheinen nicht durchaus nothwendig, weil diefe am beften von Unbetheiligten ver—⸗ 
fheidigt werden; und an billigen und unparteiiihen Berfechtern derielben hat es 
ſchon jet wicht gefehlt. Aber es läßt fich nicht Täugnen, daß die allfeitige Aufe 
faſſung und Beleuchtung der Iniverfitätsfragen durch Die gereiftere Ginficht der 
Vrofefforen nur gewinnen fann. 

Fragen wir nun mad der praftifhen Bedeutung aller diefer Beftrebungen, 
die mit fo großem Eifer, mit fo einmüthigem Zuſammenwirken aller Univerſitäten 
bervortreten, fo gibt uns die unter den Studirenden herrichende Meinung diefe 
Antwort: Eine grimdliche Umgeſtaltung der Univerfitäten ift eine allgemein ans 
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erkannte Nothwendigfeit, Die Regierungen der einzelnen Staaten find läugſt 
davon überzeugt und legen bereits Hand an das Werf, Aber fie glauben, daß 
mit einigen oberflächlichen und bedeutungslofen Maßregeln Alles gefchehen fei oder 
geſchehen Fünne, Ueber den Grund des Verfalls, über die Mittel zur Wieder- 
belebung der Hochichulen fehlt ihnen die Mare Einfiht. Die Univerfitäten felbft 
fennen die Quellen ihrer gegenwärtigen Erbärmlichfeit am beften; fie werden am 
fiherften die Heilmittel gegen ihr trauriges Siechthum finden. Bor allen Dingen 
ift eine einheitliche Geftaltwig derjelben nothwendig, und diefe ift nur möglich, 
wenn die conftituirende Nationalverfanmlung das Recht des deutfchen Volfes auf 
die Befreiung der Heerde der Wiffenichaft von unwürdigen Feſſeln anerfeunt und 
in Die deutſche Berfaffungsurfunde aufnimmt Bon diejen Motiven geleitet hat 
die Wartburg ihre Anfichten und Wünfche der Nationalverfammlung in einer 
Adreffe ausgeſprochen und ift allerdings der Meinung, daß diefe ihre Kundgebung 
nicht werthlos fir die Ddeutichen Vertreter fein werde. Durd den Ernſt ihrer 
Berathungen, durch ihre Anerkennung und Beachtung jeder Meinung, dur ibre 
Hingebung an Die Idee der Befreiung der Wiffenfchaft, durch ihr Freiwilliges Bers 
zichten auf die althergebrachten ‘Privilegien ihrer beſondern Gerichtsbarkeit hat fich 
die afademiiche Jugend einen eben fo großen Anſpruch an die Achtung ihres Bol- 
fe8 erworben, als durch ihre Tapferkeit und Aufopferung im Kampfe um Die 
ftantlihe Freiheit. Hier kann nicht die Nede fein von jugendlicher Anmaßung 
und Selbftüberfhägung. Die Studirenden würdigen das Gewicht ihrer Stimme 
gar wohl. Es if feine Stimme, welde in den Obren der gefeßgebenden Göttin 
gellt; aber es iſt aud) feine Stimme eines Predigers in der Wüfte. Locuti sunt 
et salvaverunt animam. 

Werfen wir nım noch einen Blick auf die Äußere Geftaltung des Feſtes. 
Ueber anderthalbtaufend Studenten aus allen Enden des deutfchen Laudes waren 
in der gaftlichen Bergftadt Thüringens zufammengeftrömt. Don Wien nad) Bres- 
lau hatten die Feitgenoffen ein Drittel der Fahrpreiſe, von Breslau nach Berlin 
gar nichts, auf andern Eiſenbahnen zwei Drittel gezahlt. Den biedern Bürgern 
Eiſenachs war der Gedanke nicht beigefommen, die Ueberfüllung der Stadt mit 
von jeber fchlecht vedhnenden Gäften zum Vortheil ihrer Tafchen auszubeuten. So 
reiften denn die Meijten mit noch leidlich gefüllten Börjen wieder beim. Diefe 
im Studentenfeben fait mirafulöje Erfheinung trug nicht wenig zur jovialen Stims» 
mung der Mufenjöhne bei. Die Preiſe waren von einer vorfündfluthlichen Nie: 
drigfeit. Dazu fam der genügfame Sinn des Studenten, der gar leicht zufrieden 
geftellt it. Die Lößniger und Eplinger Champagnerfabrifen, zu deren Flor die 
Raturforicherverfammlungen jo viel beitrugen, find durch das Wartburgfeit nicht 
auf den Strumpf gefommen. Ih babe nirgends einen Pfropfen fnallen bören, 
Aber unbillige Maffen trefflihen Bieres wurden vertilgt nad der Väter Weife, 
Eine Wohnungscommiffion hatte fi gebildet mehrere Tage vor Beginn des Teiles, 
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- Dort meldeten ſich die gäftefuchenden Bürger. „Ich will zwei, ih will fünf, ich 
will acht Studenten haben, wo möglich Wiener!“ fo Tautete gewöhnlich ihre Ans 
meldung. „Und als man nach der Rechnung frug, da ſchüttelten fie die Wipfel.“ 
Nur die ärmeren ließen ſich ihre Auslagen erftatten; wenige gefielen ſich in der 
Nolle eines improvifirten Hotelbefigers. Eine wahrbaftige „entente cordiale‘* 
berrfchte zwifchen den Studenten und den jungen Bürgerinnen von Gifenad), eine 
rührende Zärtlichkeit! Sie ſchwammen in einem Meere von Seligfeit, wenn fie 
am Arm der ftattlichen Burſchen einberwandelten. Zwei Bälle in der Erholung 
und in der Clemda wurden arrangirt, der großen fete champetre nicht zu gedenken, 
wo fie wie das wilde Heer auf dem Wiefengrunde ded Marienthals walzten und 
nad dem Klange der Hörner auf den fteilen Berglehnen herumkletterten und 
fprangen, wie die Gemfen! Für das eigentliche Feft auf der Wartburg hatte das 
Programm einen „feierlihen Commers“ angeſetzt. Alles war vorbereitet, alle 
nothwendigen Erforderniffe zu einem Commers waren in reichein Maße vorhan- 
den, aber — Niemand verlangte nach der „alten Schnurre” mit ihrem lächerlichen 
Eeremontell, Dafür führte man mit grotesfem Pomp eine Kaiferfrönung aus, zu 
der die Harniſche der Rüſtkammer eine erwünfchte Aushilfe boten, Es erfcien 
ein Gegenfaifer im preußifhen Soldatenhelm, welcher im mannlichen Lanzenrennen 
ſchmählich in den Sand geftredt wurde. Ueberhaupt machte die ſatyriſche Laune 
im Gebiete der Politik eine reiche Ernte. Auf dem Markte zu Eiſenach formirte 
ſich ein politifcher Elub, der in feinem Programm die Anarchie für die im Prinzip 
befte Staatsform erflärte; aber er fügte nicht ohne Erröthen das betrübende Ge— 
ſtändniß hinzu, daß das Volk feider! für dieſe herrliche Staatsform — noch 
nicht reif fei, Man erfchöpfte ſich in wigigen Vorſchlägen, wie das Volk für 
diefelbe heraugebildet werden könne, — Der gefellige Verkehr unter den Studenten 
bewegte fi überhaupt in dem ungezwungenen anfprechenden Formen, welche dem 
Studentenleben jenen eigenthümlihen Reiz verleihen, welchen nur diejenigen ganz 
empfinden, die roch in diefen heitern Kreifen Ieben. Der alte lächerliche © treit 
über Landsmannſchaften und Burfhenfchaften ſchien begraben, die weltbiftorifchen 
Gommentfragen waren in Dad Meer der Bergefienheit verfunfen. Gin neuer, 
freierer Geift wehte in den Kreifen der frob vereinten Kommilitonen und wird 
ihnen das fhöne Wartburgfeft zu einem Born jugendfroher Erin 
nerung machen, P—1. 
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Tagebuch. 





I. 
BHamlet in Leipzig. 

Wir waren in der legten Zeit gewohnt, daß in unferm Theater die Zabl der 
agirenden Perfonen dem zujhauenden Publikum ziemlich gleih kam. Wir haben fo viel 
felber zu agiren, daß wir uns für das Spiel Anderer nicht wefentlich interefiiren kön« 
nen; wir madfiren uns mit fhwarz»roth-goldnen Bändern oder Gocarden und halten 
im Vaterlandsverein oder dem deutfchen Verein zeitgemäße Vorträge über die Erlaverei 
in den vereinigten Staaten von Nordamerika, über Pauperismus und Proletariat; oder 
wir fohlingen ein biutrotbes Band um unfere Weften, verfhwören und zur Einführung 
irgend einer Republif und zwitfchern mwohlgereimte Couplets zum Lob der Guillotine 
und des feligen Herrn v. Robespierre; oder wir bauen einen Kutter für die deutſche 
Flotte, oder wir überlaffen uns geradezu den Wogen unfered Gefühls und plaudern 
in's Blaue hinein von dem Nupen der Freiheit, der Einigkeit, der Gerechtigkeit und 
was fonft die menfchlihe Seele billigenswerthes in fih trägt. Wir laffen, mie Male 
volio, Staategefprähe von unfern Lippen fchallen und legen uns auf ein Sonderlings⸗ 
betragem In dem Bewußtſein diefer Befchäftigung, in der wir „dem Baterlande die 
große Seele verfhwenden,“ fann und die Majeftät und der Heroismus auf der Bühne 
nicht imponiren, wir begen feine Ehrfurcht mehr vor den Helden der Tragödie, denn 
wir felber fühlen einige zwanzig Helden in unferer Fauft und wir warten nur auf 
eine paffende Gelegenheit, um, „heroifh im Zimmer auf» und abgehend,“ mit Boür- 
gognino ausrufen zu können: „Wir haben einen Tyrannen!" Daran fehlt e8 uns, 
Ariſtogitons find wir alle, aber wir wiſſen nicht, wem wir unfer Schwert in Mortben- 
zweige vorhalten follen. Einen Tyrannen! 27 geordnete tricolore Eocarden für einen 
Tyrannen! Denn was hilft es, ein Held zu fein, wenn ed an Riefen fehlt, die man 
lebendig verfhlingen kann! 

Was helfen uns diefe Theater» Tyrannen, diefe Theater» Jefuiten, diefe Theater- 
Bergifter? Gefhidte Lumpenkönige, wir fennen die Mafchinerie. Der Leipziger, jeder 
Zoll ein Deutfcher, fol um Geſchicke fih härmen, die im Feenlande der Dichter frielen ? 
Bas if ihm Hekuba, daß er um fie foll weinen? Sein Grimm verlangt eine concre- 
tere Nahrung; ftellt ihm einen wirflihen Böfewiht, einen Bolföverrätber entgegen, 
und gebt Acht, wie der latente Heroismus frei wird! 

Aber wenn ihr euch das Herz mit der Heugabel austreibt, biöweilen wird es den⸗ 
noch zurüdichren. Es kehrte zurüd, als Herr Wagner, der Liebling unferer Damen» 
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weit, zum leiten Mal vor unfern Augen ermordet wurde. Laertes brachte ihn um, 
und zum Erfaß flogen Lorbeerfränze und Blumenfträuße aller Arten, von ſchönen Hän- 
den ibm zugeworfen, zu feinen Füßen, das harte Selbftgefühl des Republifanismus Löfte 
fih in Wohlwollen auf, Bolitit und Staatsweisheit fhmolzen in Thränen. Die Erde 
hatte uns wieder. 

Es ift aber doch ein unbeimliches Gefühl in diefem Hamlet. Ach kann mich des 
Gedantens nicht erwehren: wir werden nicht oft mehr dergleichen fehen. Es gab eine 
Beit, wo der deutfche Michel ſich felbit in diefem Spiegel bemunderte, mit feinem eignen 
Schatten coquettirte. Großer Reihthbum von Tieffinn und Phantafie, volltommene Im— 
potenz im praftifhen Leben und ein gelinder Anftrih von Verrücktheit, obgleich der 
gute Königfobn fo thut, als flelle er fih nur verrüdt. Viele Anftalten und wenig 
Refultat; nicht mur alle Probleme der Speculation werden aufgehoben, von dem Elactris 
fhen „Sein“ und „Nichtſein“ an bis auf den Skepticismus der Blafirtheit: „Es gibt 
mehr Ding’ im Himmel und auf Erden, als eure Echulweisheit ſich träumt!“ nicht 
nur wird zur Expanfion der gewaltigen Kräfte der geographifhe Horizont von Witten: 
berg bis nah Chriſtiania, von London bis nah Kopenhagen ausgedehnt, — es wird 
auch die Unterwelt mit all ihren Schreden heraufbefchworen, das Haar zu fträuben 
und die Nerven zu erfchüttern. Das ganze wunderbare Epiel dreht fih um die Ges 
heimniffe des Todes, um den Wahnfinn einer glaubenlofen Welt, die von dem Geift 
nichts wiffen will und daher überall Geſpenſter fieht. 

Bir waren hochmüthig in unferer Unmwifjfenheit, wir bildeten uns etwas darauf 
ein, mit der Gefinnung und dem Glauben nichts zu fchaffen zu haben, und in fophi« 
ftifher Freiheit mit diefem Erdball und feinen Mächten fpielen zu können, die wir nirs 
gend anders fahen, als in unfern eigenen Gedanken. „Nichts ift an fich gut: oder 
böfe, erit unfere Gedanfen machen es dazu.“ Es ift ein Epiel der freiheit, mit dem 
Abgrund des eigenen Innern zu fcherzen und darum hat es etwas Angenebmes; aber 
es it auch bedenklich. Die Realität verliert fih in Bifionen — wie Hamlet’s Liebe 
zu Ophelia und macht fih nur im Moment des künſtlichen Raufdhes geltend. Wer 
aber in der Welt nur feine Vifionen fiebt, wer die Träume von den Dingen felbft nicht 
mehr zu unterfcheiden vermag, ift verrüdt. So ging ed dem guten Königſohn von 
Dänemarf, 

Bir Deutfchen haben, feitdem wir überhaupt mit Shafefpeare befannt geworden, 
für diefes unheimliche Bild die innigften Enmpathien gehegt. Wir fchwärmten unfere 
eigene ſtoffloſe Unendlichkeit an; wir wiegten und mit einer gewiſſen ſchadenfrohen 
Selbftzufriedenheit im Ddiefem gemifchten Gefühl der eigenen Größe und der eigenen 
Schlechtigkeit. Wenn wir uns im Stillen felber mit äbnlihen artigen Redensarten 
fpeifen mußten, wie Hamlet in dem Zorn über fein unfhlüffiges Wefen, fo hatten wir 
doh den Troft, daß wir es in guter Geſellſchaft thun konnten. 

Diefe Zeit, die Zeit der reflectirten Blafirtkeit, ift vorüber. Ein furdhtbar ernfter 
Geiſt if in das Leben getreten und ruft — nicht zur bloßen Rache auf, wie der Nacht» 
wandler auf der Bretterbühne, fondern zur Geftaltung einer neuen Welt. Wehe uns, wenn 
die Söhne, die fein Werk ausführen follten, Hamlet glihen. Die Welt if in allem 
Ernft „aus den Fugen,“ wenn wir zu ihrer Einrichtung die alte Denkweife mitbringen 
follten, fo wird die Nachwelt in eben foldhem Ernſt „Schmach“ rufen über unfere 
Generation. 

Das neue Weltgericht verfcheucht die Träume. Ruh, alter Maufwnrf! rufen wir 
wie Hamlet dem böfen Geifte zu, der unfer Denken und Handeln verwirrt. Weg mit 
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der Geifterwirtbfchaft, im Angenblid, wo überall das Leben Telmt, wo die Sonne giü- 
hend anfgeht, zu eimem heißen, aber Maren Tage. Wenn wir unfer Tagewerk endlich 
gethan, dann wird es Zeit fein, zu Überlegen, ob wir noch einmal, aber in einem an—⸗ 
dern Lichte, die alten Trämme heraufbeſchwören wollen. 3.8. 


u. 
Aus Stuttgart. 
Minifter Sontheim und Gouverneur Graf Lippe, — Militärrevold. — Die Hinrichtung in Cannftavt. — 
Hederfpuf und Hererfperulationen, — Henleranstoote, 

Unfer Programm für Pfingften, das Unruhen verkündete, hat Wort nehalten. 
Die Tegten Tage waren hier ziemlich dramatifh. Schon im Laufe der vorigen Woche 
fand, jedoch nicht mit vollem Drchefter, eine Katzenmuſik vor dem Kriegeminifterhum 
ftatt. Wenn man von den Adreffen hört, die aus vielen Theilen des Landes den 
Rüctritt des Kriegsminifterd Grafen Sontheim verlangen, von der fidh überall gegen 
ihn regenden Erbitterung, fo möchte dies Teicht zu eigem Irrihum über den perfönlichen 
Charakter des Grafen leiten, während wir bier nur vor der Prinzipienfache ſtehen. 
Zugegeben, daß diefed Departement in Würtemberg feinen Minifter bedarf, daß ferner 
Sontheim nicht der Mann der Gegenwart ift und alfo auch micht bei Anordnung des 
Derfaffungseldes für das Heer mit der wünſchenswerthen Bingebung an die Zeit zu 
handeln vermodte, fo haftet doch auf dem Wirken diefes gewiffenhaften und wohlmel- 
nenden Chefs nicht der Mleinfte Fleden won Ungerechtigkeit, vielmehr war er ſtets nad 
beftem Wiffen bemüht, Humanität zu üben und fo viel als möglich mit ben ſtarren 
Formen der Dideipfin zu verfühnen. Localblätter haben geäußert, anch dem Stiege 
minifter möchte, wie dem bisherigen Gouverneur Grafen Lippe ein Eril zukommen und 
demnach mit Unrecht Letzterer, welcher als Ausdruck des Militär» Terrorismnd bettachtet 
werden Tann und nebenbei vielleicht nicht immer ganz rein von dem Verdachte blieb, 
eine heimliche Vehme von Ohr zu Ohr begünftigen zu wollen, mit dem ſtriegéminiſter 
in Eine Reihe geftellt. „Das gemüthlihe Exil" von General Lippe iſt die Bundes⸗ 
fetung Ulm, wo er als Bundesgouvernenr ein ihm gemiethetes Palais bewohnt, eine 
eoloffale Beſoldung genießt, zu welcher noch der Ertrag deö im Umkreis der Wälle 
wachfenden Grafes mit einer fehr namhaften Summe fließt. Der bisherige Gouverneur 
der Garnifon Ulm mar der Gavalleriegeneral Gaisberg, der, wie Lippe, fehr tapfer 
im Felde diente, älter an Dienftjahren als diefer und bei viel Nührigkeit und Popn» 
larität noch jegt, wo er feine Penflon genommen hat und wie es ſcheint nicht erfept 
wird, einen tüchtigen Kriegsführer gäbe. Zu der flereotypen Phyſiognomie von Stutt- 
gart fehlt feitdem die  Geftalt feines Gouverneurs in den enftern gegenüber vom 
Schloſſe liegend jenfeits der Verfaffungsfäule. 

Am Sonntag Abend, wo alle Truppen aus Borfiht in den Eafernen confignirt 
blieben, ertönte aus einem der Flügel des Infanterie» Gebäudes wilder Tumult. Ueber⸗ 
eilung und Heftigfeit won Seiten des Oberften fagt man, welder den Degen yon, 
entzündete den aufrührerifchen Geift der Mannſchaft. Weithin durch die Straßen ſchallte 
das Geſchrei. Durch eine feltfame Ironie des Schidfals ließ jetzt daffelbe 6. Regiment, 
welches Fürzlich noch gegen die Republik fo muthig kämpfte, Heder und Struve hoch 
und wieder hoch Teben. Und fo gewaltfam ift das Band friegerifher Ordnung und 
Gewohnheit, daß plöglih die Aufregung verftummte, als wie fonft herausgetronmelt 
wurde. In Äirenger Haltung treten alle an. Kaum iſt es aber vorüber, im nächſten 
Augenblide rufen fle fihon wieder: „Preiheit und Gleichheit! Hecker fol leben.“ — 


Auch am Folgenden Wbende fand noch einige fleberhafte Stimmung unter diefen Solda⸗ 
ten flatt, die fih, nachdem fle fingnd in Tangen Reihen im Hofe nmbergemandelt- 
waren, allmälig befchwictigte. Dem Sönige, der eine Anrede an fie hielt, antwor⸗ 
teten fle mit herzlichem Zuruf. 

Am Pfingfdienftag fam ſchon im aller Brühe Kunde, daß zu Gannflabt, wo heute 
zwei Mörder hingerichtet werden fellten, von ber verfammelten Menge das Echaffet 
zerflört und verbrannt wurde, Im wüften Haufen follen fie um das hochqualmende 
Feuer getanzt haben; ein unfeliger Rauſch hatte fie ergriffen. Wenn wir überhaupt 
noch Zodeöftrafe üben follen, war es nicht zu herausfordernd von den Behörden, am 
Pfingfdienftag, dem Tage ber Bolfsvergnügungen, ein Blutgericht zu beſtellen, 
es dann wieder, als die Mafjen fchen feit Nachts 2 Uhr auf dem Felde ſich verfammelt 
hatten, zu verfchieben? Das ntereffe der getäufchten rohen Gaffer, wie die moralifche 
Frage in dem denfenden und fühlenden Theile der herbeigeftrömten Bevölkerung, mögen 
fih bier wunderlih gekreuzt und die tollen Flammen angefacht haben. Vorftellungen 
und Gingaben gegen die Execution hatten ſchon am Tage vorher flatt gefunden, ein 
Miniſterrath war gehalten und heute fehr frühe die Hinrichtung vollzogen worden unter 
dem Schutze einer imponirenden aus allen Waffengattungen zufammengezogenen Truppen 
zahl. Alles verlief rubig, wie denn auch ſchon geftern, noch ehe Militär von bier 
anrüden konnte, die Hauptfrifis verbrauft war. Doc glich Cannſtadt, nach welchem 
ſonſt nur friedliche Brumnentrinker durch die grünenden Baumgänge des Schloßgartens 
wandeln, am geftrigen Morgen einem Keldlager, die Birrgermehr ſah man in großer Tpätigkeit, 
ans affen Wirthshaͤuſern aber und Schenken Mangen Bivats auf Heder und Struve. Ich 
hörte ein Bauerweib fagen: „Ad was, der Heder kommt nicht! der Hecker ift überall; 
der Seder, der ik in jedermann b’rin.“ — Und fo werden wir denn, wir fchwär 
biſchen Moftiter, naͤchſtens herausbringen, daß die Dienfchen vom Heder befeffen find. 
Auch die Speculation bemädhtigt Ab fhen auf originelle Weife Hedere. Wir wurden 
nenlih bon einem Bettler an der Eifenbabn angeredet. „D der verfluchte Hecker!“ 
rief er beulend. „Wär ih nur dem Hecker nicht gefolgt! Er hat mich verführt und 
jept bin ich dur ihn im Elend.” — Auch noch zum Abſchied ein Zug von der heu⸗ 
tigen Exeeution: Einer der Mörder war fehr gefaßt, der Andere mußte auf die Bühne 
getragen werden, er ſchwankte zitternd ber und hin. „ei ruhig, Mauthle“ (der 
Name im Diminutiv) „fonft flag ich bir den Kopf ab!” drohte der Henker umd das 
half. Der Unglüdliche ſchrak bei diefer nur gar zu zeitgemäßen Drohung zufammen, 
traute ſich nicht mehr fich zu rühren und fein Haupt fiel unter dem fihern Siebe, — 
Es find böfe, böfe Pfingften. Armes Deutfhland, das du noch fo nen, fo fnabenhaft 
‚bit auf dem Wege der Renolution. — Sieh die männlide Haltung der Franzoſen, die 
ihre Schule gemaht haben. Fraukreich und England haben das Blut hinter fi in 
der Geſchichte. Sollten fe es nicht auch für uns vergoffen haben? Eoliten uns ihre 
Erfahrungen nicht feuchten? Müffen wir wie Sinder wieder dad Alphabet von vorne 
anfangen? Wehe über die Schulmelfter, die uns fo lange verfäumten! + 


IT. 
Wochenbericht aus Wien. 


Eyehumanifche Frechheiten. — Die Prager Revolution, — Italien und die Schönrerner, — Die Männer 
des Taged, — Der Weinberg des Herrn. — Der Reichstag umd die Wahlen. — Die Nationalgarke ; 
Uneloote, — Sittratur und Theater, 

Die flanifihen Bewegungen find es, melde in diefer Mode ſich gewitterſchwer 
bervordrängen. Ich fehweige über die Prager Ereigniffe, da Sie nähere und. geitauere 


Berichte von dorther haben werden. Alfo nur über den Eindrud derfelben und bie 
vorangegangenen bedeutfamen Plänkeleien. Es hatten fih nämlih Czechen und .befon- 
ders Studenten unter ihnen ſchon vordem auf höchſt ungebührliche Weife hier benom- 
men und fowohl Deutfhe ald Ungarn in ibrer Nationalität beleidigt, insbefondere 
gefielen fie. fih darin, dieſe durch häufiges Abfingen von Spottliedern zu verhöhnen. 
Nichts defto weniger hielt die Geduld der Einen wie der Andern lange Stand. Ein 
Attentat im Prater, an einem Ungar verübt, mag endlich der bewiefenen Nachſicht 
ein Ende gemacht haben, er hatte fih nämlich gegen einen Trupp von adt bie zehn 
folder Spottfänger eine freundliche Zurechtweifung erlaubt, bemerfend, daß es bed 
nicht angemeffen fei, geübte Gaftfreumdlichkeit auf diefe Weife zu vwergelten; fatt aller 
Antwort riffen fie ihm die ungarifhen NRationalfarben von Hut und Rod unter Schmä- 
hungen auf die Ungarn. Der Mißhandelte griff nun zu dem Schwert, troß der 
Ueberzahl und verwundete Einige derfelber, was ihm fiherlih das Leben gefoftet 
hätte, wären nicht einige ungarifche Grenadiere in den Weg gelommen, die. ihren 
Landsmann befreiten. Diefer Vorfall it mir aus dem darüber an der Aula aufge- 
nommenen Brotofolle befannt geworden; ähnliche wurden häufig erzählt. Da nun 
die erſte Nachricht von den Prager Borfällen eintraf, fo beforgte man noch größere 
Exceſſe von Seiten der ih, ohne ausgefprochenen Zwei, bier aufhaltenden Swor⸗ 
noftmänner. Ihre fofortige Ausweifung ward im Sicherheitsausfchuffe befhloffen und 
unter Kundgebung der veranlafienden Urfachen unverweilt in Ausführung gebracht. 
Aus lobenswerther Vorfiht, wenn fie fih. dennod als ungegründet bewies, wurde bis 
zum wirklich erfolgten Abgange dieſer Lente ein Theil der Nationalgarde tonfignirt. 
Die Prager Ereigniffe felbft haben die größte Beftürzung bei allen Klaifen erregt und 
fubren bis jebt fort die Gemüther zu beängftigen. Fürſt Windiſchgrätz bat fih durch 
das von ihm berichtete anti? große Benehmen wahrhafte Bewunderung erworben. Trau⸗ 
rig ift es, daß fo blutige Gonflicte nicht vermieden werden konnten, und felbft nicht 
durch fo edle Selbftverläugnung. Aber das Czechenthum war ſchon allzulange unter 
den vielen Wunden, an denen unfer Staatskörper damiederlag, diejenige, die den 
giftigſten Eiter in fih barg. Es mußte fo oder fo kommen, und die neuen Aerzte 
in Frankfurt — darin um nichts. beffer als die alten — hielten Gonfilium über Gon- 
ſilium, während das böfe Fieber dort immer weiter um ſich griff. Die Nachrichten 
über die erften Triebfedern zu den vorgefallenen Blutſcenen laffen uns noch über Vie— 
les im Dunfeln; die Anwefenbeit vieler Bolen beim Ausbruche derfelben ließ fie eines 
abermaligen „Wühlens“ befchuldigen, während Andere wieder von ruffiihen Emifjären 
und ruffifhem Geld ſprachen. 

Gewiß ift es, daß die czechiſche Sache nicht geeignet erfhien, anderwärts Eympathien 
zu wecken. Nicht galt es nun das Abſchütteln eines aufgedrungenen Glaubens + oder 
Despotenjochs; religiöfe und politifhe Freibeit war eben verbürgt worden, und auf 
Selbftftändigkeit im weiteren inne fonnte ein Land von der Größe und Vollszahl 
Böhmens, konnte ein Binnenland wie Böhmen keinen gegründeten Anfpruch maden. 
Bom deutfhen Regimente unter den ſich darftellenden Aufpicien war feine gewaltfame 
Ausrottung der Sprade und Nationalfitte zu beforgen gewefen, vielmehr trat die 
jepige Auflehnung in grelem Gontraft gegen die Wohlthaten hervor, welche Böhmen 
durch deutſche Gefepgebung und Gultur empfangen hatte. Unter den frühern Fer— 
dinanden fchmäblichen Angedentens war der Geborfam nicht aufgefindigt worden, 
aber unter dDiefem und — um dem nationalverwandten Anutentbum zuzulächeln, das 
iſt nit mehr Unrecht; das ift Unfinn. 
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Benn von diefer Seite der Knäul mit dem Schwerte gelöft werden mußte, fo 
fheint er in Italien fih weniger durch daffelbe als auf dem Wege der Unterhandiuns 
gen entwirren zu wollen. Es war dies das unabläffige Bemühen bisher, da es wohl 
eingefeben ward, daß die Fortfeßung des Krieges, zumal bei fo vielen innern ers 
würfniffen, fih immer mehr zur Unmöglichkeit geftaltete. Was würde nun wohl die 
periodifche Preffe in England und Frankreich gethban haben? Gewiß daffelbe patrioti- 
fhe Gefühl hätte alle Parteien vereinigt, um ohne vorausgegangene Berbindung in 
flilfchweigender Erwägung desjenigen, was Noth thut, Krieg zu predigen, Krieg 
bis zum äußerten, um einen ehrenwerthen Frieden zu erlangen. Allein wir haben, 
dem Himmel fei es geflagt, nur Scönredner — und was das Mergfte if, nur 
Wohlredner unter unfern PBublieiften, die mehr bedenken was dem Journal als 
was dem Baterlande frommen kann. Und man glaube ja nicht, daß die Staliener 
feine Notiz von der deutſchen Preffe nehmen. Wir haben in unferm früheren Berichte 
der Uebertragung eines größern Auffapes aus den Grenzboten erwähnt, wir finden 
in den neuern Mailänder Zeitungen biefige Journale citirt, die felbft hier weniger 
verbreitet find. @inige armfelige Marodeure von Sedlinigiys Regiment wären jüngft 
beinahe aufgefnüpft worden: was verdienen denn die, welche Verrath im Großen treis 
ben und dem Feinde Stimmungen und Gefinnungen denunciren, welche ihm zur Richt 
fhnur feines Verhaltens in Krieg und Frieden dienen müffen?? Gleiche Entäuße 
rung alles nationellen Sinnes läßt fih die Preffe hinſichtlich Rußlands zu fehulden 
fommen, und unmwillfürlihd muß man fih an den „weißlebrigen Hund” im Macbeth 
erinnern, an das „Molkengeficht” welches den Anzug des englifhen Heeres heraus—⸗ 
fottert. Zum Glaͤck lieſt man in St. Petersburg nicht nur die Wiener Journale, 
fondern auch die Wiener Coursblätter und aus diefen geht eben feine Ruſſenfurcht 
hervor, im Gegentheil erfchien das Zutrauen des In= und Auslandes im fteten Zus 
nehmen begriffen. 

Eines ift unter allen Wirrniſſen ermutbigend, nämlih, die Männer des Tages 
von dem DBerlangen durhdrungen zu finden, die Wahrheit zu erfahren, und zwar 
die ganze Wahrheit und nichts ald die Wahrheit, während zu Kaiſer Franzens Zeit 
Unbilf aller Art demjenigen widerfuhr, der eine mißliebige Wahrheit hervorbrachte. 
Boran unter den Gedachten ftellen wir den Erzherzog Johann, und zwar eben fo 
als Mann des Tages, wie ald wahrhaft freifinnigen und redlich meinenden PBatrioten 
im beutfcheften Sinne, wiffen wir gleih, daß über das Eine wie über das Andere 
Bedenfen erhoben merden. Allein wenn Andere darüber meinen und raifonniren, 
fo ift es und dagegen vergönnt, hier aus der lauterften und ſicherſten Quelle zu 
fehöpfen. Auch der höchſt ehrenwerthe Stadion gehört zu denen, welche mit edler 
Unbefangenbeit e8 eingefehen, daß feine Zeit nicht gelommen und vielmehr rieth, Pil- 
fersdorf an der Spike des Minifteriums zu laffen. Diefer ift es nun vorzüglich, der 
die Kunft des Zuhörens wie faum ein Anderer verfieht — ecouter pas entendre 
wie die Franzoſen beffer als Andere unterfcheiden. — Was man von MWeffenberg 
hört und von Doblhof weiß, läßt fie den Genannten auf das Würdigfte anreihen. 
Mit ſolchen Männern if Deftreih noch nicht verloren. Auch birgt es weit mehr Hilfe- 
quellen, als man für gewöhnlih annimmt. Stehen wir ja noch bei unferer erſten 
Revolution, und da bleibt zum Befchneiden und Abmähen noch fo manches Feld, wäh 
rend fie in Frankreich ſchon an dem dritten oder vierten Schnitt find. 

Was bie Finanznoth betrifft, fo böte der Weinberg des Herrn allein die Ausficht 
zu einer fhönen Leſe. Kaifer Joſeph traute fih kaum den Zehnten von den Zehnten 


zu nehmen; wie jet die Dinge ſtehen, dürfte auf energifhe Weife eingefchritten wer- 
den, und die Preffe einigt fih darin, in den geiſtlichen Befigthämern die befte Panacde 
für unfere finanziellen Uebel zu finden. Es ift nachgewiefen worden, daß dad Bermö— 
gen der Klöſter und Stifte in Niederöftreih, mit Einſchluß der Mefftiftungen, allein 
weit über 40 Millionen beträgt, wobei einige der bedeutendften, wie Lilienfeld und 
das Befiptkum des Domkapitels und Erzbistums, gar nicht in Anſchlag gebracht find; 
für die Monarchie, mit Ausſchluß Ungarns, if daffelbe wohl auf mehr als 300 Mile 
lionen anzufchlagen. 

Die letzte große Deputation if von ihrer wichtigen Miffion zurüdgelehrtt und 
bat Gelegenheit gehabt, die bedeutendften Auftlärungen zu geben und zu empfangen. 
Der Kaifer bat erklärt, daß es nie feine Abficht gewelen ſei, feine Abmwefenbeit vom 
Bien von längerer Dauer fein zu laffen; feine Abreife war auf den 16. d. M. bes 
Rimmt und er gedachte noch einige Tage in Iſchl zuzubringen, allein bei Abgang 
diefes verlautet, dap Krankheit ihn an diefem Borhaben hindere. 

Die Eröffnung des Meihstages wird fhwerlih zur anberaumten Zeit flattfinden 
tönnen. Es fällt nämlih die gleih anfangs fo bemängelte Wahlordnung nah und 
nach ganz zufammen; zuerfi war ed der Ausfhluß der Arbeiter, welder allgemeine 
Klagen hervorrief: Diefen wurde durch die Verfügung gefteuert, daß afle jelbfiftändige 
Urbeiter wählen follten; der neuen Abänderung mußte die Erläuterung zugefügt wer⸗ 
den, daß darunter alle Solche verftanden feien, die nicht in einem beftimmten — und 
es wäre wohl noch hinzuzufügen gewefen unteren — Dienfverhältniffe ftänden, ſo— 
mit auc Zagarbeiter, aber nicht eigentliche Dienfiboten. Auch die Wählbarkeit 
der num herbeigezogenen Wähler wurde als bervorgehend zugeftanden. Jept aber wurbe 
über den indirecten Wahlmodus und über die Beſchränkung auf Bezirke bittere Ber 
ſchwerde geführt, Endlich ward die Anordnung erlaffen, daß die Wahl der Wahlmän- 
ner nicht auf den Wahlbezirk beſchränkt fein joll. 

Aber auch hiermit erfiheint die Sache noch nicht abgethan, durch große Vollsver⸗ 
ſammlungen ſoll das entfchiedene Berlangen nad directen Wahlen noch zur Zeit aus 
gefprochen werden; am ſchlagendſten hat fih allerdings die Abneigung gegen das ver- 
fügte Wahlſyſtenn dur die außerordentlihe Theilnahmlofigkeit an den imdirecten Wahr 
len beurfundet, und das Verhaͤltniß der eingezeichneten Urwähler zu denen als ſolchen 
berechtigten konnte durchſchnittlich wicht einmal wie 1 zu 25 angenommen werden. 

Die Aufwiegelung der Arbeiter, namentlich der böhmiſchen, bat die Nationalgarde 
mehrmals zu ſchwerem Wachtdienſt gezwungen, glüdlicher Weife zeigt diefelbe mit jedem 
Tag mehr esprit de eorps, Willig wird fie auch noch ſtärkere Beläftigung um den 
Preis übernehmen, daß. die Garnifon zu noch größerem Theile oder völlig abzieht. 
Bon ſolcher Bereitwilligfeit zum Dienſte der Nationalgarde zeigen viele Beifpiele, ind 
befondere der häufige Eintritt von Männern, die über dem verpflichteten Alter ſtehen 
und der geringe Gebrauch, der von Dispenjen felbft bei den am meiſten Beſchaͤftigten 
und in wichtigen Aemtern Stehenden gemacht wird. Es ift Ehrenfarhe geworden und 
wird jo in jeglichen Stand und von Jung und Alt betrachtet. (Ein etwa zehnjähriger 
Bube als Trommler bei einer Compagnie angeftellt, wurde in unferer Gegenwart ger 
fragt, eb denn noch mehr ſolche Buben dabei wären, „Herr,“ lautete die ſchnelle 
Antwort, „bei der Natienalgarde gibt es keine Buben.“ — 

Die Sympathien der deutichen Provinzen für Wien vetfärken fih immer mehr und 
gaben ſich indbejondere durch den herzlichſten Empfang der nah Linz, Brünn und Graz 
abgeſchickten Deputationen kund. — Bauernfeld's poetifhe DVertheidigung Wiens hat 
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mehr Anklang gefunden als Grillparzer's Apotheofe des Kriegslagers Radetzly's, wiewohl 
nur die Leßtere ein Gedicht zu nennen ifl. Die Literatur if num einmal das A und DO, 
Bon Literatur und Kunft it gar nichts zu fagen, von den Theatern nur fo viel, daß 
fie troß umfichtiger Berwendung des treftlihen Holbein, der nun auch die Leitung des 
Operntheaters proviforifh übernommen, völlig verödet ftehen. Das feine geiftvolle Stüd 
von Scribe: „der Diplomat,“ hier faſt unbekannt, wurde in diefen Tagen zum erften 
Mal — vor leeren Bänken — gegeben und ebenfo bei den Wiederholungen, unges 
achtet es diefer Bühne, bei allem geklagten Berfall, immer nicht an Kräften im Ber 
gleich zu andern deutfchen fehlt; allein es hängt hier auch noch ein langer dider Zopf, 
der auf das Abfchneiden wartet, den erbliden wir vorzugsweife im fchleppenden Bor« 
trag unferer Schaufpieler, der von ſolchen fein geiftreihen Stüden täppifch den bunten 
Staub von den Echmetterlingsflügeln reift. — Um diefen Bericht mit Erfreulichem 
zu befchliegen, melde ih Ihnen noch, daß die Arbeiter ohne Gonceffion begütigt er⸗ 
fheinen. P. 


IV. 
Budnik, Municipal, Conſtable. 


Gegen das jetzige Zuſammenrottungs- und Umwälzungsfieber der großen Städte 
gibt es fein anderes Mittel, ald eine vernünftig und zeitgemäß eingerichtete Sicher- 
beitsmannfchaft; vieleicht möchten in einem Augenblide, wo ſich viele Städte ernſtlich 
mit der Organifation folher Mannfchaften befchäftigen, einige polizeiliche, fih auf 
Barfhau, Paris und London beziehende Skizzen zu rechter Zeit kommen. 

In den Straßen Warſchaus ſtößt man von Zeit zu Zeit auf Meine hölzerne ſchwarz⸗ 
zoth- weiße Baraden, die einem vergrößerten Hundefalle nicht unähnlih find. Sie 
haben einen Schornftein und Thür und Fenſter nah der Borderfeite hinaus. Eine 
Art Vorhalle, wie fie der echt ruſſiſchen Bauart eigenthümlih if, gewährt Schuß gegen 
Wind und Wetter. Bor diefer Bude ſteht Tag und Nacht eine von zwei zu zwei 
Stunden abgelöfte Schildwache eines der ruſſiſchen Polizei eigenthümlichen Corps. Die 
Schildwache it in den meiften Fällen ein alter, kraftloſer Ruffe in militärifcher Uni» 
form, eine Müpe auf dem mostovitiihen Kopfe, bewaffnet mit einem Infanteriefübel 
und einer Hellebarde, Das ift ein fogenannter Budnif; er wohnt mit zwei Kameraden 
in den befchriebenen Häuschen und hat die Aufgabe, wenn ein ruffifcher Offizier vor: 
beigeht, mit feiner Hellebarde aus der Vorhalle hinaus zu treten und Ferzengrade zu 
Reben, ferner etwaige Streitigkeiten zu ſchlichten, die fih auf der Straße erheben 
fönnten, wobei er den Stiel feiner mittelalterlihen Waffe bisweilen auf den Rüden 
eines mißfälligen Ruheſtörers fallen läßt und bei Nacht Vorübergehenden fein kto idiot® 
(das ruffifhe Werda?) entgegen zu ſchreien. Es gibt nämlich in Warfchau weder eine 
fogenannte Polizeiſtunde, noch fpecielle Nachtwaͤchter, die Häufer zu fchließen oder auf 
Spigbuben zu vigiliren. Die ganze Einrichtung ift eine Art Polizeiinvalideninftitut, 
das zur Sicherheit der Stadt wenig beiträgt. Die eigentlihe Straßenpolizei ift ſehr 
zahlreih; die Bureaus, ſtets voller Lumpengefindel und einen peftartigen Geſtank aus» 
irömend, find die fchmupigften Löcher, die man ſich denfen fann. Kleinere Vergehen 
werden bier unmittelbar mit Anutenbieben gezüchtigt. Die geheime Polizei ift un- 
verbältnigmäßig groß; fie if rein politifh; eine andere ift auch in einer Stadt nicht 
nöthig, wo Diebftähle nicht eben häufig find und eine Mordthat Entjegen und vo. 
in der ganzen Bevölkerung hervorruft. 

©renzboten. Il. 1348. 63 


Die Barifer Munieipalgarde, wie Re bis zur Revolution beftand, war eine vom 
prefet de police abhängige Mannfchaft, die aber vollftändig militaͤriſch organifirt war 
und das Gewehr im Arme, ſolche öffentliche Poſten befegt hielt, die vor zum Minifle- 
rium des Innern gebörenden Gebänden ftanden. Es gab eine berittene Municipalgarbe 
und eine zu Fuß. Es waren Präftige, frifche Geftalten, Die mit einer gewiffen Eleganz 
uniformirt waren, Ihr Anzug war vom feinften ſchwarzen Tuche und umterſchied 
fh von dem der Nationalgarde durch nichts als den orangegelben Kragen und durch 
das meffingne Schiff (das Wahrzeichen der Stadt Paris) ihrer Patrontafhen. Wie die 
Nationalgarde, trugen fie Schwarze Hoſen zum Interfchiede von den rothhoftgen Linien- 
truppen. Außer Dienft trugen fie einen ſogenannten Dreimafter, der der Quere nach 
aufgefegt, ihnen ein ſehr friegerifches Ausfehn gab. Die reitende Mannfchaft trug le— 
derne Hofen, Stulpenftiefeln, Küraffe und Helme mit fliegendem Bufde. Sie war 
ſehr gut beritten. Stattlihe Patrouillen zogen des Sonntags in der bewegten Stade 
umber, um allenthalben Ordnung zu erhalten. „Les pauvres cipaux,“ (ftraßenhmgen- 
franzöffch für: municipaux) fagte ein gamin nah der Revolution; „comme ca avait 
Pair victorieux,‘* An mehreren Orten der Stadt ftanden Wachthäuſer der Muniripal- 
garde, mit dem Louis Philipp'ſchen Dogma: Liberte, seeurite, ordre public, das 
in großen ſchwarzen Lettern über der Thür prangte und dem gewöhnlich noch folgte: 
Secours aux blesses et aux asphyxies. Gutes Gehalt, gute Speife, gute Kleidung, 
viele Nebeneinfünfte gaben diefer ariſtokratiſchen Polizei einen zuverläffigen Dienſteifer. 
Unberufen mifchten fie fich felten in fremde Dinge; wo es aber darauf anfam, handelten fie 
rafch und emtfcheidend, 3. B.: im Saal Montesquien war Ball; einem zu begeiftertem 
Tänzer war bereits einmal mit: Monsieur, vous cancanez trop zur Ordnung gernfen 
worden, Ns er fih zum zweiten Mate verging, hatten ibn die beiden fehnichten 
Fäuſte des „eipal’* cher zur Thüre hinausgebracht, als die Mebenftehenden einen Ge— 
danken oder einen Galembourg über dies polizeiliche Verfahren erwifcht hatten. —— Au— 
er diefen Munieipalgardiften, die übrigens nur in Paris beſtanden, gab es noch jene 
ſchwarzen Geſpenſter mit Dreimafter ımd Offlgierdegen, die agents de la voie publique 
biegen. Am Tage des Reformbanquetts verfchwanden fie mie mit einem Zauberſchlage. 
Sie ließen ſich in den erften Zufammenrottungen vielfach als Aufwiegler fangen, die 
dann in impefanten Zügen zur Warnung nah dem Palais de Inſtice abgeführt 
wurden. Der Julithron betrachtete die Municipalgardiften als feine fefteften Stüßen. 
Als es daher am lepten Tage der neneften Gefchichte und am erflen der allerneueſten 
um 10 Uhr feine Munieipafgarde mehr gab, fanf um 3 Uhr Nachmittags der Julithron; 
um 4 Ubr war auf den Boulevards aus ihm Afche gemacht worden. 

Die Tage nah gelungenen Revolutionen baben alle den Charakter einer polizei» 
fofen Grabesrube, die man auch Furcht vor Gewalt nennen könnte. Jeder, der fh 
berufen fühlt und ihre Geſammtheit, die Stantdbürgergarde, wird dann zugleich die 
Garde der Freiheit und die Garde der Ordnung. In Paris bildete man ſogleich aus 
den brotlofen Arbeitern eine garde mobile, die durchaus nicht eine Polizeifoldaten- 
mannfchaft, fondern gewiffermaßen die Parifer Linientruppe tft, deren aus de service 
mit einer Barrifade beginnen. Um den berfulifchen Gauffidiere fchaarten fih die neue⸗ 
flen Prätorianer, die Streligen der Republik, la garde republicaine und Sebrier 
deftilfirte fih gang im Stillen aus biutbrothen Schärpen und fharlahrothrepublifunifch 
Geſtunten feine Montagnards. Die eigentlihe Sicherheitsgarde, die neugefhaffene gurde 
arbaine, gab bis zum erften Mai, wo ih Paris verließ, fo wenig Zeichen des‘ Lebens 
von ſich, daß ich trog muͤhevollen Pflaftertretens auch nicht mit dem Anblide eines ein⸗ 
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jigen garde urbain beglüdt worden bin. Und feither, fo befagen Journale und Gor- 
refpondenzen, ift es auch nicht viel anders geworden; es gibt deren wenig; fie haben 
geringen Muth und befommen viel Prügel. 

Da man die Parifer garde urbaine auf den Fuß der englifhen constables ein- 
zurichten beabfichtigt, fo wollen wir uns nah dem modernen Rom, nach London, 
verfegen, um die genannten Gentlemen etwas näher zu betrachten. Wir begegnen dort 
von Zeit zu Zeit einem Manne, der eines ſehr regelmäßigen, militärifch abgemeffenen 
Schritte einhergeht. Don Zeit zu Zeit hören wir ibn auch wohl zu Diefem oder 
Senem fagen: Move on, Sir (Vorwärts, mein Herr). In einer Stadt, wo wir einer 
an uns vorüberwandelnden Uniform mit Ueberrafhung nachſtaunen, fällt uns die Er- 
fheinung diefes Mannes allerdings auf. Er trägt zwar einen Filzhut, wie wir, aber 
dennoh hat er, des heutigen Nebelwetters wegen, einen wachsleinenen Ueberzug über 
denfelben gezogen, was nicht gentlemanartig if. Wir entdeden außerdem, daß er einen 
ſchwarzen ledernen Gurt um den Leib trägt, ohne doch eine Waffe daran zu baben 
und daß der Kragen feines Rocks fleif in die Höhe ſteht. Er bindet fih jet einen 
feinen wachsleinenen Mantelfragen um — denn es fängt an zu regnen. Während 
wir, über die möglichen Amtsverrichtungen diefes Herrn nahfinnend, aus Weſtmünſter 
in das conjervative London, ich meine in die City gelommen find, ftößt ung ein eben 
fo gefleideter Blauer auf, der aber alle wollenen Berzierungen feines Rode, die der 
BWeftminfterer in gelb getragen hatte, in weiß aufweift. Denn die City ift der Haupt⸗ 
fig des Londoner Philifterthums; fie muß immer etwas Apartes haben. 

Der genannte blaue Herr ift ein Londoner PBoligeimann, deren es ungefähr 6000 
gibt. Jeder von ihnen hat ein beflimmtes Revier, das er ohme Unterlaß ab und zu 
durchwandert. So lernt er denn bald die Phyfiognomie feiner Gegend fo zu fagen 
auswendig, überwacht Diebe und Uebelthäter, hält auf Reinigung und Beleuchtung 
der Eirafen, forgt für die Girculation in denfelben, fchafft die Betrunfenen aus dem 
Bere, beauffihtigt das Droſchkenweſen, gibt dem, der fich verirrt hat, die nöthige 
Zurechtweiſung und ift ein umermüdlicher Freund und Aufrechterhalter der ftädtifchen 
Ordnung. Der Londoner Conſtable wartet nicht darauf, daß man ihn zur Beftrafung 
des bereits begangenen Verbrechens aus der Stube herausrufe; er ift ſtets auf feinem 
Voften, d. h. auf der Straße. Sein geübtes Auge ſieht und beobachtet oft, wie das 
Berbreihen eingefädelt wird, und fihreitet im Uugenblide ein, wo es begonnen werden 
fol. Seine Erfcheinung in der Straße hat nichts Auffallendes und ift feine Ausnahme. 
Man fieht ihn dort immer, man ilt mit feinem blauen Rod vertraut. Seine ununter 
brochene Bewegung ſetzt ihn mit feinen Kameraden aus den anliegenden Revieren in 
ſtete Gorrefpondenz. Hat er einen Delinquenten ergriffen, fo bringt er ibn nach einem 
der polizeilichen Wachthäufer, wo fih die DOberauffeber des Polizeiweſens befinden, 
Er ift mit drei Dingen verfeben, die er beitändig im der Zafche mit fih führt, einen 
Dolch (?) ih zu. wehren, einer Pfeife, um fi die nötbige Hilfe berbeizurufen und 
dem berühmten fchwarzen Etab mit dem elfenbeinernen Anopfe. Der, welden er 
damit berührt und der auch alsdann noch widerfpänftig ift, verfällt in die bärtefte 
Strafe. An dem fihwarzen Gurte, deifen wir vorbin erwähnt haben, trägt er bei 
Nacht eine Laterne. 

Es gibt außerdem noch eine ſehr geringe Anzahl berittener Poligeimänner, melde 
die nad London zu führenden Landftraßen durchkreuzen. 

Die Londoner Potizeleinrihtung ift, mie wir fehen, trefflih organifirt. Bürger: 
liche Einfachheit in Kleidung und im Benehmen, — die Gonftables brauchen nick 
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zuvor Unteroffiziere gemefen zu fein, — die unabläffig überwachende und coercitive 
Thätigfeit, das Jneinandergreifen der verſchiedenen Getriebe des über ganz London 
verbreiteten polizeilichen Raͤderwerkes, Alles läßt uns bis jekt die Londoner Polizei 
als das Mufter einer guten polizeilihen Ordnung betrachten. 

In kurzer Zeit wird aud Berlin feine Sicherbeitsgarde befommen; fie foll aus 
Einwohnern hervorgehen, wir hoffen, aus bürgerlihen Einwohnern, die nicht zu dem 
alten Unteroffizierfpftem gefchworen haben, nad welchem mit Gott, für König und 
Baterland, das Publikum gepufft, gefnufft und genörgelt wurde. O. B. 

V. 
Die Prager Pfingſten. 

Solche Pfingſten hat Prag ſeit Jahrhunderten nicht erlebt. Noch gellt mir das 
Dröhnen der Sturmglocken und das Gebrüll der Kanonen in den Ohren; furchtbarer 
als beides die grimmen Naturlaute, mit denen die Stockböhmen die letzte Auferſtehung 
eines inhaltloſen geſpenſtiſchen Huſſitenthums feierten. Zwei Tage und Naͤchte hörte 
ich es, eh ich glücklich dem Schickſal entrann, mitzubauen an den czechiſchen Barrikaden. 
Widerſtand des Einzelnen wäre lächerlich gewefen, denn die Nationalgarde ſelbſt ver⸗ 
mochte kaum abreifende Damen vor dem rohen Gefindel an der Eifenbahn zu ſchützen. 
Sie Fennen vermutblih fhon den Gang und Ausgang der Ereigniffe aus den Zeitun« 
gen, alfo nur einige charakteriftifche Züge zur Beurtheilung des ganzen Aufftandes. 

Wenn Deftreih nicht fo blind if, noch jeßt in den Ultraczechen feine loyalſten 
PBaladine zu fehen, fo fann man den unerwartet fehnellen Ausbruch des höfen Wetters, 
an dem fo würdige Hexenmeifter feit Jahren gebraut haben, als ein Glück für Böhmen, 
für DOeftreich, für Deutfchland betrachten. Der Panflavismus in Böhmen hat eine Nies 
derfage erlitten, die moralifh noch gründlicher ift als materiell. Das Landvolk blieb 
ein gleichgültiger Zufchauer, denn daß vor den Thoren allerhand fehlimmes Gelichter 
zufammenftrömte, um die armen Flüchtlinge auszuzieben, das könnte nur ein Hawliczef 
oder, der Berfaffer des Schuselka nam pise eine Nationalerhebung fchimpfen. Die 
Mehrzahl der Prager Bevölferung unterftügte den Aufſtand nuc durch ihre Furcht; es 
find Kinder des ancien régime, gute Untertbanen, die gewöhnt fi, fih von einer 
töblihen Polizei bewachen zu laffen. Das czechifche Militär fchlug ſich wie der Teufel 
gegen die Swornoft und fympathifirte mit ihr höchſtens dadurd, daß es in dem erftürms» 
ten Haͤuſern ein bischen zu fehlen und zu maufen anfing. Selbſt die geiftigen Leiter 
und Führer des Deutfchfreffertfums, Palady, Hawliczek, after u. f. w. machten ſich 
beim erften Knall aus dem Staube und Tiefen den Podstaler Pöbel, unter dem Gom- 
mando der Swornoft und der czechifhen Studentenverbindung Slavia, wirthidaften. 
Der proviforifhe Regent von Böhmen, der intriguante Thun, welcher noch unlängft 
die Kranffurter Wahlen fo hinterfiftig zu hintertreiben wußte, hat mit den Panflaviften 
zu fpät gebrochen; er ward von ihnen geächtet, von den Deutfchen wird er verachtet. 
Er und feinesgleihen wollten das Ultraczechentbum als Reactionswerfzeug benugen. 
Die Herren Ariftofraten fanden jedoch eine zweifchneidige Waffe daran, das iſt ein 
Glück, aber nicht ihr BVerdienft. 

Die Schilderhebung ging alfo rein von der czechiſchen oder panflaviftifchen Partei 


des Slavencongreffes, ein Pole, mit höchſt erfreutichen Aerger, die Böhmen feien des gens 
f—, Menfhen „ohne Patriotismus‘ u, f. w., nur bie Swornoſt fei brav. D. Red. 
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Ohne Zweifel werden die Fürfprecher diefer Faction jeßt ihren Kampf als einen 
Freiheitskampf darftellen, der bei Leibe nicht gegen Deutfchland, fondern gegen die Reac- 
tion, die Gontrerevolution oder fonft eine Abftraction gerichtet gewefen; vor ein Paar 
Tagen noch wollten fie die Deutfchen „ausbrennen“ und fledten mit unüberfegbaren 
Ansdrüden die Zunge gegen uns heraus, jeßt werden fie ſich wieder auf das Elegifche 
werfen und mit allen Molltönen und Berfleinerungswörthen der flavifhen Weichheit 
unfere fosmopolitifhe Theilnahme in Anfprudh nehmen. Um welde Freiheit aber hat- 
ten fie zu kämpfen? Wozu zogen fie die Tracht und Sprache der Huffiten an? Wollte 
man fie deutfchkatholifh machen oder proteftantiih? Bedrohte man die böhmifche Ger 
wiffensfreibeit? Nun, ih weiß nicht, ob 3. B. der fromme Gapuziner, den man, 
mit aufgeftreiften Aermeln fämpfend, auf einer Barritade in der Altftadt ſah, gerade 
von den Lehren Huf und Luther's begeiftert war? Aber die Huffiten haften Deutic- 
land, folglih karrikiren fih die Czechomanen zu modernen Huffiten. Die flupidefte 
Deutfchfrefferei ift der eigentliche Kern der ganzen czechomaniſchen Bewegung und leider 
haben die czechifchen KHirchenlichter, die noch unlängft ein Manifeſt an die Völker Euro: 
pas voll Verbrüderungs und HSumanismusphrafen aus der Fabrik von Louis Blanc 
u. Comp. auffeßten, feit Jahren die abgefhmadteften philologifhen Spitzfindigkeiten 
und Gefhichtsfälfhungen nicht gefpart, um jenen barbarifhen Haß zu einem heiligen 
Glaubensartifel zu machen *). Diefe Sophismen find an fi oft fo komiſch, daß man fie 
für harmlos halten könnte, fühe man nicht jegt, welche Drachenſaat fie ausgeftreut haben. 

Die Advokaten der Smwornoft werden fleif und feſt behaupten, fie habe fih nur 
gegen die Militärherrfhaft und für die Sache der Bürgerfreiheit erhoben. Es ift daher 
nöthig, zu erinnern, daß die czechomaniſche Faction feit bereits zwei Monaten nicht 
agitirte, fondern confpirirte, nicht die Freiheit erfirebte, fondern unterdrüdte, daß fie, 
durch die Langmuth des Gabinets zum frebften Hochmuth gereizt, einen beifpiellofen 
Unterjohungsfrieg gegen die Deutfhen im Lande führte, Ihr Terrorismus gegen deutfche 


*) Unter ben Gjechomanen ift es gäng und gäbe, bie Deutihböhmen „Eindringlinge“ zu 
nennen. Im Grunde find alle europaiichen Völker Eindringlinge in Europa. Aber wollte 
man auf bas 4. Jahrhundert zurüdgehen und die Ur: Urahnen der Gzechen in ihren Gräbern 
nach dem Paß fragen, um zu feben, wann und woher fie gefommen find, fo wären ja die Eze: 
chen die wahren Gindringlinge in Böhmen. Wir allerdings lächeln über ſolche urhiftorifche 
Polizeiunterfuchungen, die weder für noch wider entjcheiden: der Bierwirth Faſter aber ftcht 
noh auf einem andern Standpunkt. — Den gelchrten Palady hatte ich das Vergnügen mit 
einem friedlichen Czechen über Deutichland debattiren zu hören. Ich erfah zu meinem Erftaus 
nen aus dem Gefpräch, daß von uns Deutfchen alles Böfe im Stavenreich herrührt: bie Leibs 
eigenfchaft, das Spießbürgerthum, endlich das Chriſtenthum! Es Elingt unglaublid, aber hört 
man boch biefelben Agitatoren bald bei Ziska und bald beim heiligen Wenzel ſchwören, bald 
den Deutfchen die Kegerei und dann wieber die Unterdrüdung der böhmifchen Reformation 
vorwerfen. — Ein glaubwürbiger Freund berichtet mir fogar, baß Herr Palady, der bekannt: 
Lich deutſch eben fo vortrefflich fpricht wie ſchreibt, fich bei einer wichtigen Gelegenheit weis 
gerte, auf beutih das Wort zu führen, indem es ihm ſchwer falle, fich in einer fremden Sprache 
auszubrüden, Seine jugendlichen Nachäffer, ftatt ihm in’s Geficht zu lachen, bewunderten bie: 
fen Zug von Patriotismus und bemühten fich fortan, wenn fie mit cinem „Eindringling“ zu 
thun hatten, Eünftlich gebrochenes Deutfch zu fprehen! Es liegt in biefem Fanatismus ein 
Gemifh von Hanswurfterei und Gräßlichkeit. Welche Diffonanz 3. B., daß bie tölpelhaft ge: 
meinen Lieder, von benen einige Pröbchen in den Grenzboten ftehen, den rührendften und fanf: 
teften böhmijchen Boltsmelodien angepaßt find. Man kann fih kaum eines unauslöfchlichen 
Böttergelächters enthalten bei dem Gebanten, baß Schuselka nam pise nach der feierlichen 
Eröffnung des Stavencongreffes gefungen wurde, — und doch fpielte berfelbe Gaffenhauer fpäter 
die Rolle der Marfeillaife und die Smornoft entflammte fi damit zum wüthendften Barritadenkampf. 


Bereine, deutfche Preſſen, deutfche Abgeordnete ift bekannt. Wäre ſelbſt Böhmen ganz 
czechiſch, jo mußte fie die Karben im Knopfloch jedes Deutfchen refpectiven, der ih im 
Prag zeigte, denn er war Mitunterthan jenes SKaifers, dem die Czechomanen fo unters 
thänig den Rockſaum füßten. 

Die hyperkaiſerlichen Patrioten fchrieben im Mai einen Slavencongreß aus, der 
eigentlich nie und nimmer hätte geduldet werben follen. Was würde Frankreich dazu 
fagen, wenn eine Partei in der Bretagne die Gelten aus Wales, aus Irland und 
Spanien zufammenberiefe, um über die Gonfituirung eines neuen Frankreich Beſchlüſſe 
zu faffen? Der Slavencongreß wartete wie eine Gejellfhaft von Strandräubern auf 
den Schiffbruh Deftreihs, um aus deffen Trümmern den neuen weftflavifchen Staaten 
bund aufzubauen. Die Mehrzahl feiner auswärtigen Mitglieder ſprach dies offen aus 
und zwang dadurd die Czechen, voreilig die Maske abzuwerfen. Die Hige der Eroa- 
ten, die berfömmliche Ungeduld der Polen, vielleicht auch ein bischen Verrath, woran 
es bei flavifchen Ngitationen felten fehlt, reiften die Empörung und der Gongref, wie 
kin echtpolnifher Reichstag, brachte es glüdlih nad fieben bis acht Sigungen von 
der Discuffion zur Schlägerei. Die Loyalität der Ezechomanen war fo weit gegangen, 
daß fie die Verwirrung in den Angelegenheiten der Monarchie benußten, um eine pro⸗ 
viforifhe Regierung Böhmens einzufegen und — immer noch aus Liebe zum Kaifer — 
dem verantwortlichen Minifterium in Wien den Gehorfam zu Fündigen. Graf Thun, 
fagt man, fei zu dieſem verwegenen Schritt von der Volkspartei gezwungen worden 
und die Zerwürfniffe zwifchen ihm und den Ultraczehen werden damit in Verbindung 
gebracht, doch ſchwebt noh ein Dunkel über dem Allen. Genug, der Slavencongreß 
revolutionirte, terrorifirte ganz ungenirt und rechtfertigte die Borausfagung, daß „die 
Bruderhand des Panflavismus” die Czechen am ficherften und ſchnellſten in’s Verderben 
rennen würde. Giner der letzten Beſchlüſſe des Congreſſes ſprach nichts weniger als 
eine ſchlechtverhüllte Kriegserflärung gegen die Magyaren aus; der Slovakenpaſtor Hur- 
ban war der Peter v. Amiens, der diefen Kreuzzug anregte. Es fehlte nur noch, daß 
man den Ban Jellachicz zum Losfchlagen aufforderte; gerüftet war er bereit. Dabei 
liefen die unbeimlichften Drohungen dur die Stadt, denn die Panflaviften glaubten 
ihrer Sache fo gewiß zu fein, daß fie anfingen -— aufrichtig zu werden. 

Unter diefen Umftänden geſchah es endlih, daß der Kommandant Fürſt Windif- 
gräß die Höhen von Prag mit Kanonen befegen ließ. Es war die höchſte Zeit. Die 
Terroriften aber, die feit mehreren Wochen auf ungefeglihem Boden fanden, ſchrieen 
über diefe Mafregel der Nothwehr, die fie Militärdespotismus nannten, und die Swor⸗ 
noft wollte dem Gommandanten kurzweg befehlen, abzudanten. Die Mehrzahl der Bürs 
ger, der deutjchen zumeift, zitterte fhen vor den Folgen, die ein Triumpf der Ewor« 
noft gehabt hätte, aber die Stadt war in guten Händen, Windifchgräg war nicht 
der Mann, um fih von den Bärten und Peljmügen der neuen Huffiten einfhüchtern 
zu laffen. So kam der zweite Pfingfttag (der 12. Juni) heran. Die Ewornoft be 
flog, an diefem Tage dem Fürften noh einmal die Kauft zu zeigen und dann das 
Schwert zu ziehen. Eine Volksmaſſe von etwa 12,000 Menſchen ward auf dem Roß- 
markte dur eine griechifhe Meſſe, die in altflavifcher Sprache gelefen wird, durch 
deutſchfreſſeriſche Reden und Gaffenhauer fanatifirt, wälzte fih dann Echufella nam 
pise brüllend *), vor's Generalcommando und verlangte Entfernung der Kanonen vom 


*) Der panflavifche Gorresp. einer norbdeutfhen Zeitung erzählt, die Czechen hättın unter 
Abfingung patriotifher Hymnen (!) eine friedliche Demonftration machen ne i 
.Rıb. 
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Hradſchin und Wifchehrad, Auslieferung von 60,000 Patronen, einigen zwanzig 
Stüden Geſchütz n. ſ. w. an die Mitglieder der Swornoſt *). Um diefelbe Stunde, 
noch che es zum offenen Schlagen fam, wurden in entferntern Gaffen und Stadttheilen 
einzelne Offiziere und deutfchgefinnte Bürger menchlerifh angefallen. Uebrigens war 
die Demonftration fo friedlih, daß auf die abichlägige Antwort des Fürften gleich cze— 
chiſche Flinten Mnallten. Bon welcher Seite der erſte Schuß fiel, ift ſchwer zu fagen, 
ich glaube von Seiten der Infurgenten, denn die Grenadiere befhränften fih anfangs 
daranf, die Muffe mit dem Bayonett abzuwehren. Das erfte Opfer, die Fürſtin 
Windiſchgrätz, eine Tochter der unglücklichen Pauline v. Schwarzenberg, die in Parts 
(1811) verbrannte, fiel durh eine Salve, die aus den Gafthöfen zum Engel und 
zum Stern in die Fenſter des gegenüberliegenden Generalcommandos gegeben ward. 
Die Straße ift ziemlich fhmal und die Schügen mußten wohl jehen, daß fein Militär 
hinter jenen Scheiben fand, aber fie ſchoſſen ritterlich drein. Ein würdiger Anfang **). 
Auch der junge Windiſchgrätz, Lieutenant bei den Küraffiren, fiel im erflen Gefecht, 
auf den Tod verwundet. Der heldenmüthige Fürft verlor in diefem furdtbaren Mo— 
ment feine Faſſung nit, blaß, aber feſten Blicks redete er noch einmal die Menge 
an und appellivte an ihren gefunden Berftand und an ihr Pflichtgefühl. Da griffen 
die Fäufte des Pöbels nah ibm — und der Kampf begann. Windiſchgrätz iſt ein 
Ariſtokrat, aber mwahrlih im beten Sinn des Wortes. Gäbe es nur unter den Des 
molraten einige Männer von folhem Kaliber! 

Die düftere enge Altftadt war im Nu verbarrifadirt, Graben und Zeltnergaffe 
fäuberte das Militär mit großem Berluft, namentlih an Offizieren. Bis 11 Uhr 
Nachts donnerten die Kanonen gegen die Straßenverfhanzungen, und Morgens um 
3 Uhr (am 13.) begann das PBlänfeln fchon wieder. Die Swornoſt- und Stavia- 
Genoſſen fochten mit altböhmifhem Todesmuth, aber auch mit der Beftialität vergan- 
gener Jahrhunderte ward in den eingenommenen Bezirken gewirthſchaftet. Inbärtige 
Buben und Amazonen, nicht der züchtigften Art, mweiteiferten mit den Studenten in 
Trog und Grimm. Die Podskaler fchrieben nicht, wie die Wiener Arbeiter „Heilig 
iR das Eigenthum“ an die Hausthüren, — ih will von den abfheulihen Szenen, 
die vorgefommen find, noch diesmal ſchweigen, Bis die erſte Entrüftung fich gelegt 
baten wird, aber unfägliches Elend hat viele Familien getroffen, die, froß mit dem 
nadten Leben aus der Stadt zu fommen, Hab und Gut im Stich laffen mußten. 
Factiſch if, daß Spitäler geftürmt, Kranke mißhandelt und Verwundete ermordet 
wurden. Und diefes Volk hielt noh unlängſt Etrafpredigten über die Wiener Anarchie, 
wollte die Deutfchen Deſtreichs Moral und Loyalität Ichren! 

Am 13. trat ein kurzer Waffenftillftand ein, während deffen der Fürft Comman- 
dant die ehrwiürdigen Mitglieder des Slavencongreſſes, die nit Böhmen waren, mit 
Militärbegleitung über die Grenze bringen lief. Die „edlen“ Polen, die vom Race 
geiſt getrieben fiheinen, um überall wo fle den Fuß binfegen, polnifche Zwietracht und 


N Die Swornoft (die Eintracht!) ift ein bemaffneter egechomanifcher Club und in fo 
fern nicht mit der akademiſchen Legion in Wien zu vergieichen, die wirklich in Eintracht mit 
bev gefammten Bevölkerung lebt und nur aus Unerfahrenheit, ohne vorbebachten Kampfplan, 
ein. einziges Mal (15. Mai) den gefehlichen Boden verlieh, Wie wenn Ihr Baterlandöverein 
in Dresden, Säbel an ber Seite, vor's Schloß rüdte, um 60,000 Patronen, Gefhüse und 
Gewehre zu verlangen ? D. Einf. 

*) Rad Andern erſchoß ein entlaffener Jäger die Fürftin aus Rache, Aber grade in dies 
fem Augendtid?! 
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Berwirrung auszufäen, fpazieren jept in Auffig, in Schandau, auf der Brühlſchen 
Terraffe in Dresden umber, halten feinen Hof, forechen mit feinem Spott von der 
„unbedentenden Prager Affaire,” die nur ein „Anfang“ fei oder ſchwelgen im elegan- 
teften Weltfhmerz. Wenn fie aber glauben, Böhmen in ihr Schidfal und ihr Treiben 
rettungsles verflochten zu haben, dürften fie fih gewaltig irren. 

Der erwähnte Waffenftilitand hatte Einwohnern und Fremden wieder Muth ge- 
macht, weil man hoffte, er werde zu einer Musgleihung führen, aber die Ewornoft 
ward übermüthig; die Rüdficht, die Windifchgräß, der fih mit dem Militär auf die 
Höhen zurüdgezogen batte, auf die unfchuldige Mehrzahl der Prager nahm, legten 
die Czechomanen ald Schwäche aus. Das Gefecht begann alfo von Neuem, eben fo 
die jetzt erſchwerte Flucht von Frauen, Kindern und ältern Leuten. Am ficheriten 
entlam man auf der Eifenbahn nach Kollin. Ich verlief die Etadt am 14. Mor 
gend. Bis auf acht Meilen hörte man den Kanonendonner. Der Cdmmandant be= 
ſchraͤnkte fi aber darauf, die Verfammlungsorte der Swornoft und Stavia, das Cle— 
mentinum, Therefianum, Garolinum und den Witftädter Brüdenthurm zu beſchießen 
oder vielmehr zu fchreden, denn er feuerte lange mit blinden Granaten und fhidte 
jeden Augenblid einen Parlamentär mit den billigften Friedensanerbietungen. Die 
Stockczechen dagegen betbörten fi) mit der Hoffnung auf einen allgemeinen Landſturm, 
fie fchlugen fogar die Vermittlung des kaiſ. Commiffärs Mensdorf aus, weil er auch 
von ihnen einige Eonceffionen verlangte. Am Sonnabend endlih begann Windifch- 
gräg uns in vollem und furdtbarem Ernf zu bombardiren, die Verftodten, die im Wahn 
ihrer Uebermacht fo unbändig terroriftiich waren, krochen jegt gar fehnell zu Kreuze. So 
hat der kurze Fiebertraum des Panſlavismus in Böhmen geendet. Die Czechen ergaben fich 
anf Gnade und Ungnade, die Rädelsführer, darunter Palacky, Faſter, Vilani, Deym u. A. 
find gefangen, das Standrecht ift über Prag verkündet. *Das Landvolf nimmt im Allgemeinen 
wenig Antheil am Loofe der Infurgenten und freut fih nur über die Herftellung der Rube. 

Die czechiſchen Ultras wollten in Böhmen allein berrihen und allein bevorzugt 
fein, jegt werden fie ein Gegenftand des Miftrauens bleiben und lange werden fie wie 
der demüthig fchmeicheln und heucheln müffen, ehe fie einen Schatten jenes Einfluffes 
wiedergewinnen, den fie in fehr hoben Kreifen befaßen und den fie jegt fo leichtſinnig 
verfcherzten. Auch Prag wird lange die moralifhen Nachwehen diefes unfeligen Auf: 
fandes fpüren; das fchöne freie Leben, welches bier hätte aufblühen können, wird im 
unheimlihen Schatten der Furcht umd des Argwohns fobald nicht gedeihen, denn die 
gedemüthigten Hufiiten werden Rache brüten, und dem Bürgerthum, welches in den 
Schreckenstagen folhe Schwäche zeigte, wird man die Eicherheit der Königeftadt nicht 
allein anvertrauen können. Deutfchöftreih wird einen treuen und tapfern Edart bier 
auf die Wacht ſtellen müffen..... 

Bir wollen nit zu viel erwarten, wir verlangen auch feine Ausnahmsgefepe ger 
gen das Czechenthum und möchten ihm nicht ein Zitelhen jener Bürgſchaften wieder 
nehmen, die Deutjhland allen Nationalitäten und Sprachen im ganzen Reiche gab, 
Aber hoffen wollen wir, daß man jegt in Prag wird deutfch reden und fchreiben dürfen, 
daß feiner bewaffneten Bande wie der Swornoft ferner erlaubt fein wird, in einem deut⸗ 
ſchen Lande den Deutfchen als einen rechtlofen Fremdling zu behandeln. Graf Thun felbft 
wird gefteben muͤſſen, daß diefe Korderung ungeheuer bejcheiden iſt. Hätten die modernen 
Hufften triumphirt, fe würden ſich mit fo Wenigem nicht ie haben. 74. 


Drud von "Feiedrih Andre. K 
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Zwei franzdfifche Gefetze. 


Der vielgepriefene franzöſiſche Eoder enthält zwei Gefehe, von denen das 
eine barbarifher, das andere wilder Natur ift. Die Huauflöslichfeit der 
Ehe ift ein Ueberbleibfel der Barbarei des Mittelalters, das Verbot, die Vater: 
ſchaft natürlicher Kinder nachzuſuchen, ein Reſultat der verwilderten Givili- 
ſation. Nur die ultramontanen Gelüfte einer, von der „heiligen Allianz“ ges 
machten Reftauration, baben die Wiedereinführung des erfteren diejer Gelee mög- 
lid gemacht; das leßtere bat der frivole, oft an Wildheit flreifende Leichtſinn der 
franzöfifhen Nation zu Stande gebradt. In Frankreich hat dieſes Gefek eine 
ganz befondere Bedeutung, die ich zur Charakteriſtik der franzöfifhen Einzelnaturen 
(am Felſen der Nationalität weßen fich die einzelnen Scharten in der Regel aus,) 
bier näher entwideln will, Bekanntlich geftattet das Geſetz der Unauflöslichfeit 
der Ehe die fogenannte Scheidung „von Tiſch und Bett,“ melde die Uufittlichfeit 
des Berhältniffes natürlich nur noch fteigert: „der Mann gebt rechts, die Frau links“ 
und bat eine oder die andere Partei Vermögen, fo muß fie einen Theil davon zu 
einer Penfion bergeben, die gleichfam die Koften des Rechts» oder Linksgehens ber 
ftreitet. Es ſoll fein bloßer Wip fein, wenn ich fage, daß der Franzoſe das ganze 
Leben nah Renten, geiftigen und materiellen, berechnet; es ift Dies ganz ein—⸗ 
fah ein Refultat feiner anf Poſitivität und Genußfucht gebauten Natur, Der 
Franzoſe arbeitet während der einen Hälfte feines Lebens mit bemundernswerther 
Energie, um die Früchte feiner Arbeit während der andern Hälfte forgenfrei vers 
zehren zu Eönnen, Am reellſten tritt. ibm bei diefer Geiſtesbeſchaffenheit das Ziel 
feiner Wuͤnſche natürlich entgegen, wenn er noch in der Blüthe Des Lebens Die 
erwünichte Rente im angenehmen Schooße der ‚Ehe findet. Hiermit fteht volllom- 
men im Einflange, dab in Fraukreich mehr, ald in irgend einem andern Lande, 
das Vermögen von der Frauenfeite in die Familie kommt, und die Fälle, in 
benen reihe Männer arıne Frauen heiratben, feltener als überall find. Trägt 
win die Frau die Steiemen des Schmerzes über die Untreue ihred Mannes im 
Herzen, oder die der Schläge des Schlemmers und Trunkenboldes auf dem Rüden 
und ift es ihr nad einem Loftfpieligen Prozefle, defien Koften natürlich fie ge 


tzagen bat, gelungen, die erwünfcdhte Scheidung „von Tiſch und Bett“ zu Stande | 
Grenzboten. II. 1848. 64 
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zu bringen, fo muß fte ihrem lieben Mann eine Tebenslängliche Benfion „machen,“ 
und zwar auf Unfoften ihrer durch das Leben felbft verwaiften, oft durch häus— 
libe Zwietradpticenen ſchon halb demoralifirten Kinder, deren Erziehung fie ihrem 
Vater doch unmöglich überlaffen fann, wegen deren fie aber namentlich bei Kna— 
ben von dem Herrn Papa, dem es nicht um die Erziehung, fondern um Rache 
und Erploitation zu thun ift, meifterlich ifanirt wird, Dieſes Advofaten- Sabbath: 
Geſetz, Diefer katholiſche Befruchtungsact einer von der Welt mit Efel angefebenen 
Gorruption, follte vor einiger Zeit auf Beranlaffung des feitdem abyetretenen 
Juſtizminiſters Gremieug aufgehoben werden; die Repubtif ſchreit in den Windeln: 
„Aus der Klaue den Löwen!“ Bei einem zu öffentlichen Demonftrationen fo ſehr 
geneigten Wolfe und bei der Eraltation, melde das Project unter der weiblichen 
Berölferung von Paris hervorgerufen hat, mwunderte es mid wenig, daß Die 
Frauen fih damals auf dem Bendomeplage, vor dem Juftizminifterium verſam— 
mein wollten, um dem Minifter für feine Abficht öffentlich zu daufen, Der Fall 
war zu einzig, als daß ich hätte verfehlen follen, auf den Plag zu geben. 
Etraßenjungen und Bloufenmänner umftanden die Vendomeſäule und fpäbeten mit 
wahren Satprgefihtern nah den auf den Plug mündenden Straßen, Kleine 
Gruppen von zwei und drei Weibern aus der niedern Klaffe ließen ſich blicken, 
und wie fie Miene machten nad) dem Palafte des DMinifteriums zu ziehen, wurben 
fie mit Halloy und Geziſch empfangen, wie Wunderthiere umringt, an den Röden 
gezerrt und geftoßen. Pfaffen und andere Leute follen dieſe Menſchen bezabtt 
haben. Im Volke kennt man fein Elend gegenfeitig und ift überhaupt offenberzig 
genug zufanmenzubalten und in Maffe zu erſcheinen; in der jogenannten höbern 
Geſellſchaft erzeugt Bildung und das Gefühl der perjönlihen Würde zu viel Scham, 
als daß man feinen Uuftern am hellen Tage zeigen follte. Ich bemerkte dayer, 
daß wohlgelleidete Frauen nur einzeln dem Plage zufchritten, weniger um au der 
Manifeitation Theil zu nehmen, als um zu jehen, ob andere Leidensgefübrtinnen 
ohne ihr Wıffen zugleih auch für fie das Wort ergreifen würden. Dieje famen 
ohne den beicpriebenen volkothümlichen Empfang davon, nur einige hellſehende 
Etraßenjungen ftedien wie Epürhunde den Hals vor und murmelten verdächtige 
Phraſen in die Scnmel, die fie eben zum Frühſtück verzehrten, gleihfam als 
wollten fie felbige Damit würzen. Hoc über den Gruppen auf eherner, von er 
cberten Kanonen gegoflener Säule, ftand das Standbild; des Mannes, der die 
Eheſcheidung dazu benutzt hat, fi mit einer Tochter von Habsburg zu vermähs 
len, deren zweiter Maun, wie die neuefte Zeitung mir fagt, Die Flucht des jepie 
gen Kaifers von Deſtreich leitete. Ich gab dem einarmigen Säulenwächter einen 
Brarfen, ftieg die ſchwarze Wendeltreppe hinauf und beſchaute nun zu den Füßen 
Napoleons nod einmal die ganze Gruppe. Wie klein von diefer Höhe! — 

Ich hätte hier noch von dem zweiten oben genannten Gejege zu ſprechen, von 
Dim, welches Den Müttern verbietet, die Väter ihrer natürlichen Kinder gerichtlich 
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zu belangen und am deffen Abfchaffung bisher noch fein Menſch denkt. Wie der 
Staat Hospitäler hat, in denen Hungrige nur dann aufgenommen werden, wenn 
der Hunger fie frank gemacht hatz ih habe in Paris Aerzte zu Freunden, die 
hungernden Menichen gegen alle Wahrheit Krankbeitszeugniffe ausgeftellt haben, 
damit fie in den Spitälern zu effen befommen — die Charlatane! —) jo bat Der 
Staat auch Findelhäufer, und wenn die Dirne ihr Kind nicht ernäbren will, fo 
braucht fie es Nachts oder auch am Tage nur in den Zugkaften zu fragen und 
auf den erften Scellenfhlag wird der fleine fünftige Napoleon oder Die fleine 
fünftige Brinvilliere in die menſchliche Gefellihaft aufgenommen. Will die Mutter 
fi fpäter nad dem Schidiale ihres Kindes erkundigen, ſtebt's ihr frei, vorauss 
geſetzt, daß fie die verhälmigmäßig nicht unbedeutenden Koften erlegen kann, die 
ihr für das Aufichlagen des Buches abgefordert werden. Befagte Mutter hat 
fogar dad Recht, dem Kinde bei der Ablieferung einen Namen zu geben, und 
wer weiß, ob nicht erlauchte oder berühmte im Buche ftehen. Darauf fomnt es 
dem Franzofen aber nicht an. Il en est quitte, und damit Bafta. Vielleicht ber 
ruft er fi zum Beweiſe feiner Moralität auch auf Jean Jacques Rouſſeau. Tas 
tollfte an Ddiefem Gefege *) ift, daß felbft in Fällen (und es find deren vor Ger 
richt vorgefommen), wo die Vaterſchaft brieflich oder fonit fchriftlich eingeſtanden 
iſt, die Mutter nicht allein an der Geltendmachung ihrer Rechte verbindert wo:» 
den, jondern wie fid von jelbit verfteht, von dem Advofaten des Vaters bei offes 
nen Gerichtöthüren beſchimpft worden ift. Vielleicht fommt ein Tag, wo die Ges 
fellihaft von Borurtheilen fo gereinigt fein wird, daß nicht allein Die Witrwen 
lebender Männer, fondern aud die Opfer der Lebemänner, ſich ungebin- 
dert auf dem Bendomeplage werden verſammeln können, um dem Oberhanpte der 
Juſtiz für feinen menſchenfreundlichen Plan, auch dieſes Geieg abzufbaffen, zu 
danten. Dies wäre eine echt demofratiihe Aufführung von Hebbel's Maria May: 
dalena. Ich fürchte aber, bis dahin werden in Frankreich noch viele Juſtizmiaiſter 
unpopulär geworden fein. B—a 


*) Ein franzöfifcher Nechtögelchrter, ben ich über die Veranlaſſung zu dieſem Geſetze bes 
fragt habe, antwortete mir, bie Bonnen hätten ihre Yatrons zu oft nor Gericht geladen, 
und fie mögen nun im Rechte geweſen fein ober nicht, dergl ihn Fälle flören die Familien 
zu fehr. Das heißt fo viel als: das Geſetz protegirt den Ehebruch zur Erhaltung des Zumil:cns 
KReihthums. 7 
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Zur däniſchen Frage. 


Statiſtil der deutſchdaͤniſchen Sympatbien in EchleswigsHolftein, — Glaubenkbekenntniß eines Gapertichener 

Kieinbürgerd. — Die Brievendunterhanplungen und die engliſche Preffe. — Dänifhe Ariegsrolitif, — 

Schwediſche Zufagen und melden Grund fie haben. — Muffiihe Drohungen. — Zwei Friebendfälle, — 
Abgrenzungslinie in Schleswig. — Nee Hanfa! 

Während im Frankfurter Reichstag die Ultras der beiden Seiten ſich darum 
erhigen, ob die Nationalität oder die Freiheit das erfte Gut, das höchſte zu wah⸗ 
rende Jntereffe eines Volkes fei, ift Diefer Casns belli fängft auf dem Gebiete 
der Wirklichfeit entichieden worden. Die Völker verlangen vor Allem Sicherung 
und Wicderherftellung ihrer Nationalität und dann, auf diefe feſte Grundlage er- 
hoben, freie, demofratifche Inftitutionen. Die Herzogtbümer Schleswig - Holftein 
haben den Beweis geliefert. Dort will das Bolf gern den König- Herzog beibe- 
halten, gern die alten Laſten auch noch ferner tragen, es will nur deutſch, nur 
einig und ungerriffen bleiben, will das heilige Recht feines Volkstbums gewahrt 
wiſſen. Freilih it nicht das ganze Volk Diefes Sinnes, ein großer Theil will 
fieber Dänisch fein als deutſch, aber die Majorität, nicht nur der Kopfzahl, ſon— 
dern der Geifter, die Majorität der Bildung ift in Schleswig» Holftein entſchieden 
deutih. SHolftein zumal begt nur eine Fleine dänische ‘Partei in feinen Handels— 
ftädten, unter feiner Bourgeoifie; in Schleswig kann man annehmen, daß zwei 
Drittheile der Bevölkerung deutih find, ein Drittheil däniſch iſt. Es ift dabei 
nicht außer Augen zu laffen, daß der Norden und Nordweiten des Ichteren Lan: 
des, aljo die Aemter Lügumklofter und Hadersleben faft ganz, Apenrade und 
Flensburg mindeftens zu drei BViertheilen, auf Seite des Dänenthums ſtehen. 
Nichtsdeftoweniger ift auch in Diefen Sandestheilen das Gefühl der Nationalität 
nicht untergegangen, fondern ed macht fid) allenthalben in der Weiſe geltend, daß 
es eine Grenzlinie zwifhen politifher Gefinnung und vaterländifhem Anrecht zu 
ziehen ſucht. Dies ift mir befonders in der Stadt Hadersleben jehr deutlich ge: 
worden, Dort ift die intelligente Minderzahl deutfh, die Mehrzahl der Schiffer, 
Handelsfeute und Eleinen Bürger ganz däniſch gefinnt. Einen aus der Zahl der 
Lebteren, einen Infaffen der bei allen Deutfchen verrufenen Schlachterſtraße, lernte 
id) näher kennen. Der gute Mann legte mir fein politiiches Glaubensbekenntniß 
folgendermaßen ab: „Wir fprechen däniſch, wenn wir gleich deutſch verftehen, find 
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von Kind auf in flreng monarchiſchem Sinn erzogen worden und glauben Däne 
merk vielen Dank fhuldig zu fein. Der Handel dahin hat uns reich gemacht, 
die Laften feiner Regierung drüdten unſeren Wohlftand nicht und diefer hat ſich 
in den legtvergangenen fünfzehn Jahren zu einer früher nie gefannten Höhe em: 
porgeihwungen. Warum alfo jollten wir unfere alten Zuftände leichtſinnig vers 
tauſchen gegen neue, in Ausfiht geftellte, für deren Werth und Erfprießfichkeit 
und nicht die mindefte Bürgichaft geboten ift? Rein, wir wollen ferner bleiben, 
wie und was wir gewefen find, däniſche Unterthanen, welche mit ihrer Regierung 
zufrieden waren. Aber glauben Sie nur nicht, daß wir Dänen fein oder werden 
wollten — nein wir find und bleiben Schleswiger, ſtolz auf unfer Land und un: 
fere alten Vorrechte und wollen lieber jammt und fonders zu Grunde gehn, als 
den verd — Jülten zugetheilt werden!" So ſpricht der Feine Bürger in Nord» 
fhleswig, welder natürlich nur fein materielles Intereffe im Auge bat und bie 
Segmungen eines langen Friedens unbedenklih der feitherigen Staatsverwaltung 
. zufchreibt. 
Obgleich die Ausgleihung in weite Ferne hinausgerückt fcheint, fo ift es d 

nicht anderd möglich, als daß fie binnen furzer Frift erfolgen muß. Gin Monat 
iſt in umferer erplodirenden Zeit mehr als ehedem ein Dezennium und es iſt ge 
fährlich, lange auf einem Boden zu verweilen, nach welchem von allen Weltgegen: 
den gefüllte Minengänge laufen. Man weiß, daß die Ariedensunterhandlungen 
Deutſchlands reip. Schleswig Holfteins mit Dänemark fortwährend im Gange 
find, Da aber umferes lieben Baterlandes Politit bisher weiter nichts gemefen 
ift, als ein mefenloier Scemen, fo mußte natürlich die hochwichtige Angelegen- 
heit in die Hände einer Großmacht niedergelegt werden. Gngland übernahm Die 
Vermittlung. Die Sympathien zwifchen Briten umd Dänen find zwar von jeher 
nicht befonderd groß gemeien, man gedenfe nur des in Dänemark nod nicht ver: 
geffenen Bombardement® von Kopenhagen und feiner Folgen, aber fei es, um 
altes Unrecht gut zu machen, fei ed aus Eiferfucht gegen das erwachte Deutſch- 
land, welches durd den Anfchluß der Herzogthümer die beften Häfen der Welt 
erhalten würde, die engliſche Preffe ftellte fi) ganz”) auf Seite der Dänen und 
fiel mit einer beifpiellofen Wuth über deren Feinde ber. Es war in der That 
ergöplih, die Ansfälle der Times gegen die braven Bundestruppen, gegen die 
Breifhaaren: dieſe „Horden von Briganden” zu lefen, ihre Schlachtberichte mit 
den Bulletins der Feldherren zu vergleichen. Die englifche Preffe gab deutlich 
Wunfh und Meinung der englifchen Politik hinfichtlih der nordifchen Frage zu 
erkennen. Der arglofe Deutiche achtete aber nicht darauf. Gleih bei dem Be 
ginne der Friedensprälintinarien gab er willig alle errungenen, mächtigen Vortheile 





*) Dech nicht ganz. Unter andern Wlättern hat Daily News ſich Öfters für die deutſche 
Sache ausgeſprochen. D. Red. 
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auf, zog fich nicht allein aus Feindes Land zurüd, fondern gab auch einen großen 
Theil von Freundes Land blos. Vielleicht hatte dies das dänifhe Minifterium 
blos gewünfdht, als es anfünglih auf Englands Vorfchläge einzugehen ſchien. 
Seine Truppen verſuchten in wüthenden Ueberfällen ſich für die allenthalben 
erlittenen Sclappen zu rächen, aber ihre Pläne fcheiterten an der Tapferkeit Des 
deutfchen Heeres, welches die Dänen zurüdichlug und wieder bis zur Königsau 
vordrang. Somit fehienen Die Dinge dazufteben, wo fie vor zwei Monaten ftan- 
den — aber nein, die nordiiche Frage war in eine neue Phafe getreten. Däne- 
marf hatte einen Minifterwechfel erfahren, Englands Bermittlung verworfen und 
ftügt fih von nun an auf die Zufage der Hilfe von Seiten Schwedens und 
Rußlande. 

Vielleiht hält Schweden nur ungern dieſe Zuſage. Sein Staatsſchatz ift fo 
erichöpft, daß aus ihm die Koften eines fremden Krieges unmöglich beftriiien mer: 
den fönnen und feine Regierung betreibt die zögernde Müftung des Herres nur, 
um den fcandinaviihen Sympathien des Volkes Genüge zu leiften. Anders ver: 
hält es fid) mit Rußland — ihm, muß daran liegen, weder England noch Deutich- 
fand einen Einfluß in der Ditfee erhalten zu laffen, ihm ift der Wächter Des 
Sundes zugleidy der von Kronftadt. Aber Rußland kann in jegiger Zeit nur mit 
der höchſten Vorficht fi in einen Krieg einlaffen, deffen nächte Folgen durchaus 
nicht abzufeben find. Es wird daher, vielleicht geftügt auf Die Drohung feiner 
und Schwedens Intervention, eher ald Vermittler, denn als fofortiger Bundes: 
genoffe Dänemarks auftreten wollen. Jene Drohung aber fann bei der jegigen 
Stimmung in Deutfchland dieſes vielleiht vermögen zur Wahrung der Rechte 
der Herzogthümer ein Bündniß mit Frankreich, ja wohl audy mit der nordamerifas 
nifben Union abzufchließen. Dahin darf und will es England unter den obmal- 
tenden Berhältniffen und aus nahe liegenden Gründen nicht fommen laffen. So 
iſt es deun höchſt ſpabhaft, Die Verlegenheit zu beobachten, in mwelder fi bie 
Zimed und andere engliſche Journale befinden. Sie verſuchen einzulenfen und 
wollen ſich doch fein Dementi geben, fie fuchen auf alle mögliche Weife ehrenvoll 
dem Dilemma zu entgehen, in welches fie ſich thöricht jelbit gebracht und ftatt in 
die Kriegätrompete zu ftoßen, beginnen fie nun verfähnende Friedensbymnen an: 
zuftimmen. Es läßt ſich aus dieſen Gonjuncturen recht gut folgern, Daß ein bals 
diger Frieden zu erwarten ſteht. 

Ob aber diefer Frieden fo ausfallen wird, daß Deutfchland und die Herzogs 
tbümer damit zufrieden fein können, Dies ift eine neue Frage, deren Antwort leider 
verneinend ausfallen wird. Die Stimmen des Bundestags und ded Parlaments 
werden tonlos verballen gegenüber den Machtworten der Großmädte umd die 
Staatenlage Deutfhlands wird es kaum geftatten, diefe Angelegenheit ohne Ueber— 
eilung zu Ende zu führen. Die Vermittlung läßt nur zwei Bälle denken: Ent: 
weder völlige Herftellung des alten status quo mit Berüdjichtigung der Rechte 
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Schleswigs binfihtlih der männlichen Erbfolge oder eine Abtretung Nordſchleswigs 
an Dänemark. Der Entfheidung im erfteren Sinn wird fi die Majorität des 
Volks in den Herzogthümern nur mit dem größten Widermillen unterwerfen, und 
thut fie e8 dennoch, fo ift Bas Feuer nur mit Aſche bededt worden, bereit, bei 
jedem neuen Anlaß wieder zur mächtigen Flamme emporzulodern. Die andere 
Löfung der nordifhen Frage ift die wahricheinlichere, längit vorausgefehene. Cie 
wird ein Unglück für Schleswig werden, ich fürchte aber, es ift dieſes bei den 
jegigen Umftänden kaum mehr zu vermeiden. Es wird daher nur noch von höch— 
ſter Wichtigkeit fein, in welcher Weije die Theilung und Trennung Schleswigs 
vollzogen werden fol. Dänemark wird verlangen: die Aemter Hadersleben, Lügum: 
kloſter, Tondern, Apenrade, vielleicht auch Norburg, Sonderburg (beide auf der 
Inſel Alfen) und Nord: Flensburg. Gin großer Theil des ſchönen Landes, deffen 
vielen deutihen Bewohnern dann nichts mehr übrig bleiben würde, als auszu— 
wandern, wenn fie nicht Schimpf und Schädigung bis zum Grab ertragen wollen. 
Natürlicher wäre die Theilung, wenn blos die ganz dänifchen Diftricte zu Dänes 
marf geichlagen würden. Die Grenze derjelben wird ziemlich deutlich angegeben 
durch eine Linie von Mögeltondern an der Weftfüfte bis nach Kolding, der erften 
jürifhen Grenzitadt im Oſten. 

Wenn Deutſchland ſich zur Abtretung eines Tbeiles von Schleswig verſteht, 
fo befennt es ſich nicht allein dadurd für befiegt, fondern auch, daß es gegen 
Dänemark einen ungerechten Krieg geführt habe. Denn nur um die Deutſchheit 
und Untheilbarfeit Schleswigs haben wir die Waffen ergriffen und jedes Stüd, 
welches von ihm loögeriffen und dDäniih wird, wirft uns Inconſequenz vor, ver: 
nichtet das Princip, welches uns den Kampf beginnen hieß. Aber die eiferne 
Nothwendigfeit zwingt Staaten und Völker zu Jnconfequenzen und Demüthigun— 
gen. Wir können den Krieg gegen Dänemark, befonderd wenn dieſes Bundes: 
genoffen erhält, nicht länger mit Erfolg fortführen. Uns fehlt die deutſche Flotte 
— das Meine däniihe Geſchwader verhöhnt die deutſchen Landratten, fegt unter 
dem Schug feiner Batterien Truppen aus, wo es ihm gefällt und ſchifft fic wies 
der ein, wenn der Feind ihnen ernjtlich zu Leibe will. Wir fammeln und ftimmen 
zwar fleißig für eine deutfche Flotte, aber zu fpät! Außerdem halte ich dafür, daß 
eine ſolche nicht durch Steuern und freiwillige Beiträge, fondern nur durd eine 
Berbündung der deutſchen Sechandelsitädte, durh eine neue Hana, wirkungss 
reich in’3 Leben gerufen werden fann, Schon einmal haben wir den Welthandel 
in Händen gehabt und unferer Flagge beugten ſich alle übrigen — es kann diefe 
glorreiche Zeit wieder kommen. Aber die deutiche Einheit muß fi) erft aus der 
Gaͤhrung der bunteften Elemente klar und groß herausgefchieden, in ihr fih die 
wahre, flarf machende Freiheit der Gefittung und Bildung entwidelt haben, dann 
dürfen wir hoffen, ein mächtiged und unangreifbares Voll zu werden. 

Den 23, Juni, W. Damm. 





Gedanken über das Volk. 
Rah Daniel Stern von Emma Riendorf. 


Amor mi mosse, che mi fa parlare. 
Dante, 


Man bat in der neueften Zeit viel über und für das Volk geichrieben. Das 

ift nicht blos Zufall. Im allen wichtigen Epochen der Givilifatton lag für Die 
Denker und Dichter ein gegebener und gleichfam von einer unfichtbaren Weisheit 
gebotener Stoff vor. Götter, Könige, Bornehme, Alles was Die Einbildungsfraft 
beberrfchte, diente biß auf unjere Tage der Kunft gewöhnfih zum Gegenftande. 
Die Romancerosd und die Nibelungen fingen nur Thaten der Fürften und Liebes- 
abenteuer der Ritter. Ein einziges Gedicht der Vergangenheit macht eine Aus- 
nahme, indem e8 dem Volke die Hauptrolle ertheilt; dies Gedicht it das Evans 
gelium. Jetzt gehorchen Alle, ohne es zu wiffen, dem gebeimen Antrieb des mo— 
dernen Genius, Alle, obne zu verfteben warum, vertaufchen nach und nach in 
ihrer Schöpfung die Götter, Die Könige, Die Vornehmen mit dem Volte, weil 
nach den ewigen Rathſchlüſſen Die Einfegung des Volkes das Werf des 19. Jabr: 
bunderts fein fol. 
Es mar alfo ein ganz richtiger Inſtinkt, der viele Talente der Gegenmars 
bewogen hat, neue Eingebungen an den verborgenen Quellen des Volkslebens zu 
holen. Die energiiben Leidenfhaften des Bolfes, die offenherzige Rauhheit in 
feiner Liebe und feinem Haſſe, feinen Freuden und jeinen Schmerzen, zeichnen ſich 
in kühnen Striden, in greifbaren Gegenfägen, in ſcharfen Lichtern und Schatten, 
die ſich auf merkwürdige Art zur Plaftif eignen und umfonft in den gemifchten 
Empfindungen der höhern Klaffen geſucht würden. Ich ſehe die Möglichkeit eines 
großen Werkes, deffen Held das Voll wäre. Es müßte einem Manne von Genie 
leicht fein, in Diefen mächtigen, noch fo wenig gefannten Maſſen die Elemente für 
ein modernes Epos zu entdeden. 


Es iſt nicht Die Schönheit der Dietion, noch weniger Fülle und Glätte, die 
einigen an Das Dolf gerichteten Werken mangeln, es ift ein gewiſſer Accent der . 
Seele, Den #8 allein empfindet. Gleich jener Verkäuferin des Theopbraft exfennt 
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ed den Fremden an, ich weiß nicht, welchem unausfprechlichen Etwas, das fehlt 
und deffen rührende Beredfamfeit ihm durch nichts erſetzt werden kann. 

Das was dem Menfchen eine tiefe und wahrhaft ſchmerzliche Erſchütterung 
bereitet, ift nicht der Anblid von Macht und Schäpen, die er nicht erlangen darf. 
Bewunderung und Gehorjam find Attribute feiner Natur, die ihn nicht demüthi« 
gen und ihm micht ſchwer werden; jondern es ift vielmehr der Mißlaut zwifchen 
jeinem Geifte und feinem Schickſale, es ift die ſich ihm jo oft aufdringende Un— 
möglichkeit, für fein und feines Nächften Wohl die ihm von der Natur gefchenkten 
Kräfte wirken zu laffen. So wie man die Gefellichaft eingerichtet hat, ift diefe 
Möglichkeit, zur völligen Ausübung feiner Fähigkeiten zu gelangen, für Niemand 
gefichert; denn wenn die umtern Klaffen weit mehr ald die andern durch Elend 
bedrüct find, laffen fi die reichen Klaffen von folder Verblendung leiten, daß 
die meiften natürlichen Berufungen feinen Auffhwung in einer Sphäre gewinnen, 
wo ihnen doc fcheinbar Alles günftig fein müßte, Unſere Erziehungsſyſteme 
zwängen die Kinder; unfere Gewohnheiten zwängen die Frauen; unfere Borurs 
teile zwängen die Männer, Alle, ftatt und den großen von der Borfehung vers 
bängten Rotbwendigfeiten zu bequemen, machen wir uns zu Knechten von taufend 
willfürlihen, frivolen und widerfprechenden Nothwendigkeiten und gelangen fo, 
ohne es zu abıen, zu einer jammernswürdigen Gleichheit. 


Wie anders wäre ed, wenn wir, ohne nad einer chimaͤriſchen Gleichheit zu 
jagen, unter und das Reich der Gerechtigkeit zu gründen wüßten; der Gerechtig« 
feit, die Jedem Wiffen, Arbeit und öffentlichen Reichthum nicht in gleichem, aber 
in genügendem, nad) dem Bedürfniffe gewogenem Antheile zuerfennte! Ohne diefen 
unumgänglichen Bezug zwifchen dem innern umd dem äußern Leben, der einft, ich 
bin e8 überzeugt, aus dem vereinten Streben der Nationalerziebung und der vo» 
litifhen Deconomie entftehen muß, werden all’ uniere angeblichen Gleichheitärefor- 
men nur Angeln fein, unfere republitanifchften Ginvichtungen noch die Erwartung 
durch umerfüllbare Berfprechen von übermenfchlicher Glückſeligkeit täufchen. 


Sind die wirflih von Wahnſinn befallen, die fi) eine Gefellfchaft nicht nur 
möglich, fondern jogar nothwendig denken, welche dem Arbeiter jene Sicherheit 
und Gefundheitspflege verbürgte, ohne die das Dafein nur ein langes, fruchtlofes 
Märtyrerthum ift, wo die Qual des Einen Tages das Elend des Andern voraus- 
fieht, ohne e8 bannen zu können? Sind die wahnfinnig, welche heiſchen, daß eine 
Nation, wie die franzdfifhe, für das Alter und die Gebrechen ihrer induftriellen 
Heere ehrenvolle Zufluchtftätten nah dem Vorbilde jenes majeftätifchen Aſyls 
gründe, das ein Wink des „großen“ Königs einft feinen .invaliden Kriegern öff— 


nete? Wäre die von fo vielen Gutgefinnten gewünfgte Grziehungsmethode unan: 
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wendbar, Die von bürgerliher Gleichheit ausgehend, in flufenmweifen Prüfungen 
die böberftehenden, zur Gedankenarbeit beftimmten Jntelligenzen fortwährend zu 
erwählen und den andern mit den fpeciellen Gewerbäfenntniffen allgemeine Lebren 
zu geben verftünde, die fie mit einem geiftigen Band an das Gefammtleben fnüpften ? 

Das Volk will nicht, wie man vorgibt, Ueppigfeit und Liederlichkeit im Mü— 
biggange; es verlangt Wohlfein durd Arbeit erfauft; und wenn e8 heutigen Ta— 
ges Faulheit, Leichtfinn, Ausfchweifungen zeigt, welche für oberflächliche Urtheile 
feinen erbärmlichen Zuftand erklären und rechtfertigen, fo geichiebt es nur, weil 
jein angejtrengtefter Fleiß fi ungenügend erweift und nur eine flüchtige, kaum 
merfbare Erleichterung den Leiden bringt, für die es feine Abhilfe gib. Was 
will es heißen, einen Tag ſich beffer befinden, für Jemand, der ein ganzes Leben 
voll Jammer vor ſich hat? Dies ift, vielleicht nicht die Reflerion, aber doch ficher 
der Inſtinkt, welcher den Mann vom Volke in die Herberge treibt, wo er, um 
mit einem Moraliften zu reden, Bergeffen feiner Schmerzen trinkt. 





Ihr fpreht: „Das Volk ift ein verdummtes, oft ein reißendes Thier,“ und 
erwägt nicht, daß Ihr, bemüht Eure Gleichgiltigkeit zu emtichuldigen, Euch noch 
firafbarer zeigt. In der That, was den Sohn des Volkes fo mitleidwürdig macht, 
ift weniger, was er als Menfch leidet, ald die Unmöglichkeit, in der er ſich meift 
fiebt, Menfch zu werden, Welch niederdrüdendes Schaufpiel dieſe unzähligen 
Maſſen, dur die Schuld einer egoiftiichen oder zerftreuten Gefellichaft der Bor: 
rechte der Humanität beraubt, mit denen fie jo qut wie Jeder von und geboren 
werden? Zweifelt Ihr, daß der Proletarier eine zum Lieben empfängliche Seele 
babe und fühig das Schlimme vom Guten, das Wahre vom Falſchen zu unter: 
ſcheiden? Woher fommt es alfo, daß er ein Thier bleibt und daß Ihr nur Wir 
dermillen vor ihm empfindet? Fragt Euer Gewiffen und antwortet. 


Wenn Ihr dem Volke häusliche Tugend predigen wollt, fo beginnt damit, 
daß Ihr Holz auf feinem Heerde anzündet; dann könnt Ihr nach Belichen beredt 
fein. Wenn Ihr ibm Familienfreuden rühmen wollt, jo bringt feinen Kindern 
Brot, Damit ihr Gefchrei Eure Vorträge nicht unterbricht, und verfäumt nicht 
Scheiben in feine Feniter fegen zu laſſen, aus Furt, der Nordwind möchte mit 
Euch in die Stube dringen und die evangeliftiiihe Moral auf Euren Lippen ge— 
frieren. — 


Die Gewohnheit der Neinlichkeit ift eines der erften Zeichen jener Selbft: 
achtung, welche Anfang und Ende aller Sitte ift. ‚So lange das Volf nicht aus 
der häuslichen Unfauberkeit geriffen wird, in der es aus Unwiffenheit verfunfen 
bleibt, dürft Ihr nicht hoffen, es empfänglicer zu flimmen für gewiffe Serupel 


zarter Medlichfeit. So lang es nicht feinen Leib achtet, werdet Ihr umfonft trach⸗ 
ten, ihm begreiflich zu machen, daß es feine Seele achten foll. 


Luft und Waffer find die beiden überall gegenwärtigen worfehenden Agenten 
diefer äußern Reinlichfeit, die ein fait gewiſſes Anzeihen und wie ein Vorbote 
der moralifhen Reinheit ifi. Laßt Luft und Waffer in Euren Städten frei und 
reichlich kreiſen; laßt fie in alle Behaufungen dringen, und Ihr werdet ftaunen, 
im Laufe weniger Jahre, wenn Ihr erfennt, daß Ihr die Gewiffen gereinigt habt, 
da, wo Ihr nichts anderes zu thun glaubtet, als die Atwoſphäre zu reinigen. 


Die Gewandten fügen, der Haufe fprict es nah, daß, um das Volk zw 
gewinnen, man feinen verderbten Neigungen ſchmeicheln müſſe und dag alles Ge» 
heimniß derer, die feinen Geift beberrihen, darin beftebe, feinen niedrigften In» 
ftinften zu gefallen. Diefe verachtende Weisheit hat nur eins vergeffen, das ift: 
die Geichichte zu Rathe zu zieben, weldhe durchaus für das Gegentheil zeugt. 
Die meiften großen Bewegungen, welde fie entfaltet, die plößlichen Entſchließun— 
gen, deren Andenken fie bewahrt bat, find durch ein großmüthiges Gefühl ein: 
gegeben. Ein Wort der Gerechtigkeit ertönt; taufend Rufe der Hingebung ant- 
worten ihm. Und wenn die Reinheit des erften Aufihwungs in dem zu lang 
gedehnten Kampfe oder im Siegesrauſche ſich trübt, iſt es, weil die Leidenfchaften 
des Bolfes fo aut als unfere gelehrte Politif unter dem Gefege der Unvollkom- 
menbeiten fteben, das in allen menſchlichen Dingen waltet. 


Die Hingebung ift beim Manne des Volkes nicht wie bei uns ein geiftiger 
Prunf oder ein Gefühlsadel. Bei dieien kräftigen Organifationen, Ddiefen ur: 
fprünglien und herzhaften Raturen hängt fie mit Leib und Seele zufammen, 
fliegt mit dem Blute durch die Adern; es ift eine angeborene Hingebung, die ſich 
felbft unbewußt, aber von Gott gekannt ift. 





Glücklicher als wir, bat das Volk in feiner energifchen Einfachheit Begeifte- 
rungen, die uns verfagt find. Es gibt fi) ganz dem bin, was es bewundert; 
es liebt oder haft wahrhaft von ganzem Herzen; während unfere fleptifchen See: 
len, innerer Zerriffenheit zum Raube, nicht anders mehr als fragmentarifdy lieben 
und baffen fönnen. Wir find immer nur durch einen Theil unferes Weſens bin- 
geriffen. In Jedem von uns lebt ein innerer Komiker, der die Aufrichtigfeit un: 
ferer Hingebung befpöttelt und durch jeine Sarkasmen unfere ftärkften Leiden: 
ſchaften zu Eis eritarrt. 
Was man auch darüber denken möge, das Volk ift nicht neidifh aus In— 
finft; wird es nur Durch Leiden. Wenn fein Dajein irgend erträglich ift, nimmt 
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das Volk mit bewunderungdwürdiger Vernunft die zur focialen Harmonie noth— 
wendigen Ungleichheiten hin. Es ift geneigt einfach, ohne Rückhalt und faft wie 
eine Naturfcene, die Pracht und den Glanz im Leben der VBornehmen zu genießen. 
Es hegt leicht Antheil für fie und Mitleid mit ihren Leiden, die es faffen kann, 
dem Berlufte ihrer Rächften, ihrer Kinder, der Schäge felbft, auf die man es fo 
eiferfüchtig wähnt. Für wenig dankbar, zeigt es fich denen treu, die es einmal 
mitfühlend erkannt, 


Die Kirche hatte aus dem Ruhetage den Tag des Herrn gemacht, eine hei— 
lige und erhabene Jdeenverbindung, welche der Laienftaat im Geifte des Prole— 
tarierd hat zerreißen laffen. Da wo die Arbeit aufhört, beginnt heute zu Tage 
die Schwelgerei, und es ift traurig fagen zu müffen, daß die geweihte Muße des 
fiebenten Tages, ftatt den Dann des Volkes zum Gefühl menſchlicher Winde zu- 
rüdzurufen, ihn durch den Einfluß der ihm gereichten groben Zerftreuungen und 
Schaufpiele nur tiefer in das thierifche Leben hineindrängt. 


„Komm etwas Schönes zu fehen,” fagte ich einmal, indem id) ein im Zim— 
mer jpielendes Kind an das Fenfter rief, „Lebt es?“ fragte ed, bevor es fein 
Spiel ließ. Ein tiefes Wort der Offenbarung! Das Kind und aud das Boll 
lieben nur was Leben bat. Wundert euch nicht, wenn eure Predigten, eure 
Syfteme, alle eure pädagogiihe Scholaſtik fie zerftreut, unaufmerkffam und faft 
verihmähend findet. 


Man muß bei der Volkserziehung nicht zu fehr auf Bücher zählen. Der 
Arbeiter hat wenig Zeit zum Leſen; überdies ift Gelehrſamkeit nicht feine Sade. 
Wenige gutgewählte Bücher werden immer genügen für die Betrachtungen dieſer 
Geifter, welche die That trägt. Wir begehen einen großen Febler in der Beur- 
theilung, wenn wir feine andere Erziehungsweiſe begreifen als die Schulerziehung. 
Der Staat ift feinen Kindern eine andere fehuldig, und vorzugsweiſe denen, wel: 
hen die Muße wiffenfchaftliher und literarifcher Studien nicht gewährt if, Es 
ift die große Grziehung, welche ohne Glaffiter und Profefforen geichieht, durch 
Adel und Würde der Gewohnheiten im öffentlichen Leben. Es ift die Erziehung, 
welche das Volk zu Athen und Rom erhielt, durch jenes glüdlihe Eingehen in 
die Künfte, durch jenen harmonischen Verband von Arditektur, Skulptur, Malerei, 
Mufit und Tanz im Parthenon, den Propyläen, den Thermen, im Forum und 
Bapitol, der dem Mittelpunfte jelbft, in welchem das Volk lebte, eine gebietende 
und faft gottesfürdhtige Größe verlieh, durch welche der Charakter feiner Sitten 
gewiffermaßen beftimmt ward. Was für Eindrüdeswill man, daß der Mann des 
Volks heut zu Tage in jenen Theatern erhalte, wo man nur niedrige und grobe 
Paraden fpielt; in der Winkellneipe, der ſchmutzigen und dunklen Höhle, wo nur 
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die Trunkenheit vergifteter Getränke feiner harrt? Welchen Einflüffen unterliegt 
er nicht bei dieſen Bällen, wo eine fchlüpfrige Muſik zu ſchamloſen Tänzen auf 
fordert, und felbft biß in unfern Kirchen, wo der verdorbene Gefhmad eines, 
den fhlichteften Lehren der Aeſthetik fremden Zempeldienftes, die firenge Schön» 
heit des alten Gepränges durd, id) weiß nicht welches frevelhafte Baftardgemifch der 
Sinnlichkeit des Jahrhunderts mit den —— der goͤttlichen Liebe erſetzt hat? 

Man erkennt bei uns nicht genug die Macht der Mufif. Man fcheint nicht 
zu faffen, welchen Einfluß fie auf die Sitten übt. Wir haben das fhöne Gefühl 
davon verloren, das die alten Völker befaßen, die Aegyptier z. B., die bei ſtren⸗ 
ger Strafe verboten, die der Iſis zugefchriebenen Gelänge zu ändern; Die Gries 
hen vor allem, wie man aus Platon erhabenen Geiprächen erfieht, wo er die 
Gefege der Ehoräa in ihrer Beziehung zur Moral fucht und dem Zonfünftler 
räth, in feinen Afkorden den Charakter einer mäßigen, ftarfen und Nr 
Seele auszudrüden. 


Etwas jedoch follte jekt, wo man fich fo mit Recht mit dem Schidjal des 
Volkes befhäftigt, der Muſil ein fehr aroßes Gewicht in unfern Augen geben. 
Die Mufif ift unter allen Künften die des Volkes, der Arbeiter kennt Feine andern ; 
fie auszuüben bedarf e8 der Muße, und die Muße fehlt ihm. Aber die Mufit, 
die fünfte unfichtbare Gefährtin, verbündet fih der Arbeit, mindert deren Einför- 
migfeit, lindert ihre Mühen. Der Rytbmus, der Zaft verleihen den phuflfchen 
Bewegungen eine Art höhere Würde, Burd die fie ſich des thierifchen entäußern 
und gleichfam menfhlichen Charakter aneignen. Der Adersmann fingt bei feiner 
Furche, um den Eifer feiner Stiere und den eigen Muth wieder anzufachen; der 
Weber fingt an feinem Webftuble, deffen Raffeln Harmonie wird; der Schiffer 
fingt bei feinem Ruder und verfolgt wohlgefällig den weithin über Die ſchwei— 
gende Fluth gleitenden Klang feiner Stimme; Alle, bemwußtlos felbft, find von 
einem friedlichen Zauber erfüllt, der fie auf —— mindeſtens mit der Härte 
ihres Schickſals verföhnt. 


Ich wollte, daß unfere bis zum Uebermaße geglätteten und ſchon etwas ver: 
ſchäumten Sprachen fi wieder in die Volfsrede tauchten. Sie fänden dort Laute, 
welche fie jegt entbehren und die von der finnigften Kunft nicht erfeßt werden. 
Die italienifhe Sprache, urfprünglih vom Hofe entftammt, wurde lingua corti. 
. glana genannt. Man kann faft daffelbe von den meiften enropäifchen Sprachen 
fagen, welche fich fo fehr vom Volke entfernten. Sie verloren ihr offenes Wefen, 
indem fie ſich einen edleten, aber geswungeneren Schritt einlernten, und e8 gefchieht 
und zuweilen, daß wir in Bewunderung ihrer tadellofen Haltung, die minder 
correcte Freiheit ihrer urfprünglichen Grazie zurückwünſchen. 


Nundfchan im Norden Deutfchlaude. 
(Eine Barteiftimme aus Hamburg.) 


Nicht mehr werden die Stihmorte unferer Gefellihaft: Banco, Gourant, 
Cours und Disconto, allein gebört, fondern fie find um zwei vermehrt worden : 
Reform und Reaction heißen die beiden läftigen Eindringlinge. Zweifeln wir 
aber nad den täglich gemachten Erfabrungen nicht daran, daß bei uns die letztere 
den volltändigften Sieg davon tragen und Alles beim Alten bieiben werde, da 
der eine Zeit fang für feine Exiſtenz zitternde Senat zu der Einfiht gekommen 
it, daß eben das, was ihm Conceſſionen abnörbigte, nicht der Zornausbrud der 
gelammten Bevdlferung, fondern wirklih nur Pöbelaufruhr war, und fi die eis 
gentlihe Bürgerſchaft, vor Allem aber unfre Geldariftofratie, vor jeder Beräns 
derung fürchtet, eben weil fie fi ganz befonders wohl in dem Sumpfe der alten 
Berfaffung fühlte, weil fie im Verein Mit dem Eenate alle Macht, alles An» 
feben allein in Händen hatte. Diefe Geldinenfhen haben alle Unbilde, alle 
Rechtöverweigerungen, ja felbft Die ſchamloſe Vergeudung der Staatseinkünfte und 
die dem Grumdeigenthümer auferlegten faſt unerſchwinglichen Steuern vergeffen 
und fi in compacter Maſſe um eben den Senat gefchaart, auf deffen Treiben und 
Balten fie früher felbit fo manchen Fluch gelegt. 

Der Norddeutfche tft überhaupt ichwerfüllig, unpoetifher Natur; ihm fehlt 
jened Feuer, jene Schwungfraft, die allein aroße Ideen und große Thaten ber- 
vorrufen, Einen ſchlagenden Beweis für diefe Behauptung bieten die Zuftände 
in den fämmtlichen norddeutichen Fürftenthümern dar. Fangen wir mit den Der: 
zogtbümern Schleswig. Holftein ar. 

Nachdem man fid) Jahre lang auf das, was jeht eingetreten, hatte gefaßt 
machen müffen; nachdem man im Augenblif des Ausbruchs des Krieges mit 
Dänemark geichworen, Leben und Gut an die Freiheit ſetzen und fie um jeden 
Preis erringen zu wollen, überläßt man es jet Andern, das Xeben für die Er: 
ringung der höchften Güter, die man erftrebte, einzufegen. Keine allgemeine 
Bolksbewaffnung hat ftatt gefunden; ja felbft die Freifchaaren find größtentheils 
von Süddeutfhen gebildet worden. Die fchleswigeholfteinifyen jungen Männer, 
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mitẽ Ausnahme der Studenten, die überall fih auszeichneten, blieben ruhig zu 
Haufe, mährend fih Andere für ihre Sache ſchlugen. Zwar ließ man es nict 
an Geld» und Lebensmittelfendungen fehlen; zwar legte man im Mebrigen die 
ebrenwertheften Gefinnungen an den Tag; allein zu einem begeifterten Handeln, 
zu einer außerordentlihen Kraftanftrengung fam es nirgends. Man lieh Andere 
für ſich fämpfen und bluten und erwartete fein Heil nicht von fich felbit, fondern 
vom 10, Bundesarmeecorps und den aus der Fremde zuftrömenden Freiwilligen, 
umd iſt jeßt fogar empört, daß dieſe nicht Alles vollbringen, was man von ihnen 
erwartete. Wären, alle Schleswig-Holfteiner wie ein Mann aufgeftanden; hätten 
fie fih, mit Senjen und Knitteln bewaffnet, den Dänen entgegen geftellt, fo wür« 
den fie dad Werk ihrer Befreiung ohne fremde Hilfe vollbracht haben, und ein 
für fie ebrenvoller Friede wäre längft errungen. Wie diefer jegt ausfällt, ftebt 
bei der Berwidlung der Berhältniffe im übrigen Europa noch dahin. Es ift 
mehr als wahrſcheinlich, daß die Königsaue nicht die Grenze zwiſchen Deutfchland 
und Dänemark bilden, daß man einen Theil Schleswigs an letzteres werde ab- 
treten müffen, um einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, der der Gntwidelung 
Deutſchlands nachtheilig werden, wenn auch fie nicht verhindern fönnte. Hätten 
die Norddeutſchen ihre Zeit verftanden und fi die Daraus hervorgehenden Seg— 
mungen anzneignen gewußt, fo würden wir eine große norddeutiche Föderntiv- 
Republik ſich bilden geſehen haben, (2) beftehend aus den Herzogthümern Schles: 
wig-Holftein, den beiden Medlenburgen, Lauenburg, Oldenburg und den drei 
nordiſchen freien Städten, 

Lauenburg bat fih gänzlih vom großen gemeinjchaftlihen Baterlande Loss 
gefagt und mit Hilfe einiger dänifh gefinnten Beamten jo gänzlich dänifirt, 
daß es von Deutſchland gar nichts mehr wiffen, deffen große Errungenfchaften 
nicht tbeilen, feinen Brüdern nicht zu Hilfe kommen und mitten in Deutichland 
eine däniſche Enclave bilden will. Dieje betrübende Erſcheinung ıft nur daraus 
zu erflären, daß das Ländchen gänzlih unter dem Einfluffe des Pietismus, der 
bier Modeſache ift, fteht und von pietiftiihen Predigern und Beamten jeit 30 
Zahren in einem Zuftande der Berdummung erhalten wurde, die es zum Spotte 
des übrigen Deutichlands machen muß. 

Jetzt hat das widerfpenftige Lauenburg fein Gontingent zur 10. Bundes» 
armee fenden müflen, aber e8 geſchah nur nach wiederholter Drohung von Seiten 
des tapferın Wrangel, von dem man ſchon weiß, daß er nicht mit ſich fpaßen 
läßt, und fo ftellt fih das widerfinnige Verhaͤltniß heraus, daß, während Die 
Inenburgifihen Krieger mit den Dänen fochten, die Beamten des Ländchens feinen 
andern als dänischen Befehlen geboren wollen. Wir verfchweigen die Namen 
der Träger des Dänenthums mit Fleiß, weil wir uns vorgenommen haben, fo viel 
als irgend thunlich, Perfönlichkeiten zu vermeiden; auch haben Diefe Männer für 
das übrige Deutjchland nicht das mindefte Intereffe, und hier fennt fie Jedermann, 


Was die angrenzenden Großherzogthümer Medlenburg » Schwerin und M.- 
Strelig anbetrifft, fo fcheint leteres von einem, wenn gleich höchſt unbedeutenden, 
doch wohlmeinenden Fürften regiert zu fein; ums ift wenigftens nie eine Klage 
über Bedrüdungen der Unterthanen zu Ohren gekommen, und die Thränen, die 
er vergoß, als er vernahm, Daß fein Volk nicht gänzlich mit feiner Regierung 
einverftanden fei, daß es gebieteriih die Abbeftellung eingeriffener Mißbräuche 
fordere, zeugen wenigftens für ein gutes Herz, fo wie das augenblickliche Ein- 
gehen auf die ausgeiprochenen Wünfche, für einige Klugheit und das BVerftändnig 
der großen Zeit. Es dürfte dort aud nicht weiter zu Rubheftörungen . fommen, 
wenn der Fürft nicht etwa fremden Einflüfterungen Gehör geben und das Bemil- 
ligte wieder zurüdnehmen follte. 

Weit ihlimmer fieht ed in Medlenburg: Schwerin aus, von woher uns leicht 
ein neuer Bauernfrieg fommen dürfte. Fürchterlich rächt fich dort die der Menfch- 

beit angethane Schmac der unglaublich lange fortgefeßten Hörigfeit des Bauern- 
ſtandes; außer Rußland bat fein anderes Land die Sklaverei fo lange fortbeftehen 
laffen, als Mecklenburg. Der Bauer ift in Folge davon nicht nur um ein Jahr 
hundert zurüd, fondern ſteht im geiftiger Hinficht noch auf demfelben Fleck, auf 
dem der füddeutiche zur Zeit des großen Banernfrieges ftand. 

Das Beifpiel grenzenlofer Unfittlichkeit, das durch den Urgroßvater des jegigen 
Regenten dem Lande gegeben wurde, hat namentlich auf den Adel verderblich eins 
gewirkt. Diefer Fürft war fo liederlich, daß er erft bei der Geburt des hundertften 
natürlichen Kindes jelbft erflärt haben joll: nun werde es ihm doch felbit zu viel, 
denn er habe feine Stellen mehr im Lande, um alle u, ſ. w. gehörig zu, verforgen. 
Außerdem war Friedrich: Aranz ein leidenfchaftliher Spieler und vergendete die 
Einkünfte des Landes an der Spielbanf des von ihm in's Leben gerufenen See: 
bades Doberan. Hier verfammelte er jeden Sommer feinen reichen Adel um fich, 
und es galt bei diefem für einen Ehrenpunkt, gleich feinem Fürften fein Vermögen 
beim PBharo» und Roulettipiel zu verſchwenden. Man ftelle jih vor, welch’ eine 
Sittenverderbniß nothwendig dieſes von Oben herab gegebene Beifpiel für das 
ganze Land, bis in die unterften Schichten der Bevölferung hinab, in feinem 
Gefolge haben mußte. — Paul, der Enkel dieſes Fürften und fein Nachfolger 
in der Regierung, legte beffere Sitten an den Tag, war aber ein höchſt unbe- 
deutender Mann, jo daß es ihm felbit beim beften Willen nicht möglich gewefen 
fein würde, irgend Etwas für die Reorganifation der fittlichen Zuftände feines 
Landes zu thun; aber ein gutes Beifpiel der Sittenreinheit gab er, indem er 
weder dem Spiele noch den Weibern ergeben war. Sein noch unmündiger Sohn 
folgte ihm in der Regierung. In welche Hände diefer Knabe gefallen, dafür möge 
zeugen, daß der erfte Negierungsact des quasi mündig gewordenen Fürften der 
Grlaß eines Preßgeſetzes war, das an Strenge alle damals beftebenden Gejeße 
der Art bei weitem übertraf. 
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Man ftelle fih nun vor, welche Wirkung die großen Greigniffe und Ideen 
der neueſten Zeit auf eine ſolche Bevölkerung hervorbringen mußten: auf einen 
Fürften, der noch immer, obgleih an Jahren gereift, ein Kind geblieben; auf 
einen fittenlofen, hochmüthigen, ftreng dem Feudalwejen anhangenden Adel, der 
noch mit allen feinen Anfprüchen und Beftrebungen im Junferthume früherer Jahr: 
hunderte wurzelte, und endlich anf einen der Thierbeit kaum entwachienen Bauern: 
ftand, deifen Bildung abfichtlih, durch die jämmerlichſten Schuleinrichtungen, zu: 
rüdgebalten war, um, wenn auch nicht mehr dem Namen nad), doch de facto, 
noch Hörige fi) im Bauer zu erhalten! — Zu den Ohren dieſer Unglücklichen 
drangen nun völlig unvorbereitet, urplöglih, die großen Worte und Ideen der 
Zeit: er vernahm zuerft im Leben, daB auch er wirklich ein Menfch, ein zur Frei- 
heit und zur Gleichheit wor dem Gejege berechtigter Menſch fei, er, der feither 
wie ein Kettenhund behandelt worden war! Gr richtete ih auf, ſchaute um ſich 
und ein grimmiger Haß gegen feine Peiniger erfüllte alsbald feine Seele, So 
fahen wir in Medlenburg fih einen Banernaufruhr organifiren, der die furcht- 
barften Gräuel in feinen Gefolge bat umd nicht nur das Land felbft mit Ber: 
derben, fondern damit ganz Dentichland bedroht, da überall Zündftoff genug 
anfgebäuft ift, 

Unire Leſer dürften vielleicht auch aus unferer Feder eine Aufklärung über 
die allen Fernſtehenden unbegreiflichen ſchwediſch-norwegiſchen Sympathien für 
Dänemark wünſchen, und wir glauben fie geben zu können. Dieje, bei dem feit 
Jahrhunderten zwifchen Dänemark und Schweden beftehenden breunenden National- 
haffe allerdings höchſt auffälligen Sympathien find das Werk Derer, die eine 
jeandinavifcbe Union erfireben, umd ihre Zahl ift fo groß in allen drei 
Reihen, auch find die Umftände jo günftig für dieſe mächtige Partei, daß fie 
höchſt wahrſcheinlich ihr Ziel erreichen werden. — Der Thron Dänemarks ift, 
wenn auch noch ſcheinbar befegt, de facto erledigt: der König ſowohl, als fein 
vermeintliher Nachfolger, der Prinz Ferdinand, find unbeerbt, und es ift 
bei allen Dänen ausgemacht, daß der heſſiſche Prinz niemals, fchon weil er ein 
geborener Deutfcher, den däniſchen Thron befteigen folle. Aus gleicher Urfache 
ind andre Agnaten, z. B. die Auguftenburger, von der Krone ausgefchloffen, 
und Dinemark gleichjan als ein Wahlreich zu betrachten. Man möchte es wieder 
zu der alten Macht, zu der frübern Größe, zu dem längſt entfchwundenen Slanze 
erfteben jeben, was allein durch die Vereinigung aller drei Reiche, wie unter der 
großen Margaretha, bewirkt werden fünnte. Man deſignirt König Oscar zum 
Träger der dreifachen Krone. Um fi) nun auch bei dem Theile der dänifchen 
Nation, der zur Zeit noch nicht für die feandinavifche Union ſchwärmt, beliebr 
zu machen, mußten fowohl Oscar, als jeine Schweden und Norweger Sympa— 
thien zur Schau tragen, mußten beide fi, dem übrigen Europa gegenüber, in 
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Neutralität, in einen Zmitterzuftand, dem felbft gewiegte Staatsmänner faum zu 
deuten wiffen werden und der nach dänischen Sympathien ſchmeckt, die man im 
Wahrheit aber nicht hegt. Die jegigen, mit unumfchränfter Gewalt befleideten 
Minifter, namentlih Orla Lehmann, von Abftammung ein Holjteiner, find die 
Träger der Unionsidee, wad Jeder, außer dem Könige felbft, in Dänemark weiß. 
Dieſem Fürften ſcheint indeß doch eine Ahnung von dem aufgegangen zu fein, 
was man mit ihm felbft und mit Dänemark beabfichrigt, da er plöglih, aus ei⸗— 
gener Machtvollkommenheit, den Befehl erließ: „Feine ſchwediſche und ner— 
wegiſche Sreiwillige mehr in die däniſche Armee aufzunehmen.“ 
Dieſes Epiel durchſchauend, hält Rußland ji aub vom Kampfe fern, da die 
ffandinavifhe Union, wenn fie in's Leben träte, unfehlbar den Verluft Finnlande 
wach fich ziehen würde: es ſpart alſo jeine Kräfte, um diefe ihm bedrohliche 
Bereinigung fiberer verhindern zu können. 

Menden wir und von diefer Rundſchau im Norden zu den Berbältniffen und 
Zuftinden Hamburgs, das eben dadurch eine jo große politiiche Wichtigkeit beit, 
daß es als Welt» und Handelsftadt ohne Nebenbuhlerin im geiammten Bater- 
ande daftebt. 

Daß in Hamburg die Reaction fühner, als irgend ſonſt wo in Deutichlanp, 
das Haupt erhebt, haben wir ſchon angedeutet, und daß Diefe, fofern und nicht 
von Frankfurt Hilfe ımd Segen kommt, den Sieg Davon tragen wird, ift eine 
ausgemachte Sache. Iſt doch felbit ein Dr. Baumeifter, ein gr. Stammann, 
fo gänzlich entmuthigt, daß Dr. Baumeifter in der fogenannten Reform: Deputg- 
tion in deren 15. Sigung darauf antrug, das Berfaffungswerk einftweifen ruben 
zu laffen, er, der doch jonft nicht der Mann ift, vor Hinderniſſen zurücdzubeben, 
und auch die wenigen ihm Gleichgeſinnten find als muthig und unverdrofien bes 
faunt. In welchem Grade diefe wadern, gefinnungsvollen Männer unerſchrocken 
das fich vorgeftecte Ziel verfolgen, zeigte Fr. Stammann im der ſchon ange: 
gogenen 15. Sigung der Rath» und Bürgerdeputation, we er drei unjerer Ge 
natoren wegen gröblicher Pflihtwerlegung antlagte, fie, bis nad ausgemachter 
Sache, von ihrem Amte fuspendirt und eventualiter beftraft jeben wollte, Man 
wird fih den Schreden der ihrem größten Theile nad fervilen Anweſenden bei 
dieſem Antrage des Fühnen Mannes denken können, zumal die Uurechtfertigkeit 
der angeklagten Senatsmitglieder am Tage lag. Es mußte indeß Etwas getban 
werden, um den Sturm zu befhwören und man griff zu Dem Auswege, die Ber- 
ſammlung fir incompetent zur Beurtbeilung diefer Angelegenheit zu erklären, Das 
hatte der Antragfteller, der feine Leute kannte, gewiß erwartet; aber troß dem 
ſah er ſich durch die Frechheit des Vorſchlags einiger Mitglieder übersafcht, der 
dahin ging, Die Anklage nicht mit in das Protokoll aufnehmen und jomit wicht 
mit drucken laffen zu wollen. Das ging aber nicht Durch, und fo find dieſe ſau 
bern Sachen, zum großen Schwerze der zunächit Betheiligten nicht nur, fondern 


der ganzen Körperfhaft des Senats, durch das 15, Prötocoll der Raths⸗ und 
Bürgerdeputation zur allgemeinen Kunde gelommen. Dies beabfichtigte Herr Fr. 
Stammann auch wohl nur; denn daß die Pflichtvergefjenen wirflih unter Ans 
Hage geftellt und nach Befinden beftraft wirden, erwartete er gewiß nicht, da er 
die hieſigen Verhältniffe fo genau fennt. Zroß dieſem und manchem ähnlichen 
Borfalle darf fih aber der Senat der Hoffnung bingeben, daß er in feinen feit- 
berigen Berhältniffen bleiben, daß an der beftehenden Staatsverfaffung nur wenig 
geändert werde, da er die jogenannte Erbgeſeſſene Bürgerfhaft, die reir 
hen Kaufleute, dadurch für ſich hat, daß die Macht diejes Häufleins Bevorrech— 
teter nothwendig zugleich mit der alten Verfaſſung finfen würde. In der Hand 
diefer Wenigen faq feither das Schickſal aller Bürger der Stadt und was fie im 
Bereine mit dem Senate und den fogenannten Collegien befchloffen, mußten fich 
Alle gefallen Taffen: dieſe find alſo die Herren, die Nichtgrundeigenthümer nur 
die willenlofen Knechte. Um zu einer folden Gewalt im Staate zu gelangen, 
bedurfte es weder der Bürgertugenden, noch des Talents, der Intelligenz, nicht 
einmal des PBatriotismus, fondern nur 3000 Mark (etwa 1500 Thaler) freien 
Geldes im eigenen Erbe in der Stadt und in den Borftädten der doppelten 
Summe. Geminnt der unbedentendfte Menſch beute eine Summe, wofür er fi 
ein Haus kaufen kann und worin er 1500 Thaler freies Geld hat, fo ift er mor— 
gen fchon ein Mann, der über das Schidjal aller feiner Mitbürger zu enticheiden 
oder doch feine Stimme abzugeben bat. An diefen Erbgefeffenen hat der Senat 
nicht nun feine größte Stübe und ftüßt fie aus eben dem Grunde auch wicder, 

Was diefe bier fchon wieder wagen zu Dürfen glaubt, dafür mögen einige 
Artikel des neuen Preßgefeges, womit und die Weisheit des ehemaligen Eriminnfs 
Actuars Dr. Aſcher beglüdt hat, Zeugniß ablegen. Man bat wirklich die Naivetät 
gehabt, diefes Machwerk der Raths- und Bürgerdeputation zur Begutachtung vor> 
zulegen und die nachftehenden 88 find von ihr, won der wir unfere Reform er: 
warten follen, angenommen worden! 

Es heißt in $. 11: „Wer durch eine Dradfhrift eine Hamburger Behörde oder 
einzelne Mitglieder derjelben in diefer ihrer Eigenfhaft oder einen Hamburger Beamten 
als folhen durch Erdichtung oder Entftellung von Thatſachen angreift oder verböhnt, 


oder durch befhimpfende Ausdrüde verlegt, verfällt in eine Geldftrafe von 15 bis 300 
Mark oder mit Gefängnik von drei Tagen bis zwei Monaten,” 


Wir bitten zu bemerken, daß die auf ſolche Weife Angegriffenen mit zu Gericht 
figen und nach Belieben das Maß der Strafe beſtimmen fönnen. 


$. 12. „Wer mwiffentlih falfbe, fir den Staat nachtheilige oder die öffentliche 
Sicherheit gefährdende Nachrichten durch eine Drudichrift verbreitet, wird" — Etrafbe- 
fimmung wie vorſtehend. 

$. 10. „Wer durch eine Drudjcrift zum Aufruhr oder zur tbätlichen Widerfep- 
lichkeit gegen eine Hamburger Behörde, oder gegen einen innerhalb der Grenzen feiner 
Amtsbefugniffe thätigen Beamten zur Nichtbefolgung gefegliher Anordnungen oder zur 
& ewaltihat gegen die Perfon oder das Eigentum von Privaten auffordert, wird mit 
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einer Geldftrafe von 15 bis 1500 Mark oder mit Gefängnig von drei Zagen bis drei 
Monaten beftraft.‘‘ 

8. 17. beftimmt, daß nicht nur der BVerfaffer, fondern auch der Verleger, Druder 
und Berbreiter einer ftrafbaren Drudfchrift werantwortlih find und zur Strafe gezogen 
werden follen, mithin find fogar die armen Colporteurs unter.dem Henkerbeile. $. 16 
befiehlt, mißliebige Schriften zu confisciren und zu vernichten. Nah $. 13 wird mit 
15 bis 300 Mark beftraft, wer eine vom Staate anerlannte Religionsgefelllhaft an- 
greift. Nah $. 22 hat die Polizei in einigen Fällen die Strafe zu beftimmen. 
8. 34 beftimmt, daß nichterfcheinende Zeugen, wenn fie vorgeladen, in 10 Thlr. Brügge 
verfallen u. ſ. w. u. f. w. 


Man wird e8 der Faſſung der angezogenen Artikel anfehen, daß man nicht 
nur ein möglichft firenges Preßgeſetz beabfichtigte, fondern worzüglic durch vage 
Beftimmungen der Willkür und Deutelei vollften Spielraum zu gewähren bemüht 
war, um Durch häufige Preßproceffe die Schriftfteller, wenn gleich nicht immer 
verurtheilen, Doch fchreden zu fönnen, was bier als ein um fo wirkſameres Mittel 
zur Ginfhüchterung betrachtet werden muß, da die Prozeßkoften nicht nur außer: 
ordentlich groß, fondern es bei unfern Gerichten aud Mode ift, die Koften zu 
compenfiren. 

Auch find die ſämmtlichen biefigen Schriftiteller, Buchhändler, Verleger, Druf: 
fer und Lithographen zuerft am 4., dann wiederholt zufammengetreten, um Proteft 
gegen dieſes perfide Preßgefeg — welches die erfte Frucht unferer Reformbeftre: 
bungen ift, wie es die erfte von der blaffen Furcht des Senats erpreßte Bewilli- 
gung war — einzulegen und alle nur möglichen Schritte zur Befeitigung deffelben 
zu thun. Bis nach Erreichung diefes gemeinſamen Zweckes follen, fo ift beichlof: 
fen worden, alle literarifchen Streitigkeiten unter den Leidensgenoffen felbft auf: 
hören und der als ein Ehrlofer und Ausgeftoßener betrachtet werden, der einen 
Andern auf irgend eine Weife angreift. — 

Der Groll der untern Volksſchichten ift Dadurch nicht befchwichtigt worden, auch 
nicht Durch den Umftand, Daß die Erbgefeffenen erft fürzlich aus dem Beutel des Volks 
13,000 Mark — über 5000 Thaler — für die beim Bolkscrawall zerfchmetterten 
Fenſterſcheiben u. ſ. w. einiger unbeliebten Senatoren bewilligt, obichon die Bür- 
ger viele Tage und Nächte vor diefen bedrohten Wohnungen Wache gehalten. Wie 
und verfichert worden, haben ſich ganze Bataillons des Bürgermilitärs Wort und 
Handihlag darauf gegeben, ſich nicht wieder als Wachen vor den Häufern der 
Millionärs aufzuftellen, die durch eigene Verfchuldung den Haß des Volks auf 
fih geladen, fondern dieſes gewähren zu laffen. (2) Daß fie, die Bürger, zur 
Wiederherftellung des durch Jene gebrochenen Friedens exit mit ihrer Perfon, dann 
aber aud noch die zerbrochenen Fenfterfcheiben der Verhaßten aus ihrem Beutel 
bezahlen mußten, hat fie zur Befinnung über die Zumuthungen der reactionären 
Partei gebradht und der Reform manchen neuen Freund zugeführt. 

Eine andere Begebenheit macht bier ungeheures Auffehen. Es foll ſich ber- 
ausftellen, daß unfere gegen die Dänen in's Feld gerüdte Garnifon mit unbraud- 
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baren Gewehren verfehen ift und die Lieferung diefer Gewehre dem Handlungs» 
haufe des hiefigen Senators Merd zur Laft fällt, das fie, in Merifo „als un: 
brauchbar“ refüfirt, anfaufte und unfere Krieger damit beglüdte. Bon Seiten 
unfers politifchen Clubs ift der Dr. Gallois nad) Rendsburg delegirt worden, um 
an Ort und Stelle den Zuftand Ddiefer Gewehre durch unbetbeiligte Sachverſtän—⸗ 
dige unterfuchen zu laffen, und wir werden feiner Zeit das Reſultat diefer Unter: 
fuhung mittheilen. Es folge aber fhon bier ein ſolches Urtheil von einem hieſigen 
Sachverftändigen, das, weil motiwirt, nicht zu verdächtigen fein dürfte. 

In unfern „wöchentlichen privilegirten gemeinnüßigen Nachrichten,“ Nr. 136 d. 9. 
beißt e8: „Die Gewehre der Hamburger Infanterie. In Bezug auf die 
in leßterer Zeit befprochene Gewehrangelegenheit möge es Ginfender, als einem Sady 
verftändigen, der jedoch allen Parteien fremd fteht, erlaubt fein, den mwirffihen Zuftand 
der Gewehre zu fchildern. So wenig derfelbe den Verkäufern zur Laſt gelegt werden 
fann (sic®), da fie für. den technifchen Zuftand, befonders nad) einer vorgenommenen 
Veränderung in feiner Weife verantwortlich fein können, eben fo wenig laffen fih die 
Gewehre vertheidigen. Die nachfolgende Darlegung ift das Ergebniß des Augenfcheins, 
den Jeder, der fih dafür intereffirt und genügende Kenntniffe bat, bei den Gewehren hat 
vornehmen können und hierauf geftügt, muß Einfender wiederholen, daß es ihn wundert, 
wie man die Gewehre noch vertheidigen fann. Gut find nur die Läufe. Die Schwanz- 
ſchraube ift bei vielen Gewehren fo undicht, daß Pulverdampf und Waffer ungehindert 
durd die Gewinde ziehen. Der Ladeftod ift fo dünn und figt fo wenig feft, daß er 
bei jedem Stoße herausfliegt und fehlt felbft bei vielen Gewehren die Feder, die ihn 
halten fol. Die Bayonnette find fhledht und die Federn daran fo lahm, daß mande 
bei den gewöhnlichen Griffen abfliegen, wenigftens ſich verdrehen. Das Korn figt auf 
dem obern Ring und muß durch eine Schraube feftgehalten werden, die bei jedem Putzen 
gelöft, folglich felten wieder in die richtige Stellung gebracht wird, Das Schloß if 
jämmerlih und find bei einigen zu ftarfen Federn äußerſt viele lahme, die nur bei 
mehrmaligem NAbdrüden das Zündhülchen zerfhlagen. Alle Schrauben am Gewehre 
find entweder zu lang oder zu furz, fo daß die Gewinde vorfpringen oder die Mutter: 
gemwinde nicht ausfüllen nnd find fo weich und nachläffig gearbeitet, daß fie herausfallen. 
Die Schäfte find von zu leichtem Holze und unangenehm beim Zielen. Die Zindfegel 
find von verfchiedenem Durchmeſſer, jo daß bei manchen die Hütchen abfallen. Was 
das Treffen mit diefen Gewehren anbetrifft, fo hört bei 150 Schritt alle Genauigkeit 
auf. Für Militärgemehre haben fie nod den Nachtheil, ungleich gefchäftet zu fein, fo 
daß bei jedem Gewehre Schloß, Ringe, Abzugsbügel u. f. w. im verſchiedener Höhe 
liegen. Die befte Probe für die Untauglichkeit liefert die Büchfenfchäfter » Rechnung.‘ 


Eine Friedensprebdigt. 





Während man in den civilifirten Ländern allmälig die Heberzeugung gemwen- 
nen hat, daß nur die Unvernunft die Völker in den Krieg geführt hat, feheint 
ſich Deutfchland plögfih in ein abftraftes Kriegslager verwandelt zu haben, in 
welchem die neumodifchen Agage mit wüthenden Bockſprüngen aller Welt das Schwert 
entgegenftreden, ohne Unterſchied des Standes und der Perfon. 

Georg Herwegh fchrieb vor einiger Zeit an den König von Preußen: 

Sich wie bie Jugend fich verzehrt 

In Gluthen eines Melcoger! 

O drück' in ihre Hand ein Schwert, 
Führ' aus den Städten fie in’s Lager, 
Und frag’ nicht, wo bie Feinde find! 
Die Keinde kommen mit dem Wind: 

O führ' uns auf das Frankenkind, 

und auf ben Garen, Deinen Schwager! 

Wenn ein junger Student fich in dergleihen Landöfnechtphrafen ergeht, wenn 
er in zärtlichen Glegien oder in tabafsduftigen Burfchenliedern für die ſchönen 
Zeiten des Fauftrechts fehwärmt, wo man mit feinem Leibe nichts Beſſeres anzıt- 
fangen wußte, als ihn ſich zerbläuen zu laffen, fo war eine ſolche Berſerkerwuth 
einfah aus dem langen Stillfigen zu erflären, zu dem man zehn lange Jahre 
bindurd auf der Schule verdammt war; nun wollte man fid eine Motion machen 
und die bequemfte Methode war natürlih, dem erften beiten Nachbar eine Maul: 
ſchelle zu verfegen. 

Es find aber jegt nicht blos unfere Studenten, e8 find Profefforen des hei: 
ligen römischen Reichs und wohlconditionirte Gemüther ähnlicher Art, denen plöß- 
ih das deutfche Wodansblut in die Beine gefahren ift, daß fie in fieberhafter 
Bewegung nad) rechts, nach links, nach oben, nach unten, hin und zurüd fpringen 
und in den wilden Schrei ausbrehen: Feuer! Feuer! die Welt ift gegen uns ver: 
fhworen, laßt uns die ganze Welt todtſchlagen, damit man fieht, daß aud wir 
graufanı und bfutgierig fein können. 

Guter Michel! ehrliher Zanzbär! dein würdevoll fentimentaled® Brummen in 
der fühlen Waldnacht der Romantik Eleidete Dich beffer, als dieſe neumodifchen 
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Pas & la Napoleon; und die Iakobinermüge auf dem zottigen Haupt fieht zwar 
burſchilos genug aus, aber in guter Gefelliaft würdeft du auf diefe Weiſe wicht 
paſſiren. Du bift noch ſchlaftrunken, Micyel! dein Kriegstanz ift eine Art Soms 
nambulismus! gib dir Mühe, ernftlich zu erwachen und dich umzuſehen in der 
Welt, die du durch deine mehr genialen als graziöien Sprünge aus den Fugen 
zu heben glaubft! Sie hält noch ziemlich feit, das alte Gebäude, und du könnteſt 
mit deinen ungeſchickten Sprüngen anftogen und Schaden nehmen an deinem Leibe, 

Man muß gefteben, daß die friegerifhen Afpecten unferes guten Paterlandes 
die Napoleonifchen Neminiscenzen weit hinter fih zurücklaſſen. Ein leichter Ueher—⸗ 
blid wird uns unfere Lage vergegenmwärtigen. Fangen wir mit Deftreih an. 

Die italienifhen Provinzen Deſtreichs benugen die günftige Lage der Revo» 
futionszeit zum Abfall. Der italienisch» patriotifhe Enthuſiasmus bemädhtigt ſich 
der ganzen Halbinfel; der König von Sardinien ftellt ſich an die Spipe der Bes 
wegung, der Papft kann feine eigenen Unterthanen nicht mehr verhindern, ibrem 
Landsleuten zu Hilfe zu ziehen, und auf alle Fälle find die franzöſiſchen Repu— 
blifaner gerüftet, ihren Prinzipien und ihrem Intereffe im Kampf gegen den alten 
Grbfeind Geltung zu fchaffen. 

Deftreihs fhon an fih fehwierige Lage in diefem Kampf wird noch dadurch 
verwidelt, daß in Deutichland, ja in Deftreich felbit die lebhafteſten Syinpathien 
— nit für den Eharakter, aber für die Berechtigung der Staliener fi regen; 
daf die große Majorität des deutfchen Volkes einem Kriege gegen Frankreich ent- 
ſchieden abgeneigt iſt. Es kommt hinzu, daß die Hilföquellen des Staats fid 
mehr und mehr verringern, daß Ungarn fich mehr und mehr vom Staatöverband 
ablöft, daß die unfinnigen Umtriebe der Czechomanen die dauernde Entwidelung 
einer Streitmacht in Böhmen, daß die polnische Gährung die ftrengfte Aufmerk: 
famfeit nicht nur auf die Provinz Galizien felbft, fondern auch auf die ruffifche 
und franzöfifche Grenze nothwendig macht, 

Es iſt ſchwer zu fagen, ob und wo hier ein Fehler begangen ift, Ein ger 
nialer Staatsmann hätte unmittelbar nach Metternichs Sturz in einer Proflama- 
tion den italienifhen Provinzen die neue Stellung des Staats auseinandergefekt, 
hätte augenblidlich einen italienifchen Reichstag einberufen und mit Demfelben die 
friedliche Trennung der beiden Länder und die Ausgleichung der genenfeitigen 
Anfprüche vereinbart, Wan zauderte, bis es zu jpät war. 

Freilich gibt fich’8 leichter Rath vom Schreibtiih aus, als im Drange der 
Ereigniſſe. Es ift die Frage, ob nicht noch jetzt ein glüclicher Ausgang zu 
Ainden ift. 

Der Augenblid ift günftig. Die öftreichifhen Waffen haben die Ehre des 
Volles auf eine glänzende Weile wieder bergeftellt. Im der Perfon des Königs 
von Sardinien — wenn man nur nicht Das Gemüth in die Politif miſchen und 
ſich durch die gerechte Abneigung gegen Alberto la Spada von einer Verftändigung 
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mit dem Haupt der friegführenden Macht will abhalten Taffen — bietet ſich we: 
nigftend eine pofitive, legitime Macht, mit der man in Unterbandlung treten fann, 


Soll aber diefe Unterhandlung von Erfolg fein, fo muß vor allen Dingen 
die alte Eroberungspolitif des Haufes Deftreih, das unfelige Erbtheil der Hoben- 
ftaufifchen Zeit, aufgegeben werden. Deftreih muß erfennen, Daß es in feinem 
eigenen Intereſſe liegt, Italien frei und wo möglich unter einer feſt conflituirten 
Regierung zu ſehen. Man muß aufhören, die Jtaliener als Rebellen zu betrach— 
ten. Der Grfolg hängt endlih von der Schnelligkeit, der Beftimmtheit und der 
Aufrichtigkeit der erften Schritte ab. 

Wenn der Mailändische Krieg uns in einen zwedlofen Kampf mit Frankreich 
und Italien zu verwideln droht, jo ift der Schleswig -Holfteinifche troß feiner 
fheinbaren Unbedeutenheit noch gefährlicher und wo möglich noch zwedlofer, Wir 
find unfähig, ihn mit Ernft zu führen, denn wir haben feine Flotte und fönnen 
Dänemark nicht beifommen; unfer Handel leidet die größten Nachtheile und wir 
müffen jeden Augenblid erwarten, nicht nır Skandinavien, jondern aud Rußland 
in den Reihen unferer Feinde zu fehen. Finden fi doch unfere Nationalitäts: 
ſchwindler fchon jegt ermäßigt, mit Anfprüchen auf die deutſchen Oftfeeprovinzen 
hervorzutreten. 

Und um was handelt es ſich eigentlich? Nicht um eine Losreißung der bei— 
den deutſchen Provinzen von dem jetzigen König von Dänemark, denn dazu liegt 
auch nicht der Schein eines rechtlichen Grundes vor, fondern einfach um die Frage: 
wieweit foll Schleswig ſtaatsrechtlich zum Herzogthum Holftein, wieweit zu Jüt- 
land gebören? 

Sollte dieſe Frage in der That groß genug jein, um die Gefabr eines all: 
gemeinen Weltbrandes auf uns zu laden? eines Brandes, der unjere neu errun— 
gene Freiheit leicht verzehren könnte? oder ſoll Das mittelalterliche Ehrgefühl noch 
gelten, daß wir mit dem alten Fortinbras um ein Dorf, weil es fih um unfere „Ebre“ 
handelt, Humderttaufende in den Tod ſchicken umd die Entwidelung der Eultur 
gewaltfam hemmen wollen ? 

Bon der dritten Seite die Polen. Die eine deutjchtbümelnde Partei will 
mit aller Gewalt einen Krieg gegen Rußland hervorrufen, um dem jungen Adler 
die Uebung jeiner Schwingen zu geftatten; Die andere, die beftindig Heißhunger 
bat, ohne daß es ihr auf den Stoff ankommt, will die Polen ausrotten, weil 
fie ſich Deutfchland nicht anichließen wollen, Die guten Radikalen würden nicht 
einmal bis in die Echneefelder dringen, auf denen die Gebeine der großen Armee 
bleichen. 

Ganz zu geſchweigen von den Slaven, die in Deſtreich ein neues Reich grün: 
den, von den Jafobinern, die allenfalls mit Hilfe der Franzoſen die Potentaten 
entthronen ımd die Eine und untbeilbare Republif Deutfchland gründen wollen; ganz 
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zu gefchweigen von den Demagogen a tout prix, die für die Revolution an fich 
Ihwärmen, ohne weitern Zweck. 

Eine bunte Wirtbichaft! und in der man den Kopf jehr zufammenbalten muß, 
um nicht confus zu werden. Unter diejen Umſtänden, lieber Michel, wäre es 
gut, etwas mehr Vernunft und etwas weniger Poefie zu entwideln. Ich alaube, 
daß wir nufere Freiheit entwideln fönnen, obne ganz Guropa den Fehdehandſchuh 
binzumerfen. 

Den Deutſchthümlern fei es gefagt, daß die Größe einer Nation nicht in 
dem Umfang ihrer Befigungen, jondern in ihrer gefeglichen Freiheit, in ihrem 
Wohlftand und in ihrer freien Entwidelung befteht. 

Und die Radifalen, welche die Fahne der Revolution mit Gewalt gegen den 
barbarifchen Dften tragen wollen, jei e8 an’8 Herz gelegt, daß jede Propaganda, 
auch die der Freiheit, zur Herrihaft Einer beftimmten Macht, zum Despotismus 
führt. Frankreich jcheint aus den Revolutionsfriegen mehr gelernt zu haben, als 
Deutichland. ++. 


Grmgboten. 1. 1848, 67 


Tagebuch 





I. 
Aus dem Verfailles in der Mark! 


Berfailles in der Mar! — Ein Epitheton ornans? Schwerlih, nahdem das 
eigentliche Berfailles in der Geſchichte wiederholt feine Aburtheilung fand, aber doch 
ein Epitheton und vielleicht ein bezeichnenderes als die Daſe der Mark. 

Sie wiſſen, wovon ich ſpreche; von der flillen Stadt an der ſchönen tiefhlauen 
Havel, mit-ihren fhattigen orangenduftenden Gärten, wo fih aus dunklen Baumalleen 
die weißen Marmorbilder. erheben und im bleihen Mondesfhimmer die hohen Waifer 
plätfhern, wo die Romantit aus allen Zweigen lugt, und ihr liebfter Dichter, ein 
greifer Hofrath, mit der welfen Schönheit beimlih noch immer coquettirt. 

Seit dem 18. März ift es bier noch romantifcher denn früher geworden, und uns 
fer Berfailles completirt fih von Tag zu Tag. Die mittelalterlihe Pidelhaube ik 
häufiger zu ſehen, — eine Zeit lang hatten wir das Glüd, die Bataillone, welche die 
Hauptftadt ausgeftoßen, in edler Gaftfreundfchaft zu beherbergen. Der hohe Adel ver- 
läßt fchaarenweife Berlin, — wo foll er anders hin, als in die Stadt der treuen Gar- 
den, wo der Beamte des alten Syſtems mit dem Kamerad Hand in Hand gebt, wenn 
beide auch eben nicht ihr Jahrhundert in die Echranfen fordern, Die Logis werden 
theurer und feltener; aber man ſchränkt fih ein, man lebt quand m&me, und muß fi 
accommodiren. 

Das Blut fteigt Euch In die Adern, wenn Ihr diefe Clique auf den Promenaden 
febt, mit dem ewigen Lächeln auf dem Antliß, die Windhunde und die Lieutenants 
im Gefolge, die Tagesereigniffe mit einem Anfluge von Humor befpöttelnd. Wenn fid 
fo alte Bekannte aus Berlin auf den Straßen treffen, fo ift die Freude unendlid, denn 
die gute Gefellihaft wird immer ficherer; und fo fünnen fich jene Herrſchaften unge 
Rörter ihren Plänen überlaffen, wonad das Alles, wie es jet if, doch ein Ende finden 
wird und muß, da fie es nicht gemacht haben. 

Mit Recht! Potsdam ift die Eſſenz der Reaction und in Hinter-Pommern können 
bie ſchwarzen und weißen Fahnen, der Wahlfpruh „mit Gott für König und Pater 
land” feine treueren Anhänger haben; nicht als ob ich diefen Emblemen und Bahlfprü- 
hen überhaupt die Reaction zumeffen wollte, ich vindieire e8 blos den aus ihnen 
fließenden Gonfequenzen. Diefe finden aber bier ihr beftes Terrain. Ruhig fann die 
feudale Welt ihnen huldigen, denn fie findet Unterflügung in allen Schichten unferer 
Gefellfhaft, im Bürger, unter denen faft der dritte immer ein Hoflieferant ift, in der 
niederen Bollöflaffe, die bewundernd die Treffen der Unteroffiziere anflaunt und eine 
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preußifche Parade als den Borgefhmad des Himmels betradhtet. Das find die Leute, 
welche in die Hände Matfhen, wenn auf öffentlichen Pläben jetzt bei jeder Gelegenheit 
die alte Leier „ih bin ein Preuße“ oder „Heil dir im Siegerkranz“ ertönt, das find 
die Leute, welche bei der allerdings noch ziemlich fparfamen Illumination für die Rüds 
fehr des Prinzen von Preußen, um die Statue des verftorbenen Königs fih ſchaarten 
und antiquirte Volkshymnen fangen. 

Diefe Reaction ift, das muß man ihr zum Lobe nachſagen, eine ziemlich offene. 
Wenigſtens ift fie e8 geworden. Gleich nad den Märztagen freilich trat fie bedädtig 
auf — ihre Verfechter mamentlih, der magnifique Kamerad von der Garde du Corps, 
traten nah 11 Uhr Abends in Meineren Kreifen Gleichgefinnter in der Bahnhofsreſtau⸗ 
ration zufammen, um dort ihrer Wuth Luft zu machen — faſt hielt man dies bereits 
- für überflüffig; liebenswürdig plaudert und ſcherzt man über die Tagesereigniffe in uns 
ferer Hofconditorei des Vormittags und fhlürft nad Tifhe feinen Kaffee in einem Blu— 
mengarten vor dem Thore, wobei man fih denn — wie notorifh — umarmt, wenn 
die neueften volfsbeglüdenden Nachrichten Ferdinands II. aus Neapel einlaufen. Dies 
Rahmittagscafino ift dann überhaupt der Typus unferes reactionären Treibens, hier 
fammelt fih Alles, was ihm anhängt, der Lieutenant, der adelige Regierungsreferenda- 
rius und der bebänderte Geheimerath. 

Die unter folhen Verhältniffen ein conftitutioneller Elub beftebt, könnt Ihr Euch 
benfen. Anfänglich erregte er gute Hoffnungen. Ein Mann hatte ihn gegründet, der 
bei vielen Abfonderlichkeiten feines äußeren Lebens, die allgemeine Achtung der Stadt 
genoß, zumal er als Märtyrer des alten Regimes befannt war. Der ehemalige 
Schulrath Rättig hatte fih in Gumbinnen zu deutlich als ein Freund des Staatsminis 
ers v. Schön und des Paftor Rupp bewährt. Man fand es daher für gut, ihm bei 
der hiefigen Regierung eine Rathöftelle zu ertheilen, wo ihm obliegt, Chauffeebauten 
zu controliren. Diefer Mann gründete einen Berein gegen Reactionäre und anarchifche 
Umtriebe, um fo, wie er fih ausdrüdte, nad zwei Seiten hin Front zu madhen. Er 
lebt noch diefer Club — fiheint aber feinem Ende unaufhaltfam entgegen zu gehen, 
da er an einem unbeilbaren Fehler, der Langeweile laborirt. Wenn er noch nicht ent- 
fhlummert ift, fo verdankt er dies zwei bis drei Männern, die fih im jeder Sigung 
undenflihe Mühe geben, ihm Lebenskraft zu verfchaffen, die aber nichts ausrichten 
werden, einestheils weil fie die einzigen find, die fi bei Debatten betheiligen, andern» 
theils weil ihr Auftreten meiftentheild ein unentſchiedenes ift. 

Dagegen hat in neuerer Zeit ein anderer Elub die Aufmerffamfeit des Publikums 
auf fi gelenkt, der politifche Verein. Er nannte fi früher politifcher Verein junger 
Wehrmänner, da es urfprünglich mit in feiner Abfiht lag, ein bewaffnetes Gorps jüns 
gerer Leute zu bilden, fpäter aber gab er dies auf, weil das politifche Treiben in ihm 
die Oberhand gewann. Er befteht meiftentheild aus Gefellen, Arbeitern, vielen freis 
finnigen Bürgern, Aerzten und Gerihts-Referendarien. eine Tendenz ift eine demo⸗ 
fratifhe,; —- man hat fie au eine republifanifche genannt, ich möchte aber bezweifeln, 
ob diefe den Abdrud des Bereind geben würde. Wenn der conftitutionele Club fhläft, 
fo wacht und handelt der politifhe und ein edles Feuer der Begeifterung und Liebe für 
die gute Sache trägt und nährt ihn. — Er proteftirte gegen den Miniſtererlaß betrefr 
fend die Rüdtehr des Prinzen von Preußen, fo wie gegen den vorgelegten Berfaffunge» 
entwurf, er drüdte den braven Männern feinen Dank aus, er ſchloß ſich der Berliner 
Demonftration nah dem Friedrichshain durch Abfendung von Deputirten an, Die 
Erbitterung der Bourgeoifie gegen ihn war eine heftige. Seine erften Sitzungen wurden 
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durch das brutale Benehmen mehrerer Schlähhter, Tiſchler und Uhrmacher geſtört — 
da diefe Leute aber fpäter einfaben, daß der Berein in Berfolgung feiner Anſichten 
rubig und entfchloffen fortfuhr, mußten fie beihämt ihr rohes Auftreten unterlaffen. 
Der politifhe Verein zählt 411 Mitglieder. In der Perfon des Herrn Anton Afcher 
bat er neuerdings einen Deputirten zum Frankfurter Demofratencongreß entfandt — 
eine Wahl, die von vielen mißbilligt wird, welche die Privatverhältniffe mit dem po» 
litifhen Charakter diefes Mannes in Verbindung bringen, anderntheils aber eine Wahl, 
die einen Mann getroffen bat, der durd feinen Verftand und große Medbnergabe wohl 
verdient, als ein Zalent bezeichnet zu werden. 


II. 
Zwei Prinzen und zwei Dynaſtien. 
| L. 
Der Prinz von Foinpille. 


Die Preffe hat kürzlich anzichende Briefe vom Herzog von Joinville veröffentlicht. 
Eriftenzen wie die feinen gehören zu den Blumen, welche in der großen Mabd von 
der Senfe der Gefchichte zerfchnitten werden. Auch er tft, vielleicht ohne Verſchulden, 
dem Berhängniffe der. Orleans verfallen. Auch er muß Vergehen fühnen, von denen 
fein Gerz nichts wußte. Er if verbannt, fern dem Baterlande, dem Ziele feiner Be 
geifterung und Jugendträume, muß eine Schmach theilen, die dem Jünglinge fremd 
geblieben, Denn bat er nicht Hand und Stimme erhoben gegen das Syſtem des 
Geizes und der Lüge, nicht eine Schrift gegen die Regierung veröffentlicht, und fanden 
ihn die Februartage micht in der Ungnade feines Vaters? So ift der Prinz von 
Zoinville doppelt. zum Märtyrer’ geworden, 

Schon feit einem Jahre hatte ih ein günftiges Vorurtheil für ihm gefaßt und 
zwar durch eine Anekdote, die mir aus den beiten Quellen von einer Partferin erzählt 
wurde. Damals unterhielt man fih von der Naivetät der jungen Herzogin von Join 
ville, der brafilianifhen Prinzeffin. Dan fragte fie, ob fe gern in Paris ſei und wie 
es ihr überhaupt in der neuen Heimath gefalle. „Je m’ennuie en France, je deteste 
les Francais mais jjaime Joinville*“ — war die Antwort. Morgens fand gewöhn⸗ 
lich „reception“ in den Zuilerien flatt, Empfang des Hofzirkels, wobei immer die 
ganze Föniglihe Familie erſchien. Einmal fam aber die junge Herzoginn nicht. Die 
Königin fagte nachher zu ihr: „Mon enfant, pourquoi n’&tes Vous pas-descendu?“‘ — 
„de ne le puis.“ — „Pourquoi ?“ — „Cela embete.‘‘ — Mais qui Vons dit 
done ces expressions la?‘ — C’est Joinville qui le dit, et il a raison, owi 
cela embéête.“ — „Sa, e8 verdummt.“ — Der Prinz bat alfo die Luft, welde 
in jenen Räumen weht, um jene Gefichter, Stimmen, Mienen und Geberden . weht, 
die ganze lähmende Atmosphäre von Langeweile und Ermattung, wohl erkannt und 

fih vor der Anſteckung zu wahren gefuht. Damit fage ich aber nicht, daß ein Som 
des Bürgerfönigs nicht als Prätendent eine Unmöglichkeit in Frankreich if. 


2 
Der Prinz Napoleon von Montfort. 
Es gibt fhon Ddieffeits eine Vergeltung in den Schidfalen der Völker und Fa— 


milien. Die Dynaftie Louis Philipps hat das Berbannungswort geſprochen über die 
Rapoleoniden und heute ſchon fien zwei Bonapartes in der Nationalverfammlung, welde 


den lebten Zweig der Bonbons für immer („a perpetuite‘‘) dem Exile weiht und 
aus folder Ironie der Gefchichte feine Moral zu ziehen weiß. Die Augen des ganzen 
Gonvents blickten nah dem Meffen des Kaiſers, deffen Züge an diefer Stätte doppelt 
ergreifen mußten. Ih fann mir das fcharf und feingefchnittene, marmormweiße Gäfa- 
rengefiht, das von der italtenifchen Abſtammung etwas Antikes behielt und in diefem 
Manne wieder jung geworden ift, noch lebhaft vorftellen, wie es mir in Deutichland 
vor mehreren Jahren oft begegnet, eine wandelnde Erinnerung an den modernen Pro: 
metheus. Die Nehnlichfeit mußte täuſchend fein, gerade mit der Kaiferperiode, weil 
der jüngere Montfort wenigftens damals wohlgenährter fchien, als man es fonft in 
feinem Alter zu fein pflegt. 

Auf einem Mastenballe, wo er einen blauen Domino trug, ber lang Nieder: 
wallend in weichen Kalten, der Geftalt einen böhern Styl gab, war das Bild voll» 
tommen. Ich habe nicht vergeſſen, wie der Prinz fich gleich einem Kinde freute, faſt 
vor Vergnügen hüpfend, da ich ihm, unter der Verhüflung meiner Kaputze, zum Scherz 
als fein eigen Gonterfei eine fingerlange Statue des Kaiferd von Eifen reichte, welche 
wirflih felbft in den Meinen Linien das verwandte Gepräge, das nämliche Profil deſ⸗ 
fen zeigte, welcher das Figürchen gleichfam als ex voto in den Händen hielt und ſich 
nit mehr davon zu trennen verſprach. Er nabm es wie ein gutes Zeichen, eine 
Berheigung, denn er ift micht ohne Ehrgeiz; umd wie könnte man es auch fein, wenn 
man diefe Züge, diefen Namen tränt? Vielleicht auch nicht ohne Aberglauben, ohne 
Erbtheil vom Fatalismus des Siegers der Pyramiden? 

Der Prinz galt uns für lebhaft und geiſtvoll. Er befhäftigte fih und hatte 
wiffenfchaftliches Streben. Zu der Zeit wo ich ihm kannte feffelte ihn die Phrenelo- 
gie — vielleicht eben auch der angeflammte Drang nah Schidfal und Wunder — 
die Phrenologie, welche damals in voller Mode war, In der altersbraunen Kirche 
eines Nachbarftädtchens batte man an einem Gruftgewölbe Ausbefferungen gemacht 
und dabei viele vergeffene Schädel zu Tage gefördert. Der Bring wählte dic Kirche 
im Rebenthale zum Ziele feiner Spazierfahrten und brachte nicht felten fo viel Todten- 
föpfe als der Wagen faffen mochte, zu Studien nah Haufe. Auf den Schlachtfeldern 
feines Obeims hätte er eine reihe Erndte von Forſchungen machen fönnen. 

Wenn Napoleon Montfort dem Kaifer Napoleon glich, fo war die Aehnlichkeit 
des älteren Prinzen von Montfort mit dem Konful Bonaparte überrafchend. Ein 
Portrait des Letzteren in der auch an Familienreliquien fo reihen Gallerie Lenchtenberg 
zu Münden, wenn ich nicht irre von Appiani gemalt, erinnerte ſehr an den jüngern 
Ieröme, befonders Durch einen gewiffen feinen Zug am Munde. Prinz Jeröme war graziös 
im Salen, und Rrangofe genug, fich mit leichter Anmutb in der Plauderei zu bewegen. 
Nicht ohne Wehmuth börte ich den Jüngling mit den Zügen des mächtigen Corſen, 
mit. feinem Mabenhaar, feinem Lavaauge, von der Zukunft fpreben, die mit einer 
Königekrone über feiner Wiege ſchwebte. Was blieb ihm übrig? Schöne arabifche 
Pferde nad dem Tacte reiten zu lehren. „Une epaulette de plus ou de moins — 
voila tout!“* fagte er herb mit wegwerfendem Achfelguden. Sie bat ihn umgebracht 
diefe Epaulette. Wenn der Prinz im Strudel der Zerſtreuungen verfant, war es 
nicht die thatenlofe Leere und Hoffnungsiofigkeit ſeines Daſeins, die ihn zu diefer 
Selbfizerflörung trieb? Se bleibt von all der verheißungsvollen Jugend nichts als 
ein frübes einfames Grab. Man wird wenigftens jegt unferer Zeit nicht mehr vor 
werfen fönnen, daß man in ihr aus Mangel an Handlung firbt. Im Augenblide 
wo id dieſes fihreibe, zudt ein Blig aus dem Saiferreihe durch gang Paris, das 


Ludwig Napoleon zur Nationalhalle Leitet. Wird ber Stern des Kaifers noch einmal 
über Franfreihs Geſchicke entſcheiden? So wenig, glaube ih, als im Alter noch 
einmal die Sonne der Jugendliebe aufgeht. = 


I, 
Wochenbericht aus Wien. 


Die Arbeiter und die Rabifalen, — Bin bemagogifher Koh. — Entftellung der Brager Vorfälle, — Der 
Sicherheitsausſchuß und birefte Wahlen, — Der Reichstag, — Die Finanzen, — Der öſtreichiſche 
Buchhandel. 

Rechnen wir die Prager Ereigniſſe ab, von denen wir hier nur den Eindruck zu 
berichten haben, fo iſt dieſe Woche ziemlich ſtill, doch darum nicht bedeutungslos vor⸗ 
übergegangen. Zwar hatten fih am Montage die Arbeiterunruhen wieder erneuert und 
ein Theil derfelben war auf die früheren unftatthaften Forderungen zurüdgelommen ; 
dies aber gab nur Gelegenheit, den eingefchlagenen Weg der Feſtigkeit auf's Neue zu 
bewähren. Die Nationalgarde wurde aufgeboten und blieb den ganzen Tag unter den 
Waffen; die flörrifchen Arbeiter beruhigten ſich zulept wieder. Diefe Vorgänge fanden 
jedoh nicht ftatt, ohne Mipftimmung von beiden Seiten zu erzeugen. Die Arbeiter 
Magten über die unnöthig erfcheinenden Demonftrationen und ftellten es in Abrede, 
daß ihre Forderungen und Zufammenrottungen dergleichen hinreichend begründet hätten. 
Bürger und Nationalgarden hingegen waren ungemein aufgebraht, aufs Neue ihren 
Gefhäften entzogen zu werden, um während des ganzen Tages auf dem Glacis den 
fengenden Sonnenftrahlen ausgefeßt und auf ein ruhiges Zufehen angewiefen zu werden. 
Sie erflärten, einmal ordentlih darein feuern zu wollen, um al’ der Aufhetzerei und 
Ungebübrlichkeit ein Ende zu machen, und es wurde bei dem Sicherheitsausſchuß der- 
geftalt laute, bittere Klage über das gebotene paffive Verhalten geführt, daß man ſich 
dort fogar zu dem etwas unbedachten Berfprechen verleiten ließ, es follte ihnen bei 
irgend einer Erneuerung folder Vorfälle der gehörige Gebraud ihrer Waffen nicht 
weiter verfagt werden; nun, man wird ſich diefe Sache noch etwas überlegen und dürfte 
durch genaue Diagnofe des Uebels des ſtets bedenklichen Heilmitteld der bleiernen Pillen 
doch noch zu entrathen wiffen. Es if für dem erften Augenblid wohl auffallend, woher 
diefe fteten Arbeiterunruben herrühren, insbefondere wenn man das jeige Loos des Arbeiters 
mit dem früheren oder mit dem anderer Stände, z. B. der Soldaten vergleiht. Wäh— 
rend der Umſchwung der Zeit allen andern Ständen die fchwerften Sorgen und härte 
fen Entbehrungen auferlegt, ſcheint es beinah, als ob man diefem das fo lange an- 
gethane Unrecht nun“ mit Zinfen und Zinfeszinfen vergüten wollte. Allein diefe plöß- 
liche Entbebung aller Sorge und des drüdenden Mangels führt bei Vielen aud den 
Uebermuth herbei; dazu kommt, dag man aus der zugemwiefenen Arbeit mehr Spaß und 
Unterhaltung als Ernſt macht und dadurch auch fehr viel Gefindel berbeilodt: dadurch 
geräth man jegt in die Nothwendigkeit, eine ftrengere Ausfcheidung vorzunehmen und na« 
mentlih thut es Noth, die vielen liederlihen Weibsbilder, die ſich herandrängten, fort⸗ 
zuſchaffen, doch mären unfers Erachtens die Arbeiter nicht nur nah den Provinzen 
ihrer Zuftändigkeit, fondern auch nach den Gemeinden, wobin fie gehören, zu verweifen 
und dort auf deren Koften ihnen Arbeit zu verfchaffen. In jedem Fall ift e8 der ärgfe 
Mißgriff, der fih wohl denken läßt, zahlreihe Schaaren von Arbeitern, Männer und 
Weiber unter einander gemengt, im Prater oder der Brigittenau gleichfam wie auf 
ſtirchtagen oder wie zu Wallfahrten zu verfammeln und allerlei Unfug Thür und Thor 
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damit zu eröffnen; weiterhin ift nicht zu überfehen, daß bei der Mühe, die man ſich 
gibt, den Arbeiter allfeitig zu bilden, nichts ihm fo lehrreich geworden ift, als die 
neuefte Geſchichte — der Regierung, welche darauf hinauslief, daß fie feine eigene 
ward. Das ift nun wohl auh, wie wir ſchon in früheren Berichten darthaten, hin- 
reichend eingefehen und verbeffert worden, und der Sicherheitsausfhuß, der ſich jetzt fo 
wenig wie früher zu irgend einer Gonceffion verftand, hat den Arbeitern ſehr ermftlich 
bedeutet, wie die Nationalgarde entfchloffen fei, weiterer Ungebühr ein Ziel zu fegen. 
Fragen Sie jedoch über all’ diefes unfere Radifalen, fo werden fie Ihnen fagen, daß 
der Sicherheitdausfhuß Unrecht hat, eben fo die Bürger und Nationalgarde, und es 
lägen nur Hepereien der Ariftofraten zu Grunde, um Bürger und Arbeiter mit eins 
ander zu entzweien. Diefe Argumentation erhielt auch ihre Bekräftigung durch die 
Berhaftung eines ehemaligen Kochs des Grafen Fiquelmont, der das Volk aufgewiegelt 
baben fol. Fürmwahr die Art und Weife, wie diefe Herren ihre Brillen färben, macht 
ihnen die nähften Gegenftände in ihrer Umgebung noch umfenntlicher, ald es ehemals 
den Ariftofraten und Bureaufraten mit den ihrigen gefchehen. So wird rüdfichtlid der 
Prager Borfälle jebt unisono gegen Gzechenfrefferei und Militärdespotismus auf den 
Bericht der Wiener Deputation hin gepredigt. Ich vermuthe, daß Ihre directen Be— 
richte aus Prag Ihnen den Hergang der Dinge in ein anderes Licht ftellen. Unbe— 
fangene und Wohlunterrichtete fhildern uns diefelben in der Art, daß, hätte die Swornoſt 
die Oberhand erhalten, die Czechen wahrlich nicht über den Leichen des Militärs ihren 
deutfhen Brüdern die Hand gereicht haben würden, wir glauben vielmehr aus guter 
Quelle verfihern zu können, daß den Lepteren Mord und Plünderung zugedacht war. 
Allein unfere Ultrademotraten jehen und hören nichts weiter als Reaction, und in dem 
Gedanken, daß Barrifaden vom Voll errichtet, durch den verhaßten Windifchgräß zerftört 
wurden, erftirbt jede weitere Betradhtung. 

Der Czeche, der feinen Ingrimm fo wenig zu bergen wußte, daß er ihnen die 
dentfche Gocarde vom Leibe riß und mit Füßen trat und ihnen am eigenen Heerde 
Spottlieder fang (mie fie diefe Blätter felbft in No. 23 wiedergeben), ift ihnen nım 
ein lieber Bruder geworden und fie nehmen am Ende den Ruffen als dritten im Bunde 
auch noch dazu, wenn er ihnen einredet, daß es nur dem öftreichifchen Adel und 
Militär gelte. Eine unwillfürliche Ideenaſſociation läßt uns bierbei anführen, daß, wie 
und aus zuverläffiger Quelle angegeben wird, viel ruffifhes Geld den Geldwechslern 
dargeboten wird. Ehre den Borkämpfern des Volkes im März und im Mai, allein 
wie jeßt die Dinge ſtehen, fcheuen wir uns nicht zu befennen, daß wir mehr Loyalität 
und Patriotismus in jenen verfehmten Reihen des Adels und des Kriegerftandes, als 
unter den Demagogen und ihren Mirmidonen finden. Zum Glück find diejenigen, welche 
die, Zügel jet halten, beffern Sinnes und zum Glück halten fierfie firaffer, als fie 
früber gethan; fo bat die Feſtigkeit des Sicherheitsausfhuffes auch eine wohlthätige 
Rückwirkung auf das Minifterium geäußert, und ungeachtet des Drängens und Treibeng, 
den gemachten Gonceffionen im Wahlact noch die der directen Wahl hinzuzufügen, blieb 
daffelbe diesmal flandhaft und ließ die Brandung der radifalen Preffe an fich heran- 
fürmen. Hoffentlih gehen wir hiermit auch einem geregelten Zuftande immer mehr 
entgegen, und ber erfehnte Zeitpunkt der Reichöverfammlung, der wohl nur auf fehr 
furze Zeit aufgefhoben if, führt uns dazu. Daß Erzherzog Johann als Stellvertreter 
bed Kaiſers berufen war, biefelbe zu eröffnen, ift ohmebies befannt, Wir können ung 
hierzu nur Glüd wünfchen, wie ſich dies in unferen früheren Aeußerungen über diefen 
Prinzen genugfam ausfpriht. Gin wichtiger Act flieht uns noch bevor: die Wahl der 


Abgeordneten; ed mar in biefer Hinficht der lobenswerihe Antrag geftellt worden, bie 
für Bien beftimmten Bahlmänner zufammen und nicht nach Bezirken zufammen zu 
rufen, wodurch es kaum zu beforgen gewefen, daß es zur Erwählung unwürdiger Gan- 
didaten fommen könne, allein das Minifterium verfagte feine Zuflimmung. Diejenigen, 
welche Wien fennen, werden über die Frechheit derjenigen ftaunen, welche fib in der 
Gandidatenlifte vorfinden. — In den äußeren Berhältniffen bat der Erfolg unferer 
Waffen nah Benedig hin die Hoffnung auf denjenigen der eingeleiteten Unterhandlungen 
bedeutend werftärkt; leßtere haben indbejondere die Stimmung unferer Börfe auf eine fo 
überwiegende Weife beherrfcht, daß weder das ferne Bombardement von Prag, noch die 
nahen Trommeln des Generalmarfhes in Wien ſelbſt, die vorwaltende Tendenz zu bes 
irren vermochte. Die Börfe ift gewiffermaßen darin wie die Demokratie und blidt nur 
immer nach einem led; nichts defloweniger fieht es nach andern Richtungen bedenffich 
und hinſichtlich der Finanzen Häglih aus, Erfparniffe werden wohl von allen Seiten 
eingeleitet und fhon jegt wird den Beamten von 1000 Fl. Gehalt an 5 pCt. und von 
3000 #1. an 10 pCt. Abzug auferlegt; allein wie wir hören wird hiermit noch 
feine balbe Million erzielt werden. Leider ift der Zopf nirgends länger und dider 
als bei unferer Finanzverwaltung ftehen geblieben: dem öſtreichiſchen Buchhandel, obne= 
hin durch die Jourmaliftif und die allgemeinen Einfgränfungen halb und halb ruinirt, 
ward dur das Silberausfuhrverbot, der Gnadenftoß gegeben; das Anfuchen zur Abfuhr 
von 200,000 #1. Hinfichtlih der nothwendigſten Saldi des gefammten Wiener Bud» 
bändiergremiums ward unnachfichtlich verweigert und fein Zweig der Induftrie liegt jetzt 
in Deſtreich fo fehr danieder, als eben der Buchhandel, welchem das freie Deſtreich 
eine neue Aera verhieß. P. 


IV. 
» Die böhmiſche Verſchwörung 
(Aus Prag.) 
„aaufend Dal lieber vie ruffifhe Knutt als 
bie deutfche Freiheit!‘ Hawliczel. 


Auf das tolle Getreibe des kurzen Slavenreichſstags und auf den Kanonendonner 
der Schredenstage ift jept eine unheimliche Stille gefolgt. Die rothen Hofen und vier 
letten Mäntel des PBanflavismus, die jarmatifchen Pelzmützen und die biaumweißrotben 
Leibbinden find plöplich wie ein böfer Spuk von den Straßen verfchwunden; ſogar die 
Töchter des Bierwirthes Faſter und feine gewaltigen Mägde, welche Libuſſa's und Wla— 
ſtass goldenes Zeitalter wieder heraufbejchwören wollten, haben Piftolen und Meffer 
niedergelegt und die mörderlid; kurzen Amazonenröde mit der gemeinen Tracht des 19. 
Jahrhunderts vertaufht. Es iſt um ben Verftand zu verlieren oder am Berftand dieſes 
Volks zu verzweifeln, wenn man denkt, daß Bomben und Granaten dazu gehörten, 
diefem Mummenjchang ein Ende zu machen. Die fchweren Geſchütze, die vom Hradſchin 
herabdrohen, und das Standreht werden eine Wiederanfführung der czechomaniſchen 
Tragitomödie verhindern, aber viel Waſſer muß noch die Moldau binunterfliehen, ebe 
Prag die Nachwehen des Sturmes verwunden haben und das Gefühl der Sicherheit. 
vollfändig zurüdfehren wird. Die verfpringten Swornoftritter bemühen fib die finn-- 
lofeften Gerüchte auszuftreuen. Bald foll Windifhgräß abgefept umd der Banus Jel- 
lacziez vom Kaiſer zum Oberftburggrafen ernannt fein, bald wieder rüdt ein ruſſiſches 
„Befreiungsbeer” dur Schleflen und Mähren heran, um Böhmen zu „ſchützen,“ und 
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endlich heißt es, daß die Wiener Studenten fid, mit dem „demokratiſchen“ Czechenthum 
gegen die Reaction verbũndet haͤtten und eine Schlacht am weißen Berge ſchlagen woll⸗ 
ten‘). So laͤcherlich dieſe Erfindungen ausſehen, tragen ſie doch dazu bei, die ſchwüle 
Stimmung noch ſchwüler zu machen; dazu gibt der ſtockböhmiſche Pöbel feinen Ingrimm 
durch das feinfte Mienenfpiel zu erkennen. Unter den Deutfchen herrſcht deshalb noch 
Angſt und Furcht wor meuchleriſchen Anfällen, anonyme Brandbriefe drohen mit blutiger 
Rache und ich möchte wirklich manchen Leuten nicht rathen, des Abends ohne Beglei— 
tung über den weiten Viehmarft oder durch's Karolinenthal fpazieren zu gehen. Die 
Luft riecht, fo zu fagen, ein wenig nad Poſenſchen Zuftänden. Diefes Souvenir 
haben uns unfere lieben polnifchen Gäfte hinterlaffen, dieſe geheimen Confuſions— 
räthe aller europäifchen Revolutionen, die Taufpathen aller Krawalle und die flinfen 
Todtengräber jeder vernünftigen Freiheit. Sie halten es für ihre heilige Pflicht, den 
politifchen Neulingen überall mit ihren „Erfahrungen“ an die Hand zu gehen. Es 
gelingt ihnen auch, bald da, bald dort einen Sprühteufel voreilig anzufteden und ſich 
gewoͤhnlich ſelbſt dabei die voreilige Naſe zu verbrennen. Sie reifen in Revolution, 
wie andere Leute in Wolle oder Wein, und als Verſchwörer von Profeſſion verderben ſie 
mit ihrer kleinen Pfiffigkeit und ihrem bodenloſen politiſchen Unverſtand jedes gute Spiel 
und jede ehrliche Bewegung. Ich möchte aber vor Allem die Revolutionärs aller Laͤn— 
der vor ihrer Rameradichaft warnen; denn wer fih mit den Polen einläft — das lehrt 
die Geſchichte von einſt und jetzt — hat unfehlbar Unglück. 

Indeß haben die Czechomanen ihre geiſtige Verwandtſchaft mit dem Polenthum 
glänzend bewieſen und ſich wo möglich noch verrätheriſcher und zugleich ſinnloſer als 
jemals die Poſener gezeigt. Ihre Schilderhebung trägt durchaus den Stempel der 
Verſchwörung gegen Deſtreich und des gegenſeitigen Verraths unter den Theilnehmern. 
Die adeligen und die ſogenannten demokratiſchen Swornoſtbrüder ſuchten einander ge— 
hoͤrig zu dupiren. Die kleinen Wallenſteins — die Thuns, die Noſtize und die Wurm— 
brands — wollten vorerſt nur das deutſche Miniſterium ſtürzen, Prag über Wien er— 
heben und ſchrittweiſe die ſlaviſchen Majordomuſſe der Monarchie werden; die demagogi⸗ 
ſchen Einfaltspinjel, auf deren Schultern ſie emporzuſteigen dachten, wären leichten 
Kaufe abgefertigt und die ganze öſtreichiſche Nevolution ein reiner Profit des Adels 
geworben. Einzelne waren kindiſch genug, fich im Geifte ſchon als Woywoden oder 
Könige Böhmens zu ſehen. Solcher Prätendenten in spe gab es mehrere zugleich, 
ohne daß Einer von den Plänen des Andern wußte. Villani's Bekenntniſſe ſollen 
darüber pikante Details geben. Anderſeits wollten die demokratiſchen Czechöomanen den 
Adel ſo lange gebrauchen, bis es zum Bruch mit dem Kaiſerthum und zur Bildung 
des neuen weſtſlaviſchen Reiches käme. Bei ihrer unglaublichen Naivetät in politiſchen 
Dingen ſchien ihnen das ein Kinderjpiel und fo überflürzten fie fih. Zum Glück für 
die Deutſchen aljo wuchs die Bewegung ſchon in der Mitte des Maimonats den intris 
guanten Gavalteren über den Kopf, Bei der Kunde vom 15. Mai aus Wien wollte 
die Swornoft looſchlagen. Graf Thun dagegen verſprach ſich die Losreißung Boͤhmens 
auf anderem Wege; er ließ die Haupthaͤhne der Swotnoſt zu ſich kommen und machte 
fie für die Ruhe Prags verantwortlich. Wenn die Stadt, fagte er, nur eine Stunde 


*) Den jefuitifchen Emiffären der Smwornoft fcheint es in der That gelungen zu fein, einem 
Theil der Wiener Tugend ihren Kampf als einen demofratifchen und „brüderlichen“ darzuftel: 
ten. Wir Deutſchen find jo gläubig! In Parifer Blättern erzählen die ſlaviſchen Gorreipons 
denten, die heidenmüthigen Tſchoͤkes hätten die Repubtit ausgerufen, natürlich die demotratiich: 
ſynthetiſch⸗ analytiſche Republik 
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lang in ihrer loyalen Haltung geftört wird, fo hängt Ihr beim nächſten Morgengrauen 
vor Euern Haustbüren! — Wie fo? — Weil Ihr Alles dadurd verderben würdet. 
Wenn fih Prag jetzt durch Patriotiemus und Loyalität auszeichnet, fo gelingt mein 
Plan und binnen fehs Wochen fteben wir am Ziel unferer Wünfhe. Mein Kopf bürgt 
dafür. — Num wurde durch Ndreffen und Deputationen Alles aufgeboten, den Kaifer 
nah Prag zu befommen. Es mißlang, großentheils durd die entſchiedene Einſprache 
des Magyaren Pulßky. Die After» Wallenfteins biffen fih auf die Lippen und ver- 
fuchten es mit der proviforifhen Regierung. Als auch diefe vom Kaifer nicht beftätigt 
wurde, war die Swornoft nicht mehr zu halten. Der Aufitandsplan wurde wie ein 
Öffentliches Geheimniß beſprochen und Thun unter eigenthümlichen Umftänden gefangen 
genommen. Eine Deputation der Swornoſt begab fih zu ihm und ftellte ihm ver, 
daß fein eben gefährdet fei und daß Attentäter ihm auflanerten, er müſſe ſich daber 
unter ihren Schuß begeben. Der Graf, der die gemüthliche Naturfprache der Slaven 
verftand, antwortete mit größerer Offenheit: Ich ſehe, daß Ihr mir mißtraut, ih will 
Euch aber zeigen, daß ih Euch traue. Und er lieh fih im ihre Feſtung, die Aula, 
abführen. — Den weitern Verlauf der Ereigniffe Tennen Sie. Daß der Kampf mit 
einem Meuchelmord eingeweiht wurde, ift jet außer allem Zweifel. Die Kugel, 
welche die Fürftin Windiſchgrätz in ihrem Zimmer traf, war für den Fürften beitimmt 
gemwefen. Bon den Greuelthaten der Panflaviften, die nun Jedermann mit eigenen 
Augen gefeben haben will, von den Ohren und Nafen und Händen, die fie ihren Ge 
fangenen abhadten u. ſ. w., will id vor der Hand fo wenig als möglich glauben; 
wichtiger fcheinen mir folgende Charafterzüge: 

Während des Kampfes der tfhechifhen Demofratie gegen den deutfhen Serviligmus 
iR geftoblen worden und zwar nach Noten und ohne Unterfhied der Rationalität; 
deutfches und czechiſches Eigenthum wurde mit mertwürdiger Unparteilichteit behandelt, 
Ferner haben die czebifhen Studenten, welde das Landvol zum Sturm auf Prag 
führen wollten, Argumente gebraudt, welde an die Beredſamkeit der Pofenfhen Pro 
paganda erinnern; die modernen Huffiten wandten fih an die fatholifche Bigot— 
terie der Bauern und forderten fie zum Schuß der heiligen Jungfrau und ihrer Res 
ligion auf. Diefe Taftit hat unter Andern auch der jetzt gefangene Arnold befolgt; 
derfelbe Czechomane, der noch vor Kurzem durch feine populären Brofhüren gegen die 
Jefuiten fih befannt gemacht. Aehnliche Trugmittel, wie bei der Aufwiegelung 
gegen die Parlamentswahl, wurden gußerdem auch nicht geſpart; glücklicher Weiſe ohne 
Erfolg. Polniſch war auch ihr Sanguinismus. Gelang es der Swornoſt, ſich Prags 
zu bemächtigen, fo konnte ſie vielleicht galiziſche Szenen in der Stadt und auf dem 
Lande gegen deutſche Herrſchaften und Bürger hervorrufen, bis nach kurzer Friſt ein 
Paar bairifhe, ſächſiſche und preußiſche Regimenter, im Verein mit den öftreichifchen, 
die Bande erdrüdt hätten. Das Blutvergießen und die Zerftörung wären zehnmal größer 
gewefen. Diefes Unglüd hat der tapfere Windifchgräg abgewendet. Man bete aber 
nicht der Swornoft nach, die fi einbildet, fie hätte Deutfchland aufs Haupt ſchlagen 
und Deftreich auffreffen fönnen, — wenn nur eben der verd— Windifhgräg nicht ge 
wefen wäre. — Ueber den Proceß gegen die, Gefangenen, der mit großer Heimlichkeit 
geführt wird, nächſtens. Wir fürdten die Schwäche der Regierung. Man wird die 
Heinen Diebe hängen und die großen laufen laſſen. Die leptern haben hobe Verwen ⸗ 
dung für fi, die erftern werden fih bei den Wiener Radikalen einfhmeiceln und be 
weten, das „freie Czechenthum fei notbwendig als Bormauer Deutfchlands gegen" —“ 
Bindifhgräg. Ungefährliger find die aufrihtigen Deutfhfreffer, die mit Hawliczet brül- 
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len: „Zaufendmal lieber die ruffifche Knute, als die deutfche Freiheit!" und wir möchten 
ihnen die — dieſes frommen Wunſches nicht mißgönnen, — für ihre Perſon 
nämlich. — 

V. 


Das Miniſterium Camphauſen und die Nationalverſammlung. 


Binnen einem Vierteljahre haben wir nun zwei Miniſterien den Weg alles Flei— 
ſches gehen fehen: das Arnimfche und das Gamphaufenfhe. „Das fommt von folden 
PBöbeltumulten! Das Militär wird am Ende doch wieder die Kaftanien aus dem feuer 
holen müffen,“ rufen die Reactionärs — „wir treten aus dem Regen in die Traufe,“ 
freien die Radikalen. Alle Parteieu find am. Ende darüber einig, daß .Camphaufen’s 
Rücktritt ein Unglück if. Nicht, als ob feine geiftigen Fähigkeiten unerfeglih wären: 
fondern weil ein Mann von feiner allgemein anerfannten Honnetete nicht leicht zu 
finden fein dürfte, weil das fefte Vertrauen in feine Nechtfchaffenheit fih fchwer auf 
einen andern wird übertragen laffen. Wir bedürfen aber in diefem Augenblide faft 
noch mehr bewährter Charactere, als eminenter Talente. Dem Mißtrauen, Ddiefer 
trefflihen Handhabe für die Zwede der reaftionären, wie der wühlerifchen Partei, 
muß der Boden entzogen werden. — 

Eie kennen wohl ſchon die neuefte Kombination: Präfident Auerswald, Schrek⸗ 
fenftein für den Krieg, Rodbertus Kultus, Kübhlwetter Inneres, Märker Juſtiz, Milde 
Handel, Gierke landwirtbichaftlihe Angelegenheiten, Hanſemann Finanzen. — 

Der Leptere foll fih viel darauf zu gute thun, daß es ihm gelungen ift, ein 
Kabinet aus allen Fraktionen zufammenzufeßen: als ob diefe unglüdfelige Vermiſchung 
der fremdeften Elemente nicht eben mit ein Hauptgrund zum Sturze des vorigen Mi— 
nifleriums gewefen wäre. Hat der Finangminifter vielleicht felbft eine Ahnung von dem 
Schickſale feines neueſten Machwerkes, da er es wahrfiheinlich ablehnt, demfelben zu 
präfidiren, und ſich wieder in den fühlen Schatten der Geldangelegenheiten zurüdzicht? Wenn 
man fein zurüdhaltendes Benehmen in allen bisherigen politifhen Lebensfragen beobach— 
tet, follte man faft glauben, er wolle eben nur mit allen Parteien auf freundichaftlicdem 
Fuße ftehen, um unter jeder Regierungsform Raum für feine finanziellen Operationen 
zu gewinnen. — 

Man fagt, das neue Minifterium habe dem Könige die Bedingung geftellt, daß 
die Potsdamer Kamarilla ihren Einfluß gänzlich aufgeben müffe, daß die füniglichen 
Adjutanten von den Miniftern ernannt würden und er felbft 4 Tage jeder Woche in 
Berlin zubringe. Was hilft das Alles, wenn noch immer der Verdacht bleibt, daß 
die Kamarilla im Minifterium felber ſteckt? — Daß der König wieder nah Berlin 
kommt, Scheint nothwendig: fchon aus dem einfachen Grunde, weil man ihn fonft mit 
Gewalt holen würde. Schon ift diefer Plan aufgefaßt, ſchon fihreien die „anftändi- 
gen Gaffenjungen”: der König muß nah Berlin vor een Sechſer. Natürlih, der 
Revolution geht ſonſt die bewegende Kraft aus. Eine Zeit lang rollte fie weiter, 
durch die vis inertiae — dann gewann fie neuen Auffhwung, als ihre brandenden 
Bogen gegen das Zeughaus fchlugen — jet herrfcht hier die gräflichfte Apathie: man 
muß für einen neuen Stein des Anftoßes forgen. — Auch der Reaction, die bei den Ereig- 
niffen vom 14. eben fo thätig war als die Anarchie, wäre ein weiterer Zufammen: 
ſtoß ganz angenehm. Kamarilla und Bühler füen Haß, Zwietracht und Mißtrauen, 
um die Sadhe zum Klappen zu bringen; die Mittel beider Parteien find, wie im- 
mer diefelben, fo verfhhieden ihre Endzwede find. Den Rechtlichen in der Mitte aber 
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fehlt vor allen Dingen Energie und Rührigkeit, "zum Theil eben, weil fie feine ‚grob 
egoiftifchen Abfihten im Auge haben. — Ich geftehe offen, daß ich Die jerfreffenden Wit⸗ 
kungen jenes fünſtlichen Mißtrauens bei weitem mehr fürchte, als wirklichen Verrath 
Ein Bund mit Rußland zur Herſtellung des Abſolutismus ſcheint mir undenkbar. 

Camphauſen's ſchneller Sturz ward hauptſächlich dadurch begründet, daß er zu 
früh Minifter ward. Daß Arnim's Kabinet fallen und zwar ſchleunigſt fallen mußte, 
verftand fih von ſelbſt. Es wäre aber beffer für das Land gewefen, wenn es nd 

bis zum Zufammentritt der Nationalverfammlung gehalten hätte, um dann durch Camb⸗ 
haufen geſtürzt zu werden. Dann wäre dieſer, gehoben und getragen von einer 
deutenden Fraktion der Gonftituante, durch das founeraine Volt, nicht dutch königlichen 
Ruf Minifterpräfident geworden: er wäre nicht vom Fürften an die Spike eines felbf- 
fabrizirten Kabinets geftellt, fondern hätte fih fein Habinet gebildet. Bon born 
herein hätte er dann die Berhältniffe in anderm Lichte aefehen und fie hätten auch wirk⸗ 
lich anders gelegen, — 

Es war ein Irrthum, wenn Gamphaufen und die übrigen Mitglieder des alten 
Kabinets fih für verantwortliche Minifter hielten. Als ſolche durften fie ein To’ geitifip- 
tes Minifterium, wo die verfchiedenartigften Elemente des alten büreanfratifchen und 
des neuen volksthümlichen Lebens ſich nicht unterſtützen, ſondern nur gegenſeitig 
die Hände binden konnten, ſich nicht gefallen laſſen; durften ſich nicht vom Könige 
einen Verfaſſungsentwurf aufdringen laſſen, an deſſen Annahme oder Verwerfung fe 
nad) ihrem eignen naiven Geftändniffe ihre Exiſtenz zu knüpfen nicht gefonnen waren; 
durften ſich nicht im weißen Saale in Uniform ſtecken Taffen und hundert andere Dinge 
mehr. — 

Ja, ein werantwortliches Kabinet war überhaupt, gleih nah dem 18. März 
noch eine Unmöglichkeit — ſchon weil fein Geſetz eriftirte, das man der Berantwort: 
Tichfeit zum Grunde legen fonnte, weil überhaupt der Rechtsboden des Abſolutismus 
zerbrochen war, auf dem die flreitenden Parteien, König und Bolf, bisher‘ geftän- 
den und eim meuer erft gefchaffen werden mußte. Es war nur die Wahl denkbar zwi · 
ſchen einer proviſoriſchen Regierung und einem Miniſterium im alten Style, mit mehr. 
oder weniger reaftionären Elementen, lm ſich auf die Dauer zu halten, mußte man 
offenbar den erften Weg einfhlagen. Man mußte fefthalten an den Sägen: wir find 
eine unmittelbare Geburt der Revolution — dad Volk hat fih in der Naht vom #4. 
März für die Fortdauer des Königsthums ausgefprochen, indem es am Throne üme 
hält, fich felber eine Grenze feßte — wir find berufen, mit der Nation die neue Ber: 
faffung auszuarbeiten und fie dann dem ‘Könige mit der Krone zugleich" zur Antiähme 
oder Ablehnung darzubieten. Das wollte das Minifterium nicht: Camphauſen hat es 
felbt in der Nationalverfammlung ansgefprohen. Man z0g es vor, fortzuregieren 
mit den Mitteln des alten Syſtems, jo viel davon noch übrig war und die Löcher 
durch volkethümliche Elemente möglichtt zu ftopfen. Statt auszurotten und feftzuftellen, 
wollte man „trandigiren und vereinbaren,” bier ein Stüdchen abnehmen und dort ein 
Stückchen zufegen, bis endlich ein Flickwerk von Juſte Milien zu Stande käme. Wan 
läugnete die Revolution nicht, aber man wollte fie auch nicht anerkennen — "an 
hatte den richtigen Takt, den König in den Hintergrund zu fchieben, aber man ge 
ftattete ihm den ummittelbarften Einfluß auf die wichtigften Erlaſſe. Man mochte ſich 
der Souveränität des Volkes eben fo wenig entziehen als der fürfllihen: man dachte 
zweien Herren zu dienen und das war der ganze Unterſchied von den N Mi: 
niftern, bie nur Einen gekannt. Natürlich; zerfiel iman dabei mit beiden Parteien. — 
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Die "Folgen diefes tnfeligen Schwankens find bekannt genug: fe liegen in Pofen 
und Schleswig Mar vor aller Augen — fie zeigen ſich in der freiwilligen Anleihe, In 
der ungebrochnen Macht des Junkerthums, der Bürenufratie und des Geldſackes, Anfrer 
dreifachen Reaktion, in dem ungeordneten Zuftande der Nättönafgarde und in tanfend 
"andern Dingen. Ein Minifterium Arnim hätte uns bis zum 22. Mai nicht mehr 
ſchaden können. Doch gehen wir hinweg über jenen Zeitraum voll Mißgriffen vom 18. 
März bis zum Zuſammentritt der Nationalverſanmlung, zumal "da in "diefen Tagen, 
ohne Stüsen in und aus dem Wolfe, wohl Wenige den Muth gehabt Hätten, die 
Berantwortlichfeit zu übernehmen, weldhe Gamphaufen von fi ablehnte. "Aber mit 
"den 22. Mai änderte fih Alles: jept hatte das Minifterium die Deputirten der Stadt 
um ſich — jetzt Fonnte man mit Recht erwarten, daß es fih mit ihnen ' zufantmen 
als proviforifche Regierung betrachten würde. Statt deffen blieb es auch jetzt auf dem 
alten Wege der „Transaction“ und das ift der Vorwurf, der es mit Recht trifft:— 

Diefe Verfammiung muß doch nun einmal — faute de mieux — die Bertrete- 
rin des Bolkswillens vorftellen. Es ift die Schuld des alten Regimes, daß eine ans 
alfgemeinen Wahlen hervorgegangene Gonftituante eben nicht beffer ausfallen Fonnte: 
der Regierung ift dabei wahrlich fein Vorwurf zu machen. Das Bolt war politifch 
verwahrloſt, fo ungebildet, daß es an vielen Orten die Bedeutung der Wahlen wicht 
begriff, ja Scherz und Spott mit ihnen trieb: und man hatte Teine Gelegenheit ge: 
habt, wirklich befähigte und zuafeich charafterfefte Staatemänner kennen zu lernen, 
wenn ſolche überhaupt unter der alten Büreaukratie herangewachfen waren. Was man 
fannte, das waren einige &idevant Liberale: man wählte fie und wunderte fih, daß 
"Fiberalismus vor und nah dem 19. März zwei ganz verfhiedne Dinge find — einige 
Oppofitionelle a tout prix: man war erflaunt, daß fie fih nicht als Genies erwie⸗ 
fen und, mit der wirklich errungnen Freiheit, gleich unſern politifchen ' Dichtern, - alle 
Spigen und PBointen verloren hatten — einige Beamte und Pfarrer, die -mit dem 
alten Syſtem ſchlecht geftanden. Unwiſſenheit der Maffe und Mangel an Befannten 
politifchen Größen — die natürlichen Folgen des alten Syſtems — haben all die 
jetzigen Klagen über unfere Gonftituante veranlaßt: nicht die indirecten Wahlen (2). 
Im Gegentbeil haben die Provinzen zum’ großen Theil es gerade"diefen: zu verdanken, 
daf fie doch noch leidliche Stellvertreter erhielten. So wenigftens in Mitpreuften. — 

Wenn aber and die ganze Verfammlung leider nicht eine einzige bedeutende poli— 
tiſche Gapacität aufzuweiſen hat (Jacoby ift fein Redner), fo läßt fih doch nicht laͤug— 
nen, daß die Linke in vieler Beziehung im Vortheil ift. Sie find den neuen Zuftänden 
mit Leib und Seele ergeben; fie wollen eine ſtarke demokratiſche Gonftitntion: der ganze 
Unterfchied ift der, daß die aͤußerſte Linke durch die Berfafjung die Republik anbahnen, 
das Centrum das Königthum firiren will. Im linken Gentrum ſitzen Gommunalbeamte, 
Bauern, Lehrer und einfache Bürger. Auf der änferften Linken haben ſich vorzüglich 
alle diejenigen verfammelt, die unter dem alten Gouvernement recht eigentlich „mißlie— 
bige Subjecte” waren — einige Zeltenredner, Daneben rauch einzelne Banern. Der 
übrige Theil der Linken neigt ſich der Rechten fo ftarf zu, daß er faum davon: zw um: 
terfheiden ift: er ift meift von königlichen Beamten beſetzt. — Die Rechte zerfällt in 
zwei Reactionen. Die außerſte, mit ihren Gebeimeräthen 'und andern ZTrimmerm' der 
alten Zeit, denkt wohl noch an eine Wiederfehr der ſchönen Tage von Aranjuez: die 
übrigen,‘ Prediger und Juriſten, find preußifh gefinnt. — Gänzlih bedeutungstostift 
das Centrum. Nußer einigen katholiſchen Geiſtlichen fiten hier’ Bauern, die immer auf: 
ſtehen, wenn Gelegenheit dazu ift: häufig fogar bei der Abſtimmung und der Gegenprobe. 
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Das Minifterium mußte fih num offenbar auf das linke Gentrum fügen: damit 
hatte es zugleich die äußerſte Linke für fih gewonnen, da beide Fractionen noh Hand 
in Hand mit einander geben. Es brauchte deshalb fein pater peccavi zu beten, fon- 
dern das einfache Geftändnig Gamphaufen’s genügte, man babe fih vor dem Zufammen: 
tritte der Verfammlung zu räftigen revolutionären Mafregeln nicht für ermächtigt ge- 
halten. Es beging aber den großen Fehler, auf die zahlreichere Rechte feine Hoff: 
nungen zu fegen und zugleih mit der fatholifchen Geiftlichfeit zu unterhandeln. Das 
war eben fo unrecht, als unridhtig. Die Linke blieb nur fo lange in der Mino- 
rität, als es fih um Prinzipienfragen handelte, fobald praktifche zur Debatte kamen, 
erhielt fie zahlreiche Unterftügung aus den Reihen der Rechten, von allen denen, die je 
unter dem Drude der alten Berhältniffe zu leiden gehabt. —— Eben deshalb bemühte 
fih das Minifterium auch, die Linke in rein theoretifhe Fragen zu verwideln und be 
reitete ihr durch die Adreßdebatte die erfte Niederlage. 

Eine zweite verfchuldete die Linfe felbit durch den Antrag von Berendt auf An- 
erfennung der Revolution. Der Zug nah Priedrihehain vom 4. Juni hatte auch 
Leben in die Öden Verhandlungen der Nationalverfammlung gebraht: am 8. und 9. 
folgten die befannten Debatten. Statt die Linke zu unterflügen oder mindeftens ruhig 
zu bleiben, that befonders Hanfemann Alles, die Anerkennung zu bintertreiben. Wem 
gehörte denn nun aber die Majorität von 19 Stimmen, die fo mühfam errungen war? 
Nicht dem Minifterium, fondern der Reaction. Für fie war es in's Feuer gegangen: 
ihr blieb der Sieg — die Schlappen, welche aus der meuen Stellung des Kabinets 
zur Reiten unausbleiblih folgen mußten, trafen das Minifterium. Es fiel eigentlich 
fhon an jenem Tage. In welchem Boden wollte ed denn wurzeln? denn der Revolution 
hatte es fih ſelbſt entzogen — an die Meaction mochte es fih nicht anſchließen — 
eine Trandactionspartei aber ift ein Widerfpruch in fich felbft: und auf einer Bar- 
tei muß ein Gabinet doch am Ende fußen. 

Die Reaction bob nun mächtig ihr Haupt. Auf jede Weife wurde der Vorfall 
mit Eydow und Arnim von ihr ausgebeutet. Die Verſammlung für unfrei zu erklären, 
Bürgerwehr und Volk zufammenzuhegen, endlich durch Militär und Pöbel zu trium« 
pbiren — das waren ihre Abfihten. So ward der Sturm aufs Zeughaus am 14. Bei 
den Haaren’ berbeigezogen (77). Natürlich foll die Thätigkeit der Anardiften damit 
nit in Abrede geftellt werden, wenn ic in dem Wühlen der Gamarilla den eigent- 
lihen Hebel jener Ereigniffe fehe. Nun war am 15. die Transaction zu Ende: es 
gab nur noh Reaction und Revolution. Anſchluß an die erftere hätte dem Minifterium 
Nichts geholfen; denn nur die äußerſte Mechte ſchwört zu ihrer Fahne. Uhlich's An- 
trag, unterftügt von allen hriftlich- gemüthlihen Kanzelrednern, ging durch —- und fo 
erfannte man die Revolution praftifh an, wie man fie theoretifh geläugnet. — Nun 
folgte die Waldech-Wachsmuth'ſche Vorlage und jetzt, da es ſich nicht mehr um eine 
rein prinzipielle Frage handelte, hatte fih die minifterielle Majorität von 19 Stimmen 
plöglih in eine Minorität von 16 verwandelt. Auch bier konnte das Minifterium durch 
Schweigen erklären, daß der vorgelegte Verfaffungsentwurf nicht der feinige wäre — 
daß -alfo feine Exiftenz von der Annahme oder Verwerfung bdeffelben nicht abhänge. 
Aber Camphauſen fhwanfte nah alter Weife. Er erkannte die Unvollkommenheit jenes 
Machwerkes an — verlangte aber dennoch ausdrüdlih, daß die Kammer es bei ihren 
Debatten ald Grundlage benutze. Erſt durch dieſe Halbheit wurde die Debatte zu 
einer 2ebendfrage für das Kabinet. 

Dennoch trat Gamphaufen jegt noch nicht zurüd, fondern erft als er die Ergän- 


2. . » 
531 


zung feines Miniftertums unmöglich fand. Natürlich zu einem Transactionsminifterium 
hatte Niemand Luft. Die Reaction aber hatte den braven Mann nicht deshalb in's 
Feuer gejagt, um ihm nachher unter die Arme zu greifen, mit der Revolution hatte 
er ſelbſt gebrochen. | 

Trog der trefflihen Haltung der Linken und trotz ihrer Siege in der Kammer, 
hat die Gamarilla dur die Ereigniffe vom 14. Grund und Boden im Bolfe gewon- 
nen. Die neue Emigration macht fih fogar an der größeren Dede der Straßen be 
merkbar; die legte Hoffnung auf Erwerb ift dem Kleinbürger verfhwunden; man hat 
feit der unglüdfeligen Plünderung das gute Gewiffen verloren; kurz es herrſcht die 
gräßlichfte Apathie. Einen günftigeren Augenblick kann die Reaction faum finden; follte 
fie ihm nicht benugen? — Man möchte gerne auch den Herren von der Gamarilla ein 
menfhliches Herz zutrauen, aber wenn man die Gefprähe der Potsdamer Offiziere 
anhört, wenn man fieht, wie die Oftgrenze entblößt daliegt, die Rheinprovinz dagegen 
mit Militär vollgeftopft wird -— diefer Punkt, der doch nur dann gefährlich if, wenn 
die Reaction ihr va banque auszufpielen gedenft; dann ift es einem ehrlichen Manne 
wahrlich nicht zu verdenfen, wenn ihm allerlei neapolitanifche Phantaflen im Kopfe 
berumgehen. V. R. 


VI. 
Aus Leipzig. 


MRepublilaner, Quartiermacher und Koſalen. 


Die Beier des Johannistages ſchloß bei und mit einer eben fo neuen als eigen- 
thümlichen Beluftigung, einer Art von großartigem Blindekuhfpiel auf dem Markte, 
ausgeführt von der Gommunalgarde einerjeitS und der „republifanifchen” Partei andrers 
feits. Sie feben, ich ſchließe, um Irrthümer zu vermeiden, das Wort „republikaniſch“ 
mit Gänfefüßchen ein; man muß bei unfern Sohannisnachtrepublifanern nicht etwa an 
die Männer vom Rütli und ähnliche antiquirte Geftalten denken; im Gegentheil fie ge 
hörten größtentheild dem zarten Alter an, im welchem man fich die Tyrannei höchſtens 
mit einem Birfenreife bewaffnet zu denken pflegt, und ihre ganze republifanifche Wirk- 
famfeit befhränfte fih darauf, daß fie von Zeit zu Zeit ein unartifulirtes Gefchrei 
ansftiegen, das eben fo wohl Zufriedenheit als Unzufriedenbeit mit den beftehenden 
Berhäftniffen ausdrüden konnte und wahrfcheinlich keins von beiden ausdrüden follte. 
Weshalb man diefe juvenilen Bürger gerade Nepublifaner nennt, weiß ich nicht; es 
jheint, daß wie bei einer Peſt alle gewöhnlichen Krankheiten aufzuhören pflegen, 
während einer politifhen Krifis alle Privatdummbeiten aufhören, weil man fie 
wohl oder übel einer Partei in die Schuhe fchiebt. Wie dem auch fei, die Commu— 
nalgarde ging endlih auf das vorgefchlagene Spiel ein, aber die „Republifaner” waren 
viel zu Hug, um ſich haſchen zu laffen, fondern gingen geſchwind nah Haufe. Die 
Communalgarde erbarmte fih einer Anzahl von Zufhauern, die über die rafche 
Beendigung des Spiels untröftlih waren, ſteckte fie zur Unterhaltung auf ein Paar 
Stunden in die Wache und damit endigte die „republifanifche“ Schilderhebung. So 
unterhaltend aber ein ſolches Spiel für die Zuſchauer auch ſein mag, wäre es doch 
im Intereſſe der Communalgarde wünſchenswerth, daß es nicht öfter vorfäme, was 
am leichteften zu erreichen wäre, wenn jeder, der nicht activen Antbeil zu nehmen 
wünfht, fein ruhig nah Haufe ginge; die große Maffe der neugierigen Zufchauer 
allein ift ed, die es möglich macht, daß bei einer ſolchen Gelegenheit die ganze Stadt 
zwecklos alarmirt wird, — Gegenüber diefem leichtfertigen modernen Treiben Tamen 
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indeifen. doch noch einige rührende Züge vorfündflutblicher Bürgertugend vor, Die, mit: 
unter einen fait, idullifchen Gindrud mahen. So bat Jemand kürzlih, wenn ich nicht 
irre im Tageblatt, deſſen Inferate überhaupt einen. treffliben Barometer unferer öffent: 
lihen Zuftände abgeben, man folle doch jetzt, wo von allen Seiten Krieg drohe, der 
leicht feindliche Heere in's Herz Deutjchlands führen könne, bei Zeiten die nöthigen 
Vorkehrungen treffen und deshalb -— nun was meinen Sie? Etwa einen Landfturm 
rüften oder dergleihen? Weit gefehlt! Man folle über den beften Modus der Ein- 
quartirung beratbichlagen und Männer zu Rathe zieben, die fih noch von den Zeiten 
der Schlacht bei Leipzig ber darauf verftänden! Das nenne ich Vorſicht! Einige weiße 
biumenftreuende Mädchen werden fih ja wohl auch noch beforgen laffen und dann kön— 
nen wir ruhig dem Ginmarfch des ruffifhen Gzaren nebft Koſaken entgegenfeben; im 
Nothfall würde er fih wohl durch eine Deputation bewegen laffen, noh ein Baar 
Tage zu warten, damit ja alles recht hübſch wird. Ich glaube nicht, daß diefe fried- 
fertige Stimmung und die gemüthlihe Ruhe, mit der unfer Patriot dem feindlichen 
Eindringen als einem unabwendbaren Fatum entgegenzufehen fcheint, in Deutſchland 
fehr verbreitet iſt; wahrfcheinlich ift jene Stimme von einem eifrigen und gläubigen Zei 
tungsfefer, der fih dur die Gerüchte von dem Anrücken der ruſſiſchen Heere hat er- 
ſchrecken laſſen. Ich habe diefe Gerüchte zum Gegenftand einer fpeziellern Beobachtung 
gemacht und bin zu dem allerdings erftaunlichen Refultat gefommen, daß bereits acht 
ruffifhe Kaifer mit circa fieben Millionen Soldaten auf verfchiedenen Wegen gegen 
uns im Anmarfche find, ganz abgefehben von zwei Refervefaifern, die in Petersburg 
an verfhiedenen Krankheiten darniederliegen und einem dritten, der incognito mit ums 
gefähr fiebenmalbunderttaufend Mann nah Paris gegangen ift, um uns auch gleich 
von der andern Seite beisufommen. Es ift diefe Gerücht» und Geheimnigfrämerei ein 
trauriges Erbtheil aus unjerer frühern Zeit, im der die Preffe zum Theil darauf an 
gewiefen war, von Winken „hochgeſtellter“ Berfonen zu leben, weil Alles, was man 
offiziell erfuhr, fo langweilig war, daß es Niemand leſen mochte; jebt find, wie es 
ſcheint, die hochaeftellten Perfonen fammt ihren Winfen abgefommen und an ihre 
Stelfe betrunkene ruſſiſche Wachmeifter, bin und wieder auch myſtiſche Generals mit 
unausſprechlichen Namen auf ffi und owitſch getreten. Rußland bat alle Urfache ſich 
vor einem Kriege mit Deutjchland zu hüten und feine Regierung weiß das wahr: 
fcheinlich eben fo aut wie wir; fie würde dem Mufe der Schlaubeit, in dem fie wahr: 
baftig nicht ohne Grund fteht, ſchlecht entſprechen, wenn fie nicht fo weit von der 
Stimmung in Deutjchland unterrichtet wäre, um einzuſehen, daß es fein bejjeres Mittel 
gäbe, um Deutichland einig zu machen, keinen einfacheren Weg, um die verhaßten 
Freiheitsideen in Rußland einzuführen, als einen ruſſiſchen Einfall im Deutfchland; 
‚ trogdem ift ein Angriff von Seiten Rußlands immer möglih, wenn auch vorläufig 
gerade nicht wahrfcheinlih, und wir müſſen jedenfalls auf unfrer Hut fein. Damit 
ift aber durchaus nicht gefagt, daß jene übertriebene Ruffenriecherei, wie fie einige uns 
ferer Blätter en gros betreiben, irgend etwas müßt; fie mit eben jo wenig gegen 
die Ruffen, wie die Sefuitenriecherei ihrer Zeit gegen die Jefuiten genutzt bat, im 
Gegentheil fie ſchadet fehr viel; e8 wird jo lange „Wolf“ gerufen, bis Niemand mehr 
darauf achtet, und was weit ſchlimmer ift, es ficht fo aus, als ob wir einen ruffiichen 
Angriff füchten, wenn unfere Preffe die Lächerlichften Gerüchte mit der größten Sorg- 
ſamkeit beobachtet und drei Monate lang hinter einander für den folgenden Tag den 
Ginmarfh der Ruffen anfündigt, mit derfelben Steigerung in den Ausdrüden, die ein 
reifender Kiünftter von der fchlechtern Sorte für feine ewig wiederholte legte Borftel- 
lung anwendet. Mögen fie fommen, wenn fie wollen; fie werden einen beißen Empfang 
und ſchlechte Quartiere finden. Rurt. 
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